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Vorrede. 


Die wuͤrttembergiſche Geſchichte beſitzt zwei ausgezeichnete 
Monographien über die beiden Herzoge Eberhard d. aͤ. und 
Chriftoph; aber der zwifchen ihnen liegende Zeitraum entbehrt 
noch der fpeciellen Bearbeitung. Und doch herrfcht in Feiner 
Periode unferer Gefchichte ein bewegtered Leben. Hat fich def: 
felben in Alterer Zeit die Sage bemächtigt, fo in neuerer die 
Dichtkunſt, und zwar zum Theil fo einflußreich, daß die Ge- 
f&hichte eilen muß, ihr Recht zu wahren. Die Theilnahme ber 
hohen und niedern Lefewelt an dem merfwürdigen Herzog führte 
unausweichlich dahin, neben den allgemeinen Geſchichtsbuͤchern 
eines für diefen Zeitraum zu haben, das vermittelft einer neuen 
und erweiterten Forfchung in den Quellen den Forderungen einer 
wiffenfchaftlichen Behandlung der Gefchichte Genuͤge leifte. Dies 
ſem Bedürfniffe entgegenzufommen, habe ich nun im Vertrauen 
auf Nachſicht hiermit verfucht. 

Der Stoff zerfiel mir von felbft in drei ziemlich gleiche 
Theile. Bildete Eberhards d. j. Entfegung die Grundlage, 
fo Ulrichs Vertreibung den Schluß der Entwicklungs oder 
Gährungs-Stufe (1498 — 1549). Den zweiten Theil nimmt 
die dftreichifche Zwiſchenregierung ein, für das Land, wie für 
den Herzog das Stadium der Prüfung und Läuterung (1519 — 
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1554). Der dritte umfaßt in der Periode von der Wiederein: 
feßung des Herzogs bis zu feinem Tode (41554 — 41550) die 
Sahre der Ordnung und der Reife. So haben wir drei Acte 
und drei Bücher. Aber auch die Ausdehnung auf drei Bände 
wird, wie ich zu hoffen wage, fich rechtfertigen laffen. 

Man nehme wahr, wie in dem Charakter, den Thaten und 
Schickſalen Ulrichs für den Gefchichtfchreiber Schwierigkeiten 
liegen, welche eine möglichft beweisführende Art der Darftellung 
erfordern; fodann, daß diefe Periode in das große Zeitalter der 
Reformation fällt, in welcher für alle Elemente der deutfchen 
Genoffenfchaft eine beinahe fchöpferifche Wiedergeburt eintrat. 
Wie da in Württemberg, einem der pulfirendften Glieder Deutfch: 
lands, Staat und Kirche, gelehrtes und Volksleben unter und 
wegen einem Fürften, der felbft ein Mann der Gährung war, 
‚auf eigenthiämliche oder mit Andern gemeinfchaftliche Weife, in 
fich oder gegenüber von Kaifer und Reich Entwidlung fand und 
Geftalt gewann, das mußte im Einzelnen zur Anfchaulichkeit 
gebracht werden. Darin liegt auch nicht blos der Werth, fon: 
bern der Reiz der Specialgefchichte. Für fie eignet fid) dann 
die gute deutfche Sitte der Beweisführung durch Belege, durch 
die allein die Erhärtung der Wahrheit möglich ift. Wird aber 
der Gegenftand, ohnehin einer gewiffen Vervollftändigung fähig, 
fo gewürdigt, zerlegt und abgerundet, fo kann, was fpäter: noch 
für ihn an den Tag kommt, ohne Schwierigkeiten in feinem 
Werth ermeffen und paffend eingereiht werben. 

Dabei hat ein württembergifcher Gefchichtfchreiber zu aus: 
führlicher Darftellung noch eine befondere und angenehme Vers 
pflihtung in der bei uns vorherrichenden Pflege der Ortsge— 
fhichte. Der Schorndorfer, Gröninger, Ganftadter und die 
Andern in den verfchledenen Gauen des ſchoͤnen Landes hören 
gerne von fich und ihren Voreltern etwas erzählen. Aber Fein 
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anderer Zeitraum der wuͤrttembergiſchen Geſchichte weist ſo viele 
politiſche Theilnahme einzelner Gemeinden und Buͤrger nach, als 
dieſer, da er der Uebergang und zwar der ſehr belebte Uebergang 
aus dem individuellen in das abſtracte Staatsleben iſt. 

Um nun dem Allem auch nur annähernd entſprechen zu koͤn⸗ 
nen, habe id) eines Theils in den Archiven und Bibliothefen des 
Inlandes, fo wie denen des Auslandes, welche ein"baterländi: 
fcher Gefchichtfchreiber unferer Zeit nicht mehr übergehen darf, 
feit vielen Fahren geforfcht und gefammelt, andern Theils eine 
ſolche Darftellungsweife gewählt, von welcher ich hoffen zu koͤn⸗ 
nen glaubte, daß fie fowohl den wiffenfchaftlichen, als auch den 
allgemeinen Freund der vaterländifchen Gefchichte belehren und 
unterhalten, oder wenigftens zu einer billigen Entfchuldigung 
wegen des Mangelhaften vermögen werde. 

Indeß wäre die ganze Ausführung nicht möglich gewefen, 
wenn ich nicht bei meinen Forfchungen durch die Gnade eines 
hoben Königl. Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten, 
durch die unermüpdliche Güte der Herren Archivare und Biblio- 
thefare zu Stuttgart, fo wie vieler anderer, die Wiffenfchaft 
gerne fördernder, Staatsmänner und Gelehrten zu Wien, Muͤn⸗ 
hen, Eaffel, Zürich, Lucern, Solothurn, Bafel, Schafhaufen, 
Appenzell, Mömpelgard, Donaudfchingen, Ulm, EBlingen ıc. ꝛc. 
wohlmwollend unterftüzt worden wäre. Möchten fie aus der Art 
des Gebrauchs, die von ihrer Güte gemacht worden ift, Die Groͤße 
der Dankbarkeit felbft ermeffen, welche ich ihnen fchuldig zu 
ſeyn hiemit dffentlich erkläre. Erfennen wir auch in der brüder: 
lichen Handreihung auf dem Gebiete deutfcher Gefchichte ein 
Mittel zur Erhöhung deutfcher Einheit und deutſcher Ehre! 


Marfgröningen, 34. Dec. 1840. 
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Ueber die Quellen dieſer Geſchichte im Allgemeinen 
ſoll noch eine beſondere Nachweiſung gegeben werden; indeß iſt 
zu beachten, daß „St. A.“ das koͤnigl. wuͤrttemb. Staats⸗Archiv 
zu Stuttgart, „B. R.A.“ das koͤnigl. baieriſche Reichs-Archiv 
zu Muͤnchen bezeichnet. Ferner zeigt „Gabelkofer bei Stein— 
hofer“ an, daß der Text der Chronik Steinhofers nichts 
Anderes iſt, als ein Abdruck der handſchriftlichen wuͤrtt. Geſch. 
Oswald Gabelkofers, welche bis zum J. 41554 ſich erſtreckt. 
Steinhofer hat ſich nur ganz unbedeutende Veränderungen er⸗ 
laubt, die Einfchaltungen aus andern Stellen aber meiftens felbft 
fo geftellt, daß fie leicht zu unterfcheiden find. — Wegen des 
Bildniffes des Herzogs wird bemerkt, daß, weil die im Lande 
befindlichen Gemälde den Fürften mehr in der Jugend mit wenig 
ausgebildeten Zügen (Sattler, II, Borr.), auch in etwas 
oberflächlicher Auffaffung darftellen, eines aus der Ambrafer 
Sammlung zu Wien (Nr. 81. Edzimmer) genommen wurde, 
indem diefes den Bildniffen auf Münzen von 4537 ff. und dem 
fteinernen Grabdenkmal zu Tübingen mehr entfpricht, nach dem 
Urtheil des Direftord der Sammlung, Herrn Bergmann, dem 
einige Bildniffe des Herzogs zur Vergleichung vorlagen, nad 
dem Leben gezeichnet ift, und wahrfcheinlich zu denjenigen fürft- 
lichen Bildniffen gehört, die fich der Stifter jener Sammlung, 
Erzherzog Ferdinand von Deftreih, von den befreundeten 
Höfen (1580) ausbat. Vergl. Jacob Schrenckh a Nozingen, 
augustissimorum imperatorum, archiducum etc. imagines etc. in 
celebri Ambrosianae arcis Armamentario. Oeniponti MDCI. 
Primiffer, die Ambrafer Sammlung, Wien, 1819. ©. 15. 
49. 28. 31. 57. 96. | 
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Erfter Abfohnitt. 


F 
Was ſich von Herzog Eberhards J. Tod bis zu Herzog 
Ulrichs Regierungsantritt verändert und vorbereitet hat. 


Erftes Kapitel, 
Was Herzog Eberhard I. hinterließ. 


In dem Reihe deutiher Nation hatten perfönliche Kraft, 
Weisheit und Tugend ber Edlen einen nicht minder beträchtlichen 
Lohn, als Abflammung und äußerer Befig. Durch fie wurde man- 
cher Graf und fein Feines Erbe groß und einflußreich, indeß ohne 
fie manches große Gefchlecht ins Unbedeutende zerfiel, Auch die 
Grafſchaft Württemberg gelangte nur durch den perfönlichen Werth 
eines Landesherrn zu politiiher Bedeutung, Eberhard ber 
Aeltere verftand bie Kräfte des Haufes und Landes zu verei- 
nigen und für große Zwede zu benügen, und dabei in die Ge- 
genwart mit fiherer Hand den bleibenden Keim einer befferen 
Zufunft zu legen. Was er in biefer Hinficht gethan, ift der Stolz 
der ganzen württembergifchen Gedichte und das Licht für die 
nächiten Jahrzehente des hier behandelten Zeitraumg, 

Das erfte Mittel, welches er dem Zerfall des württember- 
giſchen Haufes entgegenfegte, war der Bertrag zu Urach (1473), 
wo durch geſchickte Benügung der Schwächen Ulrichs des Viel- 
geliebten und der Gelüfte nady Herrſchaften bei deffen Söhnen 
Eberhard und Heinrich, fo wie durch Beiziehung der über- 
rheinifchen Befisungen zur Abfindung Heinrichs die Zerfplitte- 
rung der Befigungen der Stuttgarter Linie in zwei Theile ver- 
bindert, und durch die Anordnung gegenfeitiger Deerbung beider 
Linien mit Ausihliegung Heinrichs fogar die iebervereinigung 
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bes ganzen Landes vorbereitet wurde. Der zweite Schritt geſchah 
durch den Münfinger Bertrag (1482), durch den wirklich der 
Anfang mit Zufammenwerfung beider Yandestheile noch bei Leb— 
zeiten des Haupts der Stuttgarter Linie gemacht, und die Beftim- 
mung feftgefegt wurde, daß je der Familien» Aeltefte die verei- 
nigte Graffchaft regierg Und, wenn fhon Eberhard d. ä. bei 
dem Frankfurter Entfheid (1489) um des Friedens willen. 
die Untheilbarfeit des Landes feinem ftreitfüchtigen Vetter wieder 
aufopferte, fo geihah es doch nur, weil er vorausfah, daß ver- 
möge bes Erbredhts demnädft von felbft Württemberg unter Ei- 
nen Herricher fomme, oder daß er, als Finderlog, feinen Antheil 
dem Better werde zumeifen müffen. Dieß that er nun auch im 
Eflinger Bertrag (1492), jedoch unter folhen Vorkehrungen 
gegen unfähige und minderjährige Regenten, daß weder dem Haufe 
noch dem Lande daraus Nachtheil erwachfen ſollte. Das Alles 
aber brachte er endlich noch mehr zu einer Einheit und Geltung, 
als er den Herzogshut annahm und in ben Herzogsbrief (1495) 
Alles fesen ließ, was er bisher zum Beften von Haus und Land 
vertragen hatte. Denn durch diefe Urfunde wurde, was bisher 
nur auf, wenn fchon durch den Kaifer beftätigten, Familienver— 
trägen berubte, nämlich die Untheilbarfeit und das Erfigeburts- 
recht, zum unverbrüchlichen Neichsgefeg erhoben, und für das 
Land felbft in fo fern geforgt, daß es nad dem Ausfterben der 
männlichen Linie nicht Fremden zum Lehen gegeben oder mit 
Deftreich verbunden, fondern als ein Widdum und Kammergut 
dem Reiche einverleibt, und fodann durch eine Regimentsordnung 
in der Weife, wie fie der Eflinger Bertrag vorfchreibt, regiert 
werde. Aber au den Ieztern Fall haben feine Vorkehrungen zu 
entfernen gefucht, indem er dafür forgte, daß das Haug, dem er 
Ruhm und Kraft bereitete, nicht erlöfche. Seine beiden Kinder, 
ein Sohn und eine Tochter, waren in frühem Alter geftorben, und 
die Hoffnungen auf weitere Nachkommenſchaft zu bald verſchwun— 
den; von den Bettern aber hatte Eberhard die Ehe für Nach— 
fommen zu benugen, Heinrich, eine einzugeben, bis jezt ver— 
fhmäbt; bei jenem war fchwer, ihn mit der Gattin zu vereint- 
gen, bei diefem, ihm eine zuzuführen. Doc der VBerfuh mit 
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Heinrich gelang). Die Borfehung beglüdte bie Verbindung 
mit einem Sohne, zerftörte aber auch fogleich die Ausficht auf 
weitere Nahfommenfchaft durch den Tod der Mutter im Wochens 
bett, fo daß Eberhard, bei Einem Sprößling noch nicht beru- 
bigt, für eine zweite Gattin beforgt feyn mußte. Durch biefe 
gelang es dann erft (vermittelft des Grafen Georg, den wieber 
Herzog Chriſt oph in die Ehe brachte) das Ausfterben des Mannes 
fammeg, wie es fcheint, für immer zu verhindern. 

Bei Allem, was Eberhard für das Haus that, ſtüzte er 
fih auf das Land, überzeugt, daß dieſes befier, ald verwandte 
und benachbarte Fürften, für das Wohl der angeflammten Familie 
beforgt fey, und weife Einrichtungen, wie er fie gab, für immer 
erhalten wiffen wollte, daß Einer des Andern Hilfe, und befon« 
ders der Herr bes Geldes feiner Unterthanen bebürfe, und dar- 
um Beide mit einander aud durch Verträge enge zu verbinden 
feyen, und endlich überhaupt, daß der freie Schwabe vom Hofe 
nicht entfernt, fondern wie ein Genoffe gehalten werben müffe, 
er fey nun Prälat, Ritter oder Stäbtebürger, Bei der Hoforb- 
nung (1478), durch welche die Schuldenlaft des gräflichen Haufes 
der andern Linie vermittelt einer beffern Haushaltung getilgt 
werben follte, zog er die geachtetften Räthe feiner Mutter, feiner 
felbft, der beiden Grafen und Einige von der Landfchaft zu Rathe, 
ließ die Landfchaft eine Berfchreibung ausftellen, die Anordnung 
zu handhaben und zu halten, und berief einen Rath aus einigen 
Mitgliedern feines Raths und der Landfchaft in dem Falle zu 
fih, wenn die Grafen gegen einander wegen biefer Ordnung Be- 
ſchwerde führen, um mit ihrer Hilfe über eines jeden Schuld zu 
erfennen, wo fogar vorfommen fonnte, daß ber jüngere Eber- 
bard zur Strafe aus des Vaters Ulrich Land gewiefen werben 
mußte. Der Uracher Vertrag, der einen Gegenftand der Erb- 
folge betraf, geſchah ſowohl mit Rath der Räthe, als auch, hin- 
fihtlich der Befriedigung des Grafen Heinrich durch Geld, mit 
Zuziehung und Theilnahme der dem Haufe geneigten Städte 





4) Durch Eberhard d. Aelt., behauptet Nohii Chronic. ap. Sen- 
kenberg, Tom. V, Pfifter, Schwaben, V, 39. 
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als Bürgen und Selbſtzähler. Die Zuſammenwerfung der Lande 
im Vertrag zu Münfingen geſchah nicht nur mit Rath der Prä- 
laten, Ritter und namentlich der Landſchaft, fondern diefe Stände 
erhielten fogar das Recht der Enticheivung, im Fall wegen bes 
Hingebeng, Verſetzens oder Berfaufens eines Theild des Landes 
die beiden Grafen nicht einig würben; auch bei andern wichtigen 
Gegenftänden wurde bei ber Berfchiedenheit der Meinungen beis 
der Grafen ben Räthen die Entfcheidung überlaffen; die Landichaft 
aber unterfchrieb und fiegelte den Bertrag felbft neben den Gras 
fen allein und verpflichtete fih dadurch zu Haltung alles deſſen, 
was im Vertrag fie angehe. Als bei dem Stuttgarter Vertrag 
Eberhard d. Jüngere ganz zurüdtrat, wurde Eberhard d. ä. 
binfichtlich des Hingebens und Berfaufens von Etwas, das man 
gefährlich achten möcht”, an einen Rath derer aus den Prälas- 
ten, Ritterfchaft und Landfchaft gebunden, die man auch vor- 
mals in foldhen und dergleichen Händeln befchrieben und beruft 
bat. Durch den Frankfurter Entfcheid waren zwölf Mann 
aus den drei Ständen auf ben Fall der Minderjährigfeit des 
Regierenden, nicht ein verwandter Fürft oder Graf, zu Regie— 
rern beftimmt, eben fo durfte Eberhard d. Jüngere ohne Rath 
und Willen von zwölf Mann aus feinen Ständen feinen Lan- 
desantheil verfegen, verkaufen und verändern, unb zwar bürfen 
die drei Stände diefe zwölf Mann felbft, nämlich jeder vier aug 
feiner Mitte wählen, bei Stimmengleichheit hat nicht der Graf, 
fondern ein von den Zwölfen aus der Landichaft zu wählender 
Obmann die Entfcheidung. Der Eflinger Vertrag (1492) bes 
weist noch mehr als alle früheren, wie ſehr Eberhard bafür 
beforgt war, das Land vor der Willführlichfeit unfähiger Regen- 
ten, und zwar durch eine aus dem Schoofe der drei Stände ge= 
nommene Regentfhaft, zu fihern. Es waren die ſchon im 
Frankfurter Vertrag genannten Zwölf. Sie heißen hier Rüthe, 
und haben in der Perfon des Landbofmeifters einen Borftand. 
Sie find nicht mehr blos für beftiminte Fälle nur beizuziehen, ſon— 
dern fie regieren, nichts ausgenommen, mit ihm und er mit ih- 
nen. Sogar fcheint, daß fie eigentlich regieren follen, aus dem 
Zuſatz hervorzugehen, daß fie in trefflichen und merklich ehehaften 
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„Sachen die Herrfchaft Württemberg betreffend” ohne Beifeyn, 
MWiffen und Willen Eberhards d. j. nichts handeln, fon» 
dern ihn zuvor dazu berufen und erfordern follen, um, fofern 
er dabei fommen oder feyn will, mit feinem Rath zu handeln, 
wolle er aber nicht kommen, in der Sade fortzufab- 
ren; zu ben täglichen Gefchäften hingegen folle er nicht bemüht 
feyn, wiewohl das Recht haben, fich damit zu befaſſen. Eber- 
hard d. ä. wählt die Räthe; follte er bei feinem Tode noch 
nicht alle bezeichnet haben, fo wählen fie felbft, wenn die Mans 
genden unter ber Hälfte der Gefammtzahl, wenn über berfelben, 
die Landfchaft den Zufhuß. Sie waren unentlaßbar, und im 
Fall der Minderjährigkeit eines Tünftigen Regenten, welche bis 
nad) Verfluß feines 20ften Jahre dauert, die Regenten des Lanz 
des, mit dem, wenn fchon nicht beſonders ausgedrüdten, doch aus 
der obigen Beftimmung natürlich folgenden Rechte der Selbft- 
ergänzung. Endlich follte Die ganze Landſchaft Württemberg bie- 
fen Bertrag nicht blog beſchwören und ſich aus Pflicht und Vor⸗ 
theil dabei handhaben, fondern aud eben fo wenig geftatten, daß 
demfelben Abbruch gefchehe. Die Einrichtung mit dem Regimente- 
rath erhielt eine um fo größere Bebeutung, ald Eberhard, da 
er das neue Herzogthbum im Fall des Ausfterbens des Haufes 
bem Reich als Widdum überließ, laut des Herzogsbriefs fie ſich 
ausbedungen, wenn ber Kaiſer nicht felbft im Lande Hof halte, nur 
mit dem Unterſchiede, daß dann ber Kaifer die Zwölf wählt, und 
ihnen entweder aus den Prälaten oder aus dem Adel bes Landes 
einen Borftand fezt. Laut Eberhards d. ä. Teftament hat- 
ten die drei Stände fogar bie Befugniß, dem jungen Heinrich 
(Ulrich), falls er nah Eberhards d. j. Tode noch min« 
berjährig, einen Vormünder und Pfleger zu beftellen. Diefes 
Bertrauen gewann ihm ben Stand der Prälaten, ber nicht nur 
einfichtsvolle Männer in feiner Mitte hatte, fondern auch durch 
Geld auszuhelfen im Stande war, und einer Landfchaft, die ſich 
gefchmeichelt fühlte, durch ihre Gefandten mit Rath und That an 
dem Schickſal des Haufes, wie Ritter und Prälaten, Antheil neh⸗ 
men zu bürfen, und bie, nad ihren Rechten bei Berathungen 
über Landesangelegenheiten geachtet zu werben, durch Gegen- 


bienfte zu erkennen wußte. Nur burch ein folhes Zufammenftim- 
men war dann auch die Gründung einer Hochſchule, die Vers 
eblung der Kirche, die Berbefferung ber Landesverwaltung, 
die Erweiterung des Kriegswefeng und bie Hebernahme der 
Herzogswürdbe möglih und für die Gegenwart und Zukunft 
nützlich geworden. 

Wenn fhon nicht in jeder Beziehung für ein Heines Land 
rathfam ift, Alles felbft erzeugen und haben zu wollen, fo gilt 
es doch gewiß von ben Pflanzftätten der Bildung. Denn, da 
fi) der Geift einer einheimifchen Schule nie von dem Geifte des 
Volks entfernen, vielmehr mit ihm im Einklang ftehen wird, fo 
werben ihre Zöglinge viel geeigneter feyn, das Volk zu belehren 
und zu leiten, als diejenigen, ‚weldhe auf fremden Schulen Frem- 
bes angenommen haben. Der Geift des württembergifhen Bolfs 
aber ift ein fo tüchtiger, daß er bei auswärtiger Bildung mehr 
zu verlieren als zu gewinnen in Gefahr ftebt. Darum benft 
Württemberg mit danfbarer Verehrung an den Fürften, der fi 
entfchloß, für fein Land einen eigenen Brunnen der Weisheit zu 
graben, die Söhne der mütterlihen Erde bei väterlicher Zucht 
und Wiffenfchaftlichkeit zu bewahren, und durch das aufgeftedte 
und weiter zu verbreitende Licht Kirche und Staat zumal zu er⸗ 
Yeuchten. Wer weiß, wann, wenn er eg nicht gethan hätte, für 
die Stiftung einer Hochſchule Sinn und Geld vorhanden ges 
wefen wäre! Unter ihm entftand fie leicht, und blühte bald fo, 
daß fie aus ihrer Mitte nicht nur dem Lande, fondern ganz 
Teutfchland bie erften Lehrer und Staatsmänner zufenden konnte. 

Durch fie und fonft fuchte er auch Aufklärung und Sitte in 
bie Kirche überhaupt, fo wie befonders in bie Klöfter zu brin- 
gen. Wenn fhon in hohem Grade religiös, trat er doch gegen 
den Pabft und die Geiftlichfeit feft auf, wenn fie Unrechtes ver- 
langten, verwarf bie römifchen Eurtifanen, die man den Gemei- 
nen als Seelforger aufbringen wollte, wußte unwürbige, bie er 
auf den Stellen traf, fo zu behandeln, daß fie das Weite fuchten, 
half. den ältern durch beigegebene jüngere, für die Predigt ein- 
geübte, auf Koften der nicht verfchleuderten Kirchengüter, nad, 
und munterte, wen ex im Lande tauglich fand, zu den geiftlichen 
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Studien auf?). Bei den u benüzte er fein Reformationg- 
recht mit Ernft, und machte aß einigen, 3. B. aus dem Augu- 
ftiner-Klofter zu Tübingen, Pflanzftätten Eirchliher Bildung, des 
ren Ruhm in unfern Tagen noch nicht aufgehört hat. 

Lange her hatte Fein Herr im Lande regiert, ber Rech ts⸗ 
pflege, Polizei und Finanzverwaltung den Forberungen 
der Zeit gemäß zu orbnen und zu verpollfommnen verftanden 
hätte. Eberhard ließ die Stadtrechte von Stuttgart und Tü— 
bingen erneuern und fo erweitern, daß fie für bie übrigen Stäbte 
des Landes ald Mufter gelten Fonnten, gab dem Hofgericht, das 
mit Männern, wie Reudlin, Peter Jacobi, Conrad Breu— 
ning, beſezt war, eine neue Ordnung, und ließ, nachdem er 
auf jenem Reichstag zu Worms, der ihn zum Herzog erhößle, 
Klage über ſchlechte Polizei in feinem Lande gehört hatte, eine 
Landesordnung ausgehen, welche fih auf das Gerichtöwefen, bie 
öffentlihe Verwaltung und bie allgemeine Polizei bezog, und bie 
Grundlage aller folgenden Landesorbnungen wurde. Sie. ift fo 
gründlich und ausführlih, daß feinem Nadfolger nichts zu thun 
blieb, als über ihre Befolgung zu wachen. Nur das mochte 
noch wünfchenswerth feyn, daß der Landes-Drdnung ein auf bie 
Stadtrechte gegründetes Landrecht zur Seite gehe. 

So fehr er in feinem ganzen Wefen Ritter war, fo fand 
man ihn doch weder blind gegen den Febde-Unfug, noch einge- 
nommen für den hohen Werth bes Renterbienfted.. Denn jenem 
fezte er die Landfriedens-Ordnung, die Seele des ſchwäbiſchen 
Bundes, deſſen oberfter Hauptmann er war, mit erfolgreichem 
Ernft, und diefem fein wohlgebildetes Fußvolk aus der Landes— 
auswahl entgegen, das minder Foftbar und doch fehr brauchbar 
gewefen. Eben fo wenig hatte er, feit die Feldftüde in dem Kriege 
immer mehr von Einfluß wurden, verfäumb, fein Büchfenhaug zu 
Urach, feine Schlöffer und die Städte wohl” mit Gefhüß zu ver- 
fehen und verfeben zu laſſen 9). Ein gefundes Urtheil Iehrte ihn, 
bei alfer Liebe zum Frieden, für den Krieg gerüftet zu feyn. 


3) Tethinger,’res gestae ducis Ulrici, ap. Schard. II, 338. 
3) Ein Berzeichniß deffelben ift auf d. Staats-Archiv noch vorhanden. 
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Einfache Lebensart, an die em gewöhnt war, burfte feiner 
Fürften-Ehre feinen Abbruch thun. Wo er als Mitglied des Reichs 
oder des ſchwaͤbiſchen Bundes, im Heer oder auf Reichstagen ers 
fhien, da fehlte, fo wenig Aeußeres feine eigene Perfon hatte, 
Nichts von dem, was Anfehen gibt. Seine höhere und niebere 
Begleitung war nach Zahl, Werth und Ausrüftung ftattlih. Sn 
Reuchlin hatte er dem erften Gelehrten, in Georg von Ehin— 
gen einen der erften Ritter Deutſchlands zur Seite. Er genof 
das Anfehen eines Herzogs, ehe er es war ). Wenn er end⸗ 
lich auch diefe Würde dem Haus und Land erwarb, fo folgte er 
nicht feinem Ehrgeize, fondern den Umftänden. Er konnte fie 
nicht ausfchlagen. 

Sp hinterließ er Württemberg feinem Nadyfolger als ein für 
Haus und Land duch Wiffenfchaft und Gefeg, zu Frieden und 
Krieg, von Innen, wie nad) Außen wohlgeordnetes Ganzes, Nur 
in Einem Punkte fcheint er, wie feine Unterthanen, noch Wünfche 
gehabt zu haben. Die Rammer-Einfünfte waren nicht fo bedeu⸗ 
tend, daß er bei der größten Sparfamfeit und Genauigkeit in 
ben Rechnungen hätte ausrichten fünnen, was fein Geift erftrebte 
und bie Umftände geboten, Er ſah fih daher am Ende feines 
Lebens ein wenig verfehuldet, Die ererbten und von ihm gemach⸗ 
ten Schulden mögen fih auf 300,000 fl. belaufen haben 5). Es 
ift nicht unwahrfcheintich, daß fie ihn, als die großen Ausgaben 
wegen der Herzogswürbe noch dazu famen ©), beunrubigten, und 
zu einem Antrag an bie Landfchaft ) bewogen, von deſſen wirf- 


4) Wie ehrenvoll er, ber Graf, in Rom 1482 empfangen wurde, das 
von gibt Volaterrani diarium romanum bei Muratori Scriptor, 
rer. Italic. T. XXIII. 166. Zeugniß. 

5) Der Beweis wird geführt Abfchn. 3, Kap. 3, Anm. 10. Vergl. 
Pfifter, v., Herz. Ehriftoph, I, 254 f. Anm, 74. 

6) Bgl. Pfifter, Eberhard, 302. Ehriftoph, 255, 74. 

7) Pfiſter fezt die Abfaſſung diefes Antrags, den er zuerft mitge— 
theilt hat, in die Jahre 1480 und 82. Mir fcheint er zwifchen 
1495 und 96 zu gehören, da er in einem font chronologifch fehr 
genan geordneten alten VBerzeichniß der Archivalacten in Bibl. 
Stuttg. Mscr. "hist, fol. nr. 52. p. ı6b zwifchen einem vom Don: 
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licher Ausführung zwar nichts befannt, ber aber an ſich merk⸗ 
würdig iſt. Er wollte durch eine jährliche Steuer von Einem Gul- 
den aus 100 fl. Vermögen in Stand gefezt werben, feine Schulden 
und Wochenpfenning zu bezahlen, dagegen aber auch dem Lande 
Freiheiten gewähren, wie fie der Zeit und den Umftänden gemäß 
waren: bie bisher geleiftete jährliche Steuer follte aufhören, neue 
Schatzungen und Hilfen außer bei Gefangenfchaft eines Herrn 
von ‚Württemberg nicht aufgelegt; der Landfchaden außer bei 
Reichskriegen u. dal. abgethan; zu gefänglicher Haft Verurtheil- 
ten Bürgen zu ftellen erlaubt werden; Frevel zu geben oder Ab- 
trag zu thun nur nach rechtlichem Erkenntniß gefchehen (doch 
wegen Wildprets behält er fich und feinen Nachfommen vor, nach 
Gefallen zu ftrafen); endlich freier Zug gegen einen mäßigen 
Abzug geftattet feyn. Kam auch diefer Entwurf nie zur Ausfüh— 
zung, fo blieb er doch gewiß den wichtigeren Perfoner des Lan 
des nicht unbefannt, und fonnte, da fpäterhin Ulrich wegen feis 
ner Schulden vor die Landfchaft fommen mußte, als ein Vorgang 
bei dem neuen Vertrag angefehen werden, den der große Land 
tag zu Tübingen bewerfftelligte, und bei welchem die Landſchaft 
insbefondere Mn auf Eberhards. gepriefene Zeiten zurück— 
gieng. 

Zufriedenheit und Ruhe herrſchte bei den Unterthanen, weil 
den Herzog die Böſen fürchteten, die Guten achteten und liebten. 
Daß er aber bei längerem Leben Altes in einen noch beſſern Zus 





nerſtag vor Jakobi 1495 datirten Bericht über die Erhebung Eber- 
hards zum Herzog und einer Urkunde vom 11. Mai 1496 fteht, 
und in dem Inhalt nichts diefer Zeit Widerfprechendes, fondern 
wohl einiges fie Begünftigende vorkommt, namentlich »daß fie 
auch nad) feinem Hinfceiden in Liebe feiner gedenken,s die Hin: 
deufung, daß fie von feinen Erben und Nachkommen (nicht Kin: 
dern, Erben und Nachkommen, wie es bei den Unterthanen heißt) 
ungedrängt und ungezwängt bleiben mögen, und das Rückficht: 
nehmen auf feine Schulden, deren Berichtigung ihm am meiften 
zu jener Zeit am Herzen gelegen feyu mußte, da das Herzogthum 
die Ausgaben nur vermehrte, 


ſtand gebracht hätte, diefes Glaubens waren feine Zeitgenoffen ®). 
Der Nachfolger, unbefümmert um die großen Spuren des Wei- 
. fen und Braven?), gieng zu feinem und bes Landes Unglüd fei- 
nen eigenen Gang. Diefes Ergebniß bat in Beziehung auf Beide 
der fchmweizerifche Gefchichtfchreiber Anfhelm !%) mit den Worten 
ſchön bezeichnet: „Alfo, wie von jewelt har, was Tugend und 
Wysheit buwent, zerftörent Laſter und Thorheit.“ 


Zweites Sapitel. 
Was dagegen Eberhard 1. gethban und erfahren. 


Im Drange der Umftände, bei dem Bewußtfeyn feiner Feh⸗ 

Ver und in.ber Ausſicht auf den einftigen Befig des ganzen Her» 
zogthums mußte und konnte fi) und den Seinigen Eberhard 
d. j. die Befchränfungen jener lezten Berträge gefallen laſſen, 
bie Eberhard db. ä. aus Liebe für das Haus in Ueberein- 
ſtimmung mit den geachtetften Fürften, Räthen ind Unterthanen 
errungen hatte, fo unangenehm es ihm auch feyn mochte, bie 
Berwaltung der Regierungsgefchäfte in den Händen eines Negi- 
mentsraths aus den drei Ständen unter dem Schuge der Unent⸗ 
Iaßbarfeit zu ſehen und bei der ganzen Landichaft das Recht zu 
wiffen, „ben Bertrag zu handhaben und nicht zu geftatten, daß 
dem in einigem Stüd oder Artifel Minderung oder Abbruch ges 
fchehe. Und wenn fon in Beziehung auf die Uebertretung ber 
Verträge weder eine Entfcheidung durch ein Austragsgericht ober 


8) Tethinger, ro. Omnia ad tranquilliorem vitae statum compo- 
siturus, aevo si longiore fuisset. 

9) Man gab ihm den Beinamen der Fromme, probus; ſo Schar: 
dius u. A. In Anſhelms Chronik von Bern heißt er der 
wisig Eberhard genannt Bartmanı, der wys Eberhard, der 
fürfihtig Bartmann. IT, 245. 246. u. a. 

10) U. a. D. 246. 
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einen benachbarten Fürften, den fchwäbifchen Bund 9 ober den 
Kaifer (der übrigens feine Beftätigung der Anordnung gegeben 
batte) nod) eine befondere Strafe durch größere Befchränfung 
oder gänzliche Entfernung des Fürften oder ber Negimentsrätbe 
ausdrücklich beftimmt war, fo konnte er es ſich body nicht ver- 
bergen, baß, wenn das Volk die Handhabung bes Bertragenen 
feinem Better und ihm felbft befehworen hatte, er bei Fehlern 
Dagegen Wiberftand finden werbe, zumal ba früher (1362) in 
einem ähnlichen Fall die Städte ausdrücklich und einzeln von den 
Bertragenden felbft desjenigen Herrn, der den Bertrag nicht 
hielte, fogar ledig geſprochen worden waren?), Sprößlinge aus 
dem Haufe noch nicht fehlten, welche an feine Stelle gefezt wer- 
den Fonnten, und feine Macht da war, bie ihn in dem anges 
nommenen Falle gegen das Volk beſchüzt oder wider Willen aufs 
gebrungen hätte, 

Somit war bie Stellung, in welde Eberhard durch bie 
Vebernahme des Herzogthbums eintrat, auch wenn den Worten 
der Verträge die Handhabung an Schärfe nicht gleichfommen follte, 
für ihn darum eine mißliche, weil ev anders zu werben weber 
ernftlich verfuchte noch vermochte; das Land aber einen Fürften 
mit feinen angebornen und erworbenen Fehlern in die Länge nur 
dann als Regenten beibehalten Fonnte, wenn er bieß mehr dem 
Namen, ald der That nad war. Aber er gehörte zu den Fürften, 
die, bei aller Scheue vor der Laft der Regierung und felbft bei dem 
Gefühle ihrer Untauglichfeit dazu, doch das Recht, den Herren zu 
fpielen, nie fahren laffen wollen, und daher fogar heilig gege— 
bene Berfprehungeidund freiwillig anerkannte Beſchränkungen zu 
umgeben oder zu durchbrechen ſich nicht ſchämen. Bon diefer Seite 
hatten ihn fein Better Eberhard und deſſen Räthe, fo wie bie 
Württemberger überhaupt oft kennen gelernt. 


41) In deſſen Befugniß im Allgemeinen lag, bie Klagen ber Unter» 
thanen ſolcher Fürften zu hören, die im Bunde fanden. Wegen 
Eberhard d. j. hatte der Frankfurter Vertrag dieß namentlic) 
bemerkt. " 

2) Bei dem Nürnberger Vertrag, Reyfcher, Geſetß⸗Samml. L 46. 
Anm. 109, 
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Wie er feinen guten Bater mißhandelte, ihm bie Theilung 
der Herrfchaft abzwang, mit Hilfe feines Kanzlers Holzinger 
und Anderer eine Ordnung des Regiments vorfehrieb und end» 
lich dieſes allein an ſich zu reißen fuchte, wiſſen wir aus einem 
flebentlihen Schreiben des Baters an Eberhard d. ä. um 
Hilfe gegen feinen Sohn. Mit welcher Verſchwendung, Unſitt⸗ 
lichkeit und Berfehrtheit er bisher gelebt und regiert, und wie er 
fih Hiebei an Räthe und Gefellfchafter von fchlechtem Rufe gehal 
ten hatte, erhellt aus den wenigen Blättern feiner Gefchichte ge- 
nugſam. Seine Unbeftändigfeit und Wortbrüchigkeit, der Wechfel 
zwilchen Aufgeblafenheit und Wegwerfung feiner Selbft, das Son- 
derbare feiner Launen und Gewohnheiten führte an ſich und im 
Hinblid auf feinen Bruder Heinrich zu der Vermuthung einer 
angeborenen VBerfehrtheit der Geiftes- und Gemüths-Anlagen 3). 
Eberhard d. ä. grub der Wiffenfchaft einen Brunnen und 
fchöpfte felbft daraus mit den erften Gelehrten feines Zeitalters ; 
er verſchwendete Zeit und Geld mit Falfnern, Goldmachern 
und Taufendfünftlern 9. Auch fein Freund Holzinger befaß 


5) Tritheim, ber ihn perfönlich Bennen lernte, verfichert, daß die 
MWürttemberger an ihm das Wort der Schrift erfüllt gefunden 
haben: Wenn der Menſch in der Würde ift, fähret er dahin, wie 
ein Vieh. Comparatus est jumentis insipientibus et similis factus 
est illis. Sepelienda sunt multa, non mortua; quis enim tuto scri- 
beret omnia, — est’ mihi tamen consideratio in conscribendis prin- 
cipum gestis posteritatis profectum et sanctam utilitatem magis 
quaerere, quam curiositatem. — Er trank flehend und fisend, 
aß aber nur ftehend, und hörte auf zu fen, wenn er fich fezte. 
Dieß felbft an der Eaiferlichen Tafel. — Fumosiate cerebri agitatus 
principatum deseruit. — Ulridy von Hutten fpricht deutlicher: 
eujus tam perdita fuit libido, ut ne a bestiis quidem abstinuerit 
(opp. ed. Münch. II, 182), und in feinem Dialog Phalarismus 
läßt er ihn in der Unterwelt bei der Heerde Pluto's feine Unter: 
haltung fuchen (212). — Anonymi Chronic. Württemb. ad ann. 
1498. WVidens ergo Maximilianus rex, quod hominem ad sanae 
mentis integritatem non posset reducere etc. 

4) Davon führt Gabel. Geſch. 3. d. J. 1491 u. 94 Beifpiele an, 
und fagt: er fey mit der Opinion eingenommen gewefen, daß man 
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Bücher, bie mehr einem Zauberer und Gaufler, als einem Doctor 
der Theologie geziemten. Eine Sängerin von Augsburg wurde 
ihm zu einem unentbehrlichen Umgang; Frauenflöfter, auf deren 
Reformation der Bolfsgeift. drang, fiebte er als freie Häufer; was 
er in ihnen getrieben, fangen Die Jungen auf ber Gaffe 5). Deſſen⸗ 
ungeachtet zeigte er fich zu Zeiten auch wieder in günftigerem 
Lichte. Selbſt Eberhard d. ä. erfannte Befferung bei ihm. am, 
und die Württemberger fehmeichelten fid), wie Untertbanen beim 
Antritt eines neuen Negenten gerne thun, daß freundliches Ent 
gegenfommen, woran man es nicht fehlen ließ, und die neue 
Würde einen neuen Sinn geben fünnten. Für ein gutes Anzei— 
hen wurde genommen, als er, von einem geiftlichen Fürften und 
Anverwandten feiner Gemahlin, dem Biſchof von Augsburg, ei- 
nem Manne von ftrengen Sitten ©), begleitet, und nicht auf flols, 
zem Roffe, fondern zu Fuß mit dem Bolfe, das ihm faft bis an 
ben Near entgegengegangen war, in Stuttgart einzog (18. März), 
ſodann Anftalt traf, feine tugendhafte Gemahlin, bie fih wegen 
feiner franzöſiſchen Sitten fogleih nad der Hochzeit für immer 
von ihm entfernt hatte ), wieder (mit Zuftimmung feines Schwie- 
gervaters) zu fich zu nehmen, und endlich von felbft verſprach, 
ein gutes Regiment führen zu wollen, Allein der bojährige Herr 
lieg nicht von feiner Art; der Eflinger Vertrag mit der Negi- 
mentsorbnnung, feierlich zugefagt, blieb unberüdfichtigt; vergeb- 
lich verfammelten fih zu Tübingen die von Eberhard d. ä. be- 
zeichneten Regimentsräthe; er bediente fich ihrer nicht, und fie, 
ftatt pflichttreu im Amte zu beharren, gaben ihre Stellen auf. 
Hug von Werdenberg, ald Landhofmeifter, Borftand der 
Zwölfer, Eberhards d. ä. erprobter Freund, fo diploma— 
tich fein, als thatfräftig, und von großem Anfehen im ſchwäbi—⸗ 


Leut finde, die aus Quedfilber und Anderem könnten Golb ma: 
chen. Er ließ fidy auch aurum spirituale verferfigen. 

5) Rinmann bei Gabelfofer, Collect. — Crusius 1. c. libenter 
in Partlıenonibus erat, ubi xulai vegeias. Qua de re cantiunculae 
eonficiebantur et in plateis canebantur. — 

6) Waldner, Georg IL, Truchſeß von Waldburg, 1832. ©. 2. 

7) Handſchr. St. A. | | 
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ſchen Bunde, trat aus den württembergifchen Dienften; Beer 
von Hirnheim legte das Amt eines Haushofmeifterd, und der 
Probſt der Stiftskirche zu Stuttgart, Dr. Ludw. Fergenhans, 
das eines Kanzlers nieder. Die Uebrigen, z. B. Georg von 
Ehingen,'ber berühmte und mweitgereiste Ritter, Herrmann, 
aus dem verdienten Gefchlechte derer von Sachſenheim, meift 
folhe, die fhon unter Eberhard d. ä. den neuen Herrn 
bezähmen und befriegen halfen, zogen fi) als Regiments-Räthe 
zurüd, ohne bewegen, da ber neue Herzog einen neuen zahlrei« 
en Rath bildete 8), adie Ablegung des Eides als Räthe zu ver- 
weigern. Sie fonnten doch fo noch Gutes wirken, da Eberhard 
verſprach, des Rathes feiner Räthe pflegen, und ohne fie nichts 
vornehmen zu wollen; wann aber wichtige Sachen vorfallen, 
„au der drei Landftände Bedenken zu hören’). Auf eine gere- 
delte und gerechte Regierung, wenn ſchon Wolfgang von Fürs 
ftenberg Landhofmeifter, und Dr. Lamparter Kanzler gewor- 
ben waren !0), Fonnte man jedoch nicht mehr hoffen, fo bald 
Eberhard feinen vormaligen Kanzler und Rathgeber, den be= 
rücdhtigten, entlaufenen Auguftiner-Mönd, Dr. Conrad Holzin- 
ger !), aus dem Gefängniß, in welches er wegen feines ungeift- 
lichen Lebenswandels von feinen Obern auf Betrieb Eberhards 
d. ä. und feiner Räthe zu Tübingen gefezt worden war, nicht 
blos entließ, fondern wieder mit feiner vollen Gunft 19) beebrte. 


8) Unter ihnen fland voran ber Paiferliche Nath und Kämmerer 
Eitel Friedrich, Graf zu Bollern, der von Marimilian 
zum Präfidenten des neuen Reichgfammergerichts ernannt worben 
war, ſchon unter Kaifer Friedrid, die bedeutendften Aemter be- 
Feidet hatte, und in Eberhards Gemahlin ein Gefchwifterfind 
feiner Frau fand. Er war ein Bruder des Bifchofs von Augs⸗ 
burg. Mit dem Regierungsantritt Eberhards wurde er deſſen 
Rath.” Sattler I. Beil. 20. 

9) Gabelkofer W. ©. 

10) Auf Jakobi 1496. St. A. Dienerbud. 

11) Eine Lebensbefchreibung von ihm hat der Verf. gegeben in Klai— 
bers Studien, IV, 4, 177 — 208. 

42) Kanzler wurde er nicht, wie Sattler I, 48, angiebt. — Me- 
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Fertig mit der Zunge, gewandt im Umgang, erfinderifch, ohne 
Schaam in der Ausführung, bochtrabend, ränkeſüchtig, windig 
und liederlic, war er gerade das Gegentheil von ben Männern 3), 
welhe Eberhard d. ä. zu feinen Vertrauten erhoben und an 
bie Spite der Regierung geftellt hatte. Mande vermochten es 
nicht über fi, neben ihm zu dienen und zu leben. Bor Allen 
fürdtete Dr. Reuchlin, der viel zu feiner Gefangennehmung 
beigetragen hatte. Er, lange der Stolz bes Hofes und der Hoch— 
fhule, bat einflußreiche auswärtige Freunde 19), fo bald Eber- 
hard die Augen Schloß, um ihren Schuß, floh in die Pfalz und 
Ihwang von Heidelberg aus jene Waffe der Mufe wider bie 
Macht, die Geißel der Satyre, gegen ben Günftling und feinen 
Herrn, zuerft im Kreife erleuchteter Freunde und dann vor ganz 
Deutſchland mit eben fo viel Laune ald Entrüftung 19), Der ehr⸗ 
würdige Kanzler der Univerfität Johannes Fergenhang, der 
an Reuchlin fchrieb, wer auch bei einer Schlange ruhig fchlafen 
fönne 16), 308 fich in den Schooß der Wiffenfchaften zurüd, An 


lanchthon, declam. 1. III, 287. Esersarpus monachum Au- 
gustinianum habuit ministrum omnium cupiditatum. 

15) Tritheim erzählt, er habe einmal zwei der Räthe Eberhards 
(a secretis) über eine Sonderbarkeit in feiner Lebensweife gefragt, 
fie Haben ihm aber Feine Erklärung geben können: erant enim 
viri docti vita et moribus integerrimi et ideo potius a remotis, quam 
a secretis in curia tenebrionum habiti. 

414) Des Kaifers Geheimfchreiber Petrus Bononius, Dr. Sch. 
ferlin zu Frankfurt 2c. Epistolae illustr. vir. ad Reuchlin. 
Hagenov. fol. 5. C. 

45) In dem Luftfpiele: Sergius seu capitis — das zu Heidelberg 
durch Studenten öffentlich aufgeführt werden ſollte, deſſen Auf: 
führung aber der Hof nicht zugab. Dagegen wurde es nachher 
(vor 1498) gedruckt. Panzer, VII, 419, 2. Mapyerhoff, 
Reuchlin, 261. Mit diefem Sergius begann Reuchlin den Zug 
der Satyriker anzuführen, durch die nun Deutfchland fich aus— 
zeichnete. Darum fchrieb von ihm Ulridy von Hutten (1510), 
Opp- I, 70. Inter germanos ad comica scripta poetas 

Primum ausus velitas explicuisse manns. 

16) Meyerhoff, Reudlin, 197. Anm. 29. 

send, H. Uri, 4, Bd. 2 
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dere bewirkten, wiewohl erſt ſpät, daß Holzinger eine Urphede 
ſchwören mußte, ſich wegen der Gefangenſchaft nicht rächen zu 
wollen. 

Uebrigens traten die Räthe, ſo oft ſie gefragt wurden, gegen 
den Fürſten nicht ſo auf, als ob ſie Furcht oder, ihren Werth zu 
vergeſſen, Luſt hätten; vielmehr ließen ſie deutlich fühlen, wer 
er und wer ſie ſeyen. Volle Veranlaſſung gaben dazu die ihnen 
vorgelegten Gegenſtände. Denn ſchon in dem erſten Jahre ſeiner 
Regierung will er, mehr um unbeſchrieen zu ſeyn, als wie anges 
geben wurde, um fparfamer Ieben zu können, die Gemahlin mit 
einer Penfion von 1000 fl. aus Stuttgart in eine andere Stadt 
bes Landes entfernen, auch die Kanzlei dafelbft haben; er will 
endlich gegen ben Herzog Georg von Daiern, ben Reichen, feis 
nen nahen Verwandten und ehemaligen Gönner, ber ihm wiber 
Eberhard ben Aeltern nicht genug Beiftand geleiftet habe, ſo— 
gar Kriegsrüftungen machen 1). Darauf erwiederten bie Räthe, 
fo Yobenswerth an einem Fürften Sparfamfeit fey, fo erfcheine 
bier doch biefe Tugend nur als Vorwand zu Entfernung ſei— 
ner Gemahlin, die für ihre Perfon Hohe Achtung und wegen 
ihrer Verwandten große Rüdficht verdiene. „Was kann,“ fügten 
fie bei, „Ehegemahlen ehrlicher, feligers und nüzlichers feyn, 
dann einander ehrlih, ziemlih und wohl Jeden feinem Stand 
nah zu halten.” Das Unzwedmäßige einer Verlegung der 
Kanzlei fezten fie gründlich und Fräftig aus einander. Gtutts 
gart fey die reichfte Stadt im Land an Leuten, Gut und Bernunft, 
am meiften in der Mitte des Landes gelegen,. mit den nötbigen 
Öffentlichen Gebäuden, Archiven, Gewölben und Käften hinreichend 
und fchon verfehen, und für viele Kanzlei-VBerwandte durch Fami- 
lien-Abfunft oder eigene Häufer Wohnfig oder Heimat. Was 
den Fürften zu ſolchem Vorſchlag bewege, fey ihnen unbefanntz 
fie glauben aber, daß fih, es fey, was es wolle, Dagegen 
werde eine Arznei ausfindig machen laſſen. Thue er es, um bie 
Leut abzuftraifen oder die Koften zu ringern 9), oder daß des 


ar) Gabelkofer a. a. D. 
18) Schon den 10. Juni 1496 erklärte er an Statthalter und Räthe 
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guten Weins zu viel ausgetrunfen werde und das Effen zu viel 
Eoftete, oder daß man die Fiſch nicht wohl haben könne, oder daß 
die Kanzlei-Berwandten zu viel an einander hiengen, ober einan= 
der übertragen möchten u. dgl., fo habe er ja die Macht, über: 
flüffige oder ihm mißfällige Diener in den Ruheſtand zu verfegen. 
An Wein aber befige die Herrſchaft zu Stuttgart einen großen 
Zehenten und anderen zufammengelefenen, ber weder leicht noch 
ohne Schaden der Weingärtner zu verkaufen fey; man gebe aud 
nur den gemeinen Schlaftrunf, nicht „köſtlich Wein,” follte aber 
zu viel oder zu guter Wein gegeben werden, fo foll er barein 
fehen. Zu Effen gebe man ihnen außer dem Hof gar Nichte, 
wolle er aber am Hof die Kanzlei nicht mehr fpeifen, fo. laffe 
fi) zu Stuttgart diefe Veränderung leichter, als anderswo, ein- 
führen, da die meiften Kanzlei-Verwandten daſelbſt eine eigene 
Haushaltung haben. Weiter feyen für Hof und Kanzlei neue 
Gebäude angefangen worden, die dann unnüg wären. Die Treue 
der Stuttgarter gegen das Fürftenhaus fey erprobt. Als ein Fürft 
von fo viel Ehre, Land und Leut, und von mehr Vermögen, als 
feine Borfahrer, und da er noch neu in ber Regierung fey, auch 
ein „Mann nicht höher geachtet werde, als er fid) felbit halte,” 
denn „groß Bögel wollen aud große Neft haben, damit fie vor 
andern gehalten und prachtlich gefehen werden,” — fo könne er ſich 
nicht mit mehr Pracht zeigen, als durch ein Löblihes und ftattli= 
ches Regiment an den Orten feiner Vorfahren. Wegen bes Kriegs, 
den er vorhabe, bemerften fie ihm alle Schwierigkeiten, Er müffe 
mit Vor-Rath derjenigen geſchehen, welche ihr Leib, Ehr und 
Gut darfireden, nicht unrechtmäßig feyn und feinen zu ungünfti- 
gen Wechfelfall bieten. Georg fey fein Geſchwiſterkind, und bie 
vornehmfte Urfache gewefen, daß Eberhard d. ä. ihn zum 
Erben eingefezt und zum ganzen Land Württemberg habe fommen 


zu Stuttgart, das Hausfutter und andere Koften abzufchaffen, weil 
ihm nicht gelegen, an dreien Enden aufzutragen; dagegen den 
12. d. M., daß feinen Offiziers (Hofämtern), denen bei Leb— 
zeiten Herzog Eberhards L ihre Theil der Verehrungen hätte 
follen verabfolgt werden, fo aber nicht gefchehen, dieß nachgeholt 
werde, St. A. 
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laſſen; Georg, mächtig an Landen, Leuten und Gut, trage den 
Namen bes Reichen; wie fein Säckel, Kaſten und Keller befhaf- 
fen, möge er dagegen unterfuchen, auf der Untertbanen Bermö- 
gen könne er fich nicht verlaffen; fremde Hilfsvölker feyen Foftbar, 
und ziehen, felbit wenn man fiege, allein den Nugen. Prälaten 
und Landfchaft, wenn fie"fehen, daß das bargegebene Geld zu 
einem Kriege diene, werben fchwierig werben. Die Greuel bes 
Kriegs, die Nothwendigfeit, feinem Gange folgen zu müffen, bie 
Gefahr, ſchon durch Vorbereitungen deu wirklichen Angriff von 
Seiten des Nachbars zu veranlaffen, ftellten fie ebenfalls vor, 
und rietben, ja Nichts ohne zeitlichen, tapfern Rath der Prälas 
ten, Ritter= und Landichaft vorzunehmen. 

Die Einrede hatte Wirfung, denn ftatt, wie er gedachte, zur 
Faſtenzeit in's Feld zu rüden, ftellte er ein großes Faßnachtſpiel 
an, wozu er einige anverwandte Fürften lud, und zog lieber bag 
Schwert gegen wehrlofe Klöfter, deren Schirmherr er war, und 
ihre ehrwürbdigen Prälaten 1). Wie er einft mit Rath und Hilfe 
des Holzinger bie Frauen zu Kirchheim mißhanbelte, fo ließ er 
jest Klofter Herrenalb mit Volk zu Roß und Fuß überfallen und 
berauben 2%), und aus ber heiligen Freiftätte von Hirfau einen 
Berbrecher mit bewaffneter Hand herausnehmen, zum Tode füh- 
ren, aber, eingefchrecit dur des Abts Drohung, wieder lau— 
fen ?9), Die Pfründen der Geiftlichfeit 7) griff er wie den Schlaf« 
trunf der Sanzleiverwanbten an, und gegen bag Iodere Leben der 
Studenten zu Tübingen und ihr Schuldenmachen verlangte er Ab 
bilfe von dem Senat. Man fann nicht Läugnen, daß es ihn ans 
fam, für fih und Andere zu fparen. Schon fein Tichtfeheues Ye» 
ben fchnitt manchen Hofaufwand ab. Doch geftattete er feiner 
Umgebung Freiheit genug, und half durch Gefchenfe ihrer Aus— 
gelaffenheit nah. Wo diefe Günftlinge hinkamen, ftießen fie ge— 
gen die Gewaltigen des Landes prablend Drohungen aus, ehr⸗ 


19) Sattler, I. Beil. ©. 48. 
20) Besoldi documenta rediviva. 
34) Tritheim, Chronic. Hirs. 
22) Reuchlini Sergius. 
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bare Leute, bie Ausführung befürchtenb, flohen in dag Ausland, 
und Fonnten trog ihres Erbietend zu Recht Fein Gehör finden, 
andere wurden wirklich gefangen gefegt, und zu Berfchreibungen 
genötbigt, etliche auch wider Recht ihres Gute beraubt, Es fam 
vor, daß Kinder bei Nacht und Nebel aus dem elterlichen Haufe 
geführt, auch zu Verehlihungen gezwungen wurben 3). Das Land 
war dem Muthwillen Weniger ausgefegt, der Herzog, mur durch 
Holzinger ) und feine Genoffen zugänglih, dem Unfug zu 
fteuern, weber fähig noch geneigt. Den Berfammlungen feiner 
Räthe hatte er während feiner ganzen Regierungszeit nie ange- 
wohnt. Regierungsgefchäfte Fonnten ihn nur flören. Man war 
auf den durch Eberhard d. ä. angewiefenen Weg, welcher nie 
hätte aufgegeben werben follen, zurüdzufommen genötbigt. Die 
Mächtigen des Landes entfchloßen fih, aber nun um fo fihnelfer 
dazu, je gefährlicher ihre Stelluug, da fie ihn bereits Befchrän- 
fungen vorbereiteten, ohne gefeslihe Grundlage ſich barftellte, 
Daß er fie greifen laffen werde, befürdteten Räthe, die ihm fein 
gottlofes und unfittliches Leben vorgehalten hatten. Sie famen 
daher zuvor 3). Zu verfchiedenen Zeiten baten ber Lanbhofmeis« 
fer und Dr. Lamparter um Gefangenfegung Holzinger’g, 
weil Graf Emich von Leiningen der „Wüthende” 26) mit einer 
Fehde wegen verweigerten Dienftgelds für eine von dem Mönch, 


25) Dieß fcheint bei den Herren von Württemberg nicht neue Sitte 
gewefen zu feyn. Sattler, Herzoge I. Beil, ©. 47. Defters 
noch kam damals vor, daß auf Begehren der Fürſten die Bür« 
ger ihre Töchtern den fürftlichen Dienern , ihre Söhne den Hof» 
mägden zur Ehe geben mußten. Gelbft 8. Marimilian bes 

diente ſich diefes unbilligen Herkommens. In Heflen wurde es 
erft 1489 — 1590 gegen ein Geldaverfum abgefchafft. Rommel, 
Geſch. von Heffen, III, 94. | 

24) Klaiber a. a. D. 203. Anm. 45. GSteinhofer aus Feßler, 
II, 759. 

25) Crusii Msc, vol. IE, 215. ex annot. Andr. Rüttelii 


26) Derfelbe wurde 1504. von einem gewiffen von Holzinger bei 
Schwarzach niedergeworfen und gefangen genommen. Rommel 
a. a. D. 108. Anm, 85. e% Ä 
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angeblich im Namen feines Heren, (1492) aufgerichtete ſechsjäh⸗ 
rige Beftallung das Land bedrohte. Eberhard gab zu, daß man 
ihn auf Schloß Neuffen fege, allein die Räthe giengen noch weis 
ter, und ließen ihn von Neuffen nad Conſtanz in die Gewahr- 
fam feiner geiftlichen Obrigfeit abführen. Bereits war, ehe dieß 
geihah, dem Herzog bie Erlaubniß zu Einberufung eines 
Landtags wegen jener drohenden Fehde und anderer Umftände 
durch feine Räthe und namentlich die beiden oben genannten, wie 
es fcheint, abgebrungen worden *). Berufen waren auf den Land⸗ 
tag (26. März) der Vogt oder Keller, einer vom Gericht und 
einer von ber Gemeinde. Die meiften Städteabgeorbnieten famen 
ohne fchriftliche Vollmachten an, aber alle Gonvente der Klöfter 
hatten folche gegeben, und zwar fpricht bie Denfendorfs bereits 
von Errichtung eines Regiments, Mit Eile und Eifer Fam Alles 
herbei ?), Der Herzog, durch feine Umgebung, die für ſich fürch— 
tete, veranlagt, und felbft argwöhniſch, vafft feine Koftbarfeiten 
zufammen, und geht nah Kirchheim 8). Der Landtag wurde 
durch die. herzoglichen Räthe 9) mit einem Bortrag, etliche merk: 
lihe Beſchwerden betreffend, eröffnet, deffen Inhalt und Artifel 





*) Sie fihreiben an Eßlingen, fie haben ſich ejus jussu verfammelt, 
Stuftg. 30. März. Efling. Ardy. 

27) Velut ad commune incendium restinguendum omnes concurrunt. 
Besold. vindie. — Nur wenige Gemeinden übertrugen Andern 
die Vollmacht. St. X. 

28) Crusii Msc. I. c. Ahonymi Chron. Württemb, Wolleber's 

Chronik. 

29) Albrecht, Probſt zu Ellwangen, Wolfgang, Graf zu Für— 
ſtenberg, Landhofmeiſter, Andreas, Graf zu Sonnenberg, Gre⸗ 
gor Lamparter, Kanzler, Hans Eafpar von Bubenho— 
fen, Hans Truchſeß v. Stetten, Dietrich v. Weiler, 
Conrad Thumm v. Neuburg, Hans v. Neuned, Georg 
v. Werenwag, Hans v. Diefen, Dr. Martin Nüttel, 
Dr. Utrich Adelshofer, Johann Fünffer d. ä., Sekreta— 
rien, Heinrice Heller, Landſchreiber, Conrad Breuning, 
Meiſter Simon Keller und Heinrich Lorcher, Kanzlei— 
ſchreiber. 
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fie zuvor dem Herzog mit der Bitte, perſönlich anzuwohnen, über- 
ſchickt Hatten. Die Landſchaft fah die Gefahr der Umftände und 
die Duelle des Uebels in der, Art der Regierung, und fand na= 
türlich die Abhilfe allein in Wiedereinfegung des durch ben Eß— 
linger Bertrag im Herzogs-Brief und Eberhards Teftament 
angeordneten und vielfach beftätigten Regiments, Sie hieß bie 
Gefangennehmung Holzinger’s gut, und billigte auch, was bie 
weltlichen Räthe des Herzogs zu ihrer Befugniß rechneten, die 
Einziehung des Hans von Stetten, ber zwifhen Eberhard 
und feiner Gemahlin die Zwietracht gemehrt und fonft Schlechtes 
getrieben hatte, fo wie einiger anderer berzoglicher Diener und 
Beamten. Zu den Berhandlungen wegen einer neuen Ordnung 
der Regierung luden fie den Herzog ein, bemerften, daß fie fidy 
dem Eflinger Bertrag gemäß, wenn er auch nicht fommen follte, 
doch Damit befaffen, rietben ihm aber, die Berträge um fo wes 
niger zu vernachläffigen, je gewiffer nur auf ihrer Beobachtung 
fein Recht an den Befiß des ganzen Landes beruhe, und aus 
ihrer Hintanfegung Eberhard d. ä. Schwefter Sohn, Wil- 
beim von Heffen 39, ein Recht zu Erbanfprüden bernehmen 
könne 39), Das Vorhaben mit dem Regiment wurde dem Kai- 
fer und anderen Fürften gemeldet 3%), die Städtenbgeorbneten 
aber angewiefen, eine fehriftlihe, befonders auf die Errichtung 
eines Regiments nad) bem Eßlinger Bertrag lautende Vollmacht 
beisubringen. Eberhard erfchien, wie vorauszufehen war, nicht, 


30) Der in großer Gunft bei Marimilian fand, Rommel 
a. a. O. 95. 

31) Dief meint wohl auch ber Kaifer, wenn er in feinem Ausſchrei— 
ben vom 9. Sept. 1499 fagt: wenn man nicht brein gefehen,, fo 
wäre das Land noch in fremde Hände gekommen. Oder that 
vielleiht Eberhard einen ähnlichen Schritt, wie 1487, wo er 
feine Gerecdytigeit und Anwartfchaft auf Württemberg an Georg 
von Baiern abtreten wollte. Steinhof. II, 448. 

32) Die Landſchaft berichtet 3. B. den 238. März an Herzog Albrecht 
von Baiern, die Mifbräuhe in der Regierung, und daß fie 
um Abhilfe verfammelt feyen. B. R. A. 
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ſondern fieng Schriften zu wechſeln an, in denen er ſein Kommen 
an die Bedingung der Freilaſſung der Gefangenen anknüpfte, 
Verbeſſerungen in der Regierung verſprach, aber auch äußerte, 
daß er „nach ſeinem Gefallen und anders nit ain Herr des Lands 
ſeyn, auch yon den Verträgen bei K. Majeſtät Abſolution zu er⸗ 
langen“ verſuchen wolle. Nachdem einmal dieß, widerſprechend 
allen früheren Verträgen, von dem Fürſten unklugerweiſe heraus⸗ 
geſagt war, hatten ſeine Gegner gewonnen. Man umgieng ihn 
num ganz, und berief die noch lebenden Mitglieder der von Eber⸗ 
hard d, ä. eingefegten Regentfchaft, nämlich: den Abt von Zwi⸗ 
falten und den von Bebenhaufen, Ritter Georg von Ehingen, 
Dietrih von Weiler, Johann Heller, Vogt zu Tübingen, 
und Hans Adam, Bogt zu Kirchheim, welche dann dem Ver— 
trag gemäß und mit Hilf, Rath und Zuthun der gefammten Land» 
ſchaft zu fih erwählten: den Probft zu Elwangen, Abt zu Hers 
renalb, Hans Caſpar von Bubenhofen, RER Thumm, 
Hans Gaisberg von Sphorndorf, Vogt zu Stuttgart, Schas 
ftian Welling, Bürgermeifter dafelbf, und, weil Hang 
Adam, Bogt zu Kirchheim, um Enthebung bat, Conrad Breu— 
ning von Tübingen. Der Landhofmeifter war durch den Eplin- 
ger Bertrag des Regiments Borftand, und bedurfte Feiner Ers 
nennung, Yamparter hingegen wurde von den Zwölfen mit Zu— 
flimmung ber Landſchaft erft zum Regiment als Ganzler beigezo- 
gen. Prälaten und Landſchaft verihrieben und verpflichteten fich 
einmüthig zufammen, die fürgenommene Ordnung und Regiment 
zu halten, und nicht nur fich gegenfeitig dabei zu beſchützen, fons 
dern vorzüglich auch jeden, der einen Theil des Landes abtren- 
nen wollte, als ihren Feind, anzufehen $), bie Städte, denen 
jogleih gefchrieben wurde, daß die Berfammelten fürgenommen 
haben, nach dem Eflinger Vertrag dem gnädigen Herrn ein löb— 
lich, nützlich und fürftlid Regiment zu machen, fchidten ihre Boll« 
machten entweder allgemein oder auf Wiederherſtellung der Re— 


35) Reyfcher, IL 14, führt diefe „Bufammenverpflichtung x. als 
erfte Regimentsordnung und in der Leberfchrift unter dem irrigen 
Datum vom 9. April ftatt 30. März an. 
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gimentsorbnung Tautend mit Ausnahme weniger ungefäumt ein, 
Kirchheim und Nürtingen, die früheren Aufenthaltsorte Eber- 
hards, mußten erft zum Gehorfam gebradt werben, bevor fie 
ie Vollmachten einfendeten. Auch Marbah, Weilheim und 
Neuffen 3) zögerten. So lange noch Eberhard im Lande, war 
eine Annäherung möglich, und die Reichsſtadt Eßlingen verfuchte 
durch eine Botfchaft bei ihm und der Landſchaft (2. Apr.) eine 
Ausföhnung, allein diefe erklärte, daß teine Trennung oder Zwi⸗ 
wracht zwifchen ihnen und ihrem Herrn beftebe, fie vielmehr auf 
feinen Befehl handle und beratbichlage, was Gott zu Lob, ihm 
und dem Land zum Nugen dienen folle *). Aber als er von Kirch« 
heim aus mit feinen Schägen ſich heimlich nad) Ulm **) entfernte, 
md den Schein einer Flucht aus böfem Gewiflen oder einer Reife 
zum Kaiſer wegen der Abfolution auf ſich lud, und feinen Poften 
im Augenblide der Gefahr aufgab, fo waren die Berfammelten 
veranlaßt und ermuthigt, eine neue Regierung zu machen, auch 
dadurch ihrem Unternehmen Ausbildung und Feftigfeit zu geben. 
Sie verfaßten daher eine Regimentsordnung, in welder 
man, wie fie voraus erflären, nichts angeorbnet finden werde, 
dad dem Eflinger Vertrag oder dem, was fie Gott, dem Land, 
dem gnädigen Herrn, aud ihnen felbft ſchuldig, widerwärtig oder 
ungemäß wäre. Sie ftellen darin landrechtliche Beftimmungen, 
Verwaltungsformen für den Raib, die Canzlei und die Hofhals 
tung auf, ernennen das nöthige Perfonale, begünftigen Prälaten 
und Rittevfchaft, um fie bei'm Fürſtenthum zu erhalten, und füh- 
ten, wie in einem Nachtrag, die Ungerechtigfeiten und Mißbräuce 
an, bie unter der vorangegangenen Regierung vorgekommen wa« 
ven. Sie fenden diefe Ordnung mit einem gebrudten Schreiben 





34) Indeß fagt Neuffen in feiner Vollmacht, die Landichaft fey ver- 
fammelt „zu Nus und Gut uuferes gnädigen Fürften Ebers 
hard und zu Aufrichtung eines Löblichen Regiments.’ 

) Eflingens Ber. an H. Eberhard, 2. Apr. Efling. Ardı. 

*) Bon da, wo er aber ſchon am a. Apr. war, fihrieb er an Ep: 
lingen um Wein, ihm in den Eichinger Hof zu führen, 40. Apr., 
jedoch umfonft, 47. Apr. Eßl. Arch. 
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(9 April), in welchem fie die Dringlichkeit, Geſetzlichkeit und 
Wohlihätigfeit ihrer Schritte rechtfertigen, an alle Fürften und 
Städte des Reihe aus 9). ‚Zugleich Fünbigten diejenigen, welche 
in irgend einer Lehens⸗-, Raths- und Dienftpflicht zu dem Herzog 
ftanden, von dem Lanbhofmeifter an bis auf den Hoftrompeter, 
fewie die Vögte, theilg in einem gemeinfchaftlihen (40. April), 
theils in befonderen Schreiben, ihren Dienft auf und erflärten, 
ber jo eben eingefegten Regierung pflichtig feyn zu wollen. Die 
Stuttgarter Bürgerſchaft nahm Feinen Anftand, (14. April) auf 
bie neue Ordnung des Fürſtenthums zu huldigen. 

. Sn 48 Tagen war dieß Alles zu Stande gebracht, ohne den 
Kaifer oder benachbarte Fürften, aber mit Hilfe der Berträge und 
Borgänge Eberhards d. ä., ohne Bürgerkrieg, Blutvergießen 
und Zwangsmittel, aber mit Hilfe des Einfluffes, den Geſchlecht, 
Anfehen, Reichthum, Macht, damals befonders, befaßen und im— 
mer noch auf die Gemüther der niebern Stände ausüben, mit 
Weisheit, Feſtigkeit und Eintracht, aber auch mit Hilfe der all 


55) Dieß ift die natürliche und erweisliche Zeitordnung. Reyſcher 
dbatirt bie von ihm fogenannte zweite Regimentsordnung vom 
44. Juni 1498. Dagegen ift aber entfchieden ihr Inhalt, fie 
fett 3. B. durchweg voraus, daß Eberhard nody Herzog fey, 
aber feit dem 28. Mai war Ulrich Herzog. Sie wurde vor 

‚ dem 10. Aprit vollendet, denn die Lehens- und Dienftleute er: 
Hären in ihrem Abfagebrief von diefem Tag, fie hätten fchon 
früher aufgefündigt, aber die Ordnung und Sapung der Regie: 
rung fey eben jezt erft fertig worden. Gie war eine Zugabe zu 
einem andern Aktenſtück, denn fie beginnt mit den Worten: 
Hiernach folgt die Ordnung ꝛc., und ſetzt im Eingang voraus, 
daß von dem Eflinger Vertrag bereits gefprochen worden fey. 
Die gefchieht in dem Ausfchreiben vom 9. April an alle Für: 
ften x. Auf diefes Ansfchreiben in’s deutfche Reich bezieht ſich auch 
die Stelle der Regimentsordnung „nachdem dieß unfer Ordnung 
au viel End gefickt wird.” Sie ift unbezweifelt mit demfelben 
ausgegeben worden, und Banıt daher auf das Datum vom 9Iten 
Aprit ebenfalls Anfpruch machen. — Eflingen erhielt das ge: 
druckte Ausfchreiben mit einem Begleitungsfchreiden v. 47. Apr. 
Eßl. Arch. 
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gemeinen Sehnſucht nady Befreiung von einem entehrenden Zu: 
ſtande. 

Den entflohenen Fürſten hatte der Kaiſer 36) gebeten, wieder 
in fein Land zurüdzufehren; andere Fürften 37) und Städte legten 
für ihn Verwendung bei den Ständen ein, allein, weil biefe ans 
geblich dem Herzog zu gut handelten 8), ohne Erfolg. Bald zeigte 
fih der Kaifer der Veränderung gewogen. Seine Neigung, 
Staatöintereffen durch Eheverträge auszugleichen, kam ind Spiel. 
Man wies 9) auf eine Verbindung Ulrichs mit einer Tochter 
ber Herzogin in DBaiern, feiner Schweiter, hin, deren Kinder zu 
verheirathen, ihm ſtets Gedanken machte %), Dieß gefiel fo, daß 
er nachber felbft der Landfchaft ſchrieb, er habe ſich dadurch in 
diefer Streitfache zu befonderer Gnade gegen fie bewegen laſſen 1), 
Mit Anhörung Eberhards zu Ulm und Entfcheidung der Sadıe 
in Gegenwart beider Parthien wollte es feinen rechten Fortgang 
nehmen; der Berbrängte wendete fi) daher mit einer Rechtfer- 
tigung an bie Stände des teutfchen Reichs, Elagte über bie eigen- 
mächtige Gefangenfegung feiner Diener, und Verfammlung ber 
Landſchaft, über die Verweigerung der Bedingungen, unter be= 
nen er zu ben Verhandlungen der Stände habe kommen wollen, 


56) Anonymi Chron. Württemb. ad ann. 4498 fagt, daß Marimi- 
lian zwei- bis breimal ben Herzog gebeten habe, in fein Land 
zurückzukehren, er wolle fi für ihn verwenden, 

57) Unter ihnen vielleicht aud Herzog Albrecht von Baiern, an 
den Eberhard von Ulm aus den 4, April fchrieb: Uns begegnet 
unfers Fürftenthums Halb groß Irrung, davon wir nicht fchreis 
ben könnten und doch vernünftiger tapferer Leut Raths und Hilf 
nothdürftig feyn, bitten wir E. 2. zum freunblichften uns allher 
gen Ulm ohne Verzug euer Botfchaft, nemlich zwen eures Nathe 
zu ferfigen, und daran und ſolchen obliegenden Sachen nicht zu 
verlaffen; wollen wir um €. L. zu allen Zeiten zu dienen geflif: 
fen feyn. — Ulm, den 11. Mai, fchreibt er ihm Elagend, wie we: 
nig Gehör er finde. B.R.N. 

58) Eberhards Ausfihreiben.. Sattler, Beil. 13. 

39) Belti, Zeitfchrift für Baiern, 1816. Heft 4. 77. 

4%) Stumpf, Baieriſche Geſch. I, 19. 

a) Bellia. a.D. Schreiben d. Kaifers v. 3. Dt. 1498. 
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über bie Drohungen, durch welche fie Andere in ihre eigennützige 
Eonfpiration gezogen, und endlich über die Verweigerung, fogar 
Wegnahme folder Gegenftände, die er zu einem würdigen Em— 
pfange des Kaifers nöthig gehabt habe; verfichert, ſich mit einem 
endlichen Austrag, wenn er ſchon deffen nicht ſchuldig fey, begnüs 
gen zu wollen, unb bittet, wenn feine Landſchaft ſich durch bie 
kaiſerliche Handlung nicht erfättigen laſſen follte, um ben Beiftand 
der lieder des h. römischen Reichs (18. Mai). 

Der Kaifer verließ fogar Ulm, ehe er die Sade ind Reine 
gebracht hatte, gieng, ohne Eberhard mitzunehmen, nach Urach, 
ließ fih dort den jungen Ulrich vorftellen, beſprach ſich mit. fei- 
nen Räthen, reiste nach Reutlingen, wo er, begleitet von Chur- 
fürft Friedrih von Sacdfen, den Herzogen Johann und Als 
brecht von Sachſen, dem Herzog von Mecklenburg, den Biſchö—⸗ 
fen von Augsburg 2) und Briren, im Ganzen mit ungefähr 
500 Pferden einzog #) und drei Tage verweilte, ohne Zweifel, 
um hier die württembergifche Angelegenheit ihrer Entfcheidung, 
und zwar unter ber Leitung bes weifen Churfürften von Sachen ) 
zuzuführen. Marimilian felbft, an ſich menfchenfreundlich, bür⸗ 
gerlicher Freiheit hold und ferne von jener monarchiſchen Schärfe, 


42) Derfelbe aus dem Haufe Zollern, der Eberhard bei feinem 
NRegierungsantritt nach Stuttgart begleitet hatte. 

45) Gabelfofer; Gratianus, Adalm, II, 445 f. und befonders 
Gayler, Reutlingen, 1355 ff. Sattler, I, 30 hat hier einen 
Drudfehler, den 25. ftatt 28. Mai. Samſtag den 26. war die 
Ankunft Can dief. fchrieb er nach Inſpruk, Mone, Alterth. 1837. 
482). Am Sonntag die Huldigung der Reutlinger. Am Mon: 
tag (28.) fand die Belehnung Fürftenbergs mit Württemberg 
ftatt, am Dienflag war ber Kaifer im Schönbuch, (Einfiedel) über 
Naht, am Mittwoch zu Bebenhaufen (St. A.). Bon da (über 
Tübingen?) nah Rotenburg. 

48) Der Churfürft unterzeichnete den Lehenbrief, in welchem das Her: 
zogthum dem Grafen Ulrich übertragen wird (Sattler, Beil. 14), 
und den Vertrag zu Horb. Noch im Fahr 1519 rühmt Ulrich 
das, was der Churfürft damals für ihn gethan habe. Sattler, 
9. UI. Beil. 16. 


= 


wie fie im feinem beiden Enfeln ſich zeigte, mochte wirklich mit 
den braven Württembergern Darüber Mitleiden haben, baßfie einem 
Regenten von anerkannter und unbeilbarer Verkehrtheit bes Gei- 
fies und Herzens unterworfen feyn follten; und die Manen Eber⸗ 
hards im Bart, dem er gerade im Einfiedel ein ſchönes Todten- 
opfer brachte, mußten ihn an bie Heilighaltung von Berträgen 
erinnern, welche bes edlen Berftorbenen lebenslange Sorge was 
ven; zugleich aber gedachte er, wie bei andern Angelegenheiten 
des Reichs, der Bortheile, welche das Haus Deftreih aus diefen 
Berhältniffen zu ziehen im Stande fey. Ueberdieß mar einer ber 
einflußreichften Eaiferlichen Räthe, Graf Heinrich von Fürften- 
berg %5), ein, und zwar treuer, Bruder bes württembergifchen 
Landhofmeifters. Er ſchreibt von Reutlingen %) aus an einen 
guten Freund: der Kaiſer und die gegenwärtigen Chur- und 
Fürften haben ein folhes Genügen an der Verantwortung ber 
drei Stände gehabt, baß fie und der ganze Faijerliche Hof ben 
felben Das löbliche Zeugniß gegeben, fie haben als fromme 
Leute gehandelt. Denn fie hätten wider ihren Herrn durch Ur- 
gichten und auch fonft folde Handlungen dargethan, daß folde 
Sünd und Handlung zu fehreiben und davon zu reden, erbärm- 
li jey, und aus dieſem Grund habe die Kaif. Maj. mit zeiti- 
gem Rath geordnet, dag das Fürftenthum dem jungen Grafen 
Ulrich fchwören, und der Landhofmeifter famt den zwölf Räthen 
daffelbe regieren fol. Schon am Dienftag nad) Pfingften (5. Juni) 
war des zwölfjährigen Heren feierlicher Einritt, fein erfter Ritt, 
wie ein Chronift fagt *). Der Kaifer aber erklärte in einem 
Ausfchreiben an das ganze teutfche Reich 97), dag er Landhofmei- 
fer, Kanzler, Räthe, Regiment und gemeine Landſchaft in ihren 
Handlungen nie anders, dann ehrbar, aufrecht und reblih und 
fammtlich und fonderlich in den benannten Händeln fo gefunden, 





45) Münd, Fürftenberg, I, 405. n. a. a. D. 

46) An den Grafen Johann von Werdenberg, 28. Mai 1498, 
St. A. 

) Riemann bei Gabelkofer, Collect. Mser. 

47) Sattler, I. Beil. 49. v. 49. Nov. 1499, 
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wie ihnen wohl gebühre und die Nothdurft erfordert habe. Eber⸗ 
hard wurde als einer, der manchfaltig ſchwer und bös unziem⸗ 
lich und unordentlich Händel geübt, des Lehens des Herzogthums 
Württemberg für verluſtig erklärt, der junge Graf in dasſelbe 
eingefezt und in feinem Namen der Lanbhofmeifter damit vorläus . 
fig belehnt %). Zu Rotenburg, wohin Eberhard berufen wurbe, 
erfolgte dann die fürmliche Entſetzung deſſelben ) mit den Wor= 
ten: „bie merflichen offenbarlichen Uebelthaten und Mißhandluns 
gen, fo Herzog Eberhard von Württemberg d. j. in feinem 
Regiment manchfaltig getrieben und geübt, dadurch er gegen 
Se. Kaiſ. Maj. und das heil. Reich als feiner rechten Obrigfeit 
in hohe Straf an feinem Leib und Gut verfallen und deßhalb 
von feinem Regiment ausgetreten, auch gegen die gemeldte Land- 
fchaft in große Spän und Zwietracht gewachfen ift, aus dem fon 
dern gnädigen Willen und Gemüth, fo Se. Kaiſ. Maj. zu dem 
gemelbten Fürftenthum Württemberg und beffelben Stammen ꝛc. 
haben, und darum aus Faiferlicher Macht denfelben Eberhard 
anheut Dato aller Obrigfeit und Regierung x. fein 
Lebtag lang entſetzt ac 20, 

Solche Reihsgefchäfte wurden aber nie ohne Verehrungen 
abgemadt. Der Kaifer wie der Fürft, der Rath eines Herrn, 
wie ber Bürger einer freien Reichsftadt, hatten feinen Hehl, für 
ihre Mühe etwas entgegenzunehmen. Marimilian wollte bie 
Gelegenheit auch nicht entfchlüpfen laffen; er verlangte von den 
Stellvertretern Württembergs 9) den gemeinen Pfenning, wie 
folder zu Worms befchloffen worden, in ewige Zeiten Kaifer und 





48) Reutlingen, d. 28. Mai. Sattler, L Beil. 14. Bon bemfel- . 
ben Zag und Ort ift Ulrichs Verfchreibung, gefiegelt von Fürs 
ftenberg, dem Abt von Bwiefalden, Georg von Ehingen und 
Hans Gaisberger. Sie fteht in Gottfried Daniel Hoffe 
manns Abhandlung de jure imperatorum principibus Germaniae 
veniam aetatis concedendi, Tubingae, 4. p. 77. not. cc. .' 

49) Samftag nach Pfingften, 9. Juni. St. Arch. Adyalm, wo eine 
Apfchrift liegt, mit der Bemerkung, daß ſich das Driginal in dem 
tyroliſchen Schatzgewölbe befinde. 

50) Sattler, I, 35 f. aus Gabelkofer W. ©. 
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Reich gehorfam zu feyn, bie Bündniſſe zwifchen Württemberg und 
Deſtreich getreulich zu balten, dem Kaiſer und Erzhaus Deftreich 
wegen bes fchweren Koſtens in Unterhaltung bes königlichen Stan- 
des und Beherrfchung des Reichs, wie auch wegen ber beiviefe- 
nen Gnade das Schloß und Herrfchaft Achalm mit ihrer Zuges 
börung innerhalb Jahresfriſt ohne Bezahlung des zuftändigen 
Pfandſchillings abzutveten 51), die in dem Herzogsbrief ausgefpros 
hene Bergünftigung, dag Württemberg im Fall des Ausfterbens 
des Mannsſtamms ein Widdum des Reichs werde, aufzugeben 
und dagegen zu erlauben, dag der Kaiſer feinen männlichen Nach» 
fommen es zuwenden oder ihnen fonft eine Gnade darin erweifen 
bürfe; etwa überfehbene Rechte für das Haus Deftreih nachholen 
und dieg Alles von Ulrich, wenn er zu feinen vogtbaren Jahren 
fomme, unterfchreiben zu laſſen. Auf diefes Anfinnen, das bie 
eigennüsigen Abfichten des Kaifers für fein Haus klar zu Tage 
legte, und von ihm und feinem Nachfolger nie mehr aus ber Adht 
gelaffen wurde, erwiederten die württembergifchen Unterhänbler, 
Bürftenberg, Abt Georg, Lamparter und Georg v. Ehin— 


51) Als Marimilian nah Reutlingen gekommen war, bat fich die 

Stadt aus, Ahalm wieder zum Reich zu ziehen. Die Herrfchaft 
wurde nämlich von frühern Kaifern her (feit Ludwig dem Baier) 
den Grafen von Württemberg ald Pfand eingehändige, und noch 
war Fein Kaifer im Stande, die Pfandfchart wieder einzulöfen. . 
Reutlingen kam aber dadurch in eine unangenehme Abhängigkeit 
von Württemberg, indem die Herrfchaft Achalm in der Stadt das 
Scyuftheißenamt, den Zoll, das Umgeld, das Mühlgeld Calle Wo: 
chen 4 Scheffel Kernen, 4 Scheffel Roggen und zu jeder Sronfaften 
(Anatember) 5 Pfund Heller) befaß. Zwar hatte min, da auch 
für Württemberg die Ausübung diefer Rechte mit Schwierigkeiten 
verbunden war, fidy auf eine jährliche Averfalfumme, zuerft von 
550, dann von 600 fl. verftändigt, und am 25. Nov. 1494 war 
biefer Part mit Graf Eberhard d. A. wieder auf fechs Jahre 
erneuert worden, Uber, fo lange doch dieſes Verhältniß beftand, war 
Reutlingen noch eine unvolltommene KReichsftadt, darum wünſchte 
fie nach Ablauf der 6 Jahre eine gänzliche Befreiung. Gratia: 
nus J, 244. II, 444. Gapyler, 128. 
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gen, eben ſo klug als richtig, ſie wollen ſich zu Allem dem ver⸗ 
ſchreiben, was jezt auf dem königlichen Tag zu Freiburg durch 
Churfürſten, auch königl. Maj. Fürſten und Räthe erkennt und 
erklärt werde, daß ſie und gemeine Landſchaft in Württemberg 
der Königl. Maj. um vorgeſchriebener Ordnung Ehren halb thun 
mögen 9). Der Kaiſer indeß vollendete fein Werk damit, daß 
er den andern Tag zu Horb die beiden Partieen wegen ihrer 
Anfprühe vertrug (10. Juni) und den Bertrag in Form eines 
gleichlautend ausgefchnittenen Zetteld (Kerfzettel) Beiden einhän- 
digte, in Folge defien dann Eberhard, der ſchon öfters Ver— 
träge zu feinem Nachteil wollend und doch nicht wollend unter- 
fchrieben hatte, eine förmliche VBerzichtleiftungs-Urfunde (141. Juni) 
ausftellen mußte. Sn dem Bertrag tritt Eberhard das Her- 
zogthum an Ulrich ab, jedoch unbeſchadet der Erbredte feiner 
mit Elifabeth von Brandenburg etwa noch zu erzeugenden 
Söhne, und gegen jährliche 6000 fl. Penfion und fogleich zu ent- 
richtende 2060 fl. Für die Gemahlin Eberhards hat ebenfalls 
Ulrich ftandesmäßig zu forgen. Der abtretende Herzog Fehrt nie 
mehr in das Land zurüd, zahlt feine Schulden felbft, liefert die 
mitgenommenen Kleinodien und Silbergefhirr des Haufes an den 
Kaifer aus, um eine Theilung berfelben vorzunehmen. Was 
Eberhard bei feinem Tode hinterlaffen wird, gehört Ulrich zu. 
Holzinger bleibt auf fein ganzes Leben in des Biſchofs zu Con» 
ſtanz Gefängniß; die Uebrigen, welche gefangen gefezt worden, 
werden dem Kaiſer zugeftellt, der fie des Landes verweist; Hans 
v. Stetten jedoch foll gegen eine Urphede freigegeben werden, 
Anderes wird gegenfeitig verziehen. 

Der Kaifer gieng nun nach Freiburg, und Eberhard nad 
Baden-Baden. Hier famen ihm allerlei Zweifel über das, wozu 


52) Gabelkof. W. G. — Das Aktenſtück lautete: Weß ſich Herzog 
Ulrich zu Württemberg und die Landſchaft auf dem Tag zu Horb 
gegen König Marimilian verfchrieben und begeben haben, nad)= 
dem als Herzog Eberhard ganz ift vertragen und abgericht wors 
den, 4498, Samftag nad Pfingften. — Stuttg. Bibl. Handſchr. 
W. Geſch. Fol. Nr. 52. f. 18. 
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er fi) verftanden babe. Er wendet ſich noch einmal an ben Kai⸗ 
fer (16. Juni), der ja felbft fernere Läuterung des Vertrags und, 
ihm weitere Gnab zu thun, vorbehalten, er bittet um Gottes 
und des jüngften Gerichts willen, ihm feine Befchwerde nicht in 
Ungnaben, dem Bertrag oder feinem Gegentbeil zu unehrlicher 
Berlegung anzufehen, und ftellt vor: es fey ihm Feine häusliche 
Wohnung beftimmt, weldes dahin verftanden werben Fünnte, als 
ob er um verfhuldt Sachen in das Elend verwiefen: worden wäre, 
woran ihm ja Unrecht gefchähe; von dem, was er während feis 
ner Regierung erfpart habe, Fomme ihm Nichts zu, und den Uer 
berfhuß über die 6000 fl. Penfion werben feine Widerwärtigen 
mit ihrem Pracht verthun; wenn er nicht mehr in das Herzog⸗ 
thum dürfe, fo werbe er wider das Saframent ber Ehe von feis 
ner Gemahlin getrennt; Ulvichen babe man zu feinem Erben 
gemacht, nicht aber beftimmt, wer erbe, wenn Ulrich vor ihm 
fterbe, mithin fey ihm fiillihweigend das Erbrecht genommen; die 
Gefangenen feyen noch nicht ledig gelaffen, denen, welche er nad) 
Baden vorausgefhidt, habe man das Seinige abgenommen; Ges 
wand, Kleinod, Pferd, Alchimey bis auf die Prob und Anderes, 
was doch zu feiner Perfon gehöre, fey ihm noch nicht zurücigeges 
ben; das Regiment in Württemberg fey gerade mit ſolchen Leuten 
befezt, die um ihres Eigennußes und Prachts willen ihn vertries 
ben, es babe aljo das Anfeben, als billige man ihre Mißhand⸗ 
lung; wie fie gegen ihn confpirirt, Tiege am Tage; wie viele 
Geſchenke fie genommen, werde man in ihren Käften und Mar- 
ftälfen finden; fie verfehen fi und ihre Anverwandten mit dem 
Seinigen; Amtleute jeyen mit 40 bis 50,000 fl. (2) im Rüdftand, 
da fie ihn nicht haben bezahlen wollen, hätten fie gegen ihn fich 
vereinigt. Er habe das Fürftenthum merklich gebeffert, und den 
Vorwurf der wider ihn angezogenen Lafter um die Landfchaft nicht 
verdient, aber vielleicht möchte er fih in andere Wege an Gott 
verfündigt haben, dem er die Sache zu Ablehnung ſolcher anderer 
Sünd und Schulden müſſe ergeben. Diefem Schreiben legt er 
einen Zettel bei, in welchem er ſich zwei Knechte mit Bögeln er- 
bittet, die er dem Kaiſer zu Falfnern zurichten und dann mit ihs 
nen, fo oft er es verlange, bei ihm erfcheinen wolle, entſchuldigt 
Send, B. Ulrich, 4. Bo. 3 


—— 


fich, daß er den ſchönen Jungfrauen den verſprochenen Scharlach 
zu Kleidern noch nicht habe ſchicken können, und verſichert, daß 
er, wenn es in ſeinem Vermögen wäre, den Kaiſer ſelbſt tragen 
würde. Nachdem auch dieſer Verſuch, vermittelſt der Vorliebe des 


Kaiſers für die Jagd und das ſchöne Geſchlecht noch etwas zu 


gewinnen, ohne Wirkung geblieben war, wagte er anderswo ei— 
nen andern, der Eingang fand. Sechs Monate, nachdem er ſich 
aller ſeiner Anſprüche an Württemberg begeben hatte, trat er alle 
ſeine Rechte an daſſelbe, wie er es vor ſeiner Entſetzung beſeſſen, 
vor Notarien und vielen Zeugen in aller Form Rechtens auf dem 
Schloſſe zu Heidelberg an den Pfalzgrafen Philipp ab, ſo, daß 
dieſer ſich ſogleich in den Beſitz ſetzen dürfe, wenn er dagegen 
an dem pfalzgräflichen Hofe mit 10 Pferden erhalten, mit 2000 fl, 
jährlich zu der württembergifchen Penfion begabt und bei bem 
Kaifer ausgewirft werbe, daß er wieder in das Württembergifche 
reifen dürfe. Erhält er jedoch feine württembergifche Penfion nicht, 
fo ift auch der Pfalzgraf ihm die 2000 fl. jährlich zu geben nicht 
fchuldig, folgt aber dann die ihm in Gewahrſam übergebenen Koft- 
barfeiten aus oder übernimmt fie nach einer Schätzung und reicht 
gemäß derfelben dem Herzog feinen Unterhalt 3), 

Aus welchen Rüdfichten in dieſem befondern Falle Philipp 
handelte, ift unbekannt, aber im Allgemeinen gewiß, daß er mit 
der Faiferlihen Macht unzufrieden war, wie fie durch das Mittel 
des ſchwäbiſchen Bundes über die freien Fürften und Edlen einen 
Zwang einzuführen, durch Unterbrüdung der Vergrößerungsplane 
feines Gegenfhwähers, Georgs des Reihen von Baiern, fi 
felbft um fo mehr zu heben und durd die neuen politifchen und 
Samilienbande zwifchen Württemberg und Deftreich zu befeftigen 
trachtete, Er mußte bereits den Widerftand ahnen, den fein Sohn 
erfahren werde, wenn er nah Georgs bes Reihen Tod, als 
Erbe deffelben, die Hälfte Baierns ftatt Albrechts, des Schwa— 
gers bes Kaiferg, in Anfprudy nehmen werbe, Aus diefen Grün 
den mochte er ein Anerbieten nicht zurückweiſen wollen, dag einen 
Schein weiter gewährte, fi) dem vergrößerungsfüchtigen Haupte 


55) Steinhof. II, 786. 


— 
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des Hauſes Oeſtreich entgegenzuſetzen und einen Anhänger deſſel⸗ 
ben mit Anfechtung des Beſitzes zu bedrohen. Auch konnte ihm 
und andern Fürſten das Loos Eberhards zu hart und der Ur⸗ 
tbeilöfpruch, wenn er ſchon durch einen nachfolgenden Vertrag 
die Form einer gegenfeitigen Uebereinfunft erhielt, gefällt ohne 
Reichstag, willführlih und einfeitig erfcheinen. Doc drüdte wer 
der der Flüchtling noch fein Befchüger den Wunſch der Wieders 
einfegung aus, und gaben damit ftillfchweigend Die Zwedmäßig- 
feit der Anordnung zu. 

Als die Macht Württembergs am Bodenfee gegen bie Schwei— 
jer ftand (1499), fieng Eberhard Werbungen an 5%, und bald 
erbob fih ein für ibn günftiges Gerüdht, in Württemberg felbft 
und am Faiferlihen Hofe nämlih, als ob Ulrich eine Tochter 
des Palzgrafen zur Ehe nehmen, an Baiern mit Hilfe Eber- 
bards die Entfhädigungsfumme zahlen, und dann dem Leztern 
den Sig zu Kirchheim gönnen würde. Zu Widerlegung des Ges 
rühts fandten nun die Regenten den Conrad Thumm und 
Breuning an ben Kaifer nad Inſpruck, und wirkten durch fie 
mit Unterftügung Baierns 9) dns Mandat (19. Nov. 4499) aus, 
in welhem Marimilian das Betragen der Regenten bei Ab 
fegung Eberhards vor dem ganzen Reiche lobt, und alle dieje— 
nigen mit der Acht bedroht, welche Eberharden bei ſich Aufent- 
halt gönnen, ehe er feine Bertrags-Berbindlichkeiten erfüllt habe, Die 
württembergijche Regierung verweigerte Die Bezahlung ber 6000 fl. 
Yenfion, da Silbergeräth und Kieinodien ihr noch nicht einges 
händigt worden feyen, und brachte es durch einen Landtag mit 
Hilfe Faiferlicher Gefandten dahin, daß auch Eberhards Ges 
mahlin Stuttgart verlaffen und ihren Wittumfig Nürtingen be— 
sieben mußte 5°). 

Da Eberhard nicht aufhörte, feine verlorenen Rechte ba 


54) Urk. auf d. Fürftenberg. Archiv. 

5) B NM. 

56) Gabelkof. b. St. II, 798 ff. Wenn aud) wegen des Grafen von 
Zollern die Nachricht unrichtig ift (Sattler, J. 53 ff.), fo ift 
fie es doch nicht wegen des Landtags. Nur jenes ift Angabe des 
Mönchs. 
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und dort anzubieten, fo erkläaͤrte ber Kaiſer alle ſolche Handlun⸗ 
gen für nichtig 57), und befräftigte aus Gelegenheit der zu Worms 
gemachten und zu Augsburg beftätigten Reichsregiments-Ordnung, 
welhe dem bei Eberhard angemwendeten Verfahren entgegen 
zu feyn ſchien, die Gültigkeit des Horber Vertrags 9). Endlich) 
trat des Pfalzgrafen Gegenfhwäher, Georg ber Reihe von 
Baiern, deſſen Güte der Better Eberhard ſchon früher genoffen, 
aber mit Undank belohnt hatte, vermittelnd auf, und ſchloß mit 
dem württembergifchen Landhofmeifter und Kanzler den Bertrag 
ab 59), daß Eberhard feinen Sit zu Reichenweiber oder bei 
Herzog Albrecht in Baiern haben und an dem Drt, den er 
wähle, lebenslang bleiben ſolle; wählt er Reichenweiher, fo darf 
er weder bort noch anderswo ſich in die Regierung mifchen, da- 
gegen befommt er feine 6000 fl. Dem Pfalzgrafen bleibt das 
Silbergefhirr, dagegen hört der Vertrag mit Eberhard auf, 
und weder Pfalz noch Baiern nehmen fih Eberbardg gegen 
Württemberg an. Der Bertrag kam indeß nicht zur Ausführung, 
denn es findet fi) zwei Jahre hernach 69) der Borfchlag, Eber- 
hard follte jenfeit Rheins gefchafft werden, Württemberg dem 
Dfalzgrafen zu feiner Unterhaltung jährlid) und zwar auf 5 Jahre 
2000 fl. geben und dieß an der Penfion abziehen, das Silber: 
gefchirr foll zwifchen ihnen gleich getheilt und Eberhards Ver— 
trag mit der Pfalz ab ſeyn. Allein auch dieg Fam nicht zu Stande. 
Da verfezte der Churfürft den Täftigen Gaft, nachdem er ihn eis 
nige Jahre zu Heidelberg 61) gehabt, auf das Schloß Lindenfels 
im Odenwald. Dafelbft faß er, wie fein Bruder auf Hohens 
Urach, einem Gefangenen mehr als einem Freien ähnlich ®%), und 


57) Augsburg d. 17. Juni 1500. Gabelk. bei Steinh. 

58) Dafelbft. 11. Juli. 

59) Dafelbft. 15. Aug. 1500. St. A. Copeybuch. 

60) D. 25. März 1505. 

61) Eberhard foll fi auch nad) Straßburg, Kreuznach, Baden 
begeben haben. Wolleber. 

62) Ulrich fagt, er fen fchmählich, als ein Gefangener gehalten wor« 
den. Sattler, Herz. I. 83, 
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farb (17. Febr. 1604) im b7ſten Jahre als ein verlaſſener Fürſt. 
Seine Gebeine ruhen in fremdem Lande 9), 


Drittes Rapitel. 
Die Regentſchaft, 1498 — 1503. 


Diejenige Behörde, welde Eberhard ber Aeltere in dem 
Eflinger Vertrag zur Beforgung der Regierungsgefchäfte aufge- 
helft Hat, heißt „Landhofmeifter und Räthe“; jener ift Präſident, 
der andern find es zwölf, zu gleichen Theilen aus ben drei Stän- 
den, in angemefjener Befoldung, unentlaßbar und ſich felbft er- 
gänzend. Als Prälaten, Ritterfhaft und Landfchaft fie wieder 
ing Leben riefen, biegen fie auch Landhofmeifter und „Regen 
ten” H. Ein Ausdrud, der zwar jezt einen hoben Klang bat, und 
auh damals Mäßigung im Urtheil über fich nicht befördert ha— 
ben wird, aber doch nur bezeichnete, was fie waren (regentes). 
Derſelbe Titel wird zu berfelben Zeit in andern Ländern ?) für 
den Rath der aus den Ständen des Landes genommenen Negi- 
mentsverweſer gebraucht, und fand ben ordentlichen Profefforen 
der Univerfität zu. Don den burh Eberhard den Aeltern er- 
wählten lebten noch aus dem Stande der Prälaten Georg ?), 
Abt zu Zwiefalten, ein Fluger, feiner, gebildeter und gelehr« 
ter 9), aber auch auf feine Rechte eiferfüchtiger und Binterliftiger 





63) Zu Heidelberg in der Stiftskirche zum h. Geift. 


1) Schon in der erften Zufammenverpflichtung, ald Eberhard noch 
nicht entlaffen war. 

2) 3.8: 1499 in Tyrol, 1510 in Heffen (Rommel, Philipp, L 
21 ff.) und in den öftreichifchen Landen (Bucholtz, Ferdinand I. 
Bd. I, 162). 

3) Er hieß Fiſcher, piscator, 

4) Er Hielt in feinem Klofter auf Studien und Bücher. Sulger, 
Annal. II, 86 ff. Elef, III, 732. 


. 
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Mann, der bei Eberhard dem Aeltern nach ſtarken Auftritten 
ſich wieder einzuſchmeicheln wußte, und von Eberhard dem Jün—⸗ 
gern zu Schlichtung der gegen ihn erhobenen Klagen beizuziehen 
empfohlen wurde, der aber mehr Neigung für den ältern Schirme 
vogt, das Haus Deftreih, als für Württemberg zu zeigen pflegte, 
und das Berhältniß des Klofters zum Lande in Fein fo bindenbeg, 
wie andere Prälaten, ausarten ließ, auch durch gute Haushaltung 
und zwedmäßige Einrichtung fih und fein Klofter. in großes Anz 
fehen brachte 9. Der zweite war Johannes, aus dem Ge— 
fohlechte derer v. Friedingen ), Abt zu Bebenhaufen, ber 
unter den Prälaten Eberhards d. Aeltern Bertrauen genofjen 
hatte 7), und deſſen Großmuth ber Dichter Bebel rühmt 9). Aus 
dem Stande ber Edlen lebten noh Georg von Ehingen und 
Dietrih von Weiler. Sener, geboren auf der Burg Hohen— 
entringen Cbei Tübingen), von vielen Kindern eines tüchtigen 
Vaters der tüchtigfte Sohn), an dem Hofe öftreidhifcher Herzoge 
zu Inſpruck und in bem benachbarten Rotenburg gebildet, wurde 
som Vater, wie durch eigenen Trieb, zu ritterlichen Thaten, ftatt 
des Hoflebens, angefpornt, z0g nad Rhodus, gegen Soliman 
zu kämpfen, befuchte in Syrien den Ort, wo ber beil, Georg 
den Drachen erwürgt, und in Paläftina die ehrwürdigen Stätten 
des Lebens und Leidens Chrifti. Nach Haufe zurüdgefehrt, zeigte 
er fih zwar auf Turnieren, wünfchte aber Thaten im Krieg, und 
308 daher mit einem Salzburger Ritter, Ramfiden, nad) Sranf- 
reich, Spanien und Portugal, wo fie, an allen Höfen ehrenvoll 
aufgenommen, endlich auf Afrika's Boden in und vor Ceuta 


5) Sulger, II, 4105. Cleß, IL. 340ff. Sattler, 9.I Beil. 13. 
&. 50. Pfifter, Eberhard, a. m. DO. 

6) Sattler, Topographie, 572. 

7) Pfiſter, Eberhard, 496. 

8) Bapf, Bebelö Leben. 458. 

9) Sein Bater erzeugte 419 Kinder, auf der Burg Tebten aber zu 
gleicher Zeit nod) vier Edelleute, welche zufammen 81 Kinder 
hatten. Georg, der 1428 geboren, lebte unter diefem Hundert 
am längften. 
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Gelegenheit zu Heldenthaten gegen die Mauren fanden. Georg 
befehligte eine portugieſiſche Heeresabtheilung, half die Feinde 
zurücktreiben und beſtand im Angeſichte beider Heere mit einem 
an Größe und Leibesſtärke ihn überragenden Saracenen unter dem 
allgemeinen Jubel des chriſtlichen Heeres einen ſiegreichen Zwei— 
fampf. Als ſodann die Mauren in Spanien auf Granada los» 
giengen, trat er ihnen wieder unter Spaniens Fahnen mit Rukm 
entgegen. Bon Portugal aus zog er an ben Hof von Navarra, 
und yon da an den von England und ben von Schottland, Mit 
Pferden, Kleidern, Gold, Orden und Empfehlungsfchreiben reich" 
iih befchenft, Fam er von Hof zu Hof und endlich wieder in 
Kilberg (1459) an 0), Natürlich wurde ein folcher welterfahres 
ner, weitberühmter Ritter den Räthen am württembergifchen Hofe 
beigefügt. Eberhard der Neltere ernannte ihn zum Mitgliede 
des Regimentsraths während feiner Reife in dag gelobte Land mit 
dem befondern Befehl, auf den Fall, daß er nicht wieder fommen 
jollte, Kunde von ihm zu holen; auch ließ er durch ihn zu Mans 
ta um Barbara von Gonzaga werben; mit der Stadt Tüs 
bingen, deren Obervogt er war, wegen Gründung der Univer- 
ftät unterhandeln, und machte ihn wieder zum Mitglied ber Re— 
gentfhaft bei der zweiten Reife nad) Rom !). Als Kaifer Fried— 
rich den Landfriedensbund, welcher die „Geſellſchaft St. Georges 
Schild“ genannt wurde, errichtete, war Georg ber Ritterhaupts 
mann des Schwarzwalbviertheils, nachher ift.er auch Hauptmann 
der ſchwäbiſchen Fürftenbanf 1°). Als man ihn zur Regentichaft 
von feinen Gütern berbeirief, fand er im 70ften Jahre 3). — 
Dietrich von Weiler war bei Eberhard dem eltern ſchon 


10) Er mag wohl die erfte Veranlaffung und den wichtigften Stoff zu 
der Ehronit der Ritter von Ehingen (zu Kilberg befindlidh) ' 
gegeben haben, aus welcher Erufiug II, 8, 2. 4. 6. feine Nach— 
richten entlehnt, und befonders in feinen Handfihriften anf ber 
Bibl. zu Tübingen Auszüge gegeben hat. 

1) Pfifter, Eberh. 55. 45. 90. 195. 

12) Eruſius IH, 9, 1. Steinhofer II, 808. 


13) Er ftarb 1508 im Soften Jahre. Erufius, 
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Zandhofmeifter geweſen, und hatte während beffen zweiter Reife 
nad Stalien die Regentichaft mit geführt 9). Bon den aus ben 
Städten Genommenen lebten noh Johann Heller, Vogt zu 
Tübingen, Mitglied derjelben Regentfhaft, und Hang Adam, 
Vogt zu Kirchheim, der fi aber für das Amt bedankte. Zu 
biefen fünfen Famen nun weiter: der gefürftete Probft von El— 
wangen, Albrecht, aus dem Haufe ber Rechberg von Ho— 
hen⸗Rechberg, dem Range nach der Erfte, und Bartholomäus, 
Abt zu Herrenalb, durch feine Feftigfeit gegen Eberhards 
bes Jüngern Anmaßungen befannt, Beide in dem Schirm Würt« 
tembergsz; Hans Caſpar von Bubenhofen, auf bem Reiche«- 
tag zu Worms bei der Belehnung, Ritterhauptmann des Theilg 
von Georgenfhild am Nedar, Bundeshauptmann für die Fürs 
ftenbant 5), des Herzogtums Marfchall, in der Kriegswiffen- 
fchaft erfahren 95 Conrad Thumm, fhon Eberhards d. ä. 
Rath ID), jung, Fräftig, Hug und Hofmann; Hang Gaisberg, 
Vogt zu Stuttgart, aus einem alten, edlen Gefchlechte von Schorn⸗ 
dorf, ein erfahrener und bei dem Bolfe nicht unbeliebter Mann, 
GSebaftian Welling, DBürgermeifter zu Stuttgart, aus einer 
Patricier- Familie, mit dem Zunamen von Behingen 18); die Res 
gimentsorbnung fagt von ihm, der an Leib und Gut ftatthaft, 
vermögenlih und mit Freundfehaft, auch in ander Weg wohl 
verfehen ift, und Dr. Conrad Breuning von Tübingen. Dies 
fer Mann, aus einem patrieifhen Gefchlechte zu Tübingen ®), 
dafelbft Bogt zu verfchiedenen Zeiten, war unter Eberhard 
d. ä. eines der Mitglieder der Regentfchaft während der zweiten 
Reife nah Rom ?0), Beifiger des Hofgerihts?"), Rath in der 


414) Pfifter, Eberhard, 195. 

45) Bon 4502 an auf 40 Jahre. Datt, de pace publ. 446. 
16) Zapf a. a. D. 32. | 
17) 41494. Dienerbuch, St. U. 

18) Heyd, Gröningen, 190. Ann. 19. 

19) Darüber ſiehe Abfchnitt 5. Kap. 4. Anm, 70. 

20) Pfifter, Eberhard, 196. 

21) Derf. 512. 
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Ranzlei 2) und von ihm beauftragt, den Plan mit Errichtung des 
St, Peter- Stift im Einfiedel in Ausführung zu bringen, ein 
Freund des gelehrten Naucler, beflen Chronif neben Andern 
durch ihn in den Drud fam?); aud für diplomatiſche Sendun- 
gen vielfach gebraucht und fehr braudbar 22); ein Mann von 
großer Statur, zartem Körperbau, ſchönem Geficht und von vieler 
MWohlredenheit 3), aber fchon damals fo gebrechlich, daß er Fein 
Pferd mehr überfchreiten Fonnte, und bei Reifen fi) eines Wagens 
bedienen mußte %), An der Spite biefer Zwölf ftand dem Eß— 
linger Bertrag gemäß der Landhofmeifter. Zu diefem Amte war 
von Eberhard dem Jüngern bald nach feinem Regierungsantritt 
beftellt der Faiferlihe Rath 27) Graf Wolfgang von Fürften- 
berg 8), Landgraf in der Baar, Wie fein Vater, fo war auch 
er fhon Rath Eberhards d. är, begleitete ihn auf ben 
Reichstag zu Worms, und genoß bort die Ehre, am Tage ber 
Belehnung mit dem Herzogthbum feinem Herrn das Panier yon 
Te vortragen zu bürfen 2); bei Kaiſer Marimilian wegen 
„feines ftattlichen Anfebens, frommen Gemüths und fcharfen Ver» 
ftandes“ beliebt, wurbe er zu wichtigen Dienften und als Rath 
gebraucht 30). Die frühere Landhofmeifters-Befoldung wurbe ihm 
nun bei dem Regiment um 400 fl. erhöht 31), feine Dienftleiftung 
aber vielfältig unterbrochen, weil immer auch noch der Kaifer, 
beffen großes Vertrauen er jeder Zeit genoß, für feine auswärti- 


22) 1494. Dienerbud). 

25) Pfifter a. a. D. 90, 

23) B. R. A. u.a. Schreiben Hand Breunings. S. 12 in Pau— 
lus Sophronizon. 

25) Cruſius, II, 182. 

26) Schreib. Hans Breunings. S. 12. 29. 

27) Den 5. Aug. 4496 erlaubt ihm der Kaifer, auch fremden Herren 
Dienfte thun zu dürfen. Fürſtenb. Archiv. 

28) Auf Jakobi 4496. Dienerbud). 

29) Steinhof. II, 4036 f. IL 565. 

30) Münch, Fürftenberg, I. 411 fi. 425. 

31) Den 25. Juli 4498. Dienerbud). 


gen Angelegenheiten fi feiner bediente 2). Auch ber bisherige 
Kanzler, zu dieſem Amt von H. Eberhard bei feinem Regie— 
rungsantritt auf fünf Jahre beftellt 39), wurde beibehalten, weil, 
wie bie Stände ſich ausbrüden, fie glaublich berichtet feyen, daß 
er fih bisher zu gemeinem Nutz bes Fürſtenthums aufrechtlich, fleis 
Big und ehrbarlich gehalten habe. Es war der. Dr. Gregoriug 
Lamparter, von Geburt ein reichsftäbtifcher Patrigier W), auch 
zuerfi in Dienften einer Reichsſtadt 35), hernach Profeſſor der 
Rechte zu Tübingen, wo er fiubirt hatte, von Eberharb dem 
eltern (1491) zu einem Diener mit feinen ehelichen Teiblichen 
Mannserben, fo er bie überfäm, unter vortheilhaften Bebinguns- 
gen angenommen 9), und an die Tochter des herzoglichen Reibarztes 
Möchinger verheirathet. Ag Eberhards Rath war er mit 
auf dem Reichstage zu Worms. Er und der Landhofmeifter hatten 
bei der Aenderung des Regiments erft das dritte Jahrzehent des 
Alters um einige Jahre zurüdgelegt 37). 

Bon diefen zwölf Regenten waren fünf von Eberharb 
d. d. ernannt, vier mit bem gleichen Vertrauen während feiner 
zweiten Reife nach Rom beehrt, der größte Theil der neu hinzus 
gefommenen von feinen bewährteften Gefchäftsmännern und Ber- 
trauten und darum auch einft Gegner Eberhards d. j.; dennoch 
find die Beiden, welche am meiften dazu beitrugen, den Leztern 
zu flürgen, ber Lanbhofmeifter und der Kanzler, erft von biefem 
zu ihren Stellen befördert worden. Gie find es, die ihn zu 


52) Er trat endlich ganz in Baiferliche Dienfte über, wo er ald Hof. 
marfchall und OberftHofmeifter eine bedeutende Rolle fpielte. 

535) Seine Befoldung beftand in 200 fl., 6 Eimer Wein, 10 Moden 
Noden, 50 M. Dinkel, 30 M. Haber, 1 Fuder Heu und Stroh, 
und zwei Pferde frei im Futter, Schlaftrunk, Brod und Wein, 
Sommer: und Winterkleid für ihn und feinen Knecht. Dienerbuch. 

54) Biberach, 

55) Augsburg. 

56) Dienerbuch. 

57) Paulus, Sophronizon, br Bd. 58 H. S. Aff. Lamparter, ein 
württemb. Staatsmann. Pfaff, württb. Pıntarch, 1, 102— 108. 
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Holzinger’s Gefangemehmung und zum Landtag bewogen, an 
der Spige der Räthe ftanden, welche durch ihren erjten Vortrag 
bem Wunfche nach einem Regiment bei ber Landesverfammlung 
entgegen famen, und von Ulrich in bem Ausfchreiben an feine 
Unterthanen nad dem Horber Vertrag 8) öffentlich für biejeni» 
gen anerfannt wurben, bie fonderlich ungefpart aller Arbeit aus 
getreuer guter Meinung ihm und dem Land zu gut mehr dann 
treulich geholfen und gehandelt haben. 

Daß burd Beibehaltung der alten und bei der Wahl der 
neuen Regenten nicht immer und vorzüglid dafür geforgt war, 
ber Regierung brauchbare Gefhäftsmänner zu geben, fondern auch 
ber Rang und andere äußeren und perfönliden Umftände in Be— 
rehnung kamen, ift erfichtlih. Unter den Prälaten ftehen bie 
voran, welche dem Range nad) die Erftien gewefenz dabei waren 
drei von ihnen die Entfernteften vom Sige ber Regierung, und 
zugleich fo gelegen, daß fie leicht andere Schirmberen, was zwei 
von ihnen ſchon einmal verfuchten, hätten wählen fünnen, wenn 
man fie nicht bei der gegebenen Beranlaffung möglichft ehrenvoll 
behandelt hätte. Georg v. Ehingen, Dietrich v. Weiler, 
Caſpar v. Bubenhofen fianden bereits in fo hohen Aemtern 
oder waren durch Ruf und Alter fo ehrwürdig, daß man fie nicht 
umgeben konnte. Unter den Bürgerlichen fcheint Welling au 
mehr um äußerer Borzüge willen gewählt und Johannes Hel— 
ler alt gewefen zu feyn. Jezt ſchon erfcheinen daher als bie 
Hauptperfonen der Regentfchaft der Landhofmeifter, der aber wie« 
ber durch Gefchäfte für den Kaifer abgehalten war, und bald 
ganz abtrat, Conrad Thumm, Conrad Breuning und der 
Kanzler. 

An fie reiten ſich diejenigen an, welche bei der Berände- 
tung durch die Regimentsordnung in ihren Aemtern gelaffen oder 
neu berufen worden waren. Das Ganze theilte fi in Hof und 
Kanzlei, zu jenem gehörten Landhofmeifter, Kanzler und Räthe, 
Diefe Räthe aber zerfielen wieder in zwei Abtheilungen, nämlich 
in ſolche, die zur täglichen Ausrichtung verordnet waren, nämlich 





58) Sattler, L, Beil. 16. 


neben Landbhofmeifter und Kanzler zwölf, und andere, bie von- 
biefen nach Nothburft berufen wurden. Zu jenen gehörten von 
den Prälaten entweber ber von Zwifalten oder ber von Beben- 
haufen, und neben ihnen, ftatt der andern geiftlichen Negenten, 
Dostor Peter Jacobi. Diefer Dann, ein Niederländer von 
Geburt #7), Philolog, Theolog und Doctor beider Rechte, ſtand, 
nah Melanchthons Zeugnig 9), am Hofe Eberhard d. ä. 
als Gelehrter neben Zohannes Naucler und Johannes 
Reuchlin im Anfehen. Er war mit feinem Herrn in Rom, und 
befuchte no im Mannesalter Pavia, um zu lernen. Als Rath 
der beiden Eberharde gieng er auf bie Reichstage zu Worms 
und Lindau und nah Prag wegen einer Belehnung, fowie ſpä—⸗ 
terbin Ulrich auf den Reichstag zu Nürnberg *) Mit Reuch— 
lin und Breuning war er Mitglied des Hofgerichts 2), Wifr 
ſenſchaftliche Bielfeitigfeit 4), Wohlredenheit, Geſchichtskennt⸗ 
niß und Gewandtheit empfahlen ihn ſo ſehr, daß der Kaiſer ihn 
zu ſeinem Rath annahm und zu Verſendungen an verſchiedene Höfe, 
auch nach Spanien und England benützte. Der gelehrte Peu— 
tinger bat ihn zu feinen näheren Freunden gezählt. Württem- 
berg verfah ihn reichlich mit geiftlichen Aeıntern, indem er, außer 
der Probftei Bafnang, noch die Stelle eines Kanonifus zu Stutt« 
gart und Kirchherrn zu Waiblingen bekleidete. Bebel bat nes 
ben andern Schriften ihm feine weltberühmten Scherzreden zuges 
eignet 2), — Ebenfalld gehörten dahin Dietrich v. Weiler, ber 
Herzogin Hofmeifter, Georg von Ehingen, Hang Caſpar 
v. Bubenhofen, Marfhall, Dietegen v.Wefterftetten, ber 
zum Hausbofmeifter angenommen wurde; jedoch jcheinen dieſe mehr 


59) Aus Arlun im Herzogthum Luremburg. 
40) Declamat. II, 162. 
*) Datt, d. pac. publ. II, a, 225. 229. 
44) 14935. Gabelk. 
42) Multijugis studiorum exereitamentis eruditissimus. Bebel, ep. 
Schard. I. 105. 


45) Das Nähere f. in Klaiber’s Studien, Bd, 35,1. Peter Ja⸗ 
cobi, von Heyd. 180 — 187. 
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wegen ber Aufficht am Hof als für die Regierung beftellt gewe⸗ 
fen zu feyn, dagegen fand Conrad Thumm von Neuburg, 
auch Kammermeifter, bei ber täglichen Ausrichtung des Raths, 
ebenfo Albrecht von Rechberg und Philipp von Nippen- 
burg, der nachmalige Hofmeifter und Erbſchenk, und endlich als 
Gelehrte Martin Nüttel, früher Bogt zu Stuttgart, Sohn eines 
Bürgers dafelbft, Doctor beider Rechte #), und Meifter Con— 
rad Edard. „Und nachdem gemeiner Landſchaft an diefer Sach 
und Handlungen am meiften und böchften gelegen ift ?%), fo fol- 
Ien die vier von der Landfchaft Gaisberg, Welling, Heller, 
Breuning ftätigs bei und um bie Kanzlei feyn.” Sie waren 
alfo, wenn ſchon Regenten, doc nicht ordentliche Räthe zu täg- 
licher Ausrichtung. Halten diefe es für nöthig, 3. B. bei Kries 
gen, Heirath, Einung, Verkaufung von Landesantheilen, fo follen 
alle verordneten Räthe, und follte der Mehrtheil diefes größeren 
Raths es für nöthig erachten, alle Prälaten, Grafen, Ritter, 
Knecht und andere Räthe, fowie die gemeine Landſchaft gar oder 
zum Theil befchrieben werben. 

Zu den Perfonen, welche bereits dem jungen Grafen Ulrich 
als Auffeher und Erzieher beigegeben waren, nämlih Buben» 
bofen, als Hofmeifter, einem Thalheimer und einem Schul« 
meifter, Fam nur der Probft Jacobi hinzu, der namentlich die 
Aufficht über den Schulmeifter und alfo die Leitung ber wifjen« 
ſchaftlichen Bildung des fünftigen Herrn haben follte, 

Diefe perfönlihen Ernennungen waren, wie bie Orbnung, 
nah welcher regiert werden follte, gemeinjchaftlid mit der 
Landſchaft feftgefegt. Wie jene, fo gründete fi auch diefe auf 
bad, was Eberhard db. ä. hinterlaſſen. Uebrigens berührt fie 
von einzelnen Theilen des Landrechts und der Landesordnung nur 
das Hauptfächlichfte oder wozu die Regierung Eberhard d. j. 
befondere Beranlaffung gab. Die Gotteshäuſer follen beichloffen 
und reformirt bleiben, alle Arten von Stiftungen dem Willen der 


.44) Cruſius, 3, 8, 19. 
45) Die Regimentsordnung ift zur Zeit verfaßt, da die Veränderung 
erſt Beftand erhalten follte. 
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Stifter gemäß behandelt, Niemand mit Zwang verehlicht, auch 
die Unterthanen wider ihren Willen von der gnädigen Herrichaft 
nicht zu Luft, Freud und fo geftalten Sachen gezwungen, und bie 
Juden, diefe „nagende Würm,“ dem ZTeftamente Eberhards 
gemäß nirgends geduldet, die Prälaten, biefer wichtige Stand, 
follen ftattlich, die Fremden, welche im Land Recht fuchen, rechtlich 
gehalten werben. Gefchenfannahme von Seiten der Beamten, 
ausgenommen „ein gut Jahr oder Verehrungen nießender Speiß 
oder Tranfs, als ein par Cappon, Käß, Viſch u. dgl.” find fireng 
verboten. Die Kläger und Angeber müffen in Gegenwart des 
Beklagten die Angabe vorbringenz; bei peinlihen Hänbeln aber, 
wenn einer eingethürmt wurde, foll das Recht auf fein oder ſei— 
ner Freunde Begehren nicht verfagt werben, ober, bieten fie eis 
nen Abtrag, fol Diefer aud angenommen, die Wahl zwifchen 
Beiden hingegen dem Gefangenen überlaffen feyn; wegen Saden, 
die um Geld zu frafen find, foll feiner, der Bürgfchaft Teiften 
kann, gefangen gefegt werben; das leichtfertige Brechen eineg ge- 
Iobten Friedens, nächtliche oder vorfägliche Schlaghändel, wer 
die Gemeind gegen Gericht, Rath oder ander Obrigfeit aufrühs 
rerifch macht, oder es felbft ift, wer Leib und Gut vom Fürften- 
thum gegen den Willen der Obrigfeit entfrembet, ift peinlich zu 
behandeln, Welche mit ihrer Klage vor die Räthe wollen, find 
- zuerft vor Amt zur Ausföhnung zu bringen, wenn diefe nicht ge- 
lingt, mit Bericht dahin zu weiſen; übrigens follen Aıntleute mög— 
lichft felbft die Sachen entfcheiden, und nicht zu viel in Die Kanz— 
lei ſchicken, fih Damit der Arbeit zu entladen; betrifft die Klage 
einen Amtmann felbft oder feine Freunde, fo ift fie an das Ges 
richt, und wenn beffen Bemühen erfolglos ift, an die Regierung 
zu bringen. 

Die Kanzlei hatte zum VBorftand den Kanzler, ihm folgen 
zwei Gefretaire, Heller und Breuning, ber biefe Stelle als 
Lohn wegen feiner Thätigfeit in Vertreibung Eberhards erhal« 
ten haben fol %), aber gewiß berfelben vollfommen gewachjen 


46) Wie Ulrich von ihm ſelbſt gehört haben will. Sattler, I. 
Beil. 105. ©. 265. 
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und würdig war, ein Landſchreiber, ein Regiſtrator, zwei Ges 
richtsfchreiber, unter ihnen Magifter Simon Keller, ein ver 
trauter Freund des Profefforg Bebel, der für ihn und für den 
Flor der Univerfität durch Empfehlung bei Kanzler und Räthen 
viel gethan 7); ein Tarator, der nachmals ald Landſchreiber be» 
fannte Heinrich Lorcher [man bieß diefe die Achtmann] 99; 
ein Botenmeifter, zwei Jungfchreiber und drei Schreiberknecht. 
Die zur täglichen Ausrichtung verorbneten Räthe follten alle Tage 
vier Stunden berfelben abwarten. Die Sigille, neu, weil Eber- 
bard die alten mitgenommen, wurden je nach ihrem Werthe 
verwahrt uud zum Gebrauch überlaffen. Zu dem mit fünf Schlöfs 
fern verfehenen Behältnig des großen Sigills hatten der Land» 
hofmeifter, der Kanzler, ein Prälat, einer von ber Ritterfchaft 
und einer von der Landſchaft je einen Schlüffel. Annahme oder 
Entlaffung von Räthen, Dienern, Amtleuten oder Knechten ges 
hab in offenem Rath; nur auf Anweifung von Lanbhofmeifter, 
Kanzler, Marfchall oder Selretarien durfte ber Yandfchreiber Dies 
felben einfchreiben oder Iöfhen. Der Schlaftrunf, Morgenfuppe 
und Untertrinfen foll den Räthen und Dienern, die bisher bar» 
auf angenommen waren, bleiben. Wo die Herrfchaft für Pferd» 
fhaden fteht, follen die Pferde von Marfchall and Haushofmeis 
fter wohl unterfucht werben, bie Amtleute erhalten Schabenerfag 
und Lieferung für Pferde nur. in Kriegszeiten ober bei beſondern 
Geſchäften. 

Die Wehr des Landes beſtand aus Dienern, welche zu 
Handhabung, Aufenthalt und Beſchirmung des Fürſtenthums ges 
braucht, und an dem Site der Regierung gehalten wurden, ſodann 
aus Edlen, welche Ort-Städte und Schlöffer befegten,, oder von 
ihren Gütern aus bienten. Bon jenen waren 100 Pferde bei 
Hof, mit Einfchluß der Pferde für die Räthe, wobei die Edlen 
Berner von Zimmern, Schweifer von Öundelfingen, 
Wilhelm Truchſeß, Philipp von Rechberg u. A, genannt 
werden; dieſe waren aus der infäßigen oder an dag Land an— 





47) Zapf, Bebel. 32. 
48) Conr. Breuning’s Procek» Akten. St. Arch. 
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fioßenden Mitterfchaft genommen, welche mit Dienften, Gab und 
Gnaden bdiefem Fürftenthum anzubeften und aus jedem Gefchlecht 
mit einem, zweien oder dreien Städte und Schlöffer zu verfehen, 
ftatt fich entfernter und eigennügiger Ausländer zu bedienen, er⸗ 
Härter Wille des neuen Regiments war, Namentlich wurde, ba 
man nicht ſtattlich mit raifigem Zeug verfehen war, beichloffen, 
zwanzig Edle von allen Gefchlechtern des Fürſtenthums anhängig 
zu machen, und benfelben, fo fern fie fich ziemlich finden laſſen, zu⸗ 
fammt dem Dienfigeld die Hoffleidung zu geben, bamit man zu 
Ehren, Schimpf, Ernft, Luft und der Wehr außer- und innerhalb 
bes Fürſtenthums gerüft und gefchidt fey. Zu Hauptleuten wur« 
den gefezt Graf Wolfgang von Fürftenberg, der Landhof— 
meifter, Graf Andreas von Sonnenberg, ber ſchon am Hofe 
Eberhards d. ä. war und von dem jüngern zu einem Rath und 
Diener angenommen wurde, und Dietrich von Weiler. 

Ueberflüffige und untaugliche Perfonen in allen Arten von 
Aemtern follen entlaffen, angefangenes Bauwefen, das nicht zur 
Nothdurft oder. Wehre dient, eingeftellt werben. 

Nach außen wollten fie Frieden. Den fuchten fie durch 
Erhaltung der Bereinigung mit dem ſchwäbiſchen Bund, mit dem 
Haufe Deftreich und feinem und des Reichs Oberhaupt. 

Wie dankbar fie gegen Marimilian und alle diejenigen 
geweſen, welche ihnen zu einem glüdlichen Ausgang ihrer Unter⸗ 
nehmung geholfen hatten, erhellt aus dem Ausfchreiben, das fo= 
gleich nach dem Horber Vertrag in das Land ausgieng, um bie 
neue gefezlihe Regierung befannt zu machen ?9), in weldem alle 
Unterthbanen aufgefordert werben, zuerft Gott dem Allmädıtigen, 
darnach Föniglicher Majeftät und den Löblichen Häufern Oeſtreich 
und Sachſen, desgleichen den Grafen von Fürftenberg und 
andern Föniglihen Räthen unterthänigen Dank zu haben und zu 
Gutem nimmermehr zu vergeffen, fondern für fih und ihre Nach» 
fommen in frifhem Gedächtniß allzeit zu behalten. 

Unftreitig aber brachte der Reichstag zu Freiburg, auf 
welchem die Berhältniffe Württembergs und feine Berbindlichkeiten 


49) Sattler, I. Beil. 16. 


— 40 — 


gegen Kaiſer und Reich feſtgeſezt werden ſollten, die Regenten, 
beſonders die erſten unter denſelben, in genauere Bekanntſchaft 
und größere Ergebenheit gegen den Kaiſer und ſeine Räthe, was 
ſich ſogleich durch Ulrichs Verlobung, durch die Einungen und 
bei andern Veranlaſſungen zeigte. 

Des Kaiſers Wünſche wegen Achalm fanden zwar keine volle 
Befriedigung; doch wurde zugegeben, daß er die Rechte, welche 
Württemberg wegen dieſer verpfändeten Herrſchaft an Reutlingen 
hatte, zu Reutlingens Handen verpfänden dürfe, wenn biefes 
Württemberg mit 42,000 fl, entfchädige, was denn auch geihah*). 
Dagegen wurde die Verbindung Sabina’s 9 mit Ulrid, 
der wahricheinlich auch auf dem Reihstage war 5), nun „ange= 
zettelt“ und von dem Slaifer die Heiratbsabrede mit ben Württem- 
bergifchen dem Erzbifhof von Mainz und dem Churfürften von 
Sahfen übertragen. An Albrecht, den Vater, fohrieb Mari- 
milian felbft, und bat ihn, fi an der Morgengabe von 40,000 
Gulden nicht zu ftoßen, fondern Ehre, Nutz und Gutes, das aus der 
Heirath entfpringe, im Allgemeinen zu bedenken 9). Die anmwefen- 
den württembergiichen Räthe, der Propft von Elwangen, der Land» 
hofmeifter, der Kanzler und Hans von Reiſchach 3) Fonnten je- 
doch für ſich allein nicht befchlieglih handeln, fondern verwiefen 
die Sache an ihre Mitregenten. Noch zwei Monate ftand es an, 
bis Churfürft Friedrich dem Herzog Albrecht die Heirathsartis 
fel zufendete 9%), An fie war die Bedingung gefnüpft, den würte 


*) Nadı Ablauf des Gjährigen Pacts den 24. Juli 4500 gefchah die 
Faiferliche Berpfändung und Die würtembergifcye Verſchreibung. 
Gayler, 140. Bgl. 128. 

50) Sie iſt den 14. April 1492 geboren. Adlzreiter, "Annal. boic. 
U, 212. Ihre Schweiter Sidonia war vier, Sibylla drei 
Fahre älter. 

51) Sattler, 483, giebt es beftimmt an, ich konnte dafür keinen 
Beweis finden. 

52) Freiburg, Sonntag nad) Fakobi (29. July. B. R. A. 


55) Datt, de pace publica, 946. 


54) 18. Sept. B. RN. 
Heyd, 6. Ulrich, 1. Wo, A 
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tembergifchen Ständen einen Beibrief zu geben, daß man Land, 
Leut und NRegenten bei dem Vertrag bleiben laffe und gnädiglich 
bedenken wolle. Die Negenten verfammelten nun den größeren 
Kath und andere Herren 5), Albrecht aber fendete ein Schrei- 
ben und eine Botſchaft. Man verfprad (25. Septbr.), wenn 
Baiern bie Heirathsabrede, wobei der pfalzgräfifche Heiraths— 
vertrag zu Grunde gelegt wurde, genehmige, auf St. Galli-Tag 
eine Geſandtſchaft nah Münden zu ſchicken, das Fräulein be— 
fichtigen zu Yaffen und die Abrede zu fchliegen 5%). Deſſen uns 
geachtet fcheinen bei Württemberg nicht unbedeutende Schwierig- 
feiten in den Weg gelegt worden zu feyn. Denn ber Kaifer ſah 
fi genöthigt, in einem ernftlihen Schreiben Landhofmeifter und 
Räthe unter Erinnerung an feine Wohlthaten zu ermahnen, ihm 
und feinem Schwager „Feinerlei Spott und Irrung“ zugufügen 
und das, was einmal zugefagt fey, zu halten 57), Auf dieß erſt 
fam der Heirathövertrag den 18. Detober 1498 zu Münden zu 
Stande, wobin fih von württembergifcher Seite im Namen Ul— 
ride, des Regiments, und als Ausfhuß von der Landfchaft 59), 
der Lanbhofmeifter, Abt von Bebenhaufen, Kanzler, Ritter Georg 
v. Ehingen und der Bogt zu Stuttgart, Hans Gaisberger, 
begeben hatten, welche auch den Brief unterzeichneten. Die Ber 

dingungen waren mit Borficht gemacht. Sabina erhält 32,000 fl. 
ſchon drei Monate vor der VBermählung in Augsburg oder an- 
derswo zu hinterlegen, und eine ftandesgemäße Abfertigung an 
Kleinodien, Silber ꝛc. ꝛc. Diefe Summe widerlegt Ulrich mit 
der gleichen Summe, und weist Sabina für die Gefammtfumme 
von 64,000 fl. auf Stadt und Schloß Waiblingen ein, fo daß fie 


55) Gabelfofer bei Steinh. 743. 

56) B. R. A. — Wie man in Deutfchland ein folches Fräulein zu 
befichtigen pflegte, wiffen wir nicht ; aber, wie es am franzöſiſchen 
Hof um dieſe Zeit gefhah, darüber führt Spittler, Werke, 
41. 79, aus Hubert, vita Frieder. Palat. ein die Sitten der Zeit 
charakterifirendes Beifpiel an. 

57) Inſpruck, den 5. Det. 1498. Belli a. a. D. 


davon bei etatsmäßigem 9) Anfchlag der Einkünfte die Zinsfumme 
mit 3200 fl. Einfommens hab, was dann zu „Beider 6) fürftlis 
hem Stand und Ausfommen diene.” Die Waiblinger follen ihr 
bald nach dem Handftreich huldigen, und für ihr Leben lang. Das 
Schloß hat fie in baulihem Stand zu erhalten. Das Deffnungs- 
vecht bleibt Württemberg. Nah Ulrichs Tod ift es ihr Witt 
wenfig, und fie darf behalten, was dann bafelbft ſich vorfindet, 
auch, wenn es Ulrich gehören follte. Wenn fie vor ihm flirbt, 
fo darf er das Heirathgut Tebenslang in Nuznießung haben, von 
der mitgebrachten Fahrniß jedoch und dem Ermworbenen gehört 
Ales ihren nächſten Erben, von ber andern Fahrniß hingegen ih» 
nen ein und Ulrich zwei Dritibeile. Ulrich beftimmt zur Mor—⸗ 
gengabe 10,000 fl, mit dem Unterpfand Winnenden. Wann das 
Fräulein 16 Jahr alt,» führt fie der Bater auf feine Koften big 
Um, wo fie dann Ulrich übernimmt, beimführt, und Hochzeit 
mit ihr bat, „es wäre dann, daß Leibesgebrechlichkeit vorhanden, 
die Öffentlich ericheinen möcht, das verhindert, Bei welchem Theil 
aber, außer folder Leibesgebrechlichkeit, Gebruch erfchiene, da= 
durch der berührt Heirath nicht aufgericht und vollzogen würde, 
in was Geftalt, das geſchehe,“ der foll dem andern Theil 10,000 fl., 
dag wäre die Hälfte des Heiratbguts, bezahlen, Hierauf gab 
Albrecht den Beibrief, daß er die neue Ordnung in Württem- 
berg fördern und es mit ihr getreulich meinen wolle. Dieß Alles 
nad Vorgängen und der Sitte der Zeit ©). 

Immer noch fcheint aber in Württemberg eine Partie geweſen 
zu jeyn, welche diefe Berbindung nicht liebte. Gerüchte, die fo- 
gar dahin giengen, daß Ulrich fid mit einer Tochter des Pfalz- 
grafen verbinden wolle, Taffen auf das Borhandenfeyn von An— 
bängern der Pfalz und Eberhards fchliegen, und der Kaifer 
nahm fie fo ernft auf, daß er eine Gefanbtiihaft nach Stuttgart 





59) »Nach Herrengülte. 
60) Sp Behli. Gabelk. bezieht es nur auf Sabina; aber das 
Standesgemäße gilt für Herrn und Frau, 
61) Vgl. z. B. die Heirathebedingungen von Eberhards d. ä. Mut: 
ter. Steinh. II, 685 f. 
A * 
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abgehen und ſich auf einem Landtage die Erklärung, daß an dem 
Gerüchte nichts ſey, geben ließ 8). 

Da dem Kaifer nad dem Inhalt des Wormfer Landfriedens 
von 1495 die Stiftung von Einungen fehr am Herzen Tag, fo 
vermochte er auch die neue württembergifche Regierung auf dem 
Reichstag von Freiburg eine foldhe mit Baden und Mainz zu 
machen (26, und 27. Juli); noch mehr wollte er fie für den bier 
ſchon vorbereiteten, von dem Adel insbefondere verlangten ®) 
Feldzug gegen die Schweiz für fi gewinnen. Befremden aber 
muß, daß nicht auch fogleich der Eintritt des Landes in den ſchwä— 
biſchen Bund ftattfand. Er gefchah erft den 4. Juli bes folgen- 
den Jahrs auf dem Reichstag zu Freiburg, und war am Schluffe 
des Jahrs noch nicht einmal in Vollzug gefezt. Denn der Land 
tag im Nov. 1499 befchloß erft, daß Herzog Ulrich mit feinem 
ganzen Lande in den ſchwäbiſchen Bund treten fol, Vielleicht 
zeigten ſich diefelben Schwierigkeiten wegen der Pfalz, welche bei 
Eberhard d. j. vorgefommen waren. Was fonft Württemberg 
auf dem Reichstag zu Freiburg über fih nehmen mußte, ift un- 
befannt 6%), . 

Die Sorgfalt der Negenten für die Sicherung des Beſitzes 
ihres Mündels zeigte ſich auch in der Befriedigung von Aniprü- 
chen, welche Seitenverwandte an Württemberg machten. Eber- 
bards d. ä. Mutter verorbnete (1482) dur Teftament, daß 
ihre drei Kinder fi in die von ihr hinterlaffenen beiden Morgen- 
gaben 65) gleich theilen follen. Allein Eberhard behielt die Ein- 





62) Gegen Ende Novemb. 1499, um Katharina Tag. Gabelkof. 

65) Anfhelm, Chroniß, II, 265. 

63) In ber Unzeige iſt noch vorhanden: Herzog Ulrichs Verſchrei⸗ 
bung, die Ordnung auf dem Reichstag zu Freiburg befchehen, zu 
halten, 4498. Hdfchr. d. Stuttg. Bibl. Nr. 52. Fol. 

65) Heirathgut und Widerlage machten bei ihrer Verheirathung mit 
bem erften Mann, mit Graf Ludwig von Württemberg, 30,000 fl. 
aus, und waren von Böblingen, Sindelfingen und umliegenden 
Dörfern zu erheben. Die Morgengabe war Ludwigs. Billigkeit 
anheimgeftellt. Kür fie ſchien Wilbberg angewiefen worden zu 
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fünfte aus den Widdumgütern feiner Mutter, deren Betrag Hei⸗ 
rathgut und Morgengabe bildete, zunächſt für ſich, doch ſo, daß 
er darüber eine beſondere Rechnung führen ließ, verwendete dann 
das Geſammelte (52,584 fl.) zehn Jahre hernach zu dem Bau 
yon St. Peter im Einfiedel 6), und verordnete in feinem Teftas 
ment, daß auch fernerhin aus den Einfünften der feiner Mutter 
als Widdum angewiefenen Aemter zuerft ber Bedarf des Stifte 
gedeckt, der Leberfchuß aber dem jungen Grafen Heinrich (UL 
sih) zufommen foll, eben fo das Silbergefhirr und der Haus—⸗ 
rath, den feine Mutter binterlaffen. Hatte Eberhard d. ä. fein 
Recht, gegen das Teftament feiner Mutter zu handeln, fo konnte 
er noch weniger einem entfernten Verwandten, wie Ulrich, feis 
ner Schweftern Erbe vermachen. Eliſabeth, welche an: einen 
Grafen von Stollberg verbeirathet war, Iebte noch; von 
Mechtild war ber Landgraf Wilhelm von Heffen hinter- 
loffen. Er, wie auch der junge Stollberg, hatten Eberhards 
Liebe und Vorforge in andern Stüden fehr genoffen, und wohl 
veranlaßte fie und ihre Mutter Dankbarkeit und Achtung gegen 





feyn. Steinh. II, 685. Sattler, Gr. II, ala f. 174. Das 
gegen wurde bei dem zweiten Gemahl, Herzog Albrecht von 
Deftreih, die Anweifung auf Hirfau, Wurmlingen und Rotten⸗ 
burg geftellt; vgf. den Münfinger Vertrag und Eberhards Te 
flament. 


66) Man darf wohl vermuthen, ber im Eingang bes Stiftungsbriefs 
enthaltene Grund »befonders aber zur Wiederkehrung und Erftats 
tung unrechten Guts, fo er den rechten Erben nidyt wüßte« habe 
fi) darauf bezogen, daß er feinen Schweftern, vielleicht auf den 
Grund ihrer bei der Verehlichung, wie gewöhnlich, gemachten Ver⸗ 
zichtung väterlichen und mütterlichen Erbes das Teftament feiner 
Mutter nicht zu gut kommen laſſen wollte, fondern es als uns 
güftig anfechten zu dürfen glaubte, darüber doc, nicht ganz mit 
fi) einig werden Eonnte, und nun diefen Ausweg fuchte. — Es 
thut wehe, einen ſolchen Schatten auf Eberhards Eharakfter zu 
werfen; übrigens bezüchtigt ihn aud) Gr. Georg gegenüber von 
feinem Vater der Geldgierde, wie wir demnächft jehen werden. 
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den Bruder und Oheim, mit ihm nicht ſtrenger zu rechten €), Nun 
aber waren bie VBerhältniffe anders. Fremde zogen aus dem Lande 
Bortheil, und jene Stiftung, fhon von Eberhard d. j. ange- 
griffen, ſchien zu zerfallen. Die Regenten vermochten nicht, zus 
mal da man fi mit niemanden verfeinden wollte, die Forderung 
von Heffen und Stollberg zu überhören, Sie gaben jenem 5000 
(1499), diefem unter Vermittlung des Ehurfürften Berthold 
yon Mainz und des Churfürften Friedrich von Sachſen auf 
einem Tage zu Nürnberg 8) 6000 Gulden, wiewohl Wilhelm 
fi und feinen Nachkommen immer noch das Recht zu weiteren 
Anſprüchen an Württemberg vorbebielt 9); wag ihn aber denn 
doch nicht Hinderte, eben die Einung mit Württemberg einzugehen 
(26. Zuli 4504), welche andere Fürften ſchon eingegangen hatten, 
und damit die freundfchaftlihen Verhältniffe zu knüpfen, bie fort 
an zum größten Gewinn des württembergifchen Haufes mit Heffen 
beftanden haben. 

Ein anderer Erbfhaftsftreit, deſſen wir bier gelegenheitlich 
gedenfen wollen, entftand nach dem Tode (Mai 1505) der Ge 
mahlin Eberhards. Da fie feine Erden hinterließ, fo machten 
ihre Verwandten in Stalien Erbsanfprüde, nämlih Ludwig, 
Bifhof von Mantua 7%), Franciscus, Herzog von Mantua, 
Sigmund, Protonotariug des h. Stuhls, und Johann, Brüder, 
ferner Johann Franciscus und Aloyfiugs, Söhne des vers 
ftorbenen Marfgrafen Rudolph von Mantua. Es wınde ein 
Tag zu Augsburg gehalten, auf welchen die Mantuanifchen als 
Öefandte Donatus de Pretis, beider Rechte Doctor, und 
Franz Pefheria, Württemberg den Abt Leonhard von 


67) Es wurde fogleich nach der Mutter Tod gegen ihn Klage geführt, 
und die Klage bei Eberhard d. j. erneuert. Gabelkof. bei 
Steinh. II, 814. 

68) April 1501. B. R. A. 

69) Sattler, J, 50 f. 60. Steinhof. II, 785. 814 f. 

70) Diefer beantwortete die Anzeige des Todes (18. Juni 1505. Satt: 
ler, Beil. 50) und fendete zu Unterhandlungen feinen Secretair 
heraus, 


Adelberg, Lamparter, Nippenburg und Simon Keller 
aborbneten. Aber bie Unterhandlungen gediehen nicht, big endlich 
Herzog Albrecht von Baiern, erfucht von Herzog Ulrich (4. Sept. 
1505), die Bermittlung übernahm, nad) welcher bann Württem- 
berg 13,000 fl. vheinifch bezahlen mußte, um der Anſprüche log 
zu werben. Albrecht übernahm aud die Ausbezahlung bes Gel 
des, da er von dem pfälzifchen’Sriege her noch mehr als dieß 
ſchuldig war 71), 

Geftört wurde die Stellung der Regenten zu einem nahen 
Nahbarland, mit dem in gutem Einverftänbniß zu Ieben, für 
Württemberg ein Gebot der Natur und eine Folge alter, beinahe 
ununterbrochener Borgänge iſt. Aber manchmal werden Ber- 
hältmiffe der Natur durch Kunft, Ehrgeiz und Habfucht der Men— 
hen verkehrt. Die Grundzüge des Wormfer Landfriedend und 
des Schwäbischen Bundes wollte Marimilian auch bei der Eid— 
genoffenfehaft, für deren Lage, Denfungsart und Verfaſſung fie 
fih nicht eigneten, durchgeführt wiffen, und dann vermittelft biefeg 
Bandes fie an Deutfchland, von dem fie fich theilweife fehr ent— 
fernte, und befonders auch an Deftreich anfchließen, fo wie ihren 
reiheitsgeift und Bürgersllebermuth, der allem Adel ein Greuel 
"war, nieberdrüden. Dazu nun follten, was fchon zu Freiburg in 
Anregung gebracht war, die Negenten Württembergs hauptfächlich 
mitwirken, fo bald ſich Gelegenheit zu offener Gewalt anbieten 
würde, Es entftand bald der Krieg, den die ſchwäbiſchen Ges 
ſchichtſchreiber ven Sch weizers, bie ſchweizeriſchen ben 
Shwaben-Krieg nennen, 


71) B. RM. 
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Viertes Rapitel. 


Krieg gegen bie Schweiz 
1499. 


Quellen: Einige Briefe Wolfgangs von Fürftenberg auf dem 
St. A. Ein Fascikel: Kriegsbienfte bes Hrn. Gr. Wolfgang v. 
Fürftenberg — auf dem Fürſtlich Fürftenbergifchen Hauptarchiv 
zu Donauefchingen. Anfhelm, Ehronit von Bern, Bd. IL. und 
IL, für Württemberg wichtig, weil Anſhelm in diefen Jahren 
zu Tübingen ſtudirte. Er magiftrirte 4497. Stoll, Magifter: 
Prom. 1756, 4. Coceinius, de bello Maximiliani cum Venetis 
bei Struve, script. rer. germ. Tom, II. 553 ff. — Der Berfaffer, 
Mid, Köchlin, wurde zu Tübingen 1494 Magifter und 1505 
Dekan ber philofophifchen Fakultät (Cruſius), alfo aud) Zeitge— 
noffe. Gabelkofer bei Stein. II, 793. 794. " 





Schon auf dem Reichstage zu Lindau (1497), den Württems 
berg in ber Verfon des Hans Caſpar von Bubenhofen, 
Marfhalls, und des Doctor Peter Jacobi, Probft zu Bal- 
nang, beſchickt hatte, war der Zwiefpalt zwifchen dem Kaifer und 
den Eidgenoffen, die weder ihre Einung mit Deftveih erneuern, 
noch in den fchwäbifchen Bund treten, noch ihre Verbindungen 
mit Frankreich aufgeben wollten, und doch bisher als ein Mitglied 
des deutfchen Reichs gehalten wurden, fo groß, daß ein offener 
Ausbruch Teicht erfolgen Fonnte, Die Meiften von ihnen ſahen 
nicht in den neuen Anordnungen zu einer wahren und allumfaffen- 
den Einheit der beutfchen Nation, welche Marimilian, ber 
Churerzkanzler, Eberhard im Bart und Anbere gründeten, und 
die von ben Deutfchthümlern jener Zeit im gelehrten ) und Rit« 


4) Bebel, Pirkheimer, Weffeling fchrieben von Wiederkehr 
der Zeit der Hohenftaufen, von den großen Vorzügen der deut: 
fchen Nation und von der Nothwendigfeit, das Eaiferliche Anfehen 
zu erhöhen, nicht felten zu enthuſiaſtiſch. 


ter» Stande hoch gepriefen wurden, etwas Wohlthätiges und Wah⸗ 
res, fonbern einen neuen „Fund“ zu Unterbrüdung ihrer Freiheit 
und zur Vergrößerung eines Hauſes, das die Schlaht am Mor- 
garten noch nicht vergeffen hatte. Sonft erregte ihr Kriegsruhm, 
eben fo gut ald ihre bürgerliche Freiheit, in verſchiedenem Sinne 
den Neid bes Adeld. Ein glaubwürdiger Geſchichtſchreiber vers 
fihert: „bie großen Hanfen, als die Grafen von Lupfen, Für 
ftenberg, Sulz, Werdenberg, DOrtenftein, Thierftein, 
auch die Herren von Lichtenberg, Goffenbrot und Andere 
mehr, haben den frommen König auf die Schweizer verhegt” 9, 
Man nedte ein Bolf, das gemeiner Meinung nad nur mit Kü- 
ben zu thun haben follte. Adel und papiftifchgefinnte Geiftlichfeit 
boten Allem auf, um es verhaßt zu machen. Der Ritter Ernft 
von Fürft behängte zu Tübingen die Heerberg der eidgenoffifchen 
Botſchaft mit Kuhſchwänzen I. Weltberühmte Doctores der hei— 
ligen Schrift dafelbft ermahnten, lehrten und fchrieen auf ihren 
Kanzeln und hoben Stühlen: wider D’Eidgenoffen nicht anders, 
dann wider die Türken fey zu kriegen. Doch gab es unter 
Geiftlihen und Weltlichen erfahrene, verftändige, redliche Leute, 
denen diefer „Pfiff“ 9 gar nicht gefiel. So Wild-Hans, aus 
dem Geſchlechte der Spät, von feiner Wilbheit zugenannt Teus 
fel, der einen goldenen Teufel an feinem Hut und Teufelsgeſich— 
ter auf den Knieen trug, und ber viel ritterlihe Thaten gegen 
Herzog Georg von Baiern gethan; er fagte unter Betheuruns 
gen öffentlich zu Tübingen, die Schweizer wären handfeſt, redlich 
Leut, und wanns ihm gebührte, fo gelüfte ihn, zu ihnen zu ftehen, 
er wollte müßig geben und feine Haut nicht mehr wagen für feine 
Großhanfen, Herren und Junkherren, fo da am See in Städten 
auf Betten lägen, bürfen feinen Schweizer anfehen, kaum ein 
Kuhhorn erbliden. Der römiſch König follte fein Hurenzimmer 





2) Fugger, I, 176. Hdſchr. 

3) Anfheim, II, 447. 

4) Anfhelm, II, 352. — Diefer PA d.h. diefes Pfeifen. Er nennt 
die papiftifchsgefinnten Prediger Pfeifer, weit fie auf Befehl des 
Dabftes jedes Lied anflimmeten. 


ins Hegau fesen, fo würde vielleicht etwan einer einer Dirne 
zu lieb ſich herfür thun und einen fcharfen Speer an einem alten 
Eifenhut zerrennen 5). Aber die Regenten Württemberg mußte bie 
Verpflichtung gegen den ſchwäbiſchen Bund, die Dankbarkeit gegen 
den Kaifer und der Geift der höheren Stände, welche die Schweis 
zer als Unterdrüder der Ehrbarfeit anfahen, zu einer Fräftigen 
Mitwirkung bei dem Kriege veranlaffen 9. Zu Conftanz, das 
fih die Schweizer Faum zuvor durch Uebermuth entfremdet hatten, 
war ber Sig bed Bundesraths und vor bemfelben der Sammel⸗ 
plag eines größern Theild bes Bundesheer, namentlich der 
Württemberger, angeordnet. Die Regenten fäumten nicht, und 
fchidten fogleih im Anfange des Jahrs 1000 Mann zu Fuß nad 
Tuttlingen, daſelbſt auf Befcheid zu warten, wohin fie von den 
Dberften erfordert würden 7). 

Weiter hatten (v. 9, und 45. Februar) die Hauptleute des 
Bundes zu Conſtanz dringendft um 2000 zu Fuß und Reifige, fo 
viel man könne, gebeten, weil ungeachtet des gütlichen Vergleiche 
wegen ber Streitigkeiten zu Graubünden, welche die nächſte Ber- 
anlaffung zum Ausbruch der Feindfeligfeiten gewefen waren, nun 
bob ber Sarganfer Haufe über den Rhein von Feldkirch ber 
bringe, auch nächftens ein Angriff ind Hegau geſchehe. Aber es 
mißfiel in Württemberg theild das Stillſitzen der abgefendeten 
Mannſchaft wegen des großen Koftend, theild der Mangel eines 
entjchiedenen Feldzugsplanes. Man fchrieb dringend an die zu 
Eonftanz verfammelten Räthe, einen allgemeinen Bundestag ans 
zuordnen, auf welchem beftimmt werde, ob man einen „Feldſtreit“ 
oder „täglichen Krieg” führen wolle, und befahl dem Landhofs 
meifter und Conrad Breuning, darauf zu ſehen, daß Würt- 
temberg nicht vor andern Landesftänden Noth leide). Dan wünfchte 
auch einige Hauptleute zurüd, weil Eberhard, die Entblößung 


6) Anfheim, II, aa7. 

6) Sie ſchickten ſchon d. 28. April 1498 Kriegebedarf nach Tuttlin: 
gen. SM. 

7) Gabelkof. W. ©. 

8) Den 16. Febr. Fürſtb. A. 


des Landes benügend, Werbungen anftelle. Die Württemberger 
hielten mit 400 Dann Engen befezt, ber größere Haufe Tag zu 
Tuttlingen. Die Schweizer zogen aber 12,000 ftarf allenthalben 
im Hegan „mit gewaltiger Herrfchung unverbindert aller Men- 
fhen” umber, die Schlöffer Halfperg und Roffed und alle Dörfer 
der Herren diefer Schlöffer, derer von Rande und von Lup— 
fen, verbrannten fie; ein Dorf, eine halbe Stunde von Engen 
gelegen, wurde gebrandichazt und zu Steiflingen eine Wagen- 
burg aufgefhlagen ); man fürchtete die Belagerung yon Engen. 
Es fey möglich, bemerft der Landhofmeifter, nachdem fie mit 
Ordnung und einer Wagenburg ziehen, daß fie ihre Wagenburg 
vor Ulm fchliegen werden oder an einem andern End, da man 
fih ihrer nicht verfehe. Darum fey Tuttlingen ſtark zu befeßen, 
denn follten fie nad) Württemberg fich wenden, fo forge er, daß 
Jedermann mit Furt und Schreden beladen vor ihnen hinweg- 
fliehen werde. „Dann fie ziehen unbeleidigt aller Welt fo trugig 
und mächtig da um, daß fie ohne Zweifel fein Schlacht weigern, 
und laffen ihnen groß Geſchutz nachbringen, darob zu merfen ift 
ihr Gemüth weiters begehrend. Und wiewohl man Jedermann 
laut des Bundes Einung zum Ernftlichften fchreibt und aufmahnt, 
fo gebt es doch fo gar Klein, und beherzigt fo wenig, daß fich 
mein Hoffnung und getreu Meinung, fo ich als ein fonders guter 
getreuer Bundsgenoß zum Bund gehabt hab, zu deffelben 
ganzer Beradtung geneigt hat; aber Euer Gnab wird 
gepreist, ihrer ehrlichen Haltung, daß fich die laut ihrer Verfchrei« 
bung des Bundes Einung beweist.” Da man den Eidgenoffen 
im Feld nicht begegnen Fonnte, warf ſich der Landhofmeifter mit 
mehreren Reifigen in die benachbarten feften Schlöffer, um bie 
von dem Heerzug abfchweifenden Feinde anzugreifen; auch ſchickte 
er, die Abhaltung eines Bundestags zu betreiben, Georg von 
Verenwag und Conrad Breuning nad Conftanz '). Zu 


9) Den durch bie Feinde verurfachten Schaden fchäzte man auf 
50,000 fl. — 20 Dörfer und Schlöffer waren in Rauch aufges 
gangen. Glutzblotzheim; der auch ſonſt benüzt ift. 

10) Engen 21. Febr. Ber. d. Landhofmeiſters und Diepolt Späts. 
Fürſtb. A. 
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ernſtlicher Abwehr der Eidgenoſſen, welche wegen der durch ihre 
eigenen Zerſtörungen geſchmälerten Lebensmittel nun durch ganz 
Schwabenland ziehen oder doch eine Richtung erzwingen wollten, 
wurde von den Bundesräthen (zu Ueberlingen) beſchloſſen, daß 
die Stände die erſte Hilfe ſogleich ſchicken und von Stund an 
noch ein Viertheil des großen Anſchlags in Rüſtung halten ſollen, 
was mit dem Zuzug anderer Städte, die nicht im Bunde ſind, 
10,000 Mann betragen werde. Zugleich wurde dem württember⸗ 
giſchen Landhofmeiſter, ſchon längſt bei allen ſchweren Händeln 
der Rathgeber, von Seiten des Bundes die Feldhauptmannsſtelle 
angetragen, welche er auch, mit Bewilligung feiner Regierung, 
annahm. Er fohreibt nun nad Haufe, daß man wieber 1000 
Mann zu Fuß auswähle, um fie für den Fall der Noth haben 
zu können; er babe auch um 2 fl. monatlich 444 freie Knechte 
angenommen, deren Sold und Harnafch (doch werden diefe wies 
ber zurüdgegeben) nun auf die Städte und Aemter umgefchlagen 
werben follen 1). Gerade damals war der Landtag beifammen, 
um wegen bes Kriegs zu beratbichlagen 2). Es zeigten fich aber 
fo große Schwierigkeiten, daß die Regierung ohne den Landhofs 
meifter den Landtag endigen weder konnte noch mochte. Er wurde 
in cinem dringenden Schreiben vom Kanzler herbeigerufen ®). 
Als neue Berftärkungen aus dem Lande im Hegau ankamen, 
drangen viele von denen, bie ſchon länger im Feld lagen, mit 
Ernft auf Entlaffung, fo daß der Lanbhofmeifter, Diepold 
Spät und Hans Reiſchach von der Regierung beauftragt 
wurden, dem gefammten Heere zu verfündigen und ernſtlich zu 
gebieten, daß fie alle bleiben müffen, und daß die im Ungehorfam 
Weggebenden der Regierung gemeldet werben, um fie an Teben, 
Leib und Gut zu ftrafen, ihre Zeit fey nicht auf einen Monat mins 
ber oder mehr geftellt, fie dürfen auch nicht Hagen, daß fie für 


11) Es gelang in diefer Zeit aud) eine Recognoscirung nad Schaff« 
haufen, wobei vier Dörfer verbrannt wurden. Zürftb. Ber. vom 
18. Merz. | 

12) Das Einberufungsfchreiben ift v. 12. Merz. St. A. 

15) D. 22. Merz. Bürftb. U. 
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al’ andere, die zu Haufe feyen, reifen müffen, man Fönne nicht 
immer andere ſchicken, doch folle er diejenigen, weldye ſchon einen 
Monat im Lager geweſen feyen, wenn fie einen andern tüchtigen 
Knecht ftellen und befolden, nad) Haufe Yaffen 9). 

Das Nachtheiligfte für die ganze Unternehmung war, daß 
es an einem Oberbefehlshaber fehlte. Zwar hatte Marimilian 
als ſolchen an feiner Statt feinen Schwager, den Herzog Albrecht 
von Baiern, aufgeftellt, allein die Bundesvölfer wollten ihm 
wicht gehorchen. Der Abel fagte dem Kaiſer, der nad Tettnang 
gekommen war, mit großer Sreimüthigfeit, daß fie den nicht an= 
nichmen können: wo er bag Kriegen gelernt habe? er wäre von 
Jugend auf nur ein Schreiber und ein Student gewefen, er könnte 
bag Supplifationen oder Klagfchriften ftellen, dann daß er einen 
Haufen Reiter mit Vortheil an die Feinde führen folltz jo wäre 
es auch nicht gebräudig, daß ein Baier über die freien Schwas 
ben herrſchen mög, dann fie von des römischen Königs und des 
Töblihen Bunde zu Schwaben wegen diefen Krieg führen; und 
wann er nicht wiederum zu feinen jungen Baierlin verrude, fo 
wüßten fie mit feinem guten Herzen wider ben Feind zu ziehen. 
Auf diefes bewog der Kaifer den Fürften, nad) Haufe zu gehen, 
was er auch nicht ungerne that 5), blieb aber felbft in der Nähe. 

Die Württemberger ftanden unter dem Oberbefehl des Yand- 
bofmeifters, der nächſte nad ihm war Diepolt Spät, Ritter, 
Dbervogt zu Tübingen 16), das Fußvolf befehligte Andreas 
von Sonnenberg, der aber längere Zeit Franf war; ferner 
wird Hans von Reifhadh, bisher Landvogt zu Mömpelgard, 
als ein angefehener Kriegsmann genannt. Als fie nun in grö- 


44) Schreiben der Regierung dv. 7. Apr. Bürftb. Arch. — Es wurben 
auch von den Städten und Aemtern zu der eigenen Mannfchaft 
Söldner angenommen und in den Krieg gefchickt, fo daß dann 
fo viele Bürger zu Haufe bleiben konnten, z. B. von Tübingen. — 
Ulrich fchreibt den 30. Apr. an H. Albrecht von Baiern, er 
habe feit 12 Wochen 2 bis 3000 Mann gegen die Schweiz fliehen. 
B. R. A. 

15) Fugger, II, 466. vgl. Adlzreiter annal. boici, II, 215. 

46) Dienerbuch. — Er ift nicht mit Dietrih Spät zu verwechfeln. 
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ferer Menge verfammelt waren, begannen fie und ihre Bundes- 
genoffen von Conftanz aus Ausfäle und Angriffe ins Thurgau 
und am See. Den 41. April überfielen fie die benachbarten Dör— 
fer. Man war noch im Schlafe. Eidgenoffen wurden in den 
Betten erftochen oder floben ohne Schuhe, ohne Waffen, viele 
ohne Kleider. Lucerner, welche berbeiritten, mußten ber Ueber— 
macht weichen, und verloren ihre zwei Büchſen. Die Biindifchen 
hielten fih für Sieger, raubten und plünderten, wo fie fonnten, 
und fröhnten der Unmäßigfeit trog ber Warnungen der älteren 
Krieger. Viele derer, welche die Kiften gefegt, führten, ala 
wären fie ganz fiher, Korn, Wein, Bettgewand, allerlei Haus: 
rath und trugen auf ihren Gewehren Keffel, Häfen, Pfannen, 
Alles Konftanz zu. Zweitaufend Schweizer indeß, durch Sturm- 
geläute und Lärmfeuer zufammengebradht, verſammelt auf einer 
Deffnung im Walde des Schwaderlochs, angeredet von dem 
Lucerner Rudolph Haas, ſchwuren den Schimpf zu rächen, 
fnieten nieder und beteten. Dann ftill durch den Wald und raſch 
herab in die Seite der Bündiſchen. Schnell fuchten die Haupt- 
leute der Schwaben, aber vergeblich, Ordnung wiederherzuftellen, 
muthig Fämpfte der Adel, und flieg, um die zu Fuß anzufeuern, 
von den Pferden. Aber trog bem, daß Graf Niklas von 
Salm, Burfard von Randed, Hans von Neuned, 
Harter von Gärtringen und Andere ritterlich kämpfend, ſich 
an die Spige des württembergifchen Fußvolks fellten, um mit 
eingelegtem Spieß zu fechten, und. der Landhofmeifter, immer im 
größten Gedränge, ermunterte und ‚drohte, wich es zurüd und 
ergriff mit dem ganzen Heere blindlings fhmähliche Flucht. Drei— 
eben Schlangen, darunter brei württembergifche I), und eine 
Karthaune wurden im Stiche gelaffen 9, Auf dem Wahlplage 


17) Sattler giebt vier Schlangen an. 

18) Schr. Fürflenbergs an Ur. Eugen, d. 15. Apr. SEA. — 
Woher Sattler fein Lob der württemb. Tapferkeit hat, weiß 
ih nicht; Fürſtenberg nennt die Knechte ein flüchtig, ſchnöd 
Bolt. Vielleicht hielten fid) nur die aus den Reichsſtädten noch 
unfriegerifcher. 
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blieben 1500, und ungefähr 1000 Mann verloren auf ber eiligen 
Flucht und durch Ueberladung der Schiffe in der Tiefe des Bo— 
denfees ihr Leben. Fürftenberg, der erfuhr, wie ſich die Schweis 
zer auf der Linie von Schaffhaufen, Dieffenhofen und Stein ver- 
ftärkten, z0g nun mit Württembergern nad) Engen, und fo groß 
war ber Schreden der Mannfhaft 9), daß, als die Waibel in 
einem Holz; vor Engen, an dem man vorbei mußte, durch einen 
dahin verftedten Trommelfchläger Lärmen fchlagen Tiefen, „von 
Stund an alle, die fo hinterm Fähnlin gangen find, hinweggeflo— 
ben, eines Theils bis gen Zell, und haben doch Niemand gefe- 
ben“ 29), Dem Landhofmeifter erfchien diefe Stimmung um. fo 
bedenflicher, da er wußte, daß die Eidgenoffen durch die Flucht 
feiner Leute in der Schladht ein Herz empfangen und Luft haben, 
in dreien Tagen aufs längſt in das Hegau, in die Baar, aud 
vielleicht über Württemberg und darnach über den Wald abzuzie- 
benz; fie wollen auch aus hochmüthigem Willen der Föniglichen 
Majeftät und dem Volt, das er mit fich bringt, entgegenziehen 
und fi) mit ihm ſchlagen. Württemberg follte noch 1000 ber 
beften Knechte fchiden. Die freien Knechte, an fich gut, waren 
zum Theil?!) davongelaufen. Sie wollten, da bei folden Gewor- 
benen das Beutemahen immer mit berechnet wurde, bei einem 
gefchlagenen Heer, um ben Sold von 2 fl. monatlich) nebft Tiefe 
rung nicht mehr dienen, 

Bon Schaffhaufen aus drangen die Schweizer bis Tiengen, 
einem fchön gelegenen Städtchen am Eingang in den Schwarz- 
wald, den Grafen von Sulz gehörig, und Iagerten dort. Die 
Befagung beftand meiſtens aus Edelleuten, auch Württembergern, 
z. B. jung Hand von Fürftl. Sie befebligte ein erprobter 
Kriegsmann, Dietrih von Blumeneck. Allein faum war ber 


19) Schon nady der Schlacht bei Bregenz ſank bei den Kaiferlichen 
und Schwaben der Muth jo, daß fie das Zufammentreffen mit 
den Schweizern vermieden, et timor ille non facile potuit exstir- 
pari. Pirkheimer. bell. helvet. in opp. 76. 

20) Fürſtenberg a.a. O. — Aehnliches von dem ausgehobenen Land: 
vol noch im Schmalkaldiſchen Krieg. Sattler, 9.V. 271—76, 

241) Hundert von 500. 
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Platz recht eingefchloffen, als zu allgemeiner Verwunderung ber 
Belagerer der Leutpriefter herausfam und für die Einwohner um 
Gnade bat. Man verfpradh, ihr Leben zu fehonen, zwanzig Edel 
leute, die Juden und Schweizer ausgenommen. inwohner und 
Krieger zogen (18. April) in bloßem Hemde, ein Stüd Brod in 
der einen und ben Stab in der andern Hand burd bie Reihen 
der Eidgenoffen heraus, Hang von Fürft entrann noch mit an⸗ 
dern Edlen, aber nadt. Wer von ihnen gefangen wurde, mußte 
fih mit großem Löfegeld Tosfaufen. An demfelben Tage aber 
machten die Württemberger von Conftanz aus einen erfolgreichen 
Ausfall nad) Ermatingen (18. April, wo 400 Schweizer lagen. 
75 berfelben wurden erftochen, andere, die in einen Thurm geflüdh- 
tet, durch Pulver in die Luft gefprengt, zwei halbe Schlangen 
erbeutet, Ermatingen, Tribeltingen und Mannebach verbrannt. 
Allein nun erhob ſich das eidgenöffifche Volk im Schwaderloch, 
das auf diefer Anhöhe vor Conftanz wie auf einer Hut ftand, 
lieg den Landflurm ergeben, und trieb fie von Zribeltingen bis 
gen Gottlieben zurüd 22), 

Der Kaifer erließ in das Reich ein Ausfchreiben (22. April: 
Da bie Noth dringender geworden, fomme er, obgleih in Krieg 
im Nieberland verwidelt — felbft herauf, dieſe Feinde zu bes 
mütbigen, Er fängt an, wie zuerft bie drei Länder, Uri, Schwyz 
und Unterwalden fi gegen Oeſtreich empört und ihre Nachbarn 
in ihren falfchen Bund Yiftiglich oder mit Gewalt gebracht. Seine 
Borfahren haben ftillfehweigend bisher zugefehen, obgleich die 
Eidgenoffen immer als verkehrte und verbiendete Leute der un 
rechten Partie angebangen, aber nun, feit fie, ärger als Türfen 
und Heiden, in das heilige Reich eingefallen, einen Theil deſſelben 
mit Feuer verwüftet, und einen andern (ben grauen Bund) in 
ihre unnatürlihe Vereinigung gebracht, fo daß gegenwärtig — 
ſchrecklich zu Hören — Glieder des heiligen römifchen Reichs Diefen 
fhnöden, gottlofen Bauern, welden Tugend und 
adbelihes Blut mangelt, gegen ihren eigenen Oberherrn bei= 
ſtehen; nun könne ſolche Grobheit nicht länger ungeftraft bleiben, 


22) Ochs, Bafel, 4, 567. 
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fonft wäre bie Ehriftenheit verhöhnt, und bie Ehre des teutfchen 
Volkes zerftört. 

Bei der Anfunft des Kaifers am Bobenfee hatte bereits gegen 
Graubündten hin auf der Malfer Heide eine große Niederlage 
einiger Zaufende treuer Tyroler flattgefunden, und war, während 
man mit frifchen Völkern eilte, fih an den „grauen Hunden‘ zu 
rächen, auf das Hegau ein neuer mächtiger Anzug der Schweizer 
zu befürdten. Marimilian befahl daher noch von Lindau 3) 
aus, die Schwäbifchen follen, ſich auf die Vertheidigung einfchräns 
fend, alles raifige Zeug nah Zell, Stockach und Leberlingen, dag 
Fußvolk aber auf die Inſel Reichenau verlegen. Daher trafen 
die Panner von Zürih, Lucern, Uri, Schwyz, Unterwalben, Zug 
und Glarus, auch Schafhaufen, Bremgarten und die Wallifer, 
welche gegen Ende Mai's wohl gemwaffnet und mit viel Troß, 
Wagen und Rofien über Rhein ind Hegau zogen, in offenem Feld 
feinen Seind, aber Schlöffer unbezwinglich, Bergrüden ftarf befegt 
und Wege verrammelt, fuhren nun unluftig der Weite nach in 
die Landſchaft Nellenburg mit Sengen und Brennen und lagerten 
ſich vor das gering geachtete Städtchen Stodady, in der Hoffnung, 
die Feinde aus Zell, Conftanz und Leberlingen zu einer Schlacht 
berauszuloden. Ihnen gelang das Beſchießen Stockachs; Marks 
graf Chriſtoph von Baden mit feinem Adel entwich der Gefahr, 
und bie übrige Befagung wanfte, deffenungeachtet wurde wider 
die Luft des gemeinen Manns nicht geflürmt, vielmehr nad) Er- 
Schöpfung bes Vorraths von Lebensmitteln und Pulver in Uneinig- 
Feit, theilweife, unter Lurernd Vorgang, mit Schimpf und Schaden 
abgezogen, nicht ohne Argwohn der Beftehung einiger Anführer. 
Eine Nachhut von 600 Mann mit der großen Büchfe von Zürich 
verirrte fi, übernachtete zu Mühlhaufen am Fuße des Hohen 
krähen und wurbe von den benahbarten Befagungen erfchaut und 
verfolgt. Ber Rülifingen war ihnen ſchon die Brüde über bie 
Ah abgebrochen, taufend Pferde bedrohten den Heinen Haufenz 
allein fie vergaßen nicht, was am Beften das Fußvolk gegen bie 


25) Den 17. Mai. Fürſtb. U. 
Seyd, H. Ulrich, 1. Bd. 5 
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Reiterei fichert, fie machten eine „Igels-Ordnung“ 2%), rüdten 
an ein Ried, und wehrten fih mit Spießen, Büchfen und Stei- 
nen fo tapfer, daß bie ritterlichen Reiter, fo dDieg Häuflein Schweizer 
zu gewiſſem Marterfpiel meinten gar eingefadt zu haben, die Hoff— 
nung aufgaben und abzogen. Caſpar von Randed, einer 
von Klingenberg, von Rechberg und von Königsed 
fanden den Tod, und ber wild, binfend Ernft von Fürft von 
Tübingen, ein berühmter Schweizer- Feind, wurde ſchwer ver- 
wundet, verlor einen Knecht und zwei Foftbare Pferde 3). Bei 
Honburg, zu Raſtoch, wo Friedrich von Zollern bie Schwei- 
zer überfiel, und zu Nubers waren die Schwäbifchen glücklich 
gewefen 29). Sie vermieden eine offene Feldſchlacht, aber aus 
ihren feften Schlöffern und Städten nedten und verfolgten und 
ermübeten fie den Feind 27). Diefe Handlungsweife war eben 
fo wohl ein Werf der Klugheit, als der Noth. Bei dem Heere 
berrfchte viele Uneinigfeit, Abneigung zum Krieg und Schwäche. 
Seine Oberften baten den Kaifer dringend, wieder an ben Boben- 
fee zu fommen. Aber er fand die Gefahr für Tyrol immer noch 
drohend, klagt, daß ihm das Kriegsvolk nad) erhaltener Bezah⸗ 


lung verloffen ſey; fie follten vielmehr zu ihm fommen, daß nicht 


beide Heere durch die Schweizer getrennt werben, bie Noth fey 
fehr groß, er ermahne fie, fo hoch und faft er vermöge, von 
Stund an und Angefihts dieß, fo Tag als Nacht, mit aller Macht, 
Bregenz zu zuziehen 2), Allein die Bündifchen wollten von dem 
Allem nichts hören, fie verlangten den Kaifer zu fih. Er folgte; 
und fuhr (den 30. Juni) von Feldfich nad Lindau ab 9), Die 
Bundesfürften fehrieben ihın um eine Zufammenfunft nad Argen, 
und ließen fih von der Meinung nicht abbringen, daß er bei 


24) Sie Fehrten rings gegen Außen Spieße und Büchfen, wie beim 
Earree. 
25) Anfhelm, II, aa5 f. 
26) Coccinius. 
27) Anfhelm, I, 449. / 
28) Schloß Lande, 20. Funi, bei Fugger, II, 170. 
29) Steinhof. 796. 
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ihnen jetzt nothwendiger ſey als in Graubündten, allein er ent⸗ 
gegnet ihnen, daß er heute erſt wieder Nachricht erhalten, Schweis 
zer, bie in Graubündten zurüdgeblieben, bedrohen fein Vintſchgau 
und fein Etfchland, darüber will er nun auch mit den Fürften 
handeln, und ſchickte ihnen ein Jagdſchiff, fie abzuholen 3%, Die 
Fürften jedoch erwarteten, daß er nad) Ueberlingen fomme, und 
die württembergifhen Bölfer fingen an fhwierig zu werben, Der 
Kaiſer fcehreibt baher an Fürftenberg 39: „Als wir geftern bes 
Willens gewefen, heut von bier aus gen Ueberlingen zu ziehen, 
fo feyn wir aus etlichen merflichen Gefchäften daran verhindert, 
aber morgen wollen wir ung gewißlichen herfür erheben und gen 
Ueberlingen fügen, und auf Sonntag nächſt in eigener Perfon 
mit unfers Oheims, des Herzog Ulrichs von Württemberg Leu- 
ten, fo im Feld Liegen, denen wir, bieweil fie unfers Stillfiegens 
und Ausbleibend etwas unwillig feyn follen, heut fchreiben, unfere 
Zufunft zu erwarten, handeln, das wolle er ihm nicht verhalten, 
damit fie nicht verrüden 20.” Endlich in Ueberlingen angefommen, 
hielt er SKriegsrath, berief neuen Zuzug von den Berbündeten, 
ließ des römifchen Reichs Panier, eine große Fahne mit dem Ad- 
ler, in fürftfiher Meffe und Preceffion weihen und fegnen 3%), 
verfaßte eine neue Kriegsorbnung, und befchloß, wie wenigftens 
in der Schweiz dag Gerücht gieng, an Einem Tage, auf dreien 
Yunften die Eidgenoffen anzugreifen, links bei Feldkirch, rechts 
bei Dorned vor Solothurn, und in der Mitte von Conftanz aus 
gegen das Schwaderloch. In diefe Stadt zog er daher felbft in 
ben erften Tagen des Juli, begleitet von Herzog Albrecht von 
Sadjfen, Herzog Georg von Baiern, Marfgrafen Friedrid 
von Brandenburg, Philipp von Baden, dem jungen Pfalzgrafen 
Ludwig, Herzog Ulrich von Württemberg und mit vielen ans 
dern Fürften und Städten. Göz von Berlidingen, ber die 
Fahne von Anſpach trug, erzählt, der Kaifer fey erft in ber Nacht 
angekommen, „der bett ein kleines grünes altes Röcklein an und 


30) Den 2. Juli. Fürſtb. U. 

31) Lindau, 5. Juli. Fürftb. A. 

32) Anfhelm, I, 469. p 
b 
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ein grünes Stuz-Käpplein, und ein großen grünen Huth darüber, 
daß ihn Feiner für einen Kaiſer angefehen bett, ich aber kannt 
ibn bei der Naaſen“ 3, Noch vor Eröffnung des Angriffe 
(18, Zuli) gab er, um ibn zu gewinnen, dem Herzoge Ulrich 
ein neues Zollrecht, weil er in biefem Kriege, mehr dann 
wohl in feinem und feiner Landfchaft Vermögen fey, getreulich 
und erihießlih Hilf und Beiftand gethan hab, noch täglich thue 
und fürohin wohl thun möge 39. Tags darauf rüdte in ber 
Stille das ganze Heer aus der Umgegendb in die Stadt und 308 
gegen das Schwaberlod. Die Reihsfahne trug Schenf Ehri- 
ſtoph von Limburg 5). Der Kaifer mufterte, orbnete. Dieß 
verzog vom Morgen bis zur Veſperzeit. Dennoch wollte er noch 
angreifen. Er fprac zu den Anführern, wenn fie ihm noch folgen 
und ſich muthig auf die Feinde flürzen wollten, fo werbe er ber 
Erfte im Angriffe feyn, allein die württembergifchen Heerführer 
entgegneten, wenn fie ſchon mit Freuden dem Faiferlichen Aufruf 
Folge Teiften möchten, fo feien doch ihre Leute zu fehr von Hunger 
und Müdigkeit erfchöpft, als daß nod ein Angriff möglich fey, 
zudem habe ihr Fürft mehr Hilfsvölker geftellt, als beinahe der 
ganze ſchwäbiſche Bund, uud derfelbe wolle num feine Unterthanen 
feiner Gefahr ausfegen, bevor nicht die übrigen Bundesglieder 
ben fie betreffenden Theil vollfommen geftellt hätten 3%). Andere 


. 33) Die groß war. GHz hatte ihn auf früheren Reichstagen gefehen. 
Rebensbefchreibung, 1751. ©. 55 f. 

34) Steinhof. 795. 

35) Göz a. a. O. 39. Fugger, II, 171. 

56) Anfhelm, II, 469. Er gibt die Zahl des Fußvolks, das An— 
dbreas von Sonnenberg anführte, nur zu 4500 an, das ganze 
Heer aber zu 20,000 Mann. Eoccinius, ein Gewährsmann 
von der Faiferlichen Seite und hierin beffer unterrichtet, berechnet 
das ganze Heer zu 10,000 Mann, davon Württemberger 4000 zu 
Fuß und 60 (?) zu Pferd, 4000 zu Fuß von den übrigen Mit- 
gliedern des fchwäb. Bundes, und 2000 zu Pferd bei dem Kaifer. 
Das Staatsarchiv enthält unter der Rubrik: Reiſe, Folge und 
Mufterung, ein DBerzeichniß der ſämmtlichen Kriegemacht des 
Zandes im J. 1499, welches angiebt: Spieße 3700, Büchfen 2429, 
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beriefen ſich auf die beftimmten Aufträge ihrer Obrigkeit, die nur 
bahin giengen, Conftanz zu befhügen, nicht aber die Schweizer 
anzugreifen, ober nur zu handeln, wenn das ganze Reich beis 
fammen wäre. Andere, befonders aus dem Adel, baten ben 
Raifer, weder feine eigene noch fo vieler Ehrenleut Perfonen an 
die fchnöden, böfen Bauren zu wagen; zum Frieden, den bie 
Schweizer felbft ſchon gefucht, feyen ja Vermittler da, nämlid) 
Gefandte von Franfreih und Mailand, Die Berathung hatte 
fih bis gegen die Nacht verzogen; die Unmöglichkeit, jest noch 
und bei einer ſolchen Stimmung bes Heers anzugreifen, war uns 
verfennbar; der Kaiſer, getäufcht in feinem Vorhaben, warf im 
Rathe zornmüthig feine Blechhandſchuh von ſich, brach mit den 
Worten: es ift nicht gut Schweizer mit Schweizern fchlagen, eilends 
auf, und reiste ab, Er fezte ſich heimlich aufs Schiff und fuhr 
noch in der Naht nah Buchhorn 37%. Die Heerführer ließen 
nun ihre 80 Büchſen gegen das Schwaberlody bin ab, ſchwenkten 
fih und zogen hinter dem Rauche ihrer Stüde in Einer Stunde 
wieder ein, nachdem fie zum Auszug am Morgen mehr als ſechs 
gebraucht hatten, Die Schweizer danften Gott, daß dieß gräus- 
lich bligend Wetter fo gnädig zergangen war, und zünbeten mit 
etlihen Kugeln und drei großen Feuern den heimfehrenden Fein" 
den nach. 

Kurz darauf, ald man zu Conftanz eine breitere Brüde zu 
Ausfällen gemacht, hatten die Württembergifchen und Markgräfifchen 
einen Anfchlag auf die Schafhäufer vor, welche 70 Stüde Vieh 
aus der Umgegend von Engen geraubt hatten. Markgraf Chriſtoph 
von Baden, Friedrich von Brandenburg, Herzog Alexander 
von Baiern, Ulrich von Württemberg, Lupfen, Späth rüdten 
mit Volk aus Radolphzell und, Engen gegen Schafhaufen. Sie 
trafen die Schweizer vor Thayingen, verbrannten das Dorf und 


Hellebarden 1044, alfo zufammen 7183 Mann. Bon biefer Waffen» 
macht Fonnten in Eonftanz bei der Mufterung wohl nur 4000 
gewefen feyn. 

37) $ugger, II, 174. Ebenſo ergieng ed dem Kaifer 41509 vor 
Padua. Raumer, Geſch. d. 16. Jahrh. I, 69. 
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erfiachen, was fie bort antrafen. Dreißig der Schafhäufer warfen 
fih auf den Kirchhof, wo fie, von der Mauer befhüst und von 
ber Kirche aus, ihre Vertheidigung ftandhaft führten 9. Sie 
wollten fterben, wie fromme Eidgenoffen. Unter ihre Würfen 
und Schüffen fanfen viele vom „Adel und Unadel.“ Göz von 
Berlidingen verlor fein Pferd, nahm einen alten Spieß zur 
Hand und wehrte ſich wie ein Knecht, Diepold Spät aber 
und Andere brachten Pulver, thaten es zu dem Thurm hinein in 
die Kirche, und zündeten es an. Alle wurben verbrannt, bis auf 
einen, ber ftürzte fich mit einem jungen Knaben auf dem Arme 
heraus, fiel zu Tode, aber der Kleine, unbeichädigt, lief davon, 
Dagegen fanden auch Schwäbifche, die fi in der Kirche, wahrs 
fcheinlih „Mauſſens“ halber, verfpätet, ihren Tod in denfelben 
Flammen 9). Die Württemberger verloren dabei ben Junker 
Hans ben ältern von Fürft, einen frommen Edlen, feinen rauhen 
Kriegs- Mann, der zum Feldzug mit Spott gebracht wurde. Sie 
führten ihn bald in fein Erbbegräbniß zu den Auguftinern in 
Tübingen, und mit ihm, „daß fein leibfamer Tod mit etwas 
Freud vermifcht würde, eine hübfche, großgehörnte braune Tringel⸗ 
Kuh 2%), mit einem großen Kranz, rühmend und jauchzend, diefe 
fhöne Schweizerin von großem Raub gebracht zu haben” *1, 
Noch war Marimilian, der nah Rotenburg am Nedar einen 
Bundestag anorbnete 32), zu Lindau, als die ſchlimme Botſchaft 
von dem Ausgang ber Schlacht bei Dorned, wo ein auserleſenes 
Heer 3) an einem Tage (22. Juli) von den Schweizern zernich⸗ 
tet wurde, ankam. Anfangs befahl er feine Herberge zu fliegen 
und Flagte über die, wirklich auch außerordentliche, Unvorfichtige 
keit feines Feldherrn, Heinrich von Fürftenberg, gegen Abend 
ließ er jedoch die Pforten wieder öffnen, fpeiste in der Halle wie 


38) Waldner, Radolphzell. 1825. ©. 64 f. 

39) Göz a. a. D. 40 fi. 

40) Eine Kuh, weldye eine Tringel, große Glode, trug. 

41) Anfhelm, IL, 476. 

42) Schr. v. 27. Juli. Fürſtb. U. 

45) Ueber 3000 Mann wurden erfcylagen, das Lager, Gefhüs und 
alle Habfeligkeiten erbeutet, 
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gewöhnlich ohne ein Zeichen von Traurigfeit, trat bei einbrechen- 
ber Nacht an bag Fenfter, ſah nad) den Sternen, ſprach viel über 
ihre Natur und Bedeutung. Der berühmte Pirfheimer, ber 
dieß fah und hörte, hielt es für Fein Feines Glück, in fo Furzer 
Zeit unerfeglihe Berlufte vergeffen zu können; er bemerfte an ihm 
auch. den andern Tag, als fie nach Conftanz mit einander fchiff- 
ten, Teine Spur von Befümmerniß, vielmehr, daß er ben ganzen 
Zag unter Spiel, Geſprächen und Scerzen heiter war %), 

Deffenungeachtet war der Kaifer nicht gefühllos, der Anblick 
ber fhredlihen VBerwüftungen 9%), der abgebrannten Städte und 
Dörfer, ber zernichteten Ernten, der heimath- und nahrungsiofen 
Menſchen, hatte fein Herz ergriffen 2%. Frieden zu machen, drang 
fih ihm auf, Ohne Arme, die ſich für ihn fehlagen wollten, ohne 
Wahrfcheinlichkeit eines Siege auch bei neuer Mannfhaft, ohne 
wahren Gewinn felbft im Falle des Siegs blieb nur übrig, ben 
folgen Gedanken der Bauernzüchtigung aufzugeben, 

Der Friede (22. Sept.) ließ die Schweizer in ihren Verhält— 
niffen und verfhaffte ihnen das Landgericht im Thurgau. Auch 
fhloffen fih die Städte Schafhaufen und Bafel an ihren Bund 
an. Der Kaifer hatte nichts gewonnen, Württemberg viel ver« 
Ioren an Mannfhaft und Geld, Freiheits-Gedanken, entwidelt 
bei dem Kampfe der Bürgerfreiheit gegen Reihs- Satungen und 
Adels-Vorrechte, Eonnten nicht als Entſchädigung dafür angefehen 
werben. Sie waren vielmehr gefährlih täufhend, weil feine 
fiegreichen Eidgenoffen nachdrangen, Bürgergröße zeigten und 
ſchützten. Marimilian jedoch *) argmwohnte, dieſe möchten fich 
zu aller Teutſchen Nechtöfertiger nnd Regierer madhen, fo daß 


44) Pirkheimer histor. belli Helvet. b. Struve Scriptor. rer. germ. 
Tom. II. 84. 

45) In dem Kriege feyen über 20,000 Menfchen umgetommen, bei 
2000 Städte, Flecken, Dörfer und Schlöffer abgebrannt, und bas 
Land auf 30 Meilen verwüftet worden. 

46) Pirkheimer fah in Graubündten eine Heerde Kinder wie Vieh 
auf die Waide treiben und Gras verzehren. 

*) Nach Um gekommen, befuchte er Reutlingen auf vier Tage 
4.—8. Sept). Gayler, 142. 
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römifche Kaifer und Könige unnoth werden, auch bezeugten nam⸗ 
bafte Perfonen in Schwaben, daß ihnen, wenn fie flatt des räus 
berifchen Geizes Glauben gehalten hätten, viele Städte, Land 
und Leute zugefallen wären »). Um fo mehr mußte es ſich ber 
württembergiſchen Regierung aufdringen, mit dieſem mächtigen 
Nachbar wieder in die alten freundſchaftlichen Verhältniſſe zurüd- 
zutreten #8). Dieß gefchah dur die Einung, welche mit ben 
zehen Gantonen, Zürih, Bern, Lucern, Uri, Schwyz, Unters 
walden, Zug, Glarus, Freiburg und Solothurn zu Züri auf 
412 Jahre gefchloffen wurde ?%), und betraf freien Kauf und Ver—⸗ 
kauf unter Bezahlung ber herkömmlichen Zölle, Verbot eines feind» 
lichen oder eigenmächtigen Zugs von, durch und aus den Ländern 
beider Theile, Aufhebung aller Kriege zwifchen denfelben, Vers 
bot, die Feinde eines andern bei fich zu beherbergen ꝛc., Entfchei- 
dung ber Späne durch ein NAustrags=- Gericht, und die Anordnung, 
daß bei Privatperfonen der Kläger dem Antworter nachgehen muß 39), 
Nah dem Pfälzer Krieg (1504) ſuchte Württemberg, um feine 





47) Anſhelm, II, 28. Glutzblotzheim, 155. Anm. 595. 

48) Auch wegen Mömpelgard war es nöthig. 

49) 15. Mai 1500. Sattler, I, Beil. 25. 

50) Ein weiterer Beweis freundfchaftlicher Gefinnung ift der, im 
Treuen fchweizerifhen Muſeum, 4, 512. und bei Gluß, 555 ab» 
gedruckte, Brief des jungen Herzogs an Züri, Stuttgart auf 
St. Lucientag 1500, den wir hier beifegen: 

Unfer fründlich Gruß zuvor. — 

Fürſichtigen, Ehrfamen, Wifen, Guten Fründ! Uß gnädiger 
Angedähtnuß begierlichen Willens, den wir zu Lech tragen, wers 
den Wir geurfacyt Led) der Kurzwil Unſers Weidwerks, fo Wir 
diefer Winterszit pflegen, theilhaftig zu machen; und fo und kurz 
vergangner Tagen zugeflanden find zwey wilde Schwin, der eins 
wir mit unfer Hand gefangen, bieweil wir dann Bericht haben, 
daß jebo uff dieß künftig Wienadyt gemeiner Eidgenoffen Rathe: 
botfhaften by Uech zu Zürich verfammiet zu einander fommen 
werden, ſchicken wir Uech und denfelben jet angezeigt beide Schwin, 
und dazu dry Fäflin, mit gefalzem Hochwildpret, der Meinung: 
daß Ihr folichs in unfer Angedächtniß mit einander, und nit 
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freundſchaftlichen Verhältniſſe mit der Schweiz noch mehr zu ſichern, 
noch vor Abfluß jener 12 Jahre, eine Erneuerung des Bundes o), 
wogegen aber der Kaifer fich fo ernſtlich feste, daß mehrere 
Gantone den Antrag ablehnten. Erſt im 3.4509 brachte man eg, 
wiewohl mit Mühe, denn auch damals legte der Kaifer Hinder- 
niffe in den Weg, dahin, daß die Santone Züri, Bern, Bafel, 
Freiburg, Solothurn, Schafhauſen, St. Gallen, Appenzell und 
Zug bis auf das J. 1524 die alte Einung erneuerten, weil ihnen 
bedünfte, daß folhes ihnen allen ehrlich, auch nug und gut fey, 
und fie dadurch feilen Kauf an Korn, Salz und Anderem möchten 
baben, ob es immer zu Krieg oder Theurung käme 5%). Und 
dieſer Bund hat nachmals au für Württemberg, und befonderd 
für feinen Herzog die beften Früchte getragen. 


ohne fhön Frauen *) fröhlich verzehren, und dafür haften wollen, 
Daß Unfer Will und Gmüth in fölihem uß Gnaden und von 
Herzen flieffet, mit nachfolgenden Werken, fo der Noth wird — 
wie Wir Und dann hinwieder zu Uech auch getröften und vers 
fehen. — Und diewil Wir jetzo etlich Bit nffer Land zu riten 
wegfertig ſygen, ift an Uech unfer fründfich Bitt die Zit Unfers 
Abweſens Unfer Landlüt auch Negenten und Räth in nadybärlichem 
Befehl zu haben, und was ihnen begegnen, barzu fie Uewer noth⸗ 
dürftig würden, Uech dermaß zu halten und zu erzeigen, ald Wir 
dann derglich, wann ſich das zu Schulden begeb, aud) gern thun 
und fründlich verdienen wöllen. 


*) „Mit fchönen Frauen” oder „mit euren Hausfrauen““, fagt Eberhard d. A. 
in aͤhnlichem Schreiben an Ulm. Pfifter, Eberhard, 260. Gäger, Um, 
1851, 536. Auch. bei Turnieraudfchreiben wurde Immer der „fchönen Frauen 
und Zungfrauen” gedacht. Ein Beiſpiel davon hat Münch, Fürftenberg 1,577. 
Anm. 5. Mit Unrecht finder alfo Hosttinger, Schw. Geſch. l, 305. Anm. 7, 
unter dem Ausdruck den Begriff von Dirnen. 


51) Ungefähr um d. 3. 41507. Fäſi Beiträge bei Meuſel, hiſt. 
Unterfuchungen, I, 2, 175. 
52) Fäſi a. a. D. 176 ff. Gabelkofer, Steinh. IV, 935. 
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Fünftes Kapitel. 


Graf Heinrich zu Württemberg und Mömpelgard,. 
Herzog Ulrichs Vater h. 


Die Charakteriſtik eines Menſchen und das Urtheil Anderer 
über ſeinen Werth wird durch die Kenntniß von dem, was ſeine 
Eltern und Voreltern geweſen ſind, leichter und richtiger. Dieß 
iſt aber vorzüglich bei ſolchen Fürſten zu bedenken, deren ſchlimme 
Eigenſchaften ihre guten überwiegen. Denn, da die anererbte 
Anlage Fürſten um ſo ſtärker beherrſcht, je ſeltener ſie ſo glücklich 
ſind, durch eine regelmäßige Erziehung und den Wechſel des 
Schickſals gebildet zu werden, ſo fordert die Gerechtigkeit, auf 
das Angeborene und Ererbte bei ihnen ein größeres Gewicht zu 
legen, als bei Andern. Darum müſſen es ſich auch die Ahnen 
Ulrichs gefallen laſſen, ihre Beiträge zur Erklärung der körper— 
lihen und geiftigen Eigenfchaften und zur Entfehuldigung des gan 
zen Wefens ihres, merfwürbiger als fie gewordenen, Enfels, Neffen 
und Sohnes zu geben. 

Bon dem Großvater, Ulrih dem Bielgeliebten, fagt der 
glaubwürbigfte Gefchichtfchreiber feiner Zeit (Naucler), ber 
größte Fehler des fonft guten Fürften fey geweſen, daß er Schmeidh= 
lern und Schwägern mehr, als erfahrenen und reblichen Dienern 
Gehör gegeben habe. Vorſchub leiſtete dabei eine Eitelfeit, bie 
ihn das Ehrenvolle in Außendingen fuchen ließ. Die Pracht an 
feinem Hofe, bei Turnieren, Tänzen, Jagden und im Bauen 
war ſchon einer Herzogswürbe, die er fuchte, entfprechend. Uns 
überlegtes und übereilted Handeln Fam bei ihm öfters vor, und 
der Schaden madte ihn nicht Flüger. Aus Schwäche des Ver— 
ftandes oder Herzens vergab er feine Würbe und erfchöpfte feinen 
Schatz. Das Bild einer geordneten Haushaltung fand fi) we— 
ber in feiner Regierung noch in dem Kreife feiner Familie. reis 


1) Vgl. ded Verf. Lebensbefchreibung dieſes Grafen in’ Klaibers 
Studien der evang. Geiftlichkeit Württemb., B. 4. St. 2. 1832. 
165— 184. 
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gebigfeit, Gutmüthigfeit, Herablaffung und Fefthalten an gegebes 
nem Wort waren feine Tugenden. 

Ulrichs Oheim, Eberhard, iſt bereits früher gefhilbert 
worden. Grundzüge feines Weſens find Unzuverläffigkeit und Uns 
banfbarfeit, ungeregelte Genußfucht und Wohlgefallen an gemeis 
ner Gefellfchaftz ein in der Jugend verfchwenderifches und pracht⸗ 
volles Leben verlor fih im Alter in menfchenfchene Zurüdgezo- 
genheit: Schmeichlern und Schwäßern frühe hingegeben, wie der 
Bater, hatte er bei einem zerrütteten Denfvermögen nie felbft zu 
handeln und mit Würbe fich zu betragen gelernt. Bon einer Tus 
gend, welche er beſeſſen, fchweigt die Gefchichte. Ob er Talent 
und Sinn, für Mufif gehabt, wird nicht befonderg erwähnt; in- 
deß war ihm eine Sängerin von Augsburg fehr werth geworben. 
Achymie diente zu einem Zeitvertreib. Sein Körper war groß 
und für manches Pferd zu bedeutend von Gewicht. 

Der Vater des Herzogs, Heinrich (geboren d.7. Sept. 1448), 
war Eberharben, dem einzigen Gefchwifter, nicht unähnlich. 
Ulrich fol daher im Unmuth über feine beiden Söhne gefagt 
baben, wenn nur der eine eine Wafchgölte, der andere ein Schmalz⸗ 
bafen wäre, daß er fie auch Andern leihen könnte ). Sein Ber» 
ſuch indeß, Heinrichen der Kirche zu leihen, gelang, fo zweck⸗ 
mäßig er auch für Württemberg anfänglich zu feyn ſchien, zum 
Wohle deffelben nit. Die Eoadjutorie des Erzbisthums Mainz, 
welche dem fiebenzehnjährigen ?) Jüngling (1465) durch Verwandte 
und Bundesgenoſſen verfchafft worden war ), und welche er (1466), 
von erfahrenen Räthen aus dem württembergifchen Adel umge- 
ben, ein Jahr verwaltet hatte, mußte wegen Untauglichfeit gegen 
eine jährliche Rente von 2000 fl. auf Stadt und Amt Biſchoffs⸗ 
beim wieder abgetreten werden, ohne daß jedoch die Anwartfchaft 
auf den Biſchofsſitz felbft (zugeftanden, wenn Heinrich nicht die 
ſchwere Noth oder Krankheit befäme, ausfägig oder unfinnig 





2) Wollebers Chronik. Hoſchr. 

5) Im dreizehnten Jahre ſchon war er Domherx der Stifte Eichflätt 
und Mainz. 

4) Steinhof. IU, 103 f. Klaiber Studien a. a.D. 166. 
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würde, ober nicht hielte, was er verfprochen) geradezu für er- 
Iofchen erflärt worben wäre. Der Bater meinte auch, ihn für 
eine höhere geiftlihe Würde noch tüchtig machen zu können. Aber, 
ungeachtet er zur Ausbildung nad Italien, und namentlich Rom 
unter der Leitung ber fehr würdigen Männer, bes berühmten 
Nechtsgelehrten M. Bernhard Schöferlin und des Theologen 
M. Ludwig Vergenhans, gefendet und als Doctor zurüdges 
fommen, auch nach Franfreich gereist war, fcheint er weder gei- 
ftig noch fittlich zu einer andern Bildung gefommen zu feyn. Nur 
feine Liebe zu Büchern wird gerühmt. Noch ftehen mehrere der— 
felben, mit feines Namens Schrift verfehen, zu Mömpelgard in 
einer Büdyerfammlung, die jezt der Stadt gehört). Als er zus 
rüdgefommen, fezte er fih mit der Zubringlichfeit eines ungera- 
thenen Sohns an des Vaters Heerd feſt. Er wollte mit ihm res 
gieren, nicht Meffe Iefen, und verlangte fogar Theilung des Lan⸗ 
des und eine eigene freie Herrſchaft. Das Fonnte der Bruder 
Eberhard fo wenig zugeben, als der Better dieſes Namens, ber 
den Zerfall des württembergifhen Stamms aus allen Kräften 
abzuwehren ſuchte. Sie nöthigten ihn, auf feine Anfprüde an 
Württemberg Verzicht zu Teiften und fi mit der Grafſchaft Möm⸗ 
pelgard und ben andern überrheinifchen Befigungen zu begnügen 
(20. Zuli 1473). Ein Befig, der freilich gerade zu dieſer Zeit 
nicht beneidenswerth war, da Karl der Kühne von Burgund 
auf diefe Länder, von denen einige ſchon feine Lehen waren, wes 
gen ihrer Lage zwilhen Hoch- und Nieder-Burgund, Frankreich) 
und der Schweiz feinen eroberungsfüchtigen Blick geworfen hatte. 
Er lich wegen des Scloffes von Mömpelgard, in weldem er 
eben auf feiner Reife aus dem obern Elfaß ein gutes Nachtlager 
gefunden hatte (3. Jan, 4474), den Grafen vor das Parlament 
von Franche Comtoͤ laden (mogegen der Kaifer, weil biefes Schloß 
bes Reichs Lehen fey, Einſprache that (3. Mai 4474)) und dar» 


5) Schriftliche Mittheilung des Herrn Duvernoy zu Mömpelgard. 
Im Folgenden werben deffen Ephemerides du Comte de Montbe- 
liard, Besangon, 4832. citirt. — Bon einem Buche, das die Fönigl. 
Öffentl. Bibliothek zu Stuttgart aus dem Nachlaffe und mit fchrift: 
lichen Einträgen des Grafen beflzt, f. Klaiber a. a. O. 47). 
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auf benfelben, der, wohl um bem brobenden Gewitter zu ent 
geben, nach Lothringen ritt 6), bei Thionvilfe aufheben und nad 
Luremburg führen. Wenige Tage darauf famen die burgundis 
fhen Commiſſäre, Dlivier de la Mare, Bogt von Amont, 
und Claude de Neufchatel, und ließen Marquard von 
Stein, den Bogt von Mömpelgard, auffordern, ihnen den Plag 
zu öffnen (141. Mai). Auf wiederholt abfchlägige Antwort Tiefen 
fie den Grafen in Ketten vor die Mauern der Stadt bringen 
und drohten, ihn zu tödten, wenn man nicht öffne. Da feine 
Antwort erfolgte, führte man, wie erzählt wird I, den armen 
Heinrich auf den gegenüber liegenden Berg, wo bag Chätelot 
de la Crotte *) ftand, breitete ein Stüd Sammet auf den Boden, 


6) Er reiste ungefähr den 20. April von Mömpelgard ab; Conrad 
von Sahfenheim, fein Hofmeifter, begleitete ihn, und acht 
Reuter. Erf, ad Sachſenheim mit feinem Knecht wieder auf 
dem Rüdweg war (er traf d. 6. Mai wieder in Mömpelgarb 
ein), gefchah die Gefangennehmung. 

7) Die erfte Duelle für diefe Erzählung ift Ulrichs Ausfchreiben 
v. 8. Jan. 1519, Sattler, I, Beil. ©. 266, wo aber ber Her: 
309 darauf ausgieng, des Kaifers Behauptung, daß ſchon der 
Bater ein verBehrtes Naturell gehabt habe, zu widerlegen; die 
zweite ift Gabelkofers Württ. Gefh. Dlivier de fa Mar 
he, der den Befehl gab, hat fie in feiner Chronik nicht. Pfis 
fter, Schwaben, 5, 225. 226, hält fie für ein Mähren; Duver: 
noy (158, 162, 470 f. 251) nimmt fie ald wahr an, und vers 
muthet den Henker in dem Meifter Adam, deffen der Herzog von 
Burgund in einem Befehle v. 22. Juni erwähnt: d’amener süre- 
ment le dit comte de Montbeliard prisonnier, avec maitre Adam, 
etant aA Luxeuil. Zu läugnen ift. übrigens nicht, daß etwas Mähr« 
chenhaftes in der Erzählung liegt. Sie wird überdieß von Te— 
thinger anders gegeben, und der Schweizer Diebold Schil— 
ling, welder von den Vorfällen vor Mömpelgard am ausführ— 
fichften und glaubwürdigften fpricht, weiß nichts davon. 

*) Diefes Schloß wurde 1483 wegen feiner Wichtigkeit für die Stadt 
mit einen hohen Thurm und zwei Nebenthürmen verfehen, zu 
denen ber erwähnte Marquard von Stein ben Grundftein 
legte, Duvernoy, 423 f. 
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ließ ihn darauf fnieen und ben Henker mit geſchwungenem Schwerte 
anbeuten, was gefchehen folle. Marquard von Stein aber, 
feit Zahren der Burg und des Landes Vogt, antwortete, fein 
Herr fey wider Recht und Billigfeit in Burgunds Banden und 
er, der Vogt, biefem Herrn nicht allein, fondern dem Gefammts 
haufe Württemberg pflichtig 9. Gewiß ift, daß der Gefangene 
noch) längere Zeit herumgefchleppt wurbe, nach Luxemburg, Maft- 
rih und auf das Schloß von Boulogne (sur mer), wo er unter 
Auffiht und Berpflegung des’ Burgvogts war), Erſt Karls 
Tod (5. San. 41477) machte ihn freis denn Eberhard d. ä. be— 
wirkte 19), daß die Eidgenoffen feine Befreiung zu einem Artifel 
des Maffenftillftandes auf dem Tag zu Baſel und enbli des 
Friedens zu Lucern (6. Febr.) machten 1), Sie erfolgte nad) 
dem 22, Febr. 1477. Darauf erhielt er von Karls Tochter zu 
Gent (13. Merz) die Belehnung mit den burgundifchen Herrſchaf⸗ 
ten Granges, Clerval und Paffavant 2). Aber tiefe Spuren 
lieg bei ihm dieſe Mißhandlung zurüd, Auf einem geringen Pfer- 
be, in armfeliger Kleidung, ohne einen Diener 73), gefhwächt und 
zerrüttet im Geifte Fam er in das väterliche Haus. Sodann be- 


8) Diefer Ehrenmann wurde nachher mit mehreren Lehengütern be= 
lohnt. Er hieß bei den Franzoſen Marc de la Pierre, und war 
nicht blos Krieger, fondern aud) Schriftfteller. Aus feiner Feder 
fioß die Ueberfegung des Romans: Chevalier de la Tour, weldye 
oft, zulezt Straßburg 41558, Fol. gedrucdt wurde. Duvernoy, 
124, Note. 

. 9) Steinhofer, 151. Joh. v. Müller, Geſchichte d. Eidgenoff. 
IV, 7. Anm, 607. 

10) Vielmehr war es eine Folge eines Allianz-Vertrags der Stadt und 
Graffhaft Mömpelgard und der Herrfchaften Etebon und Reichen- 
weiher mit der Eidgenoffenfchaft v. 30. Sept. 1474, nach welchem 
dieſe mit Karl Beinen Frieden machen durfte ohne die Bedin- 
gung der Befreiung Heinrichs, wogegen dann Mömpelgard 
eine Befasung der Verbündeten aufnahm. Duvernoy, 375. 

11) Pfifter, 245. Müller a. a. O. Anm. 29. 27. 

42) Duvernoy, 88. Anm. 

15) Tethinger, 45. 
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zog er ſeine Grafſchaft, welche durch die Verheerungen der Bur⸗ 
gunder ſehr gelitten hatte 1), aufs Neue, wurde mit vielen Be— 
weifen der Theilnahme aufgenommen !5), gerietb aber bald in 
allerlei Zerwürfnig mit den Nachbarn, z. B. Oswald v. Thier- 
fein (1480), Bern und Solothurn (1484) !%), wobei immer 
Eberhard db. ä. um Rath und Bermittlung angerufen wurde, 
Nah des Baterd Tode (1480) erneuerte er, unbefümmert um 
fein in dem Vertrage von Urach gegebenes Wort, feine Anſprüche 
an das Stammland, und fuchte den Erzherzog Sigmund von 
Deftreich dadurch für fich zu gewinnen, daß er ihm die Grafichaft 
Mömpelgarb und NReichenmweiher, wenn er ohne männlihe Erben 
fterbe,, kaufsweiſe unter der Bedingung zu überlaffen verfprad, 
daß er ihn in den Beſitz der ihm gebührenden Landeshälfte ver- 
fee 1). Es Fam fo weit, daß der Kaifer den Kauf beftätigte 18); 
aber die beiden Eberharde mußten endlich dieſes dem Haufe 
auh von Deftreih her drohende Verderben durch ben Bertrag 
von Reichenweiher (26. April 41482) zu bintertreiben, durch den 
Heinrich, den nun nad) Feinerlei Regiment mehr gelüftete, auch 
wegen Mömpelgard mit jährlichen 5000 fl, und den im Elfaß ges 
legenen württembergifchen Befigungen Reichenweiher, wo er woh⸗ 
nen follte, Bühelftein und Horburg entfhädigt wurbe. Als ihm 
auch dieß bald mißbehagte, läßt er, ber früher nie Geiftlicher 
werben wollte, fih zu Straßburg in den Gonvent des Haufes 
zu St. Johann im grünen Wöhrd als Bruder aufnehmen, legt 
das Drbensgelübde ab, macht Bedingungen wegen neuer Baus 
einrichtungen, des Eſſens und des Gaſtirens und übergiebt fein 
Sigilf in die Hände des Commenthurs (1485). Auch dieß währte 





14) Duvernoy, 48. 461. 575. 


45) Duvernoy 4. a. D. u. 452. — Man nannte ihn gewöhnlich 
Monsieur, den Herrn. 256. 452, Not. — Er hat zu Mömpelgard 


und Reichenweiher auch fromme Stiftungen hinterlaffen. Du- 
vernoy. 


46) Erufius, II, 8. 16. 17. ©. 115. 117. 
17) Iufprud, 20. Nov. 1480. St. X. 
18) Wien, 2. Dee. 1480. St. X. 
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nicht lange. Der Cölibat, den er fo eben gelobt, wurde aus 
eigenem oder fremdem 1?) Antrieb nad ziveien Monaten mit der 
Ehe vertaufcht. Innerhalb fünf Tagen war er verlobt und vers 
mählt. Simon Weder, Graf von Zweibrüden, Herr zu Bitfch 
und Lichtenberg, und Elifabeth, eine geborene Freiin v. Lich 
tenberg, waren die entjchloffenen Eltern der noch entichloffenern 
Braut. Bekanntfhaft gab wohl die Nahbarfchaft. Heinrich 
war glüdlih in der Wahl. Seine Elifabeth erhielt den felte- 
nen Ruhm, fie babe fih in ihren Herrn finden und ihn, wie 
unluftig er auch gewefen, wieder Fönnen zufrieden bringen 29), 
indeß die beiden Eberharde Hagen, er habe fi fehon in dem 
erften Jahr der Ehe fo unmwefentlich gehalten, daß es nicht allein 
ihnen, fondern allen Menfchen mißfällig fey, und beflimmen, daß, 
wenn fie Beide ohne männlihe Erben abgehen würden, der 
Reztlebende mit Rath feiner Räthe und der drei Stände bes Her« 
zogthums eine Regimentsorbnung entwerfe, wie es ihm am beften 
und nüzlichften bünfen würde. Gegen die Bewohner des Städte 
chens Reichenweiher übte er Pladereien, taftete ihre Freiheiten an, 
und lebte in fteten Streitigfeiten, bis er endlich unter Gewährleiftung 
Eberhards d. ä. und ber Städte Colmar und Schlettftabt ihnen 
ihre Freiheiten aufs Neue beftätigen mußte (1489) 2). Nach einem 
pfäßzifchen Diener und elfägifchen Ritter, Jakob v. Rathſam— 
baufen, ließ er auf.offener Straße, weil er nicht fagen wollte, 
wer er fey (doch trug er bie pfälzifche Farbe), mit einer Arm— 
bruft fchießen, daß der Pfeil im Leib ſtecken blieb, und ihn ale 
Gefangenen nad Reichenweiher ſchleppen; den Pfarrheren zu 
Reichenweiber, der ihm eine unanftändige That in der Kirche 9 
verwies, ließ er prügeln; von Dienern und von Bürgern ent= 
lehnte er Geld, und wenn fie ed verweigerten oder wieber für» 


19) Nah Nohe bei Pfifter, Schwaben, 5, 594 .. Eberhard 
d. ä. den Rath gegeben. 


20) Gabelkof. W. ©. 
31) Dausleutner, ſchwäb. Archiv, Bd. I. 475 f. 
23) Il insultait à l’honneur des femmes et des files. Duvernoy, 443. 
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berten, jagte er fie fort *); zulezt wollte er noch fein Fleines 
Gebiet verfaufen, und ritt Deswegen nad Heidelberg 2). Sein 
Geifteszuftand war wie ber eines Mondfüchtigen 25). Eberhard 
db. id. ließ ihn nun mit Zuftimmung der nächften Freunde 26) und 
nicht ohne Zuthun der Eidgenoffen 77) gefangen auf Hohen-Urach 
fegen (1490), wo er fo armfelig anfam, daß der Bogt für ihn 
um ein zweites Hemd anſuchen mußte 22), Der Unglüdlihe bat 
flebentlich um feine Gattin, Eva v. Salm, welde er vor zwei 
Jahren, nachdem feine erfte Frau im erften Wochenbett geftorben, 
geheirathet hatte. Sie, die an Herzensgüte der erfteren gleich- 
fan, folgte ihm in die Gefangenfhaft. Eberhard d. ä. ließ 
des Grafen filbernes Sigill mit Zange und Hammer in Gegen 
wart von Zeugen, um Mißbrauch zu verhüten, zerfchlagen 2%. 
Unter Mitwirkung des Kaiferd wurde in dem Vertrag zu Eflins 
gen feitgefezt, Daß, wenn die Regierung auf Heinrich. fallen 
jollte, der aus lang geübtem, unordentlichem, tyrannijchem Wefen, 
das er geführs habe, wie landfundig und offenbar am Tag liege, 
in Haftung und Verwahrung genommen fey, fo folle fie in feis 
nem Namen von dem Regimentsrath geführt werben, eg wäre 
denn, daß Landhofmeifter und geordnete Näthe, fie ale oder der 
mehrere Theil unter ihnen, aus Erfindung Geſchicklichkeit oder 
Beſſerung beffelben oder aus anderer Nothburft für gut hielten, 
ibn aus ber Haft zu laffen, aber auch dann foll er nur mit Rath, 
Wiſſen und Willen des Regimentsraths regieren, und, daß er 





25) Schon zu Mömpelgard lebte er ein freies Leben, tanzte und fpielte- 
Karten in den Wirthshänfern und entlehnte Geld von den Ans 
wejenden, Spielfchulden zu bezahlen. Duvernoy, 236. 

341) Die Beweisftellen f. in dem angeführten Auffag in Klaibers 
Studien. 

25) Tübinger nennt ihn lunatieus. Sattler, Gr. IV. Beil. ©. 340. 
Anſhelm, II, 246, taub, verwands mit dem franzöſiſchen dupe und 
dem fchwähifchen »düppelicht«. 

26) So drücden fidy die Faiferlichen Curatorien ans. 

27) Anſhelm a. a. D. 

28) Pfifter, Eberhard, 144. Anm. 171. 

29) Gabelfof. ®. ©. 

Send, H. Ulrich, 1. Br, 6 
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wolle, zuvor mit einem leiblichen Eid bekraͤftigen. Darauf 


gab Kaiſer Friedrich UI. ein Curatorium für Gr, Eberhard 


d. ä. 


als Pfleger und Adminiſtrator des Grafen Heinrich und 


feiner Herrſchaften und Unterthanen 3%), und K. Maximilian 
erneuerte es für Herzog Eberhard d. j.?). In jenem wurde 





30) Linz, d. 22. Okt. 1492. St. A. 
314) Augsburg, d. 114. Mai 1496. St. A. Im beiden wird gleichmä⸗ 
“Big als Grund ber Verhaftung angegeben, daß er lang Zeit her 


ein unordentlich wüthend tyrannifd) Wefen geführt habe, und um 
ferneren Unvath und Schaden zu verhüten, der daraus hätte er: 
wachfen mögen. Dagegen hat auf eine Abfchrift des Curatoriums 
Marimilians, bie in dem k. St. X. ſich befindet, Heinrichs 
zweiter Sohn, Graf Georg, eigenhändig Folgendes beigefezt: 
»Es ift nit omb feines haltens und lebens willen befchehen, 
dann fein 2, wol Huß gehalten, und ein feine barfıhaft hinder 
Sm gehapt, aud) Seym ongetrewen Vötter Eberhart Im Bart 
dem Erften Hörkogen 12000 gld. *) gelühen, die Er nit hatt, mer 
von Im können bringen, wie aber genanter hd. Ein grofen Co— 
ften und bracht uffgwendt, und unfer herr Vatter hat wöllen be— 
zalt fein, dha hat dher groß neithark angefangen, und dheu Täft 
beridyt. Ueber etlich verloffen Seitt und fchreiben, hin und wider 
gangen, daz vil gemelter meyn her vatter von Seinem ungebrewen 


 Bötter, So vil angehalten ift worden, daß Sein 2. zu Im ges 


* 


gen Stugarten iſt geritten, mit vil Zuſagen und vertröſtung, 
allerdings mit Im abtrillen, auch mynen hern Vater uff etliche 
ämpter reiſen und füren laſſen, allein biß ſein valſcher Vötter 
fein begangen falſch und ondrew hatt mögen bereit machen, alßs 
dann zu Im wider gen Stufgarten erfordert, alda morgens vil 
bemeldten minen hern Vater, ald In ein knab hat In nöſtel (ein- 
nefteln) wollen, in Sein Gmach faffen 2 verretter Fridrid Drot 
und dher Richwyn ein falfch morgen geben, und vor der Diren 
noch 4 fchelmen gehapt, und Sye 2 Sidy zu meim Vatter genehert, 
und daz wör uff dhem Diſch erwüft und dhen 4 zugefchrien, und 
alfo fchantlich Innen plabt und gefangen, über gufte Druwen 
und Glauben, In feim Gmach gfragt, worum oder weß Gefan- 


Ton 488 fl., welhe Eberhard d. d. ber Gemahlin Heinrichd fchuldig 
blieb, fpricht Gabelkfof. bei Steinh. IV, 751. 
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befimmt, daß Graf Eberhard d. ä. jährlich über das verwal- 
tete Vermögen einem Grafen von Bitſch und einem Grafen 
v. Salm Rechnung ablege, und wenn er vor Heinrich fterbe, 
ehe deffen Sohn 16 Jahre alt jey, einen Verwaltungsrath ftatt 
feiner beftelle. Hat der Sohn das A6te Jahr erreicht, fo vers 
waltet er mit, nach dem 2öften Jahr allein; das Gleiche gilt, wenn 
ihm eine Erbſchaft zufallen follte. Würden Eberhard d. ä. und 
diefer Sohn vor Heinrich fterben, fo tritt jener Verwaltungs⸗ 
rath ebenfalls als Pfleger ein, und werden Graf Heinrichs 
Freunde von ber Adminiftration ausgefchloffen; Marimilian 
ſezt Eberhard d. j., nachdem er das Herzogthum angetreten 
hatte, zum Qurator ein, überläßt ihm die Befesung des Verwal⸗ 
tungsraths, der nad) feinem Tod das uratorium habe, und bei 
Todesfällen ſich felbft ergänze, bis Ulrich 20 Jahre alt fey, in 
welhem Zeitpunkt er frei, nach feinem Willen handeln und regie- 
ven bürfe, wie ſichs gebühre, eben fo bei anfallenden Erbſchaften; 





gener (er) doch fein foll, gantwort Seines vöttern Eberhard: 
ten, hat mein her Vatter gefagt, das hoff Ich nimmermer, daz 
er alfo ſchantlich und verräterlid an myr faren wirdf, gebätten 
Sye wollen nit mit eylen, und dhem vötter anzeigen, daz man 
Sein. doch wol zu verantwortung und Reden wöl Eomen laffen, 
offenlicdyen oder vor Ettlidyen der Lantfchaft und Räthen, hat In 
aber nicht geholfen, dhem nechft mit Im vort In eim verdöckten 
hangenden Wagen und hohen Urach zu gefürt, da morgens wol 
im Dag ift gewefen, habent dhie Diener noch nit gewüſt, daz 
Sr her gefangen, bis man wider von Urach Eomen, alfbaldt 
Richewyr zu, und alles waz barin gewefen ift, Brief, Gelt, 
Sitbergfchirr, Kleider, Kleinotten, allen hußradt nichts ußgenom— 
men, alles hinweggefürt, döß myr auch noch auf diffen Tag ent« 
wendt und ußftedt, yber daz ich Bruder und vötter vil gutz ges 
than hab; daz finde dhie warhaffte und rechte Urfachen, darım 
meyn lieber her Vatter fchantlich und verräfterlidy über gutte 
Drumwen und glauben alfo Eläglich und Jämmerlich gefangen ift 
worden, auch Seiner 2. Landen und Leutt, ſambt den angeftor- 
ben Landen und Leutten, von Seines Vöttern ſchäntlichen Geit 
und Hoffart wägen mueßen entraubt werben, daz weift Gott daz 
dhem alfo ift, Württemberg ꝛc.« 
6* 
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„es wäre denn, das der allmaͤchtig Gott verhüten wolle, daß be= 
melbter Graf Ulrich zu regieren untaugenlih würbe und bem 
Regiment nicht vorſeyn möchte, fo fol alsdann ſolches fürter von 
den verordneten und erwählten Perfonen, wie vorbegriffen ftebt, 
regiert werben.” Eben fo, wenn Eberhard d. j. und Ulrich 
vor Heinrich flürben, wobei deffen Freunde wieder von ber 
Verwaltung ausdrücklich ausgefchloffen bleiben, Auf Nahfom- 
menfchaft, welche Heinrich durch feine zweite Gemahlin erzeu= 
gen könnte, wurde Feine Rüdfiht genommen, und doch war dieſe 
damals ſchon ſo weit in ihrer nach ſiebenjähriger Ehe erſten 
Schwangerſchaft, daß ſie drei Monate hernach gebar. 

Mit weniger Unterbrechung lebte der Graf 29 Jahre auf der 
Feſtung. Wie weit er den Genuß von Luft, Licht und Freiheit 
gehabt, und ob um ihn her umſonſt der Wald grünte, die Waſſer⸗ 
fälle vaufchten und die Vögel fangen, willen wir nicht. Seine 
Gattin pflegte ihn treu und die Abgeordneten bes Volks auf dem 
großen Landtag zu Tübingen (1514) gedachten?) aus Erfparniß, und 
weil man es ohne Sorg thun fonne, ihn an den Hof zu bringen, 
nahmen jedoch den Gedanken nicht in ihre Borftellungen an ben 
Herzog auf, der aber auf Erinnerung feiner Räthe, den Koften 
zu vermindern 3), und bei einem neuen Landtag feinen Vater 
mit der Gemahlin nın nad) Stuttgart nahm (10. Derbr. 1545), 
auch in einen freieren Zuftand verfezte. Späterhin wieder nad) 
Urach gebracht, fah und hörte er, wie fein Sohn (1519) zum 
Aufbruc gegen Reutlingen die Trommel rühren Tief, und rief, 
wie ein Seher der Zukunft: „D er wird aus dem Lande ziehen!” 
— Wie das gefhah, Fam auch ihm die Stunde zu fierben, Un— 
ter dem Lärmen der Eroberung der Stadt und während die Büns 
difhen vor den Thoren des Schloffes auf fein Ende warteten, 
verließ ihn fein Franfer Geift (15. Apr.) 9. 


52) Handfchr. auf d. St. A. 
33) Bericht derfelben v. 7. Juli 1515. 
34) Tubinger, 340. In ecclesia collegiata juxta majores Stuitgar- 
| tiam sepultus est. Grufiug IT, 40, 8, 190. Ein glatter Stein 
deckte dort fein Grab, bis er von dem Sohne in die Gruft zu 
Tübingen beigefezt wurde. Hdſchr. 
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Sein Körper war lang und ſtark 3), die Haare von ehr- 
würdigem Grau, der Bart fenfte fih bis zum Gürtel hinab, 
Lebensgroß ſteht noch fein Bild ſchön in Holz gefchnizt auf der 
Hausflur des Schloffes zu Urach *0); fein Gefängniß aber, bie 
ftarfe Feſte, Tiegt in Trümmern, bie kaum noch zeigen, wie fie 
geweſen ift. 

Das Kind erfter Ehe war Ulrich; aus zweiter Ehe hatte 
Heinrich eine Tochter, Maria (geb. 15. Aug. 1496)‘, welde 
fid) (1515) mit Heinrich, dem Jüngern, Herzog zu Braunfchweig 
vermählte und die Bitterfeit einer unfrieblihen Ehe erfuhr, und 
einen Sohn, Georg, geb. d. A, Febr. 4498 zu Hohen⸗Urach *). 
Die ift der Stammvater bes württembergifchen Haufes, fo fern 
er der Stifter der Mömpelgarbifchen Linie geworden, welde in 
feinem Sohne Friedrih an die Stelle der Stuttgarter Linie 
trat und noch blüht. Er wurde unter der Leitung feines Altern 
Bruders erzogen, zeigte frühe bei Turnieren viele ritterlihe Kraft 
und Uebung, und follte dann (1512) zu weiterer Ausbildung an 
den Faiferlihen Hof geſchickt und mit dem Erzherzog Karl, nach— 
maligem Kaifer, der zwei Jahre jünger, erzogen werben $), was 
aber nicht gelang. Welcher Mann er geworden, wird ſich bei 
ber Gefchichte der Reformation zu feiner Ehre herausftellen. 


55) Ladislaus Sontheim bei Pfifter, Ehriftoph, IL, a. Anm. 


36) Memminger, v., Urad), 1831. 105. Grüneifen u. Maud, 
Ulm, 75. 

37) Ein natürlicher Sohn hieß Urban, wurde einem bei dem Zoll 
in Bafel Angeftellten in die Koft gegeben und nach Rechnungen 
von d. F. 1485 und 85 von dem Magiftrat zu Mömpelgard mit 
Kleidung und Wäſche verfehen. Mömpelg. Ach. Duvernop. 


58) Gabelkof. bei Steinh. 4, 22 f. 
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Sechstes Kapitel. 


Herzog Ulrichs Geburt, Erziehung und Regierungs— 
antritt. 


Ulr ich wurde am Donnerſtag nach Lichtmeß, den achten 
Februar, des Jahrs Eintaufend Vierhundert fieben und Adhtzig, 
Morgens zwiſchen ſechs und fieben Uhr zu Reichenweiher auf dem 
Schloſſe geboren ). Durd die Taufe, bei welcher der benach— 
barte Edelmann, Heinrih von Rathſamhauſen, Pathens 
ftelle *) vertrat, befam er den Namen: Eitel Heinrich, 

Da zu ber Zeit ber Geburt diefes Kindes Eberhard d. A. 
wahrfcheinlich feinen Sohn Ludwig längft verloren hatte 9, fo 


4) Den 8. Febr. geben eine gleichzeitige Handfchrift Sattler, Gr. 
IH, 4184), Gabelkofer, Gadner (Steinhofer, II, aa0f.), 
Erufius (II, 8, 21, 128), ben 5. Bidembad) und Bez ıc. 
Andere (nad Erufius) den 7. an. Die Infchrift des Grabſteins 
zu Tübingen weist auch auf den 8. 

2) Schmidlin, Beiträge, I, 53. Eine Hdfchr. des Kl. Denken: 
dorf gibt unter den Lebensnachrichten des Probftes Peter (Wolf) 
an: Hie Ulricum Wurtemb. Ducem ex sacro baptismatis fonte 
sustulit. Dürften wir dieſe Worte auf die Taufe beziehen, fo 
müßte Peter, der fchon 1477 Probft wurde, nur zufällig in 
Reichenweiher gewefen feyn. MWahrfcheinlicher ift, anzunehmen, 
daß die Firmelung gemeint fey, denn er gehörte unter die begün— 
fligten Präfaten Eberharde im Bart. 

2) Die meiften Genealogiften melden, daß Ludwig, Eberharbs 
einziger Sohn, in dem J. 1476 geftorben fey, dagegen will Satt-⸗ 
ler, Gr. II. $. 457 aus einem Briefe ded Grafen an einen 
Edelmann vom 21. Dec. 1487, in welchem er diefen wegen feiner 
Bemühung, Heinrichen zu verheirathen, belobt und die Worte 
gebraucht: obwohl er einen Sohn habe, fey es doch nicht genug, 
ihn gelüfte noch mehr derfelben zu überfommen, — fihließen, und 
von Pfifter, Eberhard, 142, nimmt den Schluß als ficher 
an, daß der Graf unter dem Einen Sohn feinen eigenen Sohn 
Ludwig gemeint babe, und alfo diefer Damals nody am Leben 
gewefen ſeyn müſſe. Allein Eberhard Fann den 24. Dec. 1497 


ne 


war bei ihm, der fo viele Liebe für Erhaltung feines Stammes 
zeigte, gewiß bei Empfang der Nachricht eine jener ähnliche Freude, 
bie Eberhard der Greiner nah der Döffinger Schlacht bei 
der Nachricht von der Geburt des Enfelfohns in dem Ausrufe 
fund werben ließ: Fink hat wieder Saamen! — Er ſchickte daher, 
feine Theifnahme zu bezeugen, den berühmten Doctor Reudlin, 
feinen Rath, nad Reichenweiher ab. Unerwartet aber mußte 
einige Tage hernach eine zweite Botfchaft nachgefendet werben. 
Die Mutter des Kindes war geftsrben 3) und in Heinrichs 
Händen Fonnte Eberhard, der natürlide Pflegevater der Hoff- 
nung bes Haufes und des Landes, den theuren Säugling nicht 
laffen. Aber ſchwer mochte es feyn, den funderbaren Bater von 
der Nothwendigkeit biefes Schrittes zu Überzeugen und zur guts 
willigen Auslieferung des Kindes zu bewegen, Der Stiftsprediger 
Weik von Stuttgart und jener Rechtsgelehrte Schöferlin, der 
den Grafen auf feiner Reife nad) Italien begleitet hatte, follten es 
bewerfftelfigen. Als fie aber nach Schlettftatt gefommen (25, Febr.), 
hörten fie von einem unerwarteten Hinderniß. Oswald von 
Thierftein, mit dem Heinrich’ in Fehde gewefen, und wahr- 
ſcheinlich noch nicht ins Reine gefommen war, durch eine Sage 
auf die Meinung geführt, daß das Kind feiner Großmutter nad) 
Lichtenberg oder Bitfch zugefendet werben folle, glaubte hier einen 
Geiffel von Werth erhafchen zu können. Aber die Gefandtfchaft 
beugte dem vor. Das Kind, vom Bater übergeben, gelegt in 
einen Korb, Fam auf dem Rüden eines treuen Dienerd unter dem 
Schutze der Vorſehung wohl erhalten nah Straßburg und von 


nur von der Wieder» Verheirathung Heinrichs fprechen. Seine 
Worte haben dann den Sinn: er habe zwar durch Heinrich fchon 
Einen Sohn befommen, nämlich Ulrich, den er an Kinbesftatt 
angenommen hatte, aber er wünfche durch bdenfelben, in Folge 
einer neuen Heirath, noch mehrere zu befommen. — Auch laſſen 
die Verträge von Münfingen (1482) und Stuttgart (1485) an: 
nehmen, daß Eberhard damals keinen Sohn hatte. 

5) Zehen Tage, nachdem fie geboren hatte. — Fugger, II, 326, 

erwähnt, daß ihr der Sohn aus dem Bauche gefchnitten worden 

ſey. 
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da zu den harrenden Pflegeeltern. Nachher ſcheint auch zwiſchen 
Heinrich und Eberhard ein beſonderer Vertrag wegen des 
Kindes zu Stande gekommen zu feyn ). Da Widerwärtige, ſagen 
fie im Eingang, in viel und manden Weg ihnen und der Herr- 
Schaft Württemberg Drudung und Abbruch thun, fo wollen fie nun, 
weil Gott ihm, Heinrich, einen Sohn gefchenkt, dem zu begeg⸗ 
nen, und, daß nicht die Herrichaft Württemberg in abgängiich 
Weſen fomme, fih mit einander einen und vertragen: daß er, 
Heinrich, feinem Better Eberhard feinen Sohn ale für feinen 
rechten und natürlichen Sohn gleid dem, als ob er den mit feiner 
eblihen Gemahl überfommen hätt, ergeben und gegeben habe, 
dag er mit ihm handeln, thue und fürnehme nad) feinem Willen 
und Gefallen ohn fein oder männiglich von feiner wegen Irrung, 
Eintrag, Wiederforberung und Einrede in allwege ungefahrlid. 
Heinrich übergiebt zudem Reichenweiher und die übrigen Herr, 
fchaften an Eberhard, wogegen ihn diefer in Württemberg mit 
einem Sit entfchädigen will. Was Eberhard an ben jungen 
Grafen Heinrich jezt ober fpäter übergeben und vermachen will, 
geftattet der Vater. — Sah fih Eberhard ganz ald Vater des 
‚Rnaben an, fo ift es auch nicht zu verwundern, wenn er ihm 
einen andern Namen geben ließ, als Eitel Heinrich, ba diefer 
in dem württembergifchen Haufe zu neu war und an ſich feinen 
guten Klang hatte. Der Knabe felbft foll öfters ärgerlich gefagt 
haben: „Und dennoch heiße ih Heinz!” 5). Der Graf lieg die 
NamenssAenderung vornehmen, ald der Weihbifchoff von Con— 
ftanz nach Bebenhaufen Fam, um den neuen Abt des Klofterg, 
Johann von Fridingen, einzufegnen, bei welcher Feierlich“ 


4) Es findet fid) ein foldher in einem Copeybuch des K. St.Arch. 
(T. II, Nr. 10. ©. 126), ermangelt aber einer Ort: und Zeits 
Angabe, wie der Unterfchriften. Möglicher Weife Eönnte er auch 
nur Entwurf geblieben feyn, allein einmal müffen wir von Eber—⸗ 
hard vorausfegen, daß er bei dem wunderlichen Heinrich fid) 
Durch einen Vertrag werde gejichert haben, da er das Kind ganz 
als feinen Sohn behandeln wollte, fodann ift nicht wahrfcheinfich, 
Daß ein bloßer Entwurf fo lange aufbewahrt worden wäre. 

5) Pregizer, rcs gest Wirtemb, Mse. St. A. 
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feit (1493) er mit dem fungen Heinrich Zeuge war. Nach der⸗ 
felben fand durch den Weibbiſchoff die Firmelung bes fechsjährigen 
Grafen ftatt, wo dann ber Namen Heinrich in Ulrich ver— 
wandelt wurbe. Pathen waren der neue Abt von Bebenhaufen 
und der von Zwifalten. Letzterer ſchenkte feinem Dötchen — 
40 Gulden 9). 

Je mehr Eberhard, ber nun ganz Baterftelle an dem jungen 
Grafen vertrat, was biefer auch in fpäteren Jahren öffentlich 
dankbar erkannte *), den Mangel einer guten Erziehung bei fich ſelbſt 
und bei feinen Bettern beflagt und bei diefen auch das daraus 
für Unterthanen entſpringende Elend wahrgenommen hatte, befto 
mehr lag ihm daran, den, dem er bie Regierung bed Landes 
und feine Schöpfungen einft hinterlaffen würde, vor gleichem Mangel 
duch eine forgfältige Erziehung zu bewahren. Man fchien bie 
mit Erfolg thun zu fönnen, indem der Knabe Feine gemeinen Ans 
Ingen zeigte. Eberhard, bie Borzüge gemeinichaftlicher Erziehung 
aud für Fürſtenſöhne anerfennend, hatte eine Feine Schule ades 
liher Zünglinge um fi), deren Thun und Treiben er felbft beob« 
adhtete, deren Unterricht er felbft beauffichtigte, die ihm Lectionen 
und ben Catechismus herfagen mußten, die er bei Nachläßigfeiten 
bedrohte, im firenger Zucht hielt, zur Wiffenfchaft, die er für 
Fürften unentbehrlih, und zur Furcht Gottes, die er für der 
Weisheit Anfang hielt, aufforderte I. Zu ihnen wollte er auch 
feinen Pflegfohn gefellen. Vorerſt, er war noch vierjährig 9), 
erhielt er Hans Better von Wildberg 9) zum Lehrer; fpäter 
den Canonikus zu Stuttgart Adam Hafner (Figuli) 9), Eber- 


6) Sulger, Annal. Zwif. II, 87. Vielleicht war auch ber Probft von 
Denkendorf Pathe, f. 86 *). 

*) Patruus, :mmo pater ille meus Eberhardus Probus bon» memo- 
rie etc. — Sattler, I, Beil. 101. ©. 259. 

7) Pfiſter, Eberhard, 47. 155. 157. Nah Melanchthon, 

declam. II. 175. 

8) Im 5. 4491. Gabelk. 

9) Er ſtarb als Iateinifcher Schulmeifter zu Stuttgart 1515. Erus 
fius, III, 40, 5, 184. 

10) Wohl derfelbe alte und ehrwürdige Adam Figuli, Canonikus 
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hard indeß ſtarb (4496), wenige Tage, nachdem der Knabe ſein 
zehntes Jahr angetreten hatte. In ſeinem Teſtamente, verfaßt, 
dba Ulrich fünf Jahre alt war, beſtimmte er nichts Näheres über 
feine Erziehung, wohl aber fegte er ihm zu einem rechten Tutor 
und Pfleger Eberhard d. j. und, wenn biefer, ehe Ulrich das 
fechszehnte Jahr erreicht haben würde, mit. Tod abgienge, zu 
Tutor, Eurator und Pfleger, wie ihm bie von den breien Stän= 
ben der Herrfchaft Württemberg zugeorbnet werben. Eberhard 
d. j. nun, unbefannt mit dem Werthe wiffenfchaftlicher Ausbildung, 
fegte über ihn als einen Zucht und Hof» Meifter den Hang 
Truchſeß von Stetten 1), ohne Zweifel denfelben, der als 
‚ eine Haupturfache des Unfriedens zwifchen Eberhard und feiner 
Gemahlin und als eine Hauptperfon an dem unfittlichen Hofe von 
den Ständen fpäterhin gefänglicy eingezogen wurbe, Beffer forg- 
ten biefe in der nah Eberhards Flucht verfaßten Regiments⸗ 
ordnung, da der Knabe eben das zwölfte Jahr angetreten hatte, 
für Erzieher und Erziehung. Neben dem Marfchall, Hans Caspar 
von Bubenhoven, und einem Edlen von Thalheim, war 
ein Gelehrter, Diplomat und Staatsmann aufgeftellt, der vor⸗ 
züglic auf den jungen Herrn und feinen Schulmeifter Aufiehen, 
und alfo die Leitung der wiflenfchaftlichen Ausbildung, fo weit 
andere Geſchäfte es ihm erlauben, haben follte. Die war ber 
Probft Jacobi von Badnang, den wir oben gefchildert haben. 
Man feste vier Stunden des Tags zum Lernen und bie übrigen 
für ziemliche und unſchädliche Kurzweile aus. Den Tiſch hatte er 
bei der fürftlichen Wittwe, der Gemahlin Eberhard d. j., einer 
tugendhaften Frau; er follte aber auch zu Zeiten bei fremden Bots 
haften und bei den Negimentsräthen fpeifen, mit der fürftlichen 
Wittwe zur Kirche gehen, auch mit und bei ehrbaren Leuten wan⸗ 
deln, und fonft, wie fich gebührt, in Gottesfurdht gehalten und 
gezogen werben. Das Lernen des Latein, deſſen Berfäumnig in 
ber Snabenzeit Eberhard d. ä. bei fi) beflagte, und das von 


zu Stuttgart, der den 5. Aug. 4542 dafelbft farb. Ernfius, 
IH, 11, 47, 256. 
11) Gabelk. 


ihm gewiß in den Erziehungsplan nicht. zu fparfam aufgenommen 
wurde, veranlaßte Streit unter denen, die etwas zu ber Er» 
ziebung bes Thronerben zu fagen batien, ober fagen zu bürfen 
meinten. Die Einen munterten fehr dazu auf (der Geift ber Zeit 
verlangte fchon die Sprache und zwar in reinerer Form als bie 
her bei jedem Gebilbeten) 12), die Andern meinten, Latein bebürfe 
ber Fürft nicht, das viele Lernen made weibiih und abgeneigt 
für Reiten, Jagen und Kriegführen, bie einzigen würbigen Des 
häftigungen der Fürftenz; zum Regieren fey Kenntnig der Geſetze 
bes Landes genug 3), inige Jahre hindurch fcheint die erftere 
Anfiht gefiegt zu Haben. Faft noch im Knabenalter foll er hie 
und da vor den Großen des Landes mit Entfchloffenheit und An—⸗ 
fand aus dem Gedächtniß Heine lateiniſche Reden vorgetragen 
haben MY). Ein Gefchichtfchreiber behauptet, daß er Latein wohl 
verftanden und ziemlich gerebt 15), ein Anderer, daß er es barin 
nicht weit gebracht habe 19). In fpäteren Jahren war er genöthigt, 
einen in Yateinifcher Spradhe abgefaßten Vertrag mit Frankreich 
fih, um ihn zu verftehen, in das Teutfche überfegen zu laſſen 7). 

Uebrigens hatte bie figende Lebensart, wie erzählt wird, bei 
der großen Efluft des Knaben und ihrer Befriedigung auf feinen 
Körper den nachtheiligen Einfluß der Fett-Anhäufung, fo daß er 
bis zur Unform an Kopf und Leib fleifchig wurde, und vor der 
Zeit veifte. Wenn ihm felbft num das Sigen über den Büchern 
niht mehr behagte, die Einflüfterungen derer, bie ihn von ber 
wiffenfchaftlichen Ausbildung ganz abziehen wollten, wirkfamer 


12) Bebel, der Wiederherfteller einer guten Latinität zu Tübingen, 
widmete (12. Juli 4500) dem bdreizehnjährigen Ulrid) feine Com- 
mentaria epistolarum conficiendarum. . 

13) Tethinger, Cruſius. 

14) Meiftens nach) Tethinger. 

45) Feßler in Ayrm. Sylloge. 6. Steinh. 

416) Erufine. 

17) Rommel, von, Philipp, II, 334 bei den Unterhandlungen 
wegen feiner Wiedereinfehung, 1534. Reiſchach ließ franzöfifche 
Briefe, die er zu überſchicken hatte, ihm ins Teutſche überfegen. 
Solothurn, 13. Mir 15524. St. A. 
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wurden, und ſich mit den Jahren die Luft nach ritterlihem Trei⸗ 
ben mehr zeigte, fo lag darin nur ber gewöhnlide Gang der 
Natur. Die Spiele 8), Hunde, Pferde, das Waidwerf wurden 
vorgezogen. Der breizehnjährige Knabe Fonnte fih rühmen, ein 
wildes Schwein mit eigener Hand gefangen zu haben 9), Auch 
Gefang und Mufif trieb er eifrig. Eine wohllautende Stimme, 
feines mufifalifches Gehör und die Fähigfeit zu eigenen Tonfegun« 
gen waren ihm angeboren 9. Als ZFüngling foll er der ſchönen 
Elifabeth, Markgraf Friedrichs von Brandenburg Tochter, 
zu Nürtingen öfters nad) dem Abendeffen mit einem Trompeter, 
der ein fehr guter Zinfenbläfer gewefen, ein Hofrecht haben ma—⸗ 
hen laſſen ?), und ein Lieblein: „Ich jag mein Horn ing Jam 
mertbal 20.” felbft gemacht haben *). Ob dabei die Dichtung oder 
die Melodie ein Werk feines Geiftes gewefen, muß unentfchieden 
bleiben. Die Inſtrumental⸗Muſik liebte er nicht weniger 3). 
Unterbrehungen in der Erziehung fanden durch die Reifen 
zu bem Hoflager bes Kaifers ftatt. Er war mit zu Urach, Reut- 


18) Der Füngling foll Gtüdsfpiele ansfchweifend geliebt haben. Te— 
thinger, 

19) Glutz-Blotzheim, 533. 

20) Frischlin, Nuptiae ducis Ulrici : 

Nam fuit Ulricus dux musicus ipse vocalis, 

Suavibus instructus numeris et voce sonora. 
Tethinger. 57. ipse non solum symphonias canendi, scd com- 
ponendi quoque gnarus. Das Leztere wird auch von Karl von 
Burgund gefagt. Joh. v. Müller, Schweizergefchichte. IV, 7 
Anm. 313. | 

21) Öabelfofer, ®. ©. bei Steinhof. 960. Hofrecht maden 
heißt ein Ständchen bringen; Steinhofer hat es in »Beſuch 
machens aufgelöst. 

22) Beh, 347. 

25) Daß er fie ſelbſt geübt ao wird nidyt erzählt; von n Dfifters 
Angabe (Ehriftoph, I, 16),, »doch gefiel er ſich am meiften, 
wenn er feine Kraft auf der Heerpauke zn Pferd zeigen konnte,« 
ift eine irrige Auslegung einer etwas zweidentigen Stelle bei Te: 
thinger, I, 57, die aber ©. 60 ihre Erklärung findet. 
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lingen, Rotenburg und Horb, verfügte ſich ſogar bei dem Schwei« 
zerfrieg an den Bobdenfee, wo er als zwölfjähriger Knabe zu 
Ueberlingen im Kriegsrath anweſend war, und mit den andern 
Fürften in Gonftanz neben dem Kaifer einzog. Am Schluſſe des 
Jahrs 4500 wurde wieder eine Reife ind Ausland auf längere 
Zeit vorbereitet 9. Zu Conftanz bei einem Reichstage anwefend 
trat er eben fo mannhaft als prächtig auf. Wenn er durch die 
Straßen ritt, der flattlihe Jüngling, wendeten fi alle Augen 
auf ihn, und dem Kaifer befonders gefiel fein vitterliches und be— 
herztes Wefen. Er verftand fchon, einen Hof zu machen. Körs 
perlih und geiftig fchien er den Jahren vorauszueilen 3). Als 
er einmal wieder dem Faiferlichen Hoflager nadhgereist und län— 
gere Zeit dort war, gefiel ed dem Kaifer, den Jüngling von 46 
Jahren und 4 Monaten auf dem Reichstage zu Freiburg mit feis 
nen Landen und den Regalien felbft zu belehnen, und in einem 
Schreiben *) an die Regenten und Räthe Württembergs zu er- 
Hären, daß dieß geſchehen fey, weil der Herzog eine Zeit her an 
feinem Hof getreulih gedient und ſich als ein gehorfamer Fürft 
wohl gehalten, und er ihn zu der Regierung feiner Land und 
Leut für geſchickt erachte; darum follen fie unbeachtet deſſen, daß 
die Zeit des Regiments noch nicht vorüber fey, ibm, wenn er 
nah Haufe komme, was bald gefchehen werde, die Regierung 
und Verwaltung feines Fürftenthums nah Rath feiner Freunde, 
feiner und der württembergifchen Räthe *) zuftellen. Da durch 
diefen Schritt Maximilians ein Grundgefeg des Herzogtbumg, 
gegeben von der Weisheit Eberhards d. ä., befhworen von den 
drei Ständen; beftätigt von Kaifer und Reich, erneuert in dem 
Vertrag zu Horb, aufgehoben wurde, daß nämlih vor Verfluß 


24) Glutz. 553. 

25) Tethinger, 57. Trithem. Chron. Hirsaug. ad ann. 

26) Freiburg v. 46. Junii 4503. Sattler, I. Beil. 29. 

”) Ob auch der Prälaten? Vgl. wegen Bebenhauſen und Zwifalten 
Clteß, II, 519. Zwifalten ſoll aber deßhalb zu dem Kaiſer nad) 


Heidelberg im Namen der Stände eine Reife gemacht haben. 
Sulger, Annal. II. 402. 
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des ziwanzigften Jahrs ein Graf nicht regierungsfähig fey ?7), fo 
war natürlich, daß die drei Stände einberufen und mit dem Willen 
des Kaiſers, welchen befondere Gefandte deffelben zu eröffnen 
hatten, befannt gemacht werden mußten. Diefe ftellten den Grund 
voran, daß es beffer jey, Einem Heren zu gehorchen als Vielen. 
Endlich, wird erzählt, willigten die Stände ein *). Ob aud fie, 
wie der Kaifer, in dem jungen Herrn biefelben und fo große 
Vorzüge zur Selbftregierung fanden, daß ein weifes, auch für 
die beften Fürften-Fünglinge zweckmäßiges Gefeg 7%) überfchritten 
werben burfte, ift zweifelhaft, wenn wir nur das Eine berüd« 
fihtigen, daß bei ben bereits am Tage liegenden Neigungen def» 
felben der Aufwand am Hofe, der Einfluß fchmeichelnder Hofleute 
und die foftbaren Reifen und Dienfte für den Kaifer, welcder 
glänzende Reichsfürſten gerne um fih ſah, nur vermehrt werben 
fonnten. 

Zur Zeit feines Namenstags (A. Julii) kam Ulrich felbft in 
das Land 3%), um fih ald Regenten von feinen Unterthanen be- 
grüßen zu laſſen. Sehstaufend Gulden fchenfte ihm bie Lande 
fchaft in das Regiment 3"), und die Herzen der meiften Württem» 
berger gaben ſich guten Hoffnungen hin. 


237) Der Frankfurter Entfcheid hatte das 18te Jahr beffimmt, das 
Zeftament Eberhards (1492) ſprach Ulrich nad Verfluß des 
46ten Fahres wenigftend von der Bormundfchaft wegen der Lega- 
ten und Güter frei; aber der Eflinger Vertrag beftimmte das 20fte. 

28) Trithem. 1. c. nad) Tübingers Chronik. 

29) Der Landgraf Philipp, von dem Kaifer fchon im 14ten Fahre 
für volljährig erklärt, fah dieß bei fidy in fpätern Jahren ein. Er äu: 
ßerte: er wolle, daß alle Diejenigen, fo dazu gerathen und gehols 
fen, der Engel hinführe, der vom Himmel gefallen fey. Roms 
mel, II, 32. Anm. 46. 

50) Gabelfofer bei Steinhof. IIL 326. 

31) Hdfchr. d. öffentl. Bibl. zu St. Nr. 125 Fol. 295. Daß die Prä- 
Iaten von Bebenhaufen und Zwifalten diefes Geſchenk gerne hin: 
tertrieben hätten, weist Cleß nad), III, 319. 


— — — 


Zweiter Abfchnitt. 


Ulrich im Gluͤck und Glanz der Jugend. 
1503 — 1514. 





Erftes Rapitel. 


Kriegszug gegen bie Pfalz. 
1504. 





Duellen. 

Johann Wartmann zu Urad, Büchfenmeifter’s bei dem Feldzuge, 
»Spruc von dem Krieg zwifchen dem Pfalzgrafen und Herzog 
Ulrichen zu Württemberg, Steinhof. II, 881— 92. Satt— 
fer, 9.1. Beil.35. Tübinger bei Sattler, Gr. IV. Beil. 73. 
S. 341 ff. Tethinger ap. Schardium, 57 f, Tritheim und 
Erufius 3. 3. 1504. Rinmann, Fehler, Bes u. U. bei 
Steinhof. II, 830 — 894, namentlidy ift Gabelkofer abge: 
drudt von ©. 830 — 38, 55 — 57, 59 — 60. 


Georg der Reiche, aus ber Iandshutifchen Linie der Her- - 
zoge Baierns, ohne männlihe Nachkommen, zuerft achtend auf 
die Reichsgefege, welche feiner Tochter bie Erbfolge abſprachen, 
überließ Albrecht IV., dem Haupte der Münchener Linie, die 
Nachfolge, fezte aber nicht lange vor feinem Tode, gedenfend der 
einzigen Tochter, ihres braven Gemahls, des Pfalzgrafen Rus 
precht, des „Zugendhaiten”, und zweier unmündiger Enfelfühne, 
dennoch gegen den errichteten Bertrag, die Gefege des Reichs und 
bie Ehre des früher wegen Zerfplitterung unmächtigen Haufeg, mit 
Gutheißen des Pabftes, durch einen lezten Willen feine natürlichen 
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Erben in das Herzogthum ein. Der ſchwäbiſche Bund, eine Stife 
tung für Ordnung und Frieden, war gezwungen, fogleich nach 
des Erblaffers Tode (29. Nov. 1503) einzufchreiten. Seine Ges 
fandten an die zu Landshut verfammelte Landfchaft ermahnten 
zur Huldigung für AUlbrecht; Württemberg, nahbarlid und 
durch Einungen verbunden, that das Gleiche in der Perfon des 
Landhofmeifters Hermann von Sadfenheim, des Kanzlers 
Lamparter und bed Probſts Jacobi von Bafnang D. Der 
Landtag, unentfhieden, bat Beide, das Ihrige zu Erhaltung des 
Friedens beizutragen, und erklärte, ohne Aufſchub eine Botſchaft 
zur Bertragung der Sache an den Kaifer abgehen laſſen zu wollen. 
In Folge deffen wurden auf dem Reichstage zu Augsburg Der: 
bandlungen gepflogen. Für Albrecht trat nad) der Eröffnungs— 
rede durch den Faiferlihen Gefandten, den Grafen Eitel Fried» 
rich v. Zollern, ald Sprecher der württembergifche Kanzler, 
Dr. Yamparter, auf, der feine Rede mit hübfchen Hiftorien 
zierte, im Berlaufe der Berhandlung replicirte und triplieirte ). 
Dan fuchte mit Ernft Vermittlung. Abes der Rath befreundeter 
Fürften und die Milde des Kaifers fanden unbefiegbaren Wider: 
ftand bei dem Eidam Georges. Das Schwert follte entſcheiden. 
Die Acht wurde erffärt und mit großem Eifer von allen Seiten 
vollſtreckt. Württemberg war beauftragt, in Uebereinftinmung 
mit Zweibrüden und Heffen die untere Pfalz zu überziehen. 
Schon (15. Dee. 415053) vor der Achterflärung hatte Ulrich 
zu Ulm 3) in einem befondern Bertrage verſprochen, dem Herzog 
Albrecht von Baiern, fo er nur gegen Ruprecht zu kämpfen 
hätte, mit 2 bis 3000 Fußknechten und 2 bis 500 Reifigen, fo 
er aber auch gegen den Bater Ruprechts, den Churfürften 
Philipp von der Pfalz, Krieg befäme, mit feiner ganzen Macht 
zuzuzieben. Dagegen bot Albrecht 425,000 fl, oder Schloß 


4) Sattler, 9.1, ©. 87. $. 24. 

.2) Un dem 5. 7. u. 42. Febr. Collectionum variarım codex Te- 
gernsee. T. II, 688 ff. Hdſchr. der Münchner Bibliothek. Vgl. 
Ocfele, scriptores rer. Boiec. I, 370 ff. 475. 

3) Steinhofer, III, 834. 
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Hellenftein, Stabt Heidenheim mit den Befisungen im Brenzthat, 
namentlich der Kaftvogtei über die drei Klöfter dafelbft und aller 
Zubehörde, wie ſolches einft Graf Ulrich von Württemberg von 
den Grafen von Helfenftein erfauft und Herzog Georg felbige 
inngehabt, die Grafihaft Kirchberg 9, den Zehntkof zu Heil 
bronn und Anderes als freies Eigenthbum. Außerdem hatte UI: 
rich für Albrecht wegen 50,000 fl,, die dem Landgrafen von 
Heffen im Fall eines Kriegs zugefagt waren, Bürgfchaftsverbind- 
lichfeit auf dem Reichstag zu Augsburg (3. Februar 1504) über- 
nommen. 

Das Gewicht diefer Berfprehungen, das Streben, Faiferli- 
ches Wohlgefallen zu erwerben, ziemlich fichere Ausfiht auf Sieg 
und Siegeslöhn, der Gedanke an Wiedervergeltung wegen frü- 
berer Kränfungen, Zurüdforderung des unter dem Grafen Ulrich 
Abgenommenen 5) und der ganze Pomp eines großen Feldzugs 
waren für ein junges Fürftenherz, für ehrgeizige Räthe und für 
das Volk ſelbſt Antriebe genug, nicht blog mit dem Nöthigen ſich 
zum Angriffe zu rüſten. Seit Menſchen-Gedenken hatte man nichtg 
Aehnliches im Lande gefehen 6), Neben dem Aufgebot wurden 
Söldner angenommen. Jenes mag zeben, diefe zwölf Taufende 
betragen haben; fünfzehn Hunderte des Ganzen waren Reifige, 


4) Laut des Baiferlichen Spruch vom 9. Apr. 1504 behielt biefe ber 
Kaifer (Steinhofer IH, 356) als ein eröffnetes Lehen, zog fie 
noch in demfelben Jahre gegen ein Leibgeding für den Grafen 
Philipp von Kirchberg ein und verpfändete fie drei Fahre her: 
nach au die Fugger für 70,000 fl. Erufius, 3.9.1504. 

5) Bebelii epitome laudum Suevorum etc. ap. Schard. I, 135. 


6) Schreiben eines Bürgers von Liebenzell, Freit. nah St. Marr 
(25. April) 1504. St. A. Bartholini Austrias, lib. VII. G.ii, - 
Wirthymberzentius heros 

Instruit — Decios (Tec), montanaque proles 
Prosequitur Pelegarda ducem, qui turbine belli 
Innumeros scribit populos et avita reposcit 
Oppida, trans Enti Bas, quantumque laboris 
Hauserit is bello post me adnurabitur astas. 

Send, 9. Ulrich. 1. Bd. 7 
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ſechs Taufende Büchſenſchützen I. Dazu kamen Zugüger aus ei- 
nigen Reicheftäbten, 3. B. von Gmünd und Reutlingen 8); Ulm 
und Nürnberg hatten nur Stüde bei dem Geſchütz. Dieſes ent- 
ſprach an Zahl und Ausrüftung. 

Freitag nad St. Marr (26, April) bielt Ulrich, wie es auch 
fonft vor Ausbrud eines Kriegs gefhah, mit der Ritterfchaft und 


7) Aus den verfchiedenen Angaben fcheinen mir die angeführten Be: 
ftandtHeife die wahrſcheinlichſten. Das Landesanfgebot befrug andy 
fonft diefe Baht. Ein gedrudtes fliegendes Blatt von 1504 (Mün: 
chen, Biblioth.) bemerkt, H. Ulricy habe geftern an feinen Hof: 
meifter hieher gefchrieben, daß er gerüft und gefchickt fey, mit 
20,000 Mann in ein Feld zu reifen, darunter feyen 1500 Reifige 
und das Ander Fußvolk. Heinrich Haug von Billingen (Bruch: 
ftücd einer Handfchrift in Schmidling Eollectaneen (Hdfchr.)), 
ein Beitgenoffe, giebt 22,000 Mann an, darunter 6000 Büchſen⸗ 
fchügen, und über 12,000 Mann im Sold von Pfingften bis St. 
Michaelistag. Die 10,000 des Landesaufgebots meint alfo wahr: 
fcheinfich allein Bafelius, der in der Fortfesung Nauclers 
diefe Eumme als die des ganzen Heerd anführt, und Betz bei 
Ayrmann. Tübinger, Tritheim, Erufius u. U. nennen 
20,000, Feßler bei Hortleder, die Landflände in einer Rede 
vor K. Karl V. cHdfchr.) 21,000, Glaſer u. A. (Steinhof. 
III, 882. 848) 30,000. Unter den Söldnern war »bie welfche 
Garde, Edelleute aus dem Franzöfischen, 87 an ber Zahl, ferner 
anderer ausländifcher Adel, im Ganzen 166 mit 581 Pferden. 
St. A. Ulrich hatte aud) bei den Schweizern Söldner zu wer: 
ben verſucht. Anſhelm, II, 261. 

8) Gabelkof. bei Stein. II, 894. Eßlingen zeigte fid) abge: 
neigt. Es habe dem fchwäbifchen Bund fein Eontingent geftellt 
und vermöge nicht mehr, fie fey eine arme Stadt; doch wolle fie 
nady Kräften helfen, wenn Württemberg ſelbſt follte angegriffen 
werden; auch lieh fie dem Herzog 2, und den Stuttgartern und 
Canſtattern 3 Zelte. MWiederholte Bitten des Herzogs aus dem 
Lager von Bretten fohlug fie ab. Darauf wurde den um Eflin- 
gen liegenden Aemtern die Zufuhr in die Etadt verboten unter 
dem nicht blos fcheinbaren Grund, daß man die größte Zufuhr für 
das Lager nöthig habe. Baden vermittelte, Urt. d. Eßl. Arch. 
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Landfhaft Rath 9). Das Gefchüg wurde zuerft (nad Vaihingen 
und Gröningen) in Bewegung gefezt. Die beiden -großen Haupt- 
hüchfen der Württemberger hießen Murfel 1%) und Rofe, die Ul- 
mer und Nürnberger hatten aber auch zwei dazu gegeben. Zeugs 
meifter war Reinhard Spät, Schanzmeifter Hans v. Ram 
berg !), Wer den Oberbefehl führte, wird mit Beſtimmtheit 
nicht erwähnt; doch fcheint es Graf Wolfgang v. Fürftenberg 


9) Dieß berichtet jener aus Liebenzell, Anm. 6. Wir finden hier 
einen NRittertag und Landtag, wie einer 4468 und 4552 
vorfam. Pfifter, Eberhard, 175. Ehriftoph, I, 236 f. Daß 
die Landfchaft wegen der Kriegsumlage nicht zufammen berufen 
worden fey, wie Pfifter, Shriftoph I, 47. Anm. 256 angiebt, 
konnte von mir nicht aufgefunden werden; bei dem Tübinger 
Vertrag befchwerte man fich nur über die Größe der Schagung, 
nidyt über das Ungefezliche der Auflage. 

10) Diefes Geſchütz hatte eine merkwürdige Größe, Schwere, Zufams 
menfesung und Bedienung. Es fland nad) einem Berzeichniffe von 
1490: Graf Eberhard des ältern und der Landſchaft 
Kriegsgezeug, (St. A.) zu Urach im Büchfenhaus, wog 63 
Gentner und 56 Pfund, war 11 Fuß lang, ſchoß einen Stein 
von 161 Pfund, und war mit 350 folder Steine verfehen. Zu 
ihr gehörte ein großer Bücyfenwagen mit einer Deichfel, darauf 
man fie führte, und neben Anderen eine große Wende. Sie zu 
führen, waren erforderlich 14 ſtarke Wagenpferde. Ferner gehört 
dazu ein großer Zeug mit Sailen und Anderem, damit man Die 
Büchſe auf und ab legt; für diefes Geräthe ift erforderlich ein 
hoher LZeiterwagen mit 4 Pferden. Die zur Büchſe gehörige La— 
den und Anderes nehmen 3 Lannenwagen je zu 4 Pferden ein. 
Zu ihr gehört auch ein Schirm. Wann man diefen Schirm will 
führen, muß man haben 9 Werkwägen und 3 Wagen mit Leitern 
je zu 4 Pferden. Zu den Anſätzern hinter der Büchfe bedurfte 
man 2 Wagen je zu 4 Pferden. Zur Bedienung des Stüds 
waren erforderlich 100 flarfe Männer mit Aexten, Bideln, Schau⸗ 
fein und Hauen, in Viertheil getheilt, 8 Zimmerleute und vier 
Steinmesen. Zu dieſen Leuten gehörte ein Lannenwagen mit 
Blechten, auch mit A Pferden. 

14) Dienerbuh, St. A. 

7 * 


— 10 — 


gewefen zu feyn, fchon im Schweizer- Kriege des ſchwäbiſchen 
Bundes Kriegs» DOberfter 19), mehr als Andere, tüchtig im Feld. 
Die Reiterei führte Friedrich Kappler, Ritter, der unter dem 
Grafen Heinrich von Fürftenberg gegen die Schweizer und na- 
mentlich in der Schladht von Dorned befehligte 9), nun Landvogt 
zu Mömpelgard 19), das Fußvolk, Dietrih von Blumened, 
ein Lehensmann der Grafen von Fürftenberg 9), Des Herzogs 
Fahndrih war Hans Truchſeß zu Waldburg 19), Anderes be- 
forgte der Erbmarfhall Conrad Thumm und galt zugleich für 
den Rathgeber 17) des ATjährigen Sünglings, der, Herr und 
Schüler zugleih, an der Spite der Kriegsmacht daherzog, nicht 
ohne Gefühl deſſen, was er fey. 

Die Pfalz, der man entgigen gieng, batte ſich ſchon feit 
mehreren Jahren gegen benachbarte Fürften abgeneigt bewiefen,, 
den Eintritt in den ſchwäbiſchen Bund verfchmäht, und ald Hei— 
math der aufgeflärten Geifter Deutfchlands Eiferſucht und Neid, 
fo wie durch Duldung besjenigen Adels, in dem ber Geift der 
Fehde vorberrfihte, Unzufriedenheit erregt. Württemberg aber 
trug befondere Beſchwerden. Ulrichs des Vielgeliebten Gefan- 


412) Münch, von Fürftenberg, IH, 435. Dal. Steinhof. III,875. 
Ochs, Bafel, A, 582. 

13) Münch a. a. D. 437. 

14) Dienerbuch. BBeftellt 1499 auf 7 Fahre, um 500 fl. Auch Bogt 
zu Maasmünfter, Ochs, Bafel IV, 711. 720. — Ein Fried: 
rich Kappler war 1495 auf dem Reichstag zu Worms unter 
dem Gefolge Eberhards d. ä. Erufius, TIL 6, 142. 

15) Defele a. a. D. 488. — Bei der Uebergabe der Stadt Beſig— 
heim waren die, mit denen unterhandelt wurde, Graf Wolf: 
gang, Ritter Kappler, Georg von Bellberg, Conrad 
Thumm. Erufiug, III, 15, 162. 

16) Ehronik der edlen Truchfeßen von Waldburg. Hdfchr. St. A. 

17) Bebel a. a. D. 142. Conrade, cum tantum valeas apud prin- 
cipem auctoritate, consilio et fide, quantum alius nullus etc. — 
Tu omnia castrensia munera aut primus aut cum primis obi- 
visti etc. 
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gennehmung, fo wie bie Aufnahme und Begünftigung des abge: 
fezten, mit den Kleinodien des Haufes entflohenen Eberhard, 
der fogar feine Rechtsanfprühe an das Land der Pfalz abtrat, 
waren in noch frifchem Andenken, und neuer Unwille ausgebro- 
hen, da die Pfalz dem, Württemberg mit wiederholten Angriffen 
beunrubigenden, Landfriebensftörer Hans von Maffenbad 
Gunſt und Schuß verlieh. 

Die Gefhichte der Bekämpfung dieſes Ritters ift das Vor— 
fpiel des Kriegs mit der Pfalz und ein Nachfpiel aus den Zeiten 
des Fauftrechts. 

Hans 9. Maſſenbach, genannt Tailader, wurde wegen 
einer GStreitigfeit mit den Marfgrafen zu Baden von dem Not 
weilifchen Hofgericht in die Acht erflärt, und bald darauf zu Stein- 
heim an ber Murr, wo er fih in den Stall neben fein Pferd 
binfegte und fpeifen ließ, als ein Verbächtiger von Bauern auf 
Befehl des Schultheißen angegriffen, unter ſchweren Streichen 
niedergemworfen und auf einem Sarren nah Marbach geführt. 
Graf Ulrich ließ ihn gegen eine Urphed wieder los, der ältere 
Eberhard gab ihm fogar, als er zur Regierung des ganzen 
Landes Fam, die Urphede zurüd; allein er, nach Race glühend, 
fordert von Steinheim und von den beiden Eberharden zur 
Öenugthuung 4000 fl. Eberhard befchied ihn vor fein Hofge- 
riht, aber Tailader zog bie Fehde vor 3), Hagte auch über 
einen feindlichen Einfall württembergifher Bauren in fein Gebiet 
und über eine allzu große Schägung an Gül, Eberhard d. ä. 
erleihterte ihn in der lestern Beziehung; aber die Negenten wäh- 
rend Ulrichs Meinderjährigfeit wollten, wie er angab, dieſe 
Anordnung nicht gelten laffen 9). Bor dem ſchwäbiſchen Bunde 


18) Sattler, Gr. IV. 4105 ff. — Uebrigens wurde er 1495 von dem 
Kammergericht mit Hans Heßlinsſchwert, von Flersheim, 
und Hans Teuffel in die Acht erklärt von wegen der Fehde, fo 
fie wider beide Grafen von Württemberg fürgenommen. Stein: 
hofer II, 547 f. 

19) Maffenbady8 Verantwortung. 1502. St. X. Gopeybud, III, 
Nr. 5.6. — Auch hatte er dem Grafen Heinrich Geld geliehen 
und noch nicht erhalten. Sattler a. a. O. 
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Recht zu fuchen verfchmähend und zur Fehde entfchloffen, Fam er 
zuerft in die Acht des Bundes (1500), dann in bie des Reichs 
(1502); die ftreifende Notte des Bundes unter Georg Alexan— 
ber, dem Poladen 20), brachte ihn nicht zur Ruhe, vielmehr fand 
er und feine Gefellen, Hans Lindenfhmid, wegen deſſen ſchon 
Eberhard d. a. in die Waffen getreten war), Heßlin oder 
Heffelfhwart und Oswald von Weiler, im Weinsberger 
Thal, Aufenthalt in der Pfalz ) und über dem Rhein auf den 
- feften Schlöffern Wartenberg, Dradenfels und andern ®), (wo 
Freunde von Franz v. Sidingen hausten), und lange noch 
für feine Diener Begünftigung am Hofe zu Heidelberg ?). Der 
junge Göz v. Berlichingen, „ber zeitlich wollte zu einer Neffel 
werben”, machte hier feinen erften Ritt auf eigene Fauft mit brei 
Pferden. Sie fiengen eilf reihe württembergifche Bauern vor 
ben Thoren von Heilbronn hinweg (1500), und nahmen aud) 
fpäterhin dort gefangen, was württembergifch war. Sie lebten 
manchmal (1505), wie Räuber, 14 Tage in den Hölzern; hatten 
aber gute Gönner und Freunde, die ihnen dahin Käs und Brod 
brachten, und genofen auch wieder bei guten Herren und Fürften 
Unterfchlauf *). Immer genedt und von dem Bunde nicht ges 
fihert, verftanden ſich die Heilbronner und die von Wimpfen jogar 
zu einem Waffenftillftand mit dem geächteten Tailader, fo übel 
dieß auch Herzog Ulrich aufnahm 2%), Erft, ald der Krieg gegen 
die Pfalz erklärt war, fielen um fo entfchiebener einzelne Nach— 
barn über den RUN Ee * Und fo wird ein ſiegrei⸗ 


20) Datt, de pace publ. 468. 

21) Pfifter, Schwaben, 5, 307 ff. — 

22) Ueber das Schügen folcher Zandfriedensftörer von Seiten der Pfalz 
Hagte Eberhard d. ä. auf einem Tag zu Bruchſal 1495. Stein: 
hofer IIL 544. 

23) Münd, Sidingen, 23. 

24) Steinhof. IH, 877. Bal. Sattler, 9. I, 83. 

25) Göz, Selbftbiographie, aa ff. 67 f. Auch gegen die Haller zogen 
die Freibeuter. Ernfius, III, 9, 6. 

26) Jäger, Heilbronn. I, 281. 
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her Zug ber Württemberger in das Weinsberger Thal (4. Mai) 
gegen Tailader und feine Genoffen, wobei man e8, befonders 
zu Löwenftein, nicht am Sengen und Brennen fehlen ließ, als 
die erfte That im Pfälzer-Kriege erwähnt ?7), 

Das große Heer aber brach (gegen Pfingften) auf der näd- 
ftien Straße, die von Württemberg in die Pfalz führt, auf, und 
hatte die Abfiht, bei glüdlihem Fortgang in der Gegend von 
Worms und Speier fi mit dem Heere Wilhelms, des Land- 
grafen von Heffen, zu vereinigen 8), um dann mit gefammter 
Macht der untern Pfalz zugurüden. Indeß wurbe, da Befigheim 
pfälziſch und alfo von diefer Seite ein Gegenangriff zu befürchten 
war, Bietigheim durch Wall und Graben und Blodhäufer vor 
Ueberfall gefihert 7), die Feinbsbriefe (8/22. Mai) gewechfelt, 
das erite Lager zwiſchen Baihingen und Fllingen, auf einem 
delde, „das Aigen“ genannt, bezogen und der Krieg mit Plündern 
und Brennen in den Dörfern bes Kloftrs Maulbronn 39), weil 
ihm Pfalz, obgleich im Namen des Reihe, den Schirm verlieh, 
nad) Sitte der Zeit begonnen, Das zweite Lager wurde am lez— 
ten Pfingfifeiertage (28. Mai) in der Nähe des Klofters felbft, 
bei dem Klofterbrunnen, gefchlagen, darauf die Quellen abgegra- 
ben, fo daß die Klofterleute nur noch im Kranfenbrünnlein Waffer 
hatten, und fofort „der Trugbund” belagert und angegriffen. So 
bieß ein Bollwerk, über dem Steinbrudy, auf einer Höhe, welche 
die Straße beberrfcht, aus Holz erbaut?), wie eine Burg anzu- 


27) Steinhof. II, 851. vergl. mit 882. Rinmann bei Gabel. 
kover Collect. Mscr. 

28) Rommel, Heffen, 5, 156. 

29) Bez Beichreibung, Hdfchr. 

50) Ulrichs Großvater hatte das Kiofter 1461 im Kriege gegen bie 
Pfalz fchon einmal eingenommen, verlor es wieder an die Pfalz 
1462; der Kaifer aber war bemüht, es an das Reich zu bringen, 
und geftattete der Pfalz die Schirmvogtei nur in des Reiche 
Namen. 

31) Der Ehurfürft begann die Einrichtung dieſer Wehr ſchon vor 
5 Fahren, und vollendete fie trotz eines Baiferlichen Gegenbefehts, 
25. Jun. 1495. Besold, docum. rediv. Mulif. 
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feben, und von allen Seiten mit Gefhüs verwahrt, Die Pfäl- 
ziſchen vertheidigten fich tapfer gegen den Sturm, tödteten dem 
Feinde zwei feiner beften Büchfenmeifter, einige Ritter 3%) und 
Andere, ftedten, als am andern Tage Uebermacht von Leuten und 
Gefhüg gegen fie angewendet wurde, das fehr befchädigte Boll- 
werk und bie Berfchanzungen im Steinbruch in Brand, und zogen 
fih in das Klofter zurüd, Hier begann nun der Angriff aufs 
Neue. Dem Klofter nüzten bei feiner tiefen Lage Waffergraben 
und Zugbrüde wenig, bie beherrſchende Anhöhe war in den Hän- 
ben der Württemberger, bie Büchfen, unter ihnen die mächtige 
Murfel, die Rofe, die Ulmerin und die Nürnbergerin, „Hopften 
untugenlih an’, Ein Thurm 3%) wurde zum Theil niedergeftürgt, 
bie Dauer entlang furchtbar erfehüttert, das Dach des Kranken⸗ 
hauſes abgeworfen, bie ſchöne Kirche befchädigt, der Funfireiche 
Hodaltar felbft bedroht 39, Nach einem vergeblichen Ausfall der 
Beſatzung 3) ergab fih am fiebenten Tage (4. Zuni) der Bela- 
gerung das Klofter mit feinem ganzen Gebiete unter ber Bedin- 
gung des freien Abzugs für die Pfälzer 3%). Denn die wenigen 
aurüdgebliebenen Kloſterbrüder 37) und die übrigen Bewohner fahen 
weder Entfag noch Segen voraus, da in einem Klofter billiger 
gebetet und gefungen, als gefochten und gefchoffen werde, und 
fürdteten, daß ihnen die Aufopferung der ſchönen Gebäude (noch 
die Bewunderung der Kunftfenner) zum Frevel angerechnet wers 
den werde, Freilich that wehe, wie jezt die herrlichen Hallen 
yon Leuten aller Gattung betreten und entweiht wurden. Die 
Strafe des Himmels war Manchem unverkennbar. 


32) 3.8. Georg von Stadion, Zeugmeifter. Hdfchr. 

55) Turris Rasoris. Mser. | 

54) Hinter ihm fielen zwei Kugeln nieder, ohne ihm, was für ein 
Wunder galt, zu befchädigen. 

55) Bartholini Austrias, VI. 

36) Die Befagung foll nad) Bez und Cruſius nur 500 Mann ſtark 
gewefen feyn. | 

37) Ihre Anzahl betrug einft 150, war aber 1499 auf 95 herabge- 
kommen. Cruſius, 4. J. 1499. 
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Uri, nun zum erfien Mal im Kriegsgetümmel, fand ſich 
leicht in das Soldatenleben. Wie Andere bei der Hite der Tage 
ihr junges Blut in den benachbarten Seen abfühlten und fi im 
gemeinfamen Bade ergözten, alfo au er. Einmal geſchah es in 
dem See, der von feiner großen Tiefe den Namen hat, Jubel 
eriholl über den Fürften, der unter feinen Kriegsleuten hin und 
ber fhwamm; doch, wenn ber faifte Leib des Jünglings auftaudhte, 
übte fi) Taut Kameradenwitz. Er, dabei weder empfindlich noch 
gleichgültig, fah hierin eine Lehre, und beftrebte fi) von nun an, 
durch anftrengende Bewegung und Uebung bag mißdeutete Fett 
ſchwinden zu maden 8). 

Nachdem man das reiche Kloſter ein wenig ausgebeutet, darin 
auch vieles Kriegszeug, namentlich Streitfolben (man ſprach noch 
lange hernach von den Maulbronner Kolben) 39) gefunden und in 
ber ganzen Gegend tiefe Spuren des Kriegs hinterlaffen hatte *9), 
ging der Zug (6.) über den walbigen Ausläufer bes Strom- 
bergs, der zwifchen Maulbronn und Snittlingen vorliegt, und zu 
einer natürlichen Grenze zwifchen Württemberg und ber Pfalz 
beftimmt zu feyn ſcheint. Voraus (den andern Tag nad) der Ein- 
nahme des Klofters) hatte Ulrich den Bruder Johannes in 
dad Maulbronnifche Städtchen Knittlingen, das mit Schuzwehren 
verſehen und mit Pfälzern befezt war, geſchickt, um zur Leber- 
gabe zu veranlaffen. Die dringenden Umftände verfchafften den 
Borftellungen leicht Eingang. Ulrich fezte einen Hauptmann 
über Maulbronn und Knittlingen, und fand bei allen Gemeinden 


38) Tethinger. 

39) Bez. Erufius. 

40) Die Pfälzer waren genöthigt, die Gebäude vor dem Klofter, unter 
ihnen das Gaſthaus, einzuäfhern. Die Württemberger verbrann: 
ten den Hof zu Elfingen, die Dörfer Zaifersweiher, Schügingen, 
Gündelbach, Lomersheim, Mühlader, Dürrmenz, Wiernsheim, 
Hohenklingen. Enfisheim wurde geplündert, und gegen Erlegung 
von 4500 fl. mit der Einäfcherung verfchont; Lienzingen und 
Illingen gaben 1500 Goldgulden, die armen Leute des Klofters 
zu Baufchlott und Niefern 200. Aus Dewisheim führte der Ehur: 
fürft von ber Pfalz Wein und Früchte weg. 
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Gehorfam ?; die anmwefenden Kloſterbrüder verfezte er (11. Juni) 
in das Auguftinerflofter zu Tübingen, dem Abte und denjenigen 
Brüdern, welde nad) Speier und an andere Drte geflohen wa— 
ren, ließ er Zurüdfehr entbieten. 

Auf dem Brachfelde Knittlingens werben die Zelte, bald 
Spielzeug eines furdhtbaren Sturms, am Steger-See die Wagen- 
burg aufgeftellt, weil aber ber Feind ſich nicht zeigen wollte, ein 
neuer Lagerplatz auf feinem Gebiete beritten (9.). Man fand 
ihn nahe bei dem Städtchen Bretten in dem Grunde von Golz- 
haufen und Weißhofen (11.). Dritthalbhundert Zelte und uns 
zählige Hütten ftanden bier, 2075 Wagen bildeten eine Wagen- 
burg, um fie war ein Graben, Zaun und Bafteien. Der Ans 
griff wurde auf Bretten gerichtet, 550 Schanzförbe in Einer 
Naht mit Erde gefüllt; der Kraft bes Gefchüges wichen Thürme 
und Mauerftüde; möglich wurde, die Schanzgräben näher anzu= 
legen, aber auch deutlih, daß der Feind hier mehr Stärke ent- 
wideln wollte, als in der Tiefe von Maulbronn. Die Stabt, Klein, 
meift eben gelegen, durch Natur nicht, nur durch Kunft wehr- 
haft, war mit allen Bebürfniffen verfehen und gut pfälzifch ge- 
finnt, hatte 30 Fähnlein Befagung, zum Theil Schweizer 9, 
und dazu ein Aufgebot von Bauern aus den umliegenden Dör- 
fern. Tag und Nacht ließen fie fich tapfer und unverbroffen fin- 
benz; die Büchfenmeifter insbefondere zeigten Ausdauer und Ges 
ſchicklichkeit. Zwei ihrer Kugeln flogen durch Ulrichs Zelt. Dem 


441) Vieles von biefer Erzählung ift genommen aus einem lateinischen 
Briefe eines Priors zu Päris bei Colmar, der einem andern Die 
Eroberung Maulbronng, defien Filial Päris war, beſchreibt, al- 
tera die post Gervasü (21. uni) 1504. St. A. 

42) Anfhelm a. a. D. 262 f. berichtet, daß zwar die Regierungen 
der Schweiz verboten hätten, weder bei Württemberg nody bei 
der Pfalz in Sold zu gehen; allein es feyen doch bei 300 Eydge⸗ 
nofjen hinabgefommen, bie theild nach Kaub, theild nad) Bretten 
verlegt wurden, »bavor der württembergifc, Herzog mit feiner 
Macht lag fo liderlich, daß die us dem Städtle herausbradyen, 
und ihm feine Macht erftachen, das Gſchütz ummurfen, verfchlu: 
gen und etlichd entführten und diß Städtle fchirmten.« 
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großen Heere ber Belagerer mangelte es an Lebensmitteln, da 
Worms und Speier, troß Faiferlihen Befehls, Zufuhr, feilen 
Kauf und Lieferung zu thun, doch nichts thaten ober zuließen 9), 
nad der Heimat aber Wagen von der Wagenburg hinweg zu 
fenden, um fo weniger räthlich fchien, je größer die Kühnheit des 
Feindes wurde, So fiel er eines Tages (28.) mit Macht in bie 
Schanze. Das Schorndorfer Fähnlein hatte gerade die Wade. 
Wein und Schlaf, der Fallftirid mander Belagernden, war über 
fie gefommen. Sie werden überrafcht, gejagt, erftochen, bie 
Büchſen vernagelt oder mitgefchleppt #). Unbefchreiblicher Lär- 
men im Lager; das Stuttgarter Fähnlein zuerft aufz man flürzt 
auf den Feind, drängt ihn zurüd, fo weit in die Thore hinein, 
bag Württemberger, in fie eingeflemmt, einen qualvollen Tod 
fanden, oder, gehindert an ber Rückkehr, in ben Gaffen der Stabt 
gefangen wurden. Auf beiden Seiten blieben 200 Mann #5); aber 
der Pfälzer hatte Freude %%) und Gewinn, der Württemberger 
Kummer und Schaden. Ylrich fehrieb 47) nad diefem Borfall 


43) Ulrich an den Kaifer, Bretten, Mitwoc nach Johannes d. T. 
(26. Juni): Der Bifchof von Speier habe ihm einen Brief Sr. 
Majeftät gezeigt, in weichem fie bemfelben geftatte, in dieſem 
Kriege ftill zu ſitzen, doch foll er fid) als einen gehorfamen Für: 
ften halten. Dieß Stillfigen möge er ihm ſchon gönnen, aber 
doc) foll er ihm feilen Kauf laffen. St. X. 

44) Zwei Stüde kamen in die Stadt, eine Garthaune und eine 
Schlange; Ulricdy Elagt nachher dem Kaifer, daß er von Gefchüg 
entblöst fey. 

45) Gabelkof. b. Steinhof. und Glafer haben 100, Tritheim, 
Tübinger und Feßler 200. 

46) Neben Melanchthon ift diefer Sieg der Stolz der Heinen Stadt. 
Ein Gemälde am Rathhaus ftellte einen Schwaben vor, der einen 
Finger vor die Mündung eined abzufeuernden Geſchützes legte, 
mit der Unterfchrift: 

Auh way, aub way! 


Noch Bretta, glauber’d nau, 
Komm’ ib jo nimmi may. 


Gehres, Chronik von Bretten. 1805. ©. 40. 
47) Montag nady Petri und Pauli (1. Juli). St. X. 
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mit Unmuth an ben Kaiſer, daß er ſeit 15 Tagen mit aller Macht 
vor Bretten liege, und bisher auf eine Schladht mit dem Feinde, 
der zum Erfag erwartet werbe, fi) Hoffnung gemacht habe, bie 
Stadt aber nicht bezwungen werben könne, ba täglich neue Hilfe 
dahin komme, was nicht zu verhindern fey; man folle ihm fchleu- 
nig geſchickte Büchfenmeifter und Garthaunen und Schlangen- 
büchſen zufenden, und eine ernftliche Abmahnung wegen 1500 
Knechten, die aus Suntgau, Elfaß, Breisgau und andern Reichs: 
ändern dem Pfalzgrafen und der Stadt zulaufen, ergehen Yaffen. 
Zu berfelben Zeit fam Ludwig, der ältefte Sohn des Churfür- 
ften von der Pfalz, als Friedensbote in das württembergifche 
Lager. Ulrich bewies fih gegen ihn ald Schwager, führte ihn 
in fein Zelt, und gieng dann auch Arm in Arm mit ihm bin 
und wieder zwifchen ben Zelten. Nach furzer Unterredung wurde 
beftimmt, daß Räthe von beiden Seiten #) zu Knittlingen wegen 
Einftellung der Feindfeligfeiten unterhandeln follten. „Die Ber: 
zettelung” CPräliminar-Artikel) wollte 9), dag Ulrich von Bret- 
ten abziehe, dagegen Maulbronn mit feinen Dörfern behalte, aber 
dann weder aus bem einen noch aus dem andern Krieg geführt 
werde; Württemberg erhält Carthaune und Schlangenbüchfe zus 
rüd, die Gefangenen gegen leidliche Schagung *); die Befazun- 
gen zu Bretten und Heidelsheim ziehen frei in die Pfalz hinab, 
fonft wo wird der Krieg nad Belieben von beiden Theilen ges 
führt, wenn nit Ludwig noch bei Albrecht von Baiern, fei- 
nem Schwäher, Frieden auswirfe, Da das Witthum der Ges 
mahlin Ludwigs auf Neuenftatt und Mödmühl verfihert war, 
fo erbat fi der junge Pfalzgraf auch für diefe zwei Städte Die 


48) Die pfälzifhen Räthe waren: Johann von Hatftein, Eom: 
menthur zu Hainbach, St. Johanns-Ordens, und Hans von 
Mörsheim, Hofmeifter, der 1498 in württembergifcher Beftals 
fung gewefen ift. | 

49) Sattler, 9.1. Beil.34. Knittlingen, 2. Fuli 1504. 

*) Die von Bretten ließen 300 Gefangene, welche der Nachbarfchaft 
zugehörten, ganz ohne Löfegeld nad) Haufe gehen. Manlius, loc. 
comm. coll, IL, 230. Ä 
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Neutralität, was, wenn zwei württembergiſche Städte, etwa im 
Zabergau, das Gleiche genießen, zugeſtanden, doch einer fpätern 
Beſprechung (8. Juli) in Derdingen zu näherer Beftimmung 
überlaffen wurde, aber, wie es fcheint, nicht zu Stande Fam. 
Die Genehmhaltung ber Verzettelung durch den Churfürſten er⸗ 
folgte den 3. Juli. 

Der Plan, bei Worms oder Speier mit dem Landgrafen 
Wilhelm von Heſſen, welcher auf ähnliche Weiſe 5%) durch das 
Städtchen Caub aufgehalten wurde, fi) zu vereinigen, mußte 
aufgegeben werden. Dagegen rüdte man an der Zaber 51) hinab 
auf die Damals pfälzifche Stadt Befigheim, um über Heilbronn 
dem Feinde entgegen zu geben. Wegen bes Durchzugs war mit 
Heilbronn ſchon (12. April) vor dem Beginn des Kriegs unter- 
bandelt, und bei erhobenen Schwierigfeiten ein Faiferlihes Man- 
dat (16. Mai) ausgewirft worden. Auf die Bitte der Heilbron- 
ner (31. Mai), daß fein Kriegsihloß aus der Stadt werde, er= 
Härte übrigens Ulrich (7. Juni) nach der Eroberung Maulbronns, 
er wolle Die Stabt mit dem Durchzug möglichft verfchonen, er= 
wartet aber (29, Juni) die Auslieferung der Habe pfälziſcher 
Geächteter 5%). 

Nicht ohne Schmach, felbft wenn man bie Belagerungsfunft 
jener Zeit niedrig anfchlägt, wandte das große württembergifche 
Heer dem Städtchen Bretten den Rüden. Auch war die Ausficht 
nicht erfreulich, nod einmal, ftatt ein Heer im Felde zu finden, 
an befeftigten Mauern und Thürmen Kraft und Zeit verlieren zu 
müffen. Denn bei Befigheim, wo eine erhöhte Landzunge durch 
Zufammenfluß der Enz und des Nedars entftanden ift, hatten 
Ihon Römer den Paß und eine Lagerung für ihre Krieger durch 
Thürme, die noch der zerftörungsluftigen Zeit fpotten, wirkſam ges 





50) Rommel, Geh. von Hefien, 5, 161. 

51) Den 6. Juli war Ulrich zu Bönnigheim, von wo aus er dem 
Kaifer fchreibt, daß die ihm angebotenen Büchfen zu Speier jezt 
nicht, aber zu gelegener Zeit abgeholt werden follen. St. X. 

52) Vorftehendes ift größtentheild aus den Heilbronner Bundes.Acten 
genommen. St. A. 
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fügt; fpäter aber fuchte man bie dabei angebaute Stadt mit 
Mauern wohl zu umgeben, Ein günftiger Umſtand war jedoch, 
daß, feit das Pulver die Steine trieb, in die Stadt von benach— 
barten Anhöhen aus gefchoffen werden konnte. Auf einer berfel- 
ben ftand ein Thurm, ben nahmen die Württemberger im erften 
Anzug. Getraide, ſchon reif, wurde abgefchnitten, und an breien 
Drten gelagert. Im Niedernberg, Stih und Schalfftein Tief die 
Mannfhaft umher und ſchoß des Tags ein= oder zweimal mit 
Schlangen⸗, Hadens und Handbüchfen gegen die Stabt. Als bie 
Schanzen auf denfelben Bergen fertig geworden, fpielten von 
St. Margarethen an (13. Zuli) auch die Karthaunen. Ein Sturm 
in ben erften Tagen war abgefchlagen worden 9); allein nun 
tobte das Gefhüs Tag und Nacht 9), Keller wurden Wohnung 
und Küche, das Gehen über die Gaffe voll Gefahr, Häufer be» 
fhädigt und zertrümmert, Einwohner verwundet und getöbtet, 
yon den Bürgern allen aber auf bie Rüdfehr des Boten, ber 
fhon vor 10 Tagen dem Pfalzgrafen mit der Bitte um Entfag 
zugefchictt worden war 5), vergeblih gewartet. Man entbot in 
die Kirche eine Berfammlung der Gemeinde (26.) und wurbe 
eins, bei dem Mangel an Hauptleuten, Büchfenmeiftern, Volk, 
Knechten, Blei und Anderem, bei verfchrwundener Hoffnung auf 
Entfag und zu Verhütung großen Unglücks mit dem Feinde zu 
unterhandeln. Abgeordnete beiprachen fid) mit dem Grafen Wolf— 
gang v. Fürftenberg, Friedrih Kappler, Georg von 
Bellberg und dem Erbmarfhall von Thumm, und erhielten 
die Zuficherung, daß die Stadt, von der Pfalz nur pfandweife 
im Befis, in ihren alten Rechten 56) und bei Hab und Gut gelaffen 
werbe, wenn fie fi in die Gnade und den Schirm des Herzogs 
ergebe. Dieß geihah Tags darauf, Samstag Morgens nad 
Maria Magdalene (27.) 57). 


535) Bep bei Steinhof. 861. 
54) 1840 Schüffe wurden aus den Karthaunen und Feldfchlangen feit 
Margarethen-Tag gethan. 
55) Bartholini a. a. O. LJ. VI. 
+56) Darunter war der freie Zug. Hdfchr. 
57) Während der Belagerung diefer Stadf war die würtfembergifihe 
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Unter den Anhängern Philipps war auch Ludwig Graf 
von Löwenftein. Die benadhbarten Dörfer Groß- und Klein« 
Ingersheim, welche ihm zugehörten, wurden fchon bei ber 
Belagerung Befigheims eingenommen, und Iezteres bei hartnädi- 
gem Widerftand verbrannt, nun aber auf den Sig bes Grafen 
felbft, Burg und Stadt Yöwenftein, Iosgerüdt. Die Schans- 
zen legte man in ber Höhe vor dem Walde an, das Lager im 
Thal. Dem beftigen, Thürme und Mauern nieberwerfenden 
Feuer des Geſchützes wich nach vier Tagen der Muth der Be- 
lagerten 9). Berbacht gegen das dem württembergifchen Haufe 
verwandte Hohenlohe, deſſen Wappen auf Gefhüs in dem Schloffe 
gefunden wurde, hätte beinahe den Herzog bewogen, weiter vor⸗ 
waͤrts zu geben, ftatt fi auf Weinsberg zu wenden. Unerwartet 
fam, noch ehe man das ganze Thal hinabgezogen war, dag Neuens- 
ftatt, wider ben Bertrag zu Rnittlingen, den Weinfpergern Hilfe 
rüſte; man bielt einen Kriegsrath und fehrte fih dahin. Neber- 
raſcht und ſtark befchoffen, fiel die Stadt bald, gefangen wurde 
gelegenheitlich eine Viehheerde, welche Landleute aus der Umge— 
gend noch nach Weinsberg flüchten wollten; vierzig ber Hüter und 
Eigenthümer, welche fih zur Wehre fezten, wurden mitgefchleppt 
oder niebergehauen. Jezt erfi??) galt es Weinsberg, der Burg 





Grenzftadt Bietigheim durch die Mannfchaft des Amts Calw unter 
den Befehlen des Commenthurs von Winnenden, des Daniel 
Nothaften zu Beihingen und Conrad v. Sadhfenheim bes 
fezt, welche Herren aber fo ängftlich waren, daß fie, als Löchgau 
ein ſchrecklicher Brand ergriff, ihre Mannfchaft nicht weggaben, 
und daher vom Volk Bartengel (wegen bes langen Barts, den 
der Commenthur trug), Daniel Elsbeth und die welfcd, Greth ge« 
nannt wurden. ß 

58) Tritheim. Cruſius. — Der Graf felbft war nicht zugegen. 

59) Das Heer fcheint den Weg über Nedarfulm genommen zu haben. 
"Aus dem Feldlager daſelbſt fchreibt Ulrich, den 15. Aug. an Heils 
bronn, daß man ohne Paßport feine Fußgänger und Reiter nicht 
in die Stadt laffen foll, wohl aber die Proviantwagen. Bun« 
desarchiv. 
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und Stadt. Diefe, einft veichsfrei 9), nachher, wider Willen, 
Recht und Einreden Anderer, durch Eroberung pfälziſch 65, war 
oft ſchon Angriffen ausgefezt und gut für fie gerüftet, jene, von 
einem ber thätigften edlen Geſchlechter Schwabens bewohnt, fo= 
dann aus Noth an die Pfalz verkauft 69), ftarf durch Lage und 
Kunft, nad gemeiner Meinung unbezwinglid. Die Belagerung 
begann von allen Seiten, das Gefchüg arbeitete mit Ernft, ein 
Thurm fürzt nieder, die Ringmauer finkt bis auf den Graben, 
der Mantel 8) und das Ritterhaus brechen, daß ihre Steine 
bergab rollen. Die Stabt, beängftigt Durch Schanzen, Brunnen- 
abgraben, und das Werfen mit Feuerbränden, begehrte nach we» 
nigen Tagen Frieden ®), nur die Burg verzögerte die Belage- 
rung. bis in die britte Woche ©), Als bereits die Stadt Nachts 
fi ergeben hatte, Famen ihr noch Möckmühler Morgens zu 
Hilfe, wurden aber von ben Urachern und Rofenfeldern übel 
empfangen, und num, nachdem man im Vorüberziehen Widdern 
um 1000 fl. gefhätt hatte, ihre Stadt aus demfelben Grunde, 
wie Neuftadt, angegriffen. Sie wurde mit Schanzen bedroht, 
und, nicht genug zur Wehr verfehen (man ſchoß mit bleiernen 
Kugeln) 9), am fechsten Tage gewonnen, 

Im Kraichgau, dem man nahe war, gab es troß Faifer- 
liher Abmahnung unter dem Adel noch Freunde ber Pfalz. Sie 
zu ihrer Pflicht zurüdzurufen, wurde, feit nun ber Urheber des 


60) Pfifter, Schwaben, IL, 2, 5, 4, 5. Anm. 5. 

64) Um 1440. Jäger, Weinsberg, 1825, ©. 52. 

62) Im J. 1450. Daf. ©. 54. 

65) So hieß ein flarfer Thurm. 

64) Tritheim. Bol. Sattler, 9.1, 76. 

65) Sie fieng in der Mitte des Auguft an. Den 19. Aug. bittet der 
württembergifche Zeugmeifter die Heilbronner um zwei Büchfen» 
meifter, den 27. fchreibt Ulrich an fie, beides aus dem Lager 
vor Weinsberg. Bundes-Archiv. 

66) Glaſer gebraucht den Ausdrud Zinn und Blei gleichbedeutend. 
Darnach ift Gabelkof. bei Steinhofer, II, 880 zu bes 
richtigen. 
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ganzen Kriegs, Pfalzgraf Ruprecht, geftorben war (20. Aug.), 
auf dem Tage zu Heilbronn wiederholt verfuht. In der 
Wohnung der Wittwe des Hand Erer (Conrad Erer war da— 
mals Bürgermeifter der Stadt), auf dem Sommerhaus richteten 
die württembergifchen Gefandten Hermann von Sadhfenheim, 
Landhofmeifter, Lamparter, Ganzler, Peter Jakobi, Probft 
zu Bafnang, und Dietrih Weiler, Hofmeifter (A. Sept.), 
ein Inftrument 67) vor Zeugen auf, in welchem fie jeden Edlen 
aus dem Kraichgau, der zu Pfalz hielt, im Namen bes Kaifers 
zu Frieden annehmen zu wollen erklärten, im Kalle der Wider- 
fegung aber mit der Rache Ulrichs drohten. Daran Fehrten ſich 
nun weder Oswald von Weiler, noh Graf Bernhard 
von Eberftein, der Gochsheim, Stadt und Burg, inne hatte 
Segen diefen zog Ulrich von Großgartady aus und erzwang bie 
Uebergabe von Gohsheim und des Lehens an Württemberg. 
Auf eine neue Zufchrift bot der Adel einen Austrag zu Heidels 
berg an, 

Um biefe Zeit, da man der Beendigung bes Feldzugs ent- 
gegen ſah, Tieg Ulrich einen Theil feiner Völker zu Betreibung 
von Feldgefhäften und zu Minderung der Kriegsfoften nach Haufe 
gehen 8), Störend war übrigeng,. daß ein Gerücht erfcholl, die 
Eidgenoffen zögen der Pfalz zu Hilfe hinter Mömpelgard ber 9, 
auch der Vogt von Tuttlingen meldete 7%), daß Schweizer im 
Anzug auf Stockach feyen, Willens wider Württemberg zu ziehen, 
und bat, ihm bie, fo aus dem Zuttlinger Amt bei dem Herzog 
liegen, herauf zu fchiden. | 

Allein Philipp fuchte für fih ernftlih um Waffenftill- 
ftand nach, Verhandlungen waren bereits auf einem Tag zu 
Heilbronn zwifchen den Kriegführenden eröffnet, der Kaifer, zur 


67) Sattler, 9.1 Beil. 37. 
68) Er felbft war Freitag vor Michaelis (27. September) zu Laufen. 
Rommel, Heff. Geſch. 3, Anm. 83. ©. 106. 
69) Rommel a. a. O. 
70) Montag nach Matthäus (23. Sept.). St. A. Gabelkof. bei 
Steinh. UI, 878. F © 
Send, 5. Ulrich, 1, Bd. 8 
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Behandlung bat das Klofter bis zum mweftphäliichen Friedensſchluß 
geftritten, und bei dem Kaifer immer wieder geneigtes Gehör 
gefunden. | 

Da man noch Fein fiheres Ende der Unterhandlungen vor« 
ausfah, fo verabrebeten fih Württemberg und Heffen aufs 
Neue zu Frankfurt den 6. Januar 41505 75) wegen eines Feldzugs 
nad Berfluß der Zeit des Waffenftillftandes, und kamen überein, 
daß das Eroberte gemeinfhaftlich feyn folle. Allein der Waffen: 
ftillftand wurbe zwifchen Philipp und Albrecht, wie ihnen der 
Kaifer felbft fchrieb (46. Merz), bis Georgii verlängert, und zur 
Befchleunigung des Friedens mit Fatferliher Zuftimmung von 
Biihof Lorenz zu Würzburg und Marfgraf Chriftopb von 
Baden bie Vermittlung übernommen, 

Ruprecht und feine Gemahlin, während der unglücklichen 
Fehde an einer Krankheit geftorben 76), bei welcher Kummer wie 
Gift wirft, Hinterließen zwei unmündige Söhne, die das Mitlei- 
ben ber Sieger erregten; der König von Franfreich, auf den der 
Ehurfürft von der Pfalz gehofft, trat nicht auf den Kampfplag, 
die Länder Aller waren entweder flarf in Anfpruch genommen 
oder verwüftet, die firafende Gerechtigkeit hatte ihr Maaß ge= 
nugfam erreicht, und, den Schwachen mit Uebermacht zu erbrüden, 
gab der Ehre feinen Zuwachs. Doc zögerte der Friede. Al 
brecht legte erft nach vielem Widerftreben in des Kaifers, feines 
Schwagers, Hände die Entfcheidung (6. April 1505), wie es 
Churfürft Philipp in feinem und feiner Enfel Namen bereits 
gethan hatte. Bor dem fchwäbifchen Bunde zu Augsburg wurbe 
beantragt, daß die unmündigen Söhne Ruprechts mit Pfalz- 
Neuburg abgefunden werden und ihres Großvaters bedeutendeg, 
doch nad) den ftarfen Ausgaben für den Krieg ziemlich gefchwädj- 


75) Hierauf fcheint Tritheims Weußerung zu gehen: Animus in 
adolescente fuit principe magnus, cujus impetum, nisi regia co- 
hibuisset auctoritas, damna Palatinis graviora intulisset. — Der 
Kaifer befahl ihm, ungefähr im April, ernftlich, flille zu fiben. 
B.R.U Gteinhofer, II, 900 ff. 

76) An der rothen Ruhr, die damals herrſchte. Göz a. a. O. 77. 
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tes Vermögen bekommen, bie Sieger aber das Eroberte behalten 
folfen. Klofter Maulbronn und feine Zubehörben, die Stadt Bes 
figheim und die Grafihaft Löwenftein waren dem Herzoge ſchon 
durh das Faiferlihe Mandat vom 4, Aug. zugefproden, auch in 
demfelben die Lehenfchaft von der Pfalz wegen Marbach, von 
bes Großvaterd Gefangennehmung herrührend, aufgehoben; nun 
aber famen noch dazu die Städte und Aemter Weinsberg, Neuen- 
ftatt, Mödmühl und das Lehen Gochsheim. 

Die Verhandlungen biefes Bundestags follten ihre Beſtä— 
tigung auf einem den 19. Mai zu Cöln zu eröffnenden Reichs— 
tag erhalten. Ehe Ulrich dahin gieng, hielt er einen Landtag, 
legte demfelben den Faiferlichen Brief vor, der ihm bag Eroberte 
zuerfannte, bevieth fi wegen ber Gefahren, die deßhalb noch 
bevorftehen fünnten, und entpfieng das Verſprechen: „ob S. 5. ©. 
auf dem Reichstag oder hernach von Jemands, wer der wäre, 
um Wiedergebung der eroberten Fleden, Städt, Schloß, Dörfer 
und Güter angelangt oder erfordert würde, daß dann ©. 5. ©. 
bie nicht wieder von Handen, fondern behalten folle, fo wolle 
S. ©. Landſchaft ihr Leib, Ehr und Gut ungefpart ihres Ver— 
mögens, in folhem zu S. F. ©. ſetzen und mit Hilf Gottes, 
ah S. G. und ihr ſelbs ꝛc. handthaben“ 77), Auf diefe männ- 
lihe Aeußerung der Landſchaft geftüzt, z0g Ulrich, nachdem 
zwischen ihm und Pfalz die Geleitsbriefe bei dem Kaifer zu Straß 
burg ausgewechfelt worden waren, „gar ſtark und wohlgerüſt“. 
Den 27. Juli empfieng er von dem Kaifer die Herzogtbümer 
Württemberg und Ted in. feierlicher Sigung zu Lehen, den 30, 
die Entfcheidung wegen des Kriegs. Die Bergrößerung feines 
Herzogthums wurde betätigt, auch dabei beftimmt, daß bie ver— 
meinte Donation, die Herzog Eberhard d. j. Pfalzgraf Phi— 
lippen gethan, wegen feines Rechts an das Herzogthum, mit 
allen Briefen herausgegeben und ab feyn fol 73), jedoch unter 
ber Bedingung, daß er feine Anfprüde an Pfalz wegen ber von 
Eberhard 11. Hinterlaffenen Kleinodien und Silbergefhirrs, fo 





77) Antwort der Landfchaft ꝛc. St. A. 
78) Steinhof. III, 24. 
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wie wegen ber Kriegsfoften aufgebe ”%). Auch geftattete ihm ber 
Kaifer zur Entfhädigung für Unfoften einen „Gulden Zoll“ auf 
den Wein aufzuridhten 89). 

Der Kriegslohn war groß. Ein Feldzug von wenigen 
Monaten verfchaffte dem Herzog über ein Klofter, das an Glanz 
einem Bifchofsfige glich 8), und in einem Kranze der fruchtbarften 
Dörfer 82) zahlreiche Unterthanen, Rechte und Gefälle befaß, die 
Schirmvogtei, in der Hand bes Zudringlichen oft fo ergiebig, als 
der Befig; ferner die Stadt Befigheim, zwar nur pfanbweife und 
bevorrechtet, aber Leicht zu behalten und zu beherrfchen; das Ge- 
biet der Grafen von Löwenftein, wohin Burg und Stadt dieſes 
Namens, fo wie Großs und Klein-Ingersheim und einige Lehen, 
z.B. der Herren von Weiler, der Nothafte, v. Neuded®), 


79) Die Fehde Tailackers wurde niebergelegt, aber Ulrich ange 
wiefen, ihm das Sapital famt Zinfen heimzuzahlen, das er feinem 
Bater Heinrich angeliehen hatte. Sattler, Gr. III, 106. 

80) Auf diefem Reichstag hatte Ulrich Gelegenheit, den Kaifer als 
einen Fürften kennen zu lernen, ber Ritterliches bis zum Abend: 
theuerlichen liebte. — Denn auf die Nachricht vom Angriff Gelb: 
rifher Völker auf die Stadt Arnheim, welche feinem Sohne 
Philipp gehörte, forderte Marimilian alle anwefenden Für: 
ſten zur Hilfe auf und ſchritt, wie ein Landsknecht, mit einem 
langen Spieß auf der Schulter felbft dem Zuge voran, der aus 
mehr denn 900 Fürften und Edlen beitand. Da die Hilfe nicht 
nöthig war, kehrten fie auf diefelbe Weife zu Fuß in die Stadt 
zurück, und beendigten nun den Reichstag. Sattler, I, 84. 
Burkhard, George von Frundsberg, 1833, 5 ff. 

81) Eleß, Eulturgefchichte, III, 672 f. 

82) Knittlingen, Ruith, Detisheim, Wiernsheim, Weiſſach, Flacht, 
Defhelbronn, Wurmberg, Wimsheim, Glattbach, Iptingen, Roß— 
wag, Lomersheim, Dürrmenz, Mühlader, Delbroun, Dürren, 
Enzberg, Kiefelbronn, Baufchlott, Diefenbach, Hohenklingen, Freu⸗ 
denftein, Zaifersweiher, Gündelbach, Schügingen, Steinbady, Fül: 
menbad), Elfingen, Lienzingen, Schmieh und Sllingen. 

85) Sattler, 9. I. Beil. Nr. 40. u. 44. enthalten die Lehenbriefe. 
Ferner ©. 96, wo ber Kirchenfas zu Beutingen angeführt if. 
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der Stadt Heilbronn 9) gehörten; Stadt und Herrfchaft Weing- 
berg mit ihren Lehen 85), die Stäbtchen Neuenftadt, Möckmühl, 
das Lehen Gochsheim und den nicht unbebeutenden pfälzifchen 
Zehenthof, fpäterhin Pfleghof genannt, zu Heilbronn 86%. Mar: 
bach trug er nun nicht mehr von Pfalz zu Leben; Heidenheim 
und Schloß Hellenftein famt den Zugehörungen vom Brenzthal 
erhielt er vertragsmäßig für die geleiftete Hilfe von Herzog Al- 
brecht. Mit dem Eroberten mußte Ulrich freilich auch manche 
Berbindlichkeit übernehmen. Berfchiedene Edlen, die auf Weins- 
berg, Neuftadt, Klein= Ingersheim verfihert waren, erhielten 
Zinfe aus mehr als 10,000 fl. Der Feldzug felbft hatte außer: 
ordentlihe Ausgaben veranlaft, Dean hatte Geld genug auf- 
getrieben, um fich zu zeigen. Ein Zeitgenoffe rühmt von Ulrid), 
daß er feine Knecht (Söldner) redlich bezahlt habe. Der Adel 
aus dem Sundgau, bie welfche Garde u. A. erhielten an Pferbe- 
fhaden 7302 fl. Auch die Mannfchaft von Reutlingen und Gmünd 
befam bei ihrem Abzug von dem Herzog 348 fl. ald Verehrung, 
was große Freude machte 87). Mebrigens ift uns nur Einzelnes 
über die Koften binterlaffen worden. In einer Denkfchrift für 
den Landtag zu Tübingen, welche Beſchwerden ber Landicaft 
wegen ſchwerer Laften, die das Land getragen, enthält, wird bie 


83) Das Dorf Nedargartad. Sattler, H. L Beil. 42. 

85) Auch auswärts gab es Lehen der Herrfchaft Weinsberg, 3.8. ben 
Wein: und Frucht⸗Zehenten zu Berrenberg, Filial von Bibberg. 
Sattler a. a. O. ©. 96. 

86) Dieß nad) dem allgemeinen Spruche des Kaiferd, daß die Sieger 
das Eroberte behalten dürfen, und nad) einem befondern Erlaß 
v. 31. Mai 41504. Die Unterhandlungen darüber mit Heilbronn 
kamen den 25. Juni vor dem Kaifer zu Reutlingen in das Reine. 
Weitere Forderungen Ulrichs (1. Sept.) wegen bes Beſitzes eini- 
ger pfälzifchen Untertbanen in der Stadt wurden abgelehnt, und, 
was zu haben war, felbft benüzt. Jäger, Heilbronn, I, 284. 

87) St. X. Steinhofer, IIL 894. — Der Ehurfürft von Mainz fie 
auf Anordnung des Herzogs Albrecht von Baiern feine Mann: 
ſchaft audy zu Ulrich floßen (Rommel, Heflen, 3. Anm. 85. 
©. 106); wir finden fie in ber Nähe von Heilbronn (Bundesarchiv). 
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Stadt Marbach beifpielsweife aufgeführt und dabei wegen ber 
Ausgaben dieſes Kriegs gefagt: „Item zu Bericht der Befchwer- 
den im Pfalzgrafen-FKrieg erlitten, fo hat dieß Landſchaft (zu dem, 
daß fie in ermeldtem Krieg mit felbs Leib, Schiff und Geſchirr in 
großem merflichem Koften gelegen ift) ein merfliche Schagung drey 
Jahr nad) einander gegeben; darzu nichts defiminder 3 Monat 
nad) einander etliche Knecht verfoldet, und daran das Amt Mar- 
bach jeden Monat 60 Söldner gehalten und ihnen diefelbe Zeit 
zu Sold geben 360 fl. Dazu dieß Fürftenthum nach Ausgang der- 
felben breyer Monat ein merflihe Schagung vier Monat gegeben, 
und daran das Amt Marbady jeden Monat 450 fl. bezahlt hat, 
gebührt fich die vier Monat 1800 fl.” Die ganze Landſchaft er- 
Härt auf dem Landtag zu Tübingen: „im pfalzgräfifchen Krieg 
fey ein neu unerhört Maas fürgenommen — daran man 
noch zu däuen habe.“ 

Außer dem Dienſte mit dem Leib, Schiff und Geſchirr drei 
Monate hindurch außerhalb Lands und außer der Kriegsſteuer, 
die drei Jahre nach einander gegeben wurde, mußten alſo die 
Aemter gegen Recht und Herkommen auch noch drei Monate lang 
Söldner unterhalten und vier Monate lang außerordentliche Steuer 
geben. Die Anlagen wegen der Beſoldung der freien Knechte 
betrugen ungefähr 100,000 fl., die zu Bezahlung der Pferdſchäden 
ungefähr 22,000 fl. 8). Und ſogleich darauf (1505) wurde ein 
Hilfgeld zu etlichen Rüftungen von ungefähr 12,000 ie ausge⸗ 
ſchrieben 8). 

Der Zug gegen die Pfalz hatte indeß die Stimme des Volks 
für fih. Man wollte eine alte Schande austilgen, das einft dem 
Lande Abgenommene wieder herbeibringen und fih für zugefüg« 
ten Schaden überdieg noch Erfag holen. Aber um fo ernftlicher 
war man aud darauf bedacht, dag mit Opfern Errungene und 
durch Faiferlihen Sprud zu Recht Gewordene nicht. wirder aus 
den Händen zu laffen. 


88) Stuttg. Bibt. Hdfchr. Geſch. Fol. Nr. 125. f. 294. 


89) Es traf Marbach daran 450 fl. Memorialpunfte v. 1514. Hdfdr. 
Darnach ift für das ganze Land jene Summe von mir berechnet. 
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Diefe Gefinnung an ben Tag zu legen, veranlaßte zuerfi bie 
Bitte bes Grafen Ludwig von Löwenftein um Wieberein« 
fegung in feine Graffchaft, vorgetragen buch Eitel Friede— 
rich von Zollern und den Grafen Albrecht von Hohen- 
Iohe, und begründet durch die Behauptung, daß er fih in dem 
Kriege von dem Ehurfürften nur zu Verſendungen habe gebraus 
chen laffen, was er theild Ehre halber, theils in der guten Mei« 
nung, den Krieg zu verhüten, nicht habe ausfchlagen dürfen, er 
fey bei 90 Meilen geritten, um den Kaifer zu treffen, was ihm 
deffen Räthe bezeugen fönnen, er babe feinen Dienern befohlen, 
in feiner Abwefenheit nichts zu thun, was den Herzog reizen 
fönnte, was auch beobachtet worden fey, er habe dem Herzog we- 
der für fih nod für die Seinigen abgefagt, oder einen Feindsbrief 
zugeſchickt, noch viel weniger feine Leute zu dem Pfalzgrafen ſto— 
Ben laffen, endlich habe er vielmehr des Herzogs Dienfte geſucht, 
und einigemal vor dieſem Kriege mit deffen Räthen deßhalb un« 
terhandelt. Der Kaiſer und der König Philipp unterftügten 
fein Gefuch durch Briefe (vom 7 und 49, Sept. aus Brüſſel), und 
baten den Herzog, ihnen zu Ehren und Gefallen dem Grafen das 
Abgenommene wieder zurüdzugeben. Ulrich) hielt in der Sade 
großen Rath. Der Probft von Ellwangen, Hermann von 
Sachſenheim, der Landhofmeifter, Lamparter, der Kanzler, 
Thumm, der Marihall, Dietrih von Weiler, Caſpar 
Spräth, Sebaftian von Nippenburg, der Haushofmeifter, 
Heinz Schilling, Wolf von Tahenhaufen, Rafan von 
Thalheim, Zacob von Kaltental, Dr. Beatus Wid— 
mann, Rudolph v. Ehingen, Dr. Bolland, Hans Gais— 
berger, Bogt von Stuttgart, Convad Breuning, Burfarb 
Fürderer, Hans und Heinrich von Liebenftein faßen in 
der Berfammlung. Auch mit der Landfchaft wurde berathen. Die 
Antwort fiel dahin aus, die Landſchaft habe den Herzog gebeten, 
Löwenftein nit wieder aus den Händen zu geben, und ſich er= 
boten, folhe Grafſchaft mit Darftredung alles ihres Vermögens 
zu handhaben, er könne alfo ohne derfelben Bewilligung Feine 
Aenderung treffen, doch wolle er bei berfelben wegen der hoben 
Fürbitten noch einen Verfuch machen. Wir wiffen nicht, ob fi 
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bier Ulrich nur hinter feine Landfchaft fledte, oder ob er und 
feine Räthe wirklich von dem Gewicht der Gründe des Bittſtellers 
durhdrungen war, die Räthe wenigftens Famen in das Gerücht, 
daß fie fih durch Schenfinnen haben bearbeiten laffen 9. Die 
Landfchaft blieb feſt; auch bei erneuerten fchriftlichen und münd- 
lihen Berfuhen Ulrichs und bei Vorlegung der Art, wie man 
den Grafen behandeln wolle, entgegnete fie, und wiederholte es 91): 
„daß ©. ©. Boreltern, Anherrn, Väter und jego S. ©. und Dero 
Fürftenthum Landen, Leuten und Zugehörigen von ber Pfalz und 
ihren Verwandten, Dero Graf Ludwig nicht der mindeft, viel 
und manderlei Hochmuths und Schadens zugefügt und begegnet, 
welder Schaden von der Zeit an der Niederlag vor Heidelberg 
S. G. Anherrn und fein Bettern, auch jetzo S. G. und Dero Land 
und Leut bis auf diefen Tag ob 800,000 Gulden gelaufen, daran 
Ihren und E. G., auch Dero Land und Leut Fein Wiedergeben 
noch Erzeigung gefchehen, denn was durch Hilf Gottes und das 
Glück in nächſtem Krieg erobert ift ꝛc. — Daher die jetzt Geſand⸗ 
ten von der Landfchaft in Rath einhelliglich anders nicht erwägen, 
ermeffen noch befinden, bann dag ©. F. ©. ehrlicher, brachtlicher, 
auch S. ©. und gem. Landſchaft vortheilhafter, troſtlicher und 
nüslicher fey, bie eroberten Fleden, die dann mit merklichem ſchwe⸗ 
rem Darlegen Leibe und Guts zu Handen gebracht find, nicht wie- 
ber zu geben.” Die Grafihaft war auch von Werth (14,000 
rheinifche Goldgulden hatte fie vor noch nicht vielen Jahren ge— 
golten), ihr Belig von Raifer und Reich zuerfannt, und die Land⸗ 
haft, die für Kriegsfoften entfchädigt feyn wollte, Fonnte im Na- 
men ihrer bebrüdten Mitbürger nichts wegfchenfen. Ulrich das 
gegen fah in dem Grafen einen geachteten, durch Familienverbin- 
dungen angejebenen Mann, einen Sohn Friederich des Streit« 


90) Memorialpunkte auf den Landtag 1514. St.A. Tüb. Vertrag. 

94) Antwort der Landfchaft Graf Ludwigs v. Löwenftein halb ac. 
Mountags nad) der h. drei König Tag 1510. »Auf dem Tag 
find gewefen: Stuttgart, Tübingen, Urach, Schorndorf, Göp— 
pingen, Kirchheim, Waiblingen, Vaihingen, Böblingen, Leon: 
berg.a SEN. 
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baren von der Pfalz, und durch ihn einen Better %), Der Hof 
entfchuldigte leicht die Anhänglichfeit des Grafen an Pfalz durch 
bie Gefege der Ehre, fand feine Gründe haltbar, und ſah in ihm 
einen würdigen Bafallen des Herzogs. Der Kaiſer und andere 
Große des Reihe wiederholten auf dem Reichstag zu Augsburg 
ihre Fürbitten, mit der Pfalz ftand auch ein Vergleich bevor, Ul— 
rich fonnte wohl nicht mehr anders, ald Grofmuth zeigen. Ob 
es mit Zuftimmung ber Landfchaft geſchah, läßt ſich nicht nachwei— 
fen. Nod auf dem Landtage 1514 befchwerte man ſich über die 
Nachgiebigkeit von Seiten der Städte. Nach dem Vertrag, der 
Samftag nad) Simonis und Judä 1510 zu Stande Fam, wurde 
die Grafſchaft, nämlich Löwenftein Schloß und Stadt, Schmid«- 
haufen, Sulzbach und Schloß Wilded, ein Mannlehen von Würt- 
temberg, blieb aber diefem einverleibt, und mußte bemfelben mit 
Naceilen, Retten und Anderem, wie württembergifche Untertha- 
nen, zugetban feyn, und an bas Hofgericht zu Tübingen appelli- 
zen; was die Grafen außer dem Genannten noch befaßen und 
in der Fehde erobert worben ift, bleibt dem Herzog, namentlich) 
Groß⸗ und Klein» Ingersheim. Löwenftein will für diefe Begna- 
digung Württembergs Erbdiener feyn und heißen, zubem verſpricht 
er dem Herzog Deffnung im Schloß Scharfened und andern Bes 
figungen , ausgenommen Defchelbronn ; wird von dem Grafen ges 
gen biefen Vertrag gehandelt, jo fällt Löwenftein an Württems 
berg; auch bei'm Ausfterben des Stammd. Wegen des Lestern 
follen die Inſaßen der Grafſchaft, wenn fie ihren Grafen huldi= 
gen, zugleih Württemberg gefchworene Eidspflicht thun, daß fie 
ihm zugehörig feyn follen und wollen. Neben dem Grafen be— 
fiegeln den Bertrag fein ältefter Sohn Graf Wolf, feine Schwä- 
ger, Tochtermänner und Bettern, Hang, Graf zu Montfort und 
Rotenfels, Emich, Grafzu Leiningen, Os wald, Graf zu Thier- 
fein, und Georg, Graf zu Hohenlohe, J 


92) Der »böfe Friz« war Ebe thard b. ã. Oheim, und hatte mit 
Clara Dettin von Augsburg in rechtmäßiger, wenn fchon 
nicht flandesgemäßer, Ehe den Grafen erzeugt. 
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Aud) bei der Pfalz mußte ſich endlich der Herzog in einen 
Bertrag einlaffen, um zu einem ungeftörten Befise zu kommen, 
benn Philipp und feine Nachkommen hatten fich noch nicht zu dem 
Schritte bewegen laſſen, der für Ulrich zu Bervollftändigung 
feines Befigrechtes nöthig war, und fie von ber Acht frei machte, 
nämlich zu dem Verzicht. Auf dem Reichstage zu Conftanz (1507) 
und Wormd (1509) wurde der Kaifer beftürmt, die Acht aufzus 
heben, und die Regalien ihnen wieder zu verleihen, allein Würt⸗ 
temberg und bie übrigen Betheiligten verlangten, daß ber Kaifer 
bei feinen früheren Mandaten ftehen bleibe 9). Als fpäter (1510) 
zu Augsburg auf dem Reichstag fogar die Frage, ob nicht bie 
Pfalz auch mit den durch Eroberung verlorenen Gebieten zu bes 
lehnen fey, aufgeworfen und ihre Entfcheidung, die für Württems 
berg ungünftig auszufallen drohte, auf den nächſten Reichstag 9), 
wenn fich indeg die Partieen nicht vergleichen follten, verfchoben 
wurde 9%), fo folgte Ulrich endlih, nachdem er mit den Pfalz« 
grafen verfhwägert worden war, dem gegebenen Winfe. Die 
Bermittlung Baierns, welche er anfänglich kalt zurüdgewiefen 
hatte %), wurde endlich angenommen ?7), der Vertrag aber noch 
ohne diefelbe zu Urach (13. Nov. 1512) zu Stande gebradht. Das 
vermittelnde Geld gab die Landfchaft. Sie bewilligte, beiden Fürs 
ftenthbümern zu gut und zu Erhaltung des Friedens, noch zu ges 


93) Württemberg hatte fidy auch auf einem Bundestag zu Ulm von 
Mitftänden die Suficherung geben laffen, daß fie ihn bei dem Er- 
oberten handhaben wollen, und verlangte auf dem Bundestag 
zu Augsburg die allgemeine Zufage. Sattler, I, Beil. 55. 
©. 128. | 
- 94) Sattler, I, Beil. 48. 

95) Gabelkofer bei Steinhof. IV, 23 ff. 

96) Stuttgart 22. Aug. 1510. B. RU. 

97) Wilhelm fihrieb (17. März 1511) an Pfalz und Württemberg, 
daß er für beide auf den 18. Mai Tagfahrt anberaumt habe, 
allein Ulrich bat zweimal, ben Termin zu verlängern. Die 
Berhandeinden traten erſt den 6. Juli in Ulm zufammen. Die 
Bairiſchen gaben d. 12. die Vergleichs : Artiel ein, welche Pfalz 
(Heidelberg , 24. Sept.) verwirft. B. R.A. 
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ben 50,000 fl., nämlich) 20,000 fl. ſogleich, den Reft mit 24,000 fl. 
in drei Zielen, auf Lichtmeß 1513. 4000, auf St. Andreas 10,000, 
die lezten 10,000 an demfelben Tag des Jahrs A514 9). 

Der Bergleich wurbe von Kaifer Marimilian beftätigt, und 
in allen Städten Württembergs und der Pfalz verfündigt. Groß 
war ber Erfolg der Anftrengungen Ulrichs. Das mit dem Blute 
der Landeskinder Eroberte wurbe bem Lande einverleibt. Niemand 
dachte an etwas: Anderes, . Es war dem natürlichen Urtheil, dem 
Geiſte der älteften Verträge und dem Buchftaben des Münfinger 
Hauptvergleichs (1482) gemäß. Als nad) 300 Jahren zum erften- 
mal bei Württemberg wieder eine Eroberung vorfam, ward bie 
Einverleibung des mit viel größeren Opfern Eroberten zuerft nidyt 
einmal verfucht. So unterfcheiden ſich die Zeiten, 


Zweites Kapitel. 
Der junge Herr und fein Hof. 


Bald traf ein, was Gabriel Biel dem als Herzog zurüd- 
gefommenen Eberhard mit ber Freimüthigfeit eines alten Leh—⸗ 
ters gefagt hatte: „die Ehre wird Eurem Lande wenig frommen, 
denn daß nun die Hofhaltung köſtlicher und bie Dienerfchaft hö— 
ber und zahlreicher feyn wird; und das Herzogthum wird von 
Kaifer und Reich höher angelegt werben, als die Grafſchaft, ohne 
daß das Einfommen ſich gemehrt hat” . Der neue Herzog felbft 


98) Zur Pfalzgräfifchen Bereinigung gab Marbach 1514 einen Bei: 
frag von 650 fl. 

4) Pfifter, von, Eberhard, 302. — Fugger, Hdfchr. II, 155. 
» weiches die Landfchaft nicht gern gefehen und fich hierüber merken 
laffen, wie daß fie Fieber einen reichen Grafen, dann einen armen 
Bürften, der mit allen Steuern, dem Reich dienen muß, haben 
wollten. So ift gemeldter Fürft Eberhard an ihm felbs nicht 
ein hochtragender Herr geweien, hat auch nicht viel nach dem 
fürfttichen Pracht gefragt. « 
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zwar, fchon über bie Jahre hinaus, in denen äußerer Glanz ge= 
fällt, blieb in den Schranken feiner Gewohnheit, und Eberhard 
d. j., geiftig und Teiblich abgeftumpft, Tonnte Feine bedeutenden Aen⸗ 
derungen vornehmen, aber einem feurigen Jünglinge, wie Ulrich, 
dem die Liebe zur Pracht angeboren war, mußte eg um fo ſchwe⸗ 
rer werben, bag rechte Maaß für eine Hofhaltung zu finden, wels 
che als eine herzogliche erft neu eingerichtet werden follte. In dem, 
was an Vergnügungen und Spielen, Einrichtungen und Sitten 
aus weljchen Landen, befonderg feit Karl der Kühne den prächtig—⸗ 
ften Hof hielt, auch an beutfche Höfe gekommen war, fonnte er 
nicht zurüdbleiben, mußte wohl eher der Erfte feyn. Der Kaifer 
darauf bedacht, das unter feinem Vater vernachläffigte Aeußere 
bes erften Hofes in Deutfchland durch feftlihe Aufzüge, Ritter« 
fpivle, Tänze, ernfte und eitle Waffenübungen, Mufif und Künfte 
aller Art wieder zu heben, Tiebte und ermunterte junge Fürften das 
zu, daß fie fich zeigen follen, und die Tage, da er burd) ihre Ges 
genwart feinen Glanz erhöhen wollte, häuften ſich immer mehr. 
Konnte man von ihm meinen, daß er Friedrich dem Zweiten, 
dem Hohenftaufen, ähnlich werden wolle, fo fagten (wie die Bere 
ehrer des ſchwäbiſchen Haufes fchon bei Eberhard d. A. thaten) 2), 
dem jungen Ulrich Redner und Dichter, was Conradin am 
Herzogthbum Schwaben eingebüßt, könne er in aller Herrlichkeit 
wieder berftellen 7), An der Spitze eines zahlreichen Heeres, ges 


2) Wimpfeling, rerum germanic. epitom. ap. Schard. I, 185 £ 
ruft bei Erwähnung von Eonradins Tod aus: Gloriosissimi 
magnificentissimique Suevia; duces divino et occulto judicio mise- 
rabilem hunc exitum sensere. Poterat gloriam et magnificentiam 
Illustrissimee domus, sua virtute resuscitavisse Eberhardus, 
quem Barbatum vocant, — si diutius illi vivere contigisset: sed 
fata (ne Germanorum gloria altius emergeret) hunc e medio su- 
stulerunt. — Ulrich felbft nennt Eberhard primum Sueriæ du- 
cem. Sattler, 9.1, B. 101. ©. 259. 

3) Bebel, epitome laudum Suevorum ap: Schard. I, 136. Quicquid 
in Conradino ultimo Suevorum duce, rege Hierusalem atque 
utriusque Sicilie, proh hominum atque deorum fidem! amisimus, 
in hoc uno nos recuperaturos spero constantissine, ferner Defs 
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priefen als ein glüdlicher Eroberer, beehrt mit bem ſtaͤrkſten Danfe 
des Reichsoberhauptes , Eonnte ihm leicht das Haug zu enge werben. 

Sn der hoben Geftalt ®) und den großen Gliedern verband 
ſich, — feit verflärkter Leibesübung, — Fülle und Feftigfeit mit 
Gelenfigfeit. Der Gang war männlih °). Das. Haupt umgab 
ein reiches Haar, in Ringelloden, wie durch Kunft, baber „der 
Mann im frummen” oder „im Fraufen Haar” 6), von Farbe 
lebhaft blond und in das Rothe da übergehend, wo e8 zum Barte 
wird 7). Mit dem goldgelodten Phöbus vergleicht ihn ein Dich» 
ter 8). Des Gefichtes Farbe war roth, die Augen grau und feu- 
rig 9), die Nafe in rechtem Ebenmaaß 19), bie Unterlippe vor» 
ftebend, der Kinnbart ſchwach, die Züge im Ganzen Fräftig und 
fürſtlich. In den körperlichen Fertigkeiten, wie man fie von eis 
nem Ritter diefes Zeitalterd erwartete, leiftete er Ausgezeichneteg. 
Seine Handfchrift war der feines Vaters fehr ähnlich, hatte 


felben opp. ed. Tubing. 1509. in ber Vorrede zum Triumphus 
Veneris. Ut certissima spes sit jam diu de eo concepta, si modo 
longiores illi deus annos concesserit, eum non solum prasentes 
virtute et rebus gestis praetergressurum, verum etiam veteres Sue- 
vorum duces aemulaturum atque aequaturum, eorumque gloriam 
atque amplitudinem felicissime in Sueviam suam translaturum. 

4) Tethinger, 58. procerus, heroica statura, 60. staturosus, pro- 
ceritate corporis. Tritheim bei Steinhof. IV, 38: » einen dem 
fürſtlichen Gemüth, welches ſich darinnen aufhalten follte, gemä⸗ 
ßen, wohlproportionirten und ſchön geſtalteten geraden Leib.« 
Bebel, opp., 4. Princeps, cui similem non toto Ph&bus in orbe 

Conspexit forma corporeisque bonis. 

5) Bebel, epitome, ı35. 

6) Sattler, II, 180. und Beil. 59. ©. 437. 145. Aktenſtück vom 
46. Aug. 1548. St. A. 

7) Derf. Beil. ©. 138. — Uebelwollende nannten ihn den rothen 
Böfewiht. St. A. 

8) Bartholinus, Austrias, lib. II. 

- 9) Tethinger, 58. Ulrih von Hutten, opp. II, 66. oculis 
adspectu truculentus. 

30) Tethinger. Nach den Münzen, die fein Bild tragen, Fonnte 
fie groß genannt werben. 
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reine, Fräftige Züge, und übertraf an Deutlichfeit die aller beut= 
ſchen Fürften feiner Zeit. Der geiftigen Seite bed Jünglings 
giebt ein Zeitgenoffe, aber Mönch, Verftand, Berebtfamfeit, Her⸗ 
‚ablaffung, Milde, religiöfen Sinn li); ein gelehrter Abt 1%), 
der feinen Vorfahrer fcharf zeichnete, fagt von ihm als ſechs und 
zwanzigjährigen Fürften, daß er das Herzogthbum tapfer res 
giere, Frieden fchaffe und erhalte, die Gerechtigkeit Allen gleich 
wiederfahren laffe, an fürftlichen Tugenden, Reichtum, Macht 
und Herrlichfeit gar nicht geringer fey, fondern eben fo groß als 
Andere, und nicht ſowohl zum Krieg allein, da es Noth halber 
feyn muß, als vielmehr und fonderlic zum Frieden geneigt und 
bereit. Zwingli legte in einem Empfehlungsſchreiben an Sranf- 
reich dem reiferen Dann helfen Verſtand, Entfchloffenheit und 
einen Muth, der fich nicht beugen läßt, bei 9). Schriftliche Denf- 
male feines Geiftes find nur wenige vorhanden, aber, wo fie 
fih auch finden, erfcheint fein Styl körnig, witzig, reich an Spridh- 
wörtern und Bildern, von fcharfem Gepräge, bald launig, bald 
leidenſchaftlich. Bor der Veränderung feines Glaubensbefenntnifs 
fes führte er den Wahlfpruh: Ich hab's im Sinn %), stat 
animo 5); doch kommt auch ein anderer vor, ber heißt: Hins 
durh mit Freuden 16), 

Wenn die Ritter jener Zeit der MWeichlichfeit befchuldigt wer« 
den, und auch das von Marimilian gepflegte Rittertbum etwas 
unfräftig war, fo wird von ihm gerühmt, baß ihın Nichts gefal- 
len, was weibifch gewefen oder männliche Kraft hätte ſchwächen 


11) Anonymus apud Schannat, fchmeichlerifch: adolescentem supra 
aetatem intelligentem, ingenio subtilem, eloquio facundum, mitem 
et affabilem, et quod maxime commendatur in principe mansue- 
tum, non crudelem, non superbum, sed humanissimum. 

ı2) Tritheim bei Steinh. IV, 57 f. 

ı3) Perspicuo ingenio, consilio promtus, animo infractus. Hottin— 
ger, Geſch. d. Eidgenoffen, I, 228. Anm. 97. II, 315. Anm. 

414) So ftand er auf einem filbernen Waflerbeden. Aretin, Beiträge, 
58 St. 1805. ©. 498. 

415) Sattler, II, 89. 

16) Deyd, Schlacht bei Laufen, 1854. ©. 47. Anm, 
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können; nur ſolche Uebungen haben ihm zugefagt, welche ben Reib 
. zu Ertragung alles Ungemachs abhärten 17), Leidenfchaftlich liebte 
er bie Jagd und trieb fie auf Fühne Art. Tage und Nächte brachte 
er in den Wäldern zu, weder Witterung noch Jahreszeit hielten 
ihn ab; bei der Sommerhige kleidete er ſich in Leinwand, Win- 
ters ſah man ihn in einer Santonifhen Mübe und in Stiefeln, 
die über die Kniee reichten 8). Er ritt dem Wilde über Stod 
und Stein öfters mit folder Heftigfeit nach, daß feine Begleit⸗ 
tung zurüdbleiben mußte 9) oder verunglüdte, Auch auf Bär 


ı7) Bebell. c. cuique nihil enerve ac quod animos virorum aut mol. 
liret aut frangeret, placeat. Und Bebeliana opp. Phorce in aedi- 
bus Anselmi. 1509: 


Non hunc marcescens luxus, non foœda libido 
Permovet, ocia qui desidiamque fugit. 

Illius ad studium est summis in montibus ursos 
Et canibus diras exagitare feras: 

Quem non perferret (nam sæpe pericula feeit) 
Ursus et exerto dente timendus aper, 

Quos solus toties gladio conjecit acuto, 
Quique truces proprio straverat ense lupos, 

Cui levibus cervis requies dulcissima casses 
Tendere per sylvas innocuisque feris. 


28) Tethinger. Santoniſch, aus Saitonge in Frankreich. 

19) Einmal jagte er im Schönbuch zwifchen Bebenhaufen, Entringen 
und Hagenloch, und verirrte fich Abends bei Berfolgung eines 
ausgezeichnet ſchönen Hirfches. Die Hofleute meinten, er wäre 
fhon auf Bebenhaufen zu geritten, wurden aber, als fie ihn dort 
nicht fanden, beforge, und fuchten ihn mit Fackeln. Nach lan⸗ 
ger Irrfahrt fieht der Herzog ein Licht und reitet auf daſſelbe zu. 
Es war ein Bauernhaus von Hagenloch in der Nähe der Kirche, 
Auf Anrufen legte ſich der Bauer zum Fenfter heraus, Der Her: 
809 fpricht ihm an, ihm den Weg nad) VBebenhaufen zu zeigen; 
er wolle ihm wohl lohnen, hab’ ſich auf der Jagd verirrt. Der 
Bauer antwortete: »Ihr Gefellen meint, wenn ihr Eommt, fo 
müß man euch aufwifchen ; meine Supp fteht auf dem Tifh, war: 
tet bis ich fertig bin, fo will ich mit euch gehen.« Das ließ ſich 
der Herzog gefallen. Nach dem Eifen nimmt ber Bauer feinen 

Seyd, 5. Ulrich, 1. Wo. 9 
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ren 2°) und Wölfe jagte er, das Schwarzwild fieng er mit dem 


Steden, geht aber, wie er des Waibmanns recht anfichtig wurde, 
unter der Hausthür furdytfam wieder hinter fih. Der Herzog ruft 
ihm zu: nicht zu weichen, er wolle ihn gut lohnen, aber der Bauer 
fagte: »Ei Herr, ed ift euch Gefellen nit allweg zu frauen, ich 
will nur flatt des Stedend meinen Spieß holen. Während 
des Geſprächs (es handelte über die Jäger) kamen fie auf die 
Höhe und hatten vor ſich ein weites MWiefenfeld (man nennt’s die 
Mäder). Das war voll Fadeln und wurde viel geblafen und ges 
fhrieen. Da befam der Bauer Angft vor Gefpenftern, und wollte 
zurüd, aber der Herzog hieß ihn da bleiben, und drohte, wenn 
er ihm augreiße, ihm eine Kugel durch den Leib zu jagen; er 
fol! nur keck ſeyn, und fih an fein Pferd halten. Bald fließ er 
in fein Horn. Das erkannten feine Leufe, und ritten mit ihren 
Fackeln und Lichtern von allen Seiten herzu; dem Bauern flieg 
die Angft, und der Herzog wendete Alles an, ihn zu beruhigen. 
Nun erfuhr der Bauer, daß er den Herzog vor fidy habe. Dar 
durch entftand in ihm ein anderer Schreden, zumal als ihm der 
Herzog befahl, einem Reiter hinten aufzufigen. Er beforgte, 
£urniren zu müffen. Allein Ulrich, befahl in Bebenhaufen feinen 
Edelleuten, ihm tüchtig zuzufprechen, und ihn recht fröhlich zu 
machen. Den andern Morgen verehrte er ihm einen Monatfold, 
und Tieß ihn mit Freuden ziehen. — Dappifche Handſchr. 

20) Ob diefer, von Dichtern angegebene, Zug ald wirklich zu neh: 
men und auf würftembergifchen Boden zu beziehen ift, wage ich 
nicht zu entjcheiden, doch erlegte 1492 der Pfalzgraf im Schwe⸗ 
zinger Wald einen Bären, und in ber Graffchaft Mömpelgarb 
famen fie vor. Ulrichs Neffe, Friedridy, erlegte noch folche 
dafelbft nicht blos einmal. Im Jahr 41587 ſchickte er dem Herzog 
Ludwig zwei Pfoten der Vorderfüße eines felbfterlegten Thiers. 
Und fein Sohn übermachte das gleiche Gefchent (1622) an Fo: 
hann Friedrich mit der Bitte, ed auftragen zu laflen, wann 
er große Gefelifchaft habe, und es unter Trompeten» und Pauken: 
Schall zu verzehren, zugleich das Eleine Geſchenk mit den Wor- 
ten entfihuldigend: 

Dat pira, dat poma, 
Qui non habet alia dona. 
Duvernoy, Ephem. d. Montbeliard, 440. 
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Spieße ab. So erlegte er fchon im dreizehenten Zahre feines Alters 
mit eigener Hand ein wildes Schwein 21), und als 20jähriger 
Züngling jenes von ungeheurer Breite und Länge, das nod) in 
dem Ritterfaale zu Urach in Lebensgröße abgebildet zu fehen ift ?*). 
Bei diefem Vergnügen unterftügten ihn gute Pferde und vortreff« 
liche Hunde, Die Ieztern erfaufte er aus Spanien, Frankreich, 
England, Böhmen ꝛc. oder erhielt fie, da die Großen feine Lieb» 
baberei fannten, gefchenft. Einen der ausgezeichnetften derſelben 
foll er auch Nachts an feinem Lager gehabt haben, ein Thier von 
feltener Schönheit und Schnelligkeit, geſchmückt mit dem herzog⸗ 
lichen Wappen, und auf gegen jeden, ber ed wagte, fich dem 
Bette des Herrn zu nähern. Ulrich felbft wurde einmal von 
ihm fo angefallen, daß er mit dem Schwerdbt nad ihm zu floßen 
genöthigt war. Die meiften Jagdfreuden verfchaffte der Schön— 
bud, ein von feinen herrlihen Buchen fo genannter Wald, zwis 
fchen Tübingen und Stuttgart gelegen und mit Wild, das ohne 
Schüchternheit umberlief, fo erfüllt, daß Reifende für ein fchlim- 
mes Zeichen hielten, wenn ihnen die Hirfche nicht truppweife bes 
gegneten. Ein Schloß, das hier Eberhard im Bart fhön, 
mit italienifhem Dad, erbaut hatte, und neben welches das Klo» 


Bol. Philipps Freude an der Bärenjagd, Rommel, II, 30. 
Bei den Socyzeitfeierlichkeiten bes Herzogs Ludwig (1575) ließ 
man im Wald einen Bären, den man in einem Loch verwahrf 
hatte, zur Jagd heraus. Frischlin, opp. poët. p. ep. 216. 

241) Glub:Blogheim, 5335. 

23) Erufius, III, 9. 45. 166. — Die Tafel, welde an der Wand 
des Nitterfaals hängt, befagt, daß das Schwein auf dem Roß— 
feld zu Urach von Ulrich gefangen worden fey, und 7° 5 Länge, 
5‘ 2°. Höhe, 3° 2” Dicke und einen Kopf von 23” Länge habe. — 
Das Schwein, von Ulrich zu Pferde gejagt, wendete fid) und 
ftieg gegen Mann und Pferd, Ulrich tödtete es mit einem Hieb 
des Schwerdted. Er ließ es ganz in Holz fchnigen, aber feine 
natürlichen Zähne ihm einfegen, und den Boden des Zimmers fo 
beweglich machen, daß es bei Definung der Thüre dem Eintre- 
tenden entgegenlief. Dapp. Hdihr. 
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fter zu St. Peter in Einfiedel zu ftehen kam, diente für ihn und 
feine Begleitung öfters zum Aufenthalt 3), 

Bon vielen und fchönen Pferden war fein Darftall voll; junge 
Hengfte wurden in der Stadt Marbach nachgezogen, dort war 
ein herzogliches Rennhaus und eine Rennbrüde für die Uebun— 
gen im Reiten. Ihrer bediente ſich nicht blos der Herzog, fon- 
dern viele Adeliche. Rennwieſen hatten viele Städte #). An 
öffentlihen Pferdewettrennen fehlte es nicht. Auf ihnen er» 
fohienen die Landsleute und der Ausländer. An alle Ehurfürften, 
Fürften und Stände bed Reihe wurden die Einladungen gemacht, 
in benachbarten 3) und des Landes Städten an ben Thoren an— 
geihlagen, und die Bedingungen nebft den Preifen des Kampfes 
beftimmt. Ein folhes Feft war 3.2. von Ulrich auf den brit- 
ten Mai A511 angeorbnet, und befondere Einladungsſchreiben 
dazu an den Herzog Wilhelm von Baiern, Biſchof Dito von 
Freifingen u. U, fhon gegen Ende bes vorangegangenen Jahre 
ausgeſchickt 2°). Der Rennplag war eine Meile Wegs von Nedar- 
weihingen bi8 Benningen. Auf den Pferden faßen Knaben, das 
Ziel war eine Lage Stroh, wer zuerft hinüberfam, erhielt ein 
filbernes Trinfgefhirr im Werth von 32 fl., der andere eine 
Armbruft, der dritte ein Schwert 77), Kleine Turniere famen 
öfters vor, Ulrich führte zu feiner Uebung ein NRitterfpiel ein, 
wo zu Roß je zwei zufammentrafen, bald ſchwer, bald leicht be= 


25) Tethinger, 69. 

24) Marbach, Gröningen u. a. Eines mit Kies belegten Rennwegs 
von Stuttgart nad) Eanftadt erwähnt Erufiug, IL, 409. 

25) Das unten erwähnte gedrudte Einladungsfchreiben wurde 3. B. 
nad Münden und Augsburg gefchidt und dort angefchlagen. 
Solche Schreiben find von den »Rennpfaffens abgefaßt. St. A. 

26) Das allgemeine Einladungsfchreiben ift Stuttgart v. 16. Jan. 1511. 

27) Bei einem »Roßlaufen um 418 Ellen Damaft,« welces der Kar: - 
dinal Lang neben andern Feftlichkeiten 1514 ben Augsburgern 
gab, gewann der Herzog von Württemberg, d. h. eines feiner 
Pferde, Das Belle. Fugger, II, 277. So gewann eines ber 
Pferde Eberhards d. ä. auf einem Wettrennen zu Nördlingen 
1495 den Preis. Pfifter, v., Schwaben, 5, 575. 
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waffnet, und Angriff und Vertheidigung, wie im wirklichen Kam⸗ 
pfe, verrichteten. Aber auch an großen Turnieren und Spielen 
für den Adel fehlte es nicht. inheimifche, wie auswärtige Mit- 
glieder deffelben befuchten einen Hof, an dem es immer freudig 
und freigebig zugieng. Armen Adel gab es immer in Deutfchland, 
armen ausländiihen am württembergifhen Hofe. Ulrich bielt 
es unter feiner Würde, Jemanden unbefriedigt vom Hofe zu laf- 
fen, und es fohmeichelte ihm, wenn Fremde zu den ritterlichen 
Vebungen bei ihm fich einfanden. Aber auch er befuchte gerne 
bei Nachbarn Iuftige Tage. So Iud er ſich zu den Elingern auf 
die Faſtnacht ein 8). 

Bei dem natürlichen Talent für er ang und Mufif und 
bei ber berrfchenden Sitte an den Höfen feiner Zeit), Sänger 


28) 1504. Eflinger Arch. 

29) Die Kapelle der Herzoge von Burgund konnte mächtigern Sou: 
verainen zum Mufter dienen; Karl ber Kühne componirte felbft 
Gohann v. Müller, Schweiz. Gef. IV, 7. Anm. 313). Der 
gelehrte Kapellmeifter Josquin, früher bei Ludwig XI zu 
Franfreich, eben fo gut Tonfeher von Meſſen ald von Volkslie— 
dern, hielt fi) am Hofe Marimiliang auf Primiffer, Am— 
brafer Sammlung 1819. ©. 259. Anm. 2). Den argutissimis at- 
que eruditissimis musicae disciplinae magistris, universis divi Ma- 
ximiliani cantoribus widmete d. 23. Dec. 4504 Profeffor Beber 
zu Tübingen feine Laus musicae (Zapf, Bebel, 185). Mat: 
thäus Lang, fein Kanzler, und Ulrichs Gönner, Bifchoff, 
war ein großer Freund der Mufit (Freher. T.II, 656). Die 
Herzoge von Baiern, Ulrichs Schwäger, hatten eine vorzügliche 
Kapelle. Don ihnen fagt Luther (Briefe v. de Wette, 4, 181): 
duces Bavariae, ut maxime mihi parum propitü sint, vehementer‘ 
tamen laudo et colo prae caeteris, quod musicam ita fovent et 
honorant (1530); auch Churfürft Friedrich von Sachſen habe 
Sänger und Cantorey gehalten; aber etliche vom Adel und Scharr« 
hanfen haben dem Herrn jährlich 3000 fl. an der Muſica erfpas 
ven wollen Euthers Schriften, Auszug, Perthes, 1826, 5, 565). 
Der vortrefflidhe König Portugalls, Emanuel, liebte vor allen 
Künften die Muſik und hatte eine der beften Kapellen Enropa’s 
Raumer, Gef. d. töten Jahrh. I, 91.). 
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und Mufifer zu haben, zeigte fi auch hierin Ulrich fürſtlich. 
Bielleiht dachte er, wie Luther: Könige, Fürften und Herren 
"müffen die Muſica erhalten; denn großen Potentaten und Negen- 
ten gebühret, über guten freien Künften und Gefegen zu halten. 
— Er felbft fang gut und viel und verftand die Mufif, fogar in 
der Tonfegung war er erfahren 9). Alle Arten von mufifalifchen 
Snftrumenten wurben angefauft, eine zahlreiche Kapelle gehalten, 
fremde Tonkünſtler durd die reichliche Bewirthung berbeigelodt. 
Ueber der Tafel, bei feftlichen Veranlaffungen und bei dem Got- 
tesdienft, auf der Jagd und im Felde verlangte er die Genüffe 
der Tonkunſt. Diejenigen Muftfer, welche vorzüglich bei Firchlis 
hen Verrichtungen gebraucht wurden, ließ er auch durch bie 
Kirche, zumal nah den gegen feine Foftbaren Sänger bei dem 
Tübinger Vertrag gemachten Ausftellungen, bezahlen und befol« 
ben. Er benüzte nämlich die allgemeine Unzufriedenheit über bie 
fogenannten Kappenherrn, Chorherrn der Windsheimer Congres 
gation, um den Pabft zu bitten, daß bie Aufhebung diefer Gefell- 
ſchaften zum Beften einer mufifalifchen Kapelle ftattfinden möchte, 
Leo X., felbft „zu Gefang, Saitenfpiel und Orglen geneigt” 31), 
gewährte die Bitte. Dreifig Sänger aus dem geiftlihen Stande 3), 
benen der Probft zu Denkendorf vorgefezt war, wurden unter 
bes Herzogs Befehl geftellt und mit Einfünften von 1500 fl. 
verfehen 3). Sie dienten nicht blos am Site des Hofe, fondern 
auch auf Reifen. Er zog fie vor Andern vor und bedadhte fie 
mit ben fetteften Pfründen 9). Einer der ausgezeichnetften war 


50) Tethinger: ipse non solum symphonias canendi, sed compo- 

nendi quoque gnarus. 

31) Anfhelm, IV, 352. 

32) Auf der Landesuniverfität wurde Muſik gelehrt, und von daher 
die Sänger an Ulrichs Hof genommen. Frischlini Nuptiae 
dueis Ulrici. Lib. IV. Mser. Bergl. Schnurrer, Erläuterun: 
gen, 50. 

35) Auch andere Stiftungen wurden nod) auf die Sängerei verwendet. 
Gabelk. bei Steinhof. IV, 747. 


54) Das Meifte nach Tethinger. Die Beweigftellen finden fih in 
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der Altifte Fohannes Wieland, der ald Dekan zu Vaihingen 
geftorben iſt 9). Noch zu Mömpelgard, ald Ulrich, aus dem 
Lande vertrieben und zur Sparfamfeit genöthigt war, veriwenbete 
er allein noch viel auf „die Cantorey und das Gejägde” 3). Ihm 
mißftel, wenn Andere, befonders Geiftliche, nicht auch mufifalifch 
waren. Es ereignete fih daher nad) der Reformation des Lan« 
des ein Vorfall mit einem Diaconus von Urach, den wir auch 
um der Darftellung willen nicht übergehen mögen 39%. „Auf ein 
Zeit hat Ihr Fürftliche Gnaden zu Urach ein flattlih Muſik ans 
geftellt und auch den Diaconum zu Urady gen Hof gelaben. Als 
die Mufifanten muficirt, ift gemeldter Diaconus auch zu der Mus 
fit geftanden, weil er gewußt, daß der Herzog allen denen Feind 
gewefen, bie nit muſieiren Fonnten, und bat fich geftellt, als 
wann er auch mitfinge. %. F. ©. hat fleißig Acht auf ihn’ ges 
ben, aber hat fein Stimm von ihm hören können, fehidt ein Per- 
fon zum Diacono, ob er ihn hörte fingen, aber hat auch fein 
Stimm gehört. Nach Vollendung des Gefangs hat 3. F. G. den 
Diaconum ſelbs angefprochen, ob er ein Muficus fey oder nitz 
hat er J. F. G. in Unterthänigfeit um VBerzeihung gebeten: Dan 
bab ihn die Muſik nit geleert; J. 5. ©. geantwortet, er fei 
noch jung, er könne es noch wohl lernen, ihn alſo mit einem 
Gelächter hinziehen laſſen.“ 

Bei der Sitte der Zeit, Ritter oder Diener und. bie Pferde, 


dem Aufſatze des Verf.: Herzog Ulrichs Verbienfte um Kirchen⸗ 
gefang, in Klaibers Studien, I, 2, 242 — 246. 


55) ©. Johannes Wieland, Stadtpf. u. Dekan zu Vaihingen; 
in Klaibers Studien, I, 5. 192 — 200. 

36) Buch IL Abfchn. 2. Kap. 1. — In einem Briefe an den Abt zu 
Weingarten (der wahrfcheinlich zur Zeit der Reformation gefchries 
ben ift) fagt er von fih, daß er von Jugend auf fonbere Liebe 
und Neigung zu der Muſik gehabt, und deßhalb fern und weit 
nad) guten Sängern ausgeſchickt habe, aud der Meinung fey, 
wiederum eine tapfere und namhafte Eantorei aufzurichten, und 
deßwegen ſich von ihm einen Altiften ausbitte. St. X. 


37) »Reformation der Klöfter und Kirchen Württembergs.« Hdſchr. 
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welche fie mitbrachten, am Hofe zu fpeifen, tränfen und füttern, 
wurde durch einen Zulauf von Heimifchen und Fremden, wie er 
bei Ulrich ftattfand, ein außerorbentliher Aufwand veranlagt; 
eben fo aber auch für das ordentlihe Hofperfonale. Denn 
diefes wurde nad und nach an Zahl und Würde immer fürftlis 
cher. Bei den Grafen ftand ein Haushofmeifter an der Spige 
der Hofverwaltung, wie ber Lanbhofmeifter an der Spige ber 
Landesverwaltung. Nachher gefellte fid) zu ihm noch ein Hauss 
vogt oder KRammermeifter $) und ein Marſchall. Die Hofordnung 
von 1498 führt diefe drei adelichen Hofämter auf, Bisher war 
jedoch Feines erblich. Ulrich richtete-zuerft „ihm und feinem Fürs 
ftenthum zu Lob, Ehr, Unterhaltung und Wohlfahrt” das Erb⸗ 
marfchallenamt auf, und verleibte es als ein erbliches Mannlehen 
dem Beſitz bes Schloffes Stettenfeld ein, welches er feinem big« - 
berigen Marfhall Conrad Thumm gefchenft und dann als Les 
ben geliehen hatte 39%. Eben fo gründete er ein Erbfchenfenamt 
und machte fpäterhin feinen Haushofmeifter (1505), v. Nippen- 
burg, zum Erbichenfen %%), Auch hatte er Erbtruchfeßen und 
Erbfämmerer und dabei auch adeliche Jägermeifter, Kammerherrn, 
Stalfmeifter, Bei einigen biefer Aemter war ein lebenslänglicher 
Dienftvertrag, bei andern nur auf gewiffe Jahre, fo daß von nun 
an vier Hofämter aufgeführt werden. Die Befolbung beftand 
theils in dem Genuffe und ber Ehre, am Hofe fpeifen zu dürfen, 
theils in Geld, Wohnung, Kleidung, Früchten, Wein u. f. w,, 
und flieg immer höher hinauf, Sie faßen auf den Schlöffern zu 
Tübingen, Urach, Achalm, Neuffen, Ruck ꝛc. und hatten dort noch 
befondere Bezüge und Nuznießungen. Bon den höhern Beamten 
war Conrad Thumm von Neuburg, feit 1500 Haushofmei- 
fter, in welhem Amt ihn Philipp von Nippenburg ablöste, 
hernach Erbmarfchall, der Vertrautefte Ulrichs, und wußte fih 
auch diefes Vertrauen zu erhalten 2), Der Herzog bejchenfte ihn 


33) Steinh. 3. d. J. 1486. 1488. 1492. III, 440. 688. 

39) Lehenrevers v. 14. Aug. 1507. bei Sattler, I, Beil. 44. 

40) Lehenbrief v. 15. Juni 1515. 

41) Bebel, epitome etc. ap. Schard. I, ı35. principis primarium 
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zuerfi mit einem Haufe zu Stuttgart (1505), fobann mit dem 
Bute Gruppenbah und dem Schloffe Stettenfeld, die in dem 
pfälziſchen Kriege erobert worden waren, und fnüpfte daran das 
auf die Männlichen aus der Familie Thumm übergebende Mar⸗ 
fchallenamt (1507). Aud gab er ihm um 6050 fl. den Theil bes 
Dorfs Stetten zu faufen (1508), der der Herrichaft Württemberg 
gehörte, und feheint ihm ben Kauffchilling fogar erlaffen zu ha— 
ben 2%). Der Kaifer verlieh ihm (1514) dafelbft den Blutbann 
wegen bereits geleifteter und noch zu leiftender guter Dienfte 9). 
Dem Kanzler Lamparter ſchenkte er (1507) des Doctor Des 
gerlohers Haus zu Tübingen 9%), denen von Weiler bag 
Schloß Lichtenberg (1510) %). Ein vielgeltender, doch, wie es 
fcheint, bei dem Herzog nicht eigentlich beliebter Mann war 
Dietrih Spät, aus einem feit früheren Zeiten durch die Ber- 
waltung der erften Aemter am Hof und auf dem Lande angefe- 
henen Geſchlecht. Ein Fräftiger und thätiger, gewanbter und er» 
fabrungsreicher, aber auch ränfefüchtiger, anmaßender und bößs 
artiger Dann. Seine Macht am Hofe flieg, er wurbe Erbtruchfeß 
des Fürftentbums, und Fümmerte fih um den Herzog, ben er 
überfab, bald wenig mehr 4%). Das Annehmen von neuen Räthen 
und Dienern zu den alten hörte nicht auf. Sie waren aus den 
erften Gefchlechtern 97), nicht blos des Baterlandes, fondern zu 





et familiarissimum ; — valere auctoritate consilio et fide apud prin- 
eipem, quantum alius nullus. Gattler, I, Beil. 26. ©. 221. 
Er hatte (208) ein Schreiben gelefen, in weldhem Thumm ges 
fchildert wird als einer, der den Herzog bei dem rechten Ohr ge: 
faßt habe, und fehr falfch fey. 

42) Die Memorialvunkte vow 1514 ſprechen von Schenkung, 

43) Reyſcher, Statut. Rechte. 225. 

44) Die Schenkungen hat Gabelfofer b. Gteinh. 912. 19. 24. 25. 

45) Crusii Mscr. Vol. III, 220. | 

46) Trautweing Brief bei Fäfi in Meuſels Hifter. Unterfuchnns 
gen I, 2, 111 ff. 

47) Gabelkofer bei Steinh. 924. 
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häufig bed Auslandes %#), und wurden zum Theil als edle Ober- 
vögte über die gewöhnliden Vögte gefezt, wodurch nicht nur 
Reibungen zwifchen dieſen beiden erregt, fondern au die Bür— 
ger mit Frohnen ımd anderem Herrendienft übel beläftigt wur« 
den 2), Die niedern Diener, welche, nach der Gewohnheit der 
Zeit 50), auch bei Hofe fpeisten, nahmen eben fo an Zahl zu. Im 
Jahr 1501, als Ulrich die Regierung noch nicht angetreten hatte, 
beftanden fie nur aus 10 Jägern, 4 Knaben und 7 Falfnern, 
2 Trompetern und 2 Zinfenbläfern. Nun aber wurden übertrie- 
ben viele bei der Falfnerei, Fägerei, dem Hundszwinger und bem 
Marftalle angeftellt. Die meiften Diener trugen die gleiche Farbe; 
aud vornehmeren wurde zur Auszeichnung ein Hoffleid verliehen. 
Die war im Zufchnitt wie eine Kutte, hatte aber Aermel,. Am 
linfen Dberärmel gegen bie Achfel war, eine ringsum laufende 
Binde, und auf ihr bes Herzogs Wahlfprud. Auch feheint, nach 
einer Abbildung eines ſolchen Kleides 51) zu urtheilen, mandmal 
ber Stoff geftreift und zwar fo in die Dueere geftreift geweſen zu 
feyn, daß die Hausfarben auf einander folgten. 

Der Ton, welcher an dem Hofe herrfchte, war ziemlich aus« 
gelaffen. Und, wenn fchon von Ulrich felbft behauptet wird 52), 
er habe fich in der Liebe zum Wein beberrfcht, fo wird doch zus 
seftanden, daß er den Glücksſpielen übermäßig ergeben gewefen 8); 
und follte auch das Lob glaubwürdig feyn, daß er in feiner Ju— 
gend Feine Jungfrau geſchwächt und bürgerliche Frauen eben fo 
ehrbar, als die vom Adel behandelt habe 5%), fo fcheint er im 
erften Mannesalter doch in Reden, Geberden und Handlungen 


48) Dieß beweifen die Klagen auf dem Landtag zu Tübingen. 

49) Hdſchr. Nr. 52. 

50) Landgraf Philipp von Heſſen fpeiste alle Mahlzeit 100 Tifche 

mit hohen und niedern Dienern. Rommel, I. Anm. 16. ©.35. 

54) Fama Andreana reflorescens. ed. J. V. Andreae. 1630. 12. in beim 
Abſchnitt Olea Andreana, wo das Bild Entringers. 

52) Tethinger, 57. 

53) Tethinger, Sattler, II, Beil. S. 66. Hutten opp. Il, 482. 
58) Tethinger. 


i 


* 
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gegen das andere Gefchlecht mehr als blog frei gewefen zu feyn 55). 
Schlimmer aber Tautet, daß die Stände in ihren Befchwerden auf 
dem Tübinger Landtag den Herzog bitten mußten, zuvörberft an 
feinem Hof abthun zu wollen: Zutrinfen, Gottesläfterung, Ehe- 
bredherei, und andere, bie öffentlich zu den Unehren figen, das 
dann groß Aergerniß gebe frommen Perfonen, dann fie ſolches 
ohn Furt, Schaam und Straf thun wollen und bisher gethan 
haben. Der Herzog weist diefen Vorwurf nicht zurüd, fezt aber. 
bei, er fey felbft fchon der Meinung gewefen, barein ein fürftlich 
ehrbar Einfehen zu haben, und biefer Sachen halb ein gnädig 
Ordnung und Fürfehen zu machen. Auch wird fi in mander 
Erfcheinung darthun, daß der Adel am Hofe in Geringſchätzung 
des Bürgers und Bauern zunahm, und der junge Herzog felbft 
immer mehr meinte, dem Lande müffe es eine Ehre feyn, ihn auf 
ber Höhe feines Glanzes zu erhalten. Diefe aber trat nirgends 
mehr vor Augen, als bei der Feier feiner Bermählung mit 
Sabina von Baiern. 


55) Dieß wirb durch fein Benehmen gegen des Hofmarfchalld Tochter 
wahrfcheinlid), wovon unten. — Zu Mömpelgard hielt er fid) 
während feiner Verbannung eine Maitreffe, eine Mömpelgarderin, 
welche von ihm einen Sohn Heinrich (Horrich) hatte. Mittheis 
lungen Duvernoy’s. 


! 
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Drittes Kapitel. 


Herzog Ulrichs Hodzeit, 
1511. ’ 





Duellen. 

Jakob Frifhlin und Oswald Gabelkofer find die Hauptquellen. 
Jener fchrieb: de nuptüs ducis Ulrici etc. libr. sex, versu heroico. 
Die DOriginalhandfchrift ift auf der Öffentlichen Bibliothek zu Stutt: 
gart, 76 Blätter in Fol. und enthält neben andern Gedichten an 
den Berfaffer eines von Herold v. Münkheim, in weldhem als 
Duelle Friſchlins ein ausführlicher Bericht eines Augenzengen, 
des Klofterbruders Johann von Lord, angegeben wird. Gabel: 
kofers Erzählung in feiner württb. Geſchichte (Hdfchr.) weicht 
von Friſchlin hie und da-ab, und ift von Steinhofer, II, 
962 — 1002 beinahe wörtlidy gegeben. Bon einem Zeitgenoffen fin: 
det fi ein Bruchftüc eines Berichts unter den Hdfchr. d. k. w. 
Staatsarchiv. Fol. Nr.48. Bl. 273 — 86. Sonſt find zu vergleichen 
Tethinger ap. Schard. &.58—60. Naucleri Chronicon fortgf. 
von Baselius ad a. ı511, Christian. Tubingerus b. Sattler, 
Gr. IV, Beil. Nr. 73. ©. 542. Feßler bei Hortleder, I, 3, 2. 
Betzius in Ayrmanni sylloge, 348, wo bemerkt wird, baß über 
die Hochzeit ein eigener Tractat gefchrieben worden ſey. Eifen: 
bach, 9. Ulrich. 26 f. 


Fürftlihe Familienfeſte find bei den deutſchen Völferfchaften, 
befonders den Eleineren, und zu ben Zeiten biederer Bertraulich- 
feit, allgemeine Landesfeſte geweſen. Aß an gewöhnlihen Tagen 
der Fürſt in der großen Halle unter vielen Räthen und Dienern, 
fo mußte ein befonders hoher Tag noch mehr Deffentlichfeit, Aug- 
dehnung und Freigebigfeit zeigen, und dem Bolfe felbft Gelegen- 
heit maden, aud von feiner Seite durch Theilnahme und Auf: 
wand entfprechen zu können. Eine Feier Diefer Art machte Epoche 
in der Gefhichte des einfachen Lebens eines anwefenden Edel- 
manns oder Bürgers, und wurde mit ihren Einzelnheiten noch 
dem Gedächtniffe des Enkels eingeprägt. Und biefe Einzelnheiten 
find es, welche auch hier nicht umgangen werden dürfen, Denn 
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aus ihnen nehmen wir Theile zu einem Bilde bes Lebens, ber 
Kunft und Sitte eines Zeitalterd, das für diefe Beziehungen fonft 
wenigen Stoff anbietet. Dazu kommt, daß Ulrichs Hochzeit 
fhon in ihrem Zeitalter wegen der außerorbentlihen Pracht Ber» 
wunberung erregt bat !), und mittelbar Veranlaffung zu ben Un- 
ruhen geworben ift, welche bald nachher gegen den jungen Für« 
ften und feine Räthe fi erhoben haben. 

So ſehr der Zuftand der fürftlichen Kaffe dazu rathen mochte, 
fo fonnte doch ein großer Aufwand nicht umgangen werben. Er 
lag im Geifte der Zeit und des fchwäbifchen Volkes. Dem Adel 
erfegten ſolche Fefte die Turniere, deren gänzliches Erlöfchen nahe 
war ?), der Bauer erwartete, was er felbft für eine Forderung 
der Ehre anfah, um fo mehr von feinem Fürften, der Hof end» 
Lich mußte die erfte Bermählung im Haufe Württemberg, feit es 
berzoglich geworden, und dazu die eines regierenden Herzogs mit 
einer Schweftertochter des Kaifers Einheimifchen und Fremden 
gegenüber durch Pracht auszeichnen, und die, welche wenige Tage 
zuvor bei der VBermählung der Schwefter Sabina's zu Heidel- 
berg (23. Febr.) mit dem Pfalzgrafen flattgefunden hatte, wenig» 
fteng zu erreichen ſuchen. Nur ift zu bedauern, daß die Hochzeit, 
nahdem Ulrich fo lange gezögert hatte, nun in eine Zeit der 
Theurung 3) fiel, und Händen zur Ausführung zufam, denen ein 


—— 


ı) Tübinger Chron. bei Sattler, Gr. IV. Beil. 73 6. 342. Non 
fuerunt tales nuptiae celebratae tam sumtuosae tam magnificae 
tamque dapiferae a longis temporibus, ut fuere istae. — Tethins 
ger: quanto nuptias adparatu confecerit Ulricus auditu jucun- 
dum foret; verum dietu mihi perdifficile, tum ob ingenioli mei 
tenuitatem, tum quod ingens ille paratus etiam omnino major 
erat, quam ut a nobis elegantia verborum satis idonea digne de- 
scribi queat; sed summa sequar fastigia rerum. 


2) Das lezte förmliche Zurnier in Württemberg war 1484. Steinh. 
III, 414. 

5) Die Theurung, welche mit bem Fahr 1508 begonnen hatte, währte 
fieben Jahre. Der Scheffel Dinkel, der im Jahr 4506 nod) 21 Er, 
shl. galt, flieg 1514 bis auf 2 Gulden. Derf. I, 250. 255. 
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Uebermaaß Freude oder nicht gegeben war, bei der Neuheit der 
Sache das rechte Maaf zu finden. 

Die Einladungen 9%) wurden fo ausgedehnt gemacht, als bei 
irgend einem großen Turniere im heiligen römifchen Reiche. Chur⸗ 
fürften, Fürften, Grafen und Edelleute famen, felbft aus entle« 
genen Ländern, herbei. Deutfche Große haben immer das Reifen 
geliebt. Man fchäzte die Zahl der Pferde in der Stadt auf 6 bie 
7000. Die edlen Frauen und Fräulein, welche zu Hofe kamen, 
werben zu 550 berechnet 5). Den Einladungen entfprachen bie 
Vorbereitungen bei Hofe, bei den Bürgern von Stuttgart und 
auf dem Lande, Für die herzogliche Küche wurden geliefert und 
angefauft: 136 Ochſen, 1800 Kälber, 130 Schweine; ferner 570 
Kapaunen, 4200 alte, 4000 junge Hühner, 2759 Krametsvögel, 
fo wie Pfauen, Gänfe, Enten, Feldhühner, Auerhahnen, Taus 
ben. 500 Stüde rothes und ſchwarzes Wildpret, 450 Hafen lie= 
ferten die Wälder; an Fiſchen waren dba: Salmen und Lachs 
44 Tonnen, Rheinfifhe 5 Tonnen, Hechte 150 Gentner, Karpfen 
650 Gentner, Häringe 90 Tonnen, Forellen, Aale, Grundeln, 
Krebfe ꝛc.; Gewürz 36 Pf. Ingwer, 120 Pf. Nägelein, 40 Pf. Safs 
van, 55 Pf. Süßholz; Confekt, getrodnete Früchte u. dgl. beforgte 
Apothefer Benfel von Tübingen 9). Man verwendete zu Kerzen 
3600 Pf. Wachs und 4000 Pf. Unfchlitt. Der Kaftfeller hatte für 
die Pferde, neben einer unzähligen Menge von Heu und Stroh, 
6000 Scheffel Haber 7) aufgehäuft. 

Conrad Breuning, Bogt von Tübingen, welder das 
Silbergefihirr unter ſich hatte, verzeichnete und orbnete daſſelbe 9) 


4) Steinhofer, III, 962— 70, nennt die Geladenen. 

5) Erufius, IH, 40, 4. 

6) Qui miscuit utile dulci. Frischlin. 

7) Eifenbad giebt an: 6000 Sceffel Dinkel feyen verbaden wor: 


den, erwähnt aber des Habers nicht, worin Andere übereinftim- 
men. 


8) Es war verwahrt in einem Gemach hoch oben im Schloffe. Das 
Berzeichniß ift noch im k. württ. St. A. vorhanden, und enthält 
außer den Trinkgefähen, welche Scheuern, Scheuerlein, Köpfe, 
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Die vielen Becher in allerlei Formen, beinahe alle mit ben Wap- 
pen ber Geber und andern Figuren verziert, und im württem⸗ 
bergifhen Haufe von Groß» und Urgroßvater ererbt, bildeten 
eine ehrwürbige Verfammlung. Da kommt vor: ein „bolleter ” 
Becher, fteht auf drei heidnifchen Fräulein, hat in der Mitt und 
‚auf dem Fuß einen Kranz von Reeblaub und Trauben, und auf 
dem Dedel 6 Lilien und inwendig Pfalz; ein „bunfinirter” Be- 
cher, auf den Thürmen auf dem Lid ein Männlein, ftoßt den 
Stein, und auf dem Fuß drei gelb Löwen in ſchwarzem Feld 
auf grünem Felſen; ein gelaubter Becher fteht auf dreien Nar— 
ren, beren jeder ein Fähnlein mit alt Württemberg und einem 
fhwarzen Adler hält, auf dem Lid eine Kirche, daran drei Chris 
ftophel und oben darauf ein Pelifan mit einem Schild alt Würt- 
temberg; ein bolleter großer Becher, daran find alle Wappen, 
fo zum Fürftenthbum Württemberg gehören, auf dem Lid ein ges 
wapneter Mann in einem Seffel, einen Scepter in der Hand, 
inwendig Lids derer von Kirchheim Wappen; ein vergoldt Scheuer- 
lin, auf dem Lid einen rothen Schild, darinnen zwei weiße Schlüf- 
fel und auf dem Fuß 7 filberne Affen u. ſ. w. Auch ein Salzfaß 
zeigte Kunft, wenn ſchon nidyt fo vielfache als Das Cellini's, eg 
war ein Garten, ſteht aufdrei wilden Männlein, darin ein Baum 
mit Natterzungen, und fteht am zu ein Männlein, trägt auf 
dem Rüden ein Salzfaß. 

Die Gemächer des Schloffes wurden zum Theil ausgemalt 9) 
und mit Sinnbildern verfehen. Eines derfelben war ein großer 
junger Mann, in bloßem Haupte, mit einem rauhen Gewande, 
an beffen Saume die Worte ftanden: Leben und Tod. Auf fei- 
ner Stirne lad man: Winter — Sommer, an der Seite war dag 
‚ Gewand bis zum Herzen offen, wo bie goldnen Worte: Nahe — 
Ferne, Ein Anderes: ein Früchte tragender Baum, über ihm eine 
Hand aus den Wolfen mit einem Blig, der den Baum fpaltet, 


Becher, oder Kannen, Stuftannen, Flaſchen, Schenkfäſſer heißen, 
wenig anderes Geräthe, doch: »ein Schaffzabel mit den Steinen 
und fernern Zugehörungen.« 

9) Ulustrabant hine inde conclavia elegantes picturae. Teth. 
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dabei bie Umfchrift: Nur der Tod raubt unfere Gaben. Ein An- 
deres: ein Schwan im Waffer, über ihm brei Flebermäufe im 
Flug, mit den Worten: Ungetrübter Glanz, u. f. w. 

Da die Hofküche nicht binreichte, fo wurden in dem herzog— 
lichen Garten (Thiergarten) noch drei große Küchen errichtet, nahe 
am Schloß, eine für bie hohen Herrſchaften (Ritterfüche), die 
andere für dad gemeine Volk und die Speifung in der Stadt, 
die dritte für Braten, ferner vierzehn andere für bie fremden 
Fürften und Herrn bei eines Jeden Wohnung. Auch der Dürf— 
tige follte volle Befriedigung finden. Man errichtete bei dem Ein- 
gang in das Schloß einen ſchönen Bronnen mit acht Röhren, 
deren vier weißen, bie andern rothen Wein ausgoſſen. Aus bies 
fem Bronnen follte trinfen, wem es beliebte, doch durfte nichts 
gefhöpft oder mit nad Haufe genommen werden, „denn wag 
einer im Kropf davon getragen.” Dazu wurben Trommelfchlä- 
ger, Pfeifer und Sänger verorbnet, die durch folgendes Lieb 
(Schweizerftreih) das Volk einladen follten: 


Alſo ihr Reutter 
Und Bernheutter; 
Naffe Knaben: 
Welche haben: 
Nur halb Hofen 
Und gern lang thofen: 
Und ihr Blinden: 
Laßt euch finden: 
Auch ihr Lahmen: 
AU mit Namen: 
Alle Bettler: 
Schuldennöttler: 
Die nit haben, 
Zu erlaben, 

Zung und Leber: 
Alle Weber: 
Scheerenſchleifer: 
Und ihr Pfeifer: 
Nichts do minder: 
Bürftenbinder: 
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Kommet Alle: 

Mit eim Schalle: 

Zu dem Bronnen: 

Bei der Sonnen, 

Dann ber Wirte: 

Zahlt die Irtte, 

Daun man ſoll jez nitt lang feyern 

Sonder trinkhen gute Leyern 

Und ſich fleiſſen 

Auf den Weiſſen, 

Auf den Rotten 

In den Notten 

Käs und Brotten 

Gutt zuſammen. 

Trinket All' in Gottes Namen: 

Friſche Binkhe Bankhe, 

Daß keiner zankhe — 

Iſt ein gutts Getrankhe: 

Feyret nitt, 

Ich euch bitt, 

Nichts verſchütt: 

Trinkhet Alle ꝛc. x. 
Die höheren und niederen Hofbedienten konnten für die Menge 
der Gäſte nicht zureichen, man beſtimmte daher dazu weitere aus 
dem Adel und Bürgerſtande. Diejenigen Edlen, welche beſtimmt 
waren zum Auftragen der Speiſen, hießen „Degen,“ Andere 
vom Hofe und der Kanzlei mußten empfangen, Geſellſchaft lei— 
ften u. dgl. 103, die Vebrigen wurden aus dem ganzen Lande be— 


10) Wir führen fie hier namentlidy auf, weil man dadurch mit dem 
Merfonale des Hofs und der Kanzlei bekannt wird. Die Erzämter 
waren: der Marfchall Conrad Thumm von Neuburg zu 
Stetten, Schenke Philipp von Nippenburg, Truchfeß Dies 
trid von Späth, Dbervogt zu Urad), Kämmerer Wolf von 
Bültlingen. Zu ihnen kommt der Kanzler famparter. Los 
renz von Wefterftetten, Rafan von Thalheim, und ne: 
ben ihnen Johann Kraft, beider Rechte Doctor, thaten Dienfte 
im Schloffe. Die Gäfte beforgten: der berühmte Johannes Reuch— 
fin und mit ihm Dr. Ambroſius VBolland, fürftliche Räthe, 

Send, 5. Uri. 1. Bo. 40 
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fchrieben, Dan verlangte 130 geſchickte Leute zu Aemtern bei Hof, 
ingleichen 120 „Euppenliche Gefellen” und flinfe junge Leute, der 
Tische bei Hof zu warten und fonft zu dienen. Leber ſolche alfe 
wurden noch etliche von Adel zu Oberauffehern beftellt, zu jedes 
Fürften Herberg, zu Küche, Keller, Fütterung. — 

So lange Fürften des ftehenden Soldaten und ber Teibgarbe 
zu Fuß entbehrten, mußten fie ihre Zuflucht zu den Bürgern neh— 
men, wenn eine fchöne Wache aufgeftellt werden ſollte. Man 
gab Befehl, daß vom Lande 800 Knechte, „die von ihrer Perfon 
gefchickt, gerad mit guter Gliedmaß, anfichtig und fchiedlich wären,” 
fommen, von ben Aemtern mit rothem Tuch zu Hofen und Wamms 
befleidetz und daß bie Hofen und die Aermel des Wamms, die 
ziemlich weit feyn follen, (mit gelbem Tuch) unterfüttert und zer= 
fehnitten feyen, daß auch jeder auf feine Koften mit einem gefäu- 
berten Krebs und halben Stüden, auch rothem zwilappeten Baret 
mit weißem Federbufh und mit einer Hallbarten fich verfehe. Sie 
erhielten zu Oberhauptleuten Philipp v. Rechberg und Ernft 
von Fürftz vierzehn Andere zu Hauptleuten, nämlih: Hang 


Beatud und Johannes Widmann, Dr. Johann von Urach, 
M. Benedict Farner, Canonicus, M. Johannes König: 
ſpach, Heinridy Lorcher (Württembergiaci generalis scriba 
ducatus), Conrad Breuning, Gnisberger, Vogt zu Stutt- 
gart, Sebaftian Welling, Burkard Fürderer, Andreas 
Kertler, Hofiecretär, M. Simon Keller, Güß v. Güſſen— 
berg, des Herzogs KRammerherr, Joh. Heinrich v. Bubenho— 
fen (custos fidissimus aulae), Joh. Wilhelm v. Wittingen, 
Georg v. Ow zu Hirrlingen, Bernhard Dürr v. Leiningen, 
Hansv. Hutten, Philipp Sted, Wolfgang Nothaft, 
Wolfgang v. Benningen, Wolf v. Salhaufen, Georg 
v, Sedendorf, Stephan Späth, Joh. Conrad v. Win: 
terftetten, Joh. Conrad Thumm v. Neuburg, Bolmar 
von Sperbersed; ferner Neinhard Spät, Fägermeifter, 
Theodor Schenk v. Winterftetten, Rudolph v. Bünau, 
Reinhard von Sahfenheim, Stallmeifter Chriftoph von 
Scharfenftein, Eberhard von Bifhoffsrode, Conrad 
Härter von Gärtringen, Gtallmeifter Georg v. Wöll: 
warth, Friedrich v. Krefet, Markus Stumpf. 
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Spät zu Pflummern, Eberhard v. Reifhah, Hans von 
Reiſchach zu Ah, Kraft von Enflingen, Hans v. Schel 
lenberg zu Kisigg, Sebaftian Luz, Thomas Groß u. N. 
Sie wurden gebraucht unter den Stabtthoren, in bem Schloffe, 
vor ber Kirche, in dem Thiergarten, wor der Fürften Herberge, auf 
dem Bau, „auf des Herren und der Bürger Haus am Markt” 11), 
Sie waren mit Trommeln und Pfeifen reichlich verfehen und hat- 
ten ihr eigenes Marfchlied (der württembergifhe Streich): 
Bruder fieh dich umb, 
Daß fid) Beiner fumb; 
Dann die Herrn von Tec 
Seind Herzogen gar Fed, 
Die zu Württemberg 
Heroiſch Herrn vermerf, 
Und in gleicher 
Die von Mömpelgard. 
. Darumb fo feindt frifh auf, 
Schlagt die Trommen drauff, 
Pomp, Pom, Pom, Pom, Pomp. 
Schirmen dad Vaterlandtt 
Und mit gewerter Handtt 
Seindtt wadher und munder, 
Wachet ein Feder befunder, 
Pomp, Pomp, vide Pomp, Pom 2e. 
Zu Herbergen für die Gäfte wurden Häufer in der Stadt aus« 
erfehen, da das Schloß feibft Feinen großen Gelaß hatte. Her— 
sog Wilhelm von Baiern, der Bruder der Braut, war bei 
dem berzoglihen Rath Sebaftian Wellingz die Pfalzgrafen 
Friedrich und Ludwig in dem Maulbronner Hof und einem 
anftoßenden Privathaus, hatten auch einige hübfche Zimmer in 
dem Haufe Matthias Riekhs auf dem Markte; der Churfürft 
Friedrich von Sadfen wohnte bei Apotheker Cyriacus, Her» 
309 Philipp von Braunfhweig bei Conrad Tuchſcheerer, 
Friedrich, Marfgraf von Brandenburg, in bem Bebenhäufer 


11) Das Herrenhaus, wachmals Bibliothek, fpäter abgebrochen; der 
Bürger Haus — das Nathhaus. 
10 * 
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- Hof; nicht ferne davon, in dem Haufe des Landſchreibers Lorcher, 
Cafimir, Markgraf zu Brandenburg, und die Gefandten des 
Herzogs Albert von Preußen. Marfgraf Friedrich von Bran⸗ 
denburg wohnte auf dem Markte in Phrygions Hauſe, der 
Biſchof von Augsburg bei dem herzoglichen Rath Rafan von 
Thalheim, der Biſchof von Conſtanz in der Probſtei, der Fürſt 
von Mecklenburg bei Kaſtkeller Molitor, der Markgraf von Ba— 
den bei Magiſter Simon Keller von Stuttgart, Johann von 
Henneberg mit feiner Gemahlin bei Jakob Kühhorn, der Abt 
von Ellwangen und die’ drei Faiferlichen Gefandten in dem Haufe 
des Herrn von Thumm v. Neuburg, die Gefandten von Ehur= 
mainz im Hof des Klofters Lord, die von den Städten in dem 
neuen Bau bei dem Spital in ber Borftabt, die heffiichen Gefand= 
ten bei Friedrich Jäger, Hnmmtliche Geiſtlichkeit im Hoſpital⸗ 
gebäude. 

Ihnen allen wurden Edle und Räthe beigegeben, bie für 
ihre Bebürfniffe und Wünfche im Namen des Herzogs Sorge tru— 
gen, fo für die Geiftlichfeit der berühmte Dr. Reuchlin '%) und 
Dr. Bolland, beide herzogliche Räthe. 

Um deffen gewiß zu feyn, daß in der Stadt Alles in der 
Drdnung fey, durchgehen Johannes Gaißberger, Bogt zu 
Stuttgart, Stephan Lichtenauer, Kaftner von Heibenheim, 
Wendel König, Fourier im Schloffe Ted, zwei Rathsherren 
und zwei von ber Gemeinde mit einem Schreiber die Straßen 
der Stabt, befehen Wohnungen und Ställe, und ob wegen Feuers⸗ 
gefahr überall in den Bütten und Gölten das nöthige Wafler vor- 
banden, und die Pechringe an den eifernen Trägern ausgehängt 
feyen. Reinhard Spät, die Ritterfpiele anzuordnen beauf« 


. 42) Cui sua cura datur lautis apponere mensis 
Canonicos, Cleros, Monachos, justo ordine Fratres, 
Rite locare viros, Abbates Coenobiorum 
Excipere hospitio, plumata cubilia cuique 
Designare viro, mensas hilarare tacentes. 
Addidit huie sese juris Vollandus ab arte 
Ambrosius doctor legum rerumque peritus. 
Frischlin. 
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tragt, hatte den Play zum Turnier ebnen, mit Sand beftreuen 
und mit roth bemalten Schranken umgeben laffen. 

Indeß die ganze Stadt in feftlicher Rüftung ber Dinge, die da 
fommen follen, wartet, bewegt fih (4. Merz) von Heidelberg aus 
durch die Pfalz der Zug der fürftlichen Braut. Er war ſchon von 
Münden aus fehr anfehnlih. Denn Bruder Wilhelm hatte alle 
feine Leute in Roth gefleidet, und zog mit 350 Pferden aus Baiern. 
Faſt Föftlich und derzeit feltfam zu fehen war, wie zu Augsburg Die 
Reifenden auch mit acht verbedten Hobelwägen und mit vier ganz 
verguldten Wägen, unter welchen zween Wägen des Kaifers Fried» 
rich Gemahlin, Frauen Eleonore, Königin von Portugal, gewe— 
fen waren, anlangten, um zuerft zur Hochzeit des Pfalzgrafen und 
dann nah Württemberg zu ziehen 13). Bei der Geleitsftätte unter- 
halb Knittlingen warteten die Fürften und Herren, welche der Her- 
zog zum Empfang vorausgefchict hatte, nämlich drei Fürften, der 
Biſchof von Augsburg, Markgraf Ernft von Baden und ber 
Probft von Ellwangen; drei Grafen: Franz v. Zollern, Al 
brecht v. Hohenlohe, Ulrich v. Helfenftein; drei Freiher- 
ven: Wilhelm Truchſeß v. Waldburg, Georg Schent 
v. Limburg, Gottfried v. Zimmern; drei Ritter: Hans 
Hofwart v. Kirchheim, Konrad Schott, Sebaftian von 
Nippenburg; drei von Adel: Wilhelm v. Neipperg, Hein« 
rich Schilling, Peter v. Liebenftein. ALS die Baierifchen 
und Pfälziſchen gegen die Geleitsftätte Famen, fliegen die Gefandten 
vom Pferde, und der Bifchof begrüßte in befonderen, jedoch Fur- 
zen Reden, Sabina, ihren Bruder Wilhelm und den Ehur- 
fürften von der Pfalz, Ludwig. 

In dem Schloffe und in der Stabt zu Gröningen follte über- 
nachtet werden. Dahin hatte Ulrich nicht nur dur Saumroffe 
bie nöthigen Geräthe und Speifen vorausgefhidt, fondern aud) 
als zu einem zweiten Empfange den Bifchof von Konftanz, Herzog 
Heinrich von Braunfhweig, Grafen Reinhard v. Bitſch, 
Grafen Heinrich v. Salm, Scheuf Chriftoph v. Limburg, 
Georg Truchſeß v. Waldburg, Hans v. Reifhadh, Friz 


15) Bugger, II, 247. 
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Safob v. Anweil, Konrad Spät und Eonz v. Stadion. 
Der Pfalzgraf war mit feinem Gefolge, beftehend aus 82 Grafen 
und Rittern, unter benen auch ber ſchon damals berühmte Franz 
v. Sidingen, in Vaihingen zurüdgeblieben, um dort zu über- 
nachten; dagegen z0g Herzog Wilhelm mit mehr ald 39 Grafen 
und Rittern zu Gröningen ein. 
Am Sonntag erhob man fi in Stuttgart fehr frühe. Der 
Haufen der Achthundert zog vor das Thor, um Spaliere zu bil« 
ben; vor ihnen Zimmerleute, Kanoniere, dann zwei Fahnen, 
Trommler 9) und Pfeifer, Ihr Marfchlien war: 

Alſo ihe Landsknecht: 

Sein fein mundter: 

Standen auffrecht: 

Jeder bſonder: 

Wie man ſtellett, 

Daß er bleibe, 

Und ſich geſellet: 

Kein vertreibe, 

Auf der Gaſſen: 

Jeder faſſen, 

Soll ſein Spießen: 

Daun ihr müſſen: 

Hie aufwarten: 

Zu Stuttgarten: 

Biß die. Herren: 

Jez begehren: 

Auszureutten: 

Mit Hoffleuten: 


13) Zum Trommelfchlag gehörte das Lied: 
Bruder fich dih umb, 
MWie die Braıt bintumb, 
Daß fich Keiner fumb: 
Darumb fo Linde frifh auf, 
Der württenbergifch Hauff. 
Eichlaget ih dapffer drauff. 
Aufiechett, 

Merbrechet, 

Mit Spielen, 
Seindt vackher 
Und mınder 

Ein Iwer befonder. 


Zu empfangen: 

Mit Verlangen: 

Unfer Brautte: 

Schon verfrautte: 

Ueberlautte: 

Alſo fürſtlich: 

Herzog Ulrich: 

Unſerm Herren, 

In den Ehren: 

Friſche Binkhe Bankhe: 

Friſche Binkhe Bankhe: 

Daß keiner wankhe: 

Weichet nitt: 

Wartett Alle. 
Die Reiter, welche zu dem Zuge beordert waren, oder an denſel⸗ 
ben ſich anſchließen wollten, verſammelten ſich um 8 Uhr auf der 
Wieſe unter dem Hirſchbad. Auf den Herzog wariete vor dem 
Schloſſe ein Roß, edel von Geftalt und ausgezeichnet durch Schmuck. 
Die Stirne war durch einen Federbufch, gelb und roth und in 
der Spige weiß, Hals und Bruft durch allerlei Gefchmeide, und 
der Schweif mit Federn von gelber und rother Farbe und andern 
Zierrathen Funftreich verfchönert. Ulrich tritt heraus in rothem 
Gewand, rothem breit gefrämptem Hut mit boppeltem Feder— 
bufch, reich mit Gold und Edelfteinen, in rothen geſtickten Bein- 
Hleidern, mit einem Foftbar befezten Degen, vergoldeter Scheide 
und Säbeltafhe, Halbftiefeln von Silherftoff und Sporen vom 
feinften Golde. Ihm zur Rechten und Linken ritten die beiden 
faiferlihen Gefandten, die Grafen v. Zollern und v. Werben- 
berg; nad ihm der Pfalzgraf und der Churfürft von Sachſen, 
der Markgraf von Brandenburg u. A. Voraus ritt der Erbmar- 
Shall von Thumm, Trompeter und Paufer folgten nad). Bor 
dem Thore reihten fie fih in den großen Zug, der folgende Orb» 
nung hatte. Viele des Adels und, was nicht in Ulrichs Farbe 
gefleidet war, bildeten den Vortrab; darauf kam Ulrich Hof: 
gefind, auch Alle, die in feine Farbe gekleidet waren, als des 
Biſchofs von Conftanz und des Probfts von Ellwangen Diener; 
ferner alle Grafen und Herrn, bie beſchrieben worben, auch noch 
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etliche von Adel, bei 1000 Pferden, fobann der Herzog mit ber 
fchon genannten Begleitung und andere Fürften, neben Ulrich 
giengen. 13 Jünglinge von Adel in weißen bamaftenen Kleidern, 
auch fonft während der ganzen Feierlichkeit um feine Perfonz 
endlich folgten die Begleitungen der Faiferlihen Botfchafter, des 
Pfalzgrafen, Churfürften von Sachſen, der Mainzifchen Botfchaft, 
bes Markgrafen von Brandenburg, des Biſchofs von Augsburg, 
des Grafen v. Bitſch und bes Grafen v. Henneberg; bar- 
auf die Botfhaft von Braunfchweig, Helen, des Deutfchmeifterg, 
ber Hofmarfhall in Preußen, der von Montagu, ferner aller 
hohen Stifte Botichaft und endlich die der Reichsſtädte. 

Auf der Brag zwifchen Feuerbach und Zuffenhaufen, nicht 
ferne vom Ganftabter Hochgericht 15), begegneten ſich die Züge. 
Lärmende Mufif gab von beiden Seiten den erften Gruß. Ulrich 
fprengte vor und gegen den Waaen, in welchem feine Braut 16) 
faß. Beide verliefen zugleih Roß und Wagen und umarmten 
fih. Allgemeines Freudengefchrei Durchtobte die Luft. Dann bes 
gann der Markgraf Friedrich von Brandenburg eine Bewills 
fommungsrede an die Fürften und Ritter, Sie wurbe yon dem 
Pfalzgrafen Ludwig beantwortet. Als man im langfamen Zuge 
gegen bie Stadt eine Strede weit vorangefommen war, wurbe 
zur Kurzweil ein Nennen von mehreren Grafen und Rittern ges 
halten, unter denen auch der Zunfer Hans von Huttenz ein 
gleiches Spiel durch andere fand bei dem Hirfchbade ſtatt. Am 
Thore ftiegen fechs Ritter von der Begleitung der Braut ab, und 
giengen neben dem Wagen ber, Diefer zeigte zwei vergolbete 
Löwen mit geöffneten Rachen, figend, das Wappen yon Pfalz- 
baiern vorftellend, und wurde von Rappen gezogen, 

Um die ganze Schleppe des Zugs zu entwideln, gieng man 
am eriten Thore vorbei, ſchlug den Weg rechts über den Stadt« 
graben ein und bewegte ſich erft von dem Spitalthor herab in 
die Stadt, und zwar zunächft auf den Marktplatz, wo die Bür- 
ger verfammelt waren. Hier wurde wieder durch Ritter ein 





45) Steinhof. IL, 975. 
16) Wie ihr Bräufigam in Roth gekleidet. 
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Spiel im Renn⸗ und Steh-Zeug gegeben, namentlich trafen 
Herzog Philipp von Braunfchweig und Wilhelm v. d. Grün 
auf einander. So bald der Zug vor bie Kirche gefommen war, 
ritten alle diejenigen, welche nicht zur Aufwartung beftellt gewe⸗ 
fen, zu dem Dunzhofer Thore hinaus und vertheilten fich in ihre 
Herbergen. 

Bor dem Hauptthore der Kirche ordnen fi) Bräutigam und 
Braut mit ihren Begleitern, Prälaten und Geiftlihe !7) fanden 
in einer langen Reihe, bie fih von einem benachbarten Edhaufe 
bi8 an die Kirchthüre erftvedte, unter welcher der Biſchof von 
Eonftanz, Hugo v. Landenberg, in feinem Pontifical-Gewande 
Braut und Bräutigam erwartete, ein Mann voll Würde und der 
an Körperlänge über alle beutfchen Fürften feiner Zeit empor⸗ 
ragte 8), Er fragt hier unter Dem Haupteingang der Kirche nach 
einer Furzen Rede den Herzog, ob er Sabina zur Ehe nehme, 
und Sabina, ob fie dem Herzog ihre Hand gebe, Auf ein Ja 
erbittet er fi von dem Herzog den Brautring, ftedt ihn der 
Braut an die Hand mit den Worten: wie biefer Ring rund und 
von reinem Golde, fo foll bündig und rein die Liebe bleiben; vers 
einigt dann bie Rechte Beider, und fpricht den Segen über fie. 
Nun treten fie unter dem Gefange des Chors in die Kirche, knien 
vor dem Altar und verrichten ihr Gebet. Indeß orbnet der Erb» 
marſchall die Berfammlung. Die Eollecte fang der Biſchof von 
Conftanz, die Refponforien und andere Gefänge wurden vortreffs 
lich ausgeführt. Nochmals knien die Neuvermählten nieder, und 


17) Dahin gehörten, außer den eilf Prälaten der württembergifchen 
Ktöfter, die Uebte von Salmansweil, Schönthal, Marchthal, Ele 
chingen, der Probft von Nellingen und der von Denkendorf, der 
Rector der Umiverfität, der Commenthur zu Kapfenburg, der 
Spitafmeifter zu Gröningen, die Pröbfte der Kirchen von Stutt: 
gart, Tübingen, Baknang, Mömpelgarbd, Göppingen, Sindelfin: 
gen, Herrenberg, von Mödmühl der Decan, von Faurndau sa- 
cer antistes dignusque decemvir, der Probft von St. Peter im 
Einfiedel, der Decan von Urach, der Vater von Güterftein. 


18) Erufius, IH, 9. 6. Sulger, Annal. II, 93, 
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verlaffen dann unter dem Bortritte des Erbmarfchalls, von einer 
glänzenden Begleitung gefolgt, die Kirche, Sie ziehen durch die 
Reihen der Hellebarbiere in das Schloß. 

Dafelbft tritt ein Theil der Begleitung mit dem erlauchten 
Brautpaar in das feftlich ausgefchmüdte Gemach, wo das große 
Prachtbett auf mit Elfenbein gezierten Füßen 9) ftand, in welches 
nun Ulrich von feinen Freunden, Sabina von ihren beiden 
Brüdern in Gegenwart von vielen Zeugen beiberlei Geſchlechts 
und unter lauten Glückwünſchen und Scherzen, um ber Feierlich- 
keit der Befchlagung der Dede Genüge zu leiften, gelegt wurben. 
Bald erhoben fi Beide wieder, und gehen mit der ganzen Ge— 
ſellſchaft zu Tifhe, Sabina hatte nun ihre Hofbeamten bekom— 
men, welche ihr zum Tanz, zur Tafel, bei den Ritterfpielen und 
mit Tragen der Schleppe aufwarten mußten, nämlid) die Grafen 
Bernhard 9. Eberftein, Rudolph v. Sulz, Heinrich 
von Lupfen. 

Ein Geiftliher tritt in den Speifefaal im langen priefterlis 
chen Gewande, neigt fi vor der Berfammlung, ſpricht in einem 
Gebete den Segen über die Speifen und entfernt ſich wieder. 

Die größere Zahl der Gäfte war in ihre Wohnungen in der 
Stadt gegangen und dafelbft gefpeist worden, nachdem man ihnen 
zuvor bei ihrer Ankunft aus der Kirche Wein und Confekt ge- 

veicht hatte, 

| Während der Mahlzeit im Schloffe fpielte die herzogliche Ka— 
pelle und begleitete bie fingenden Gäfte, unter denen ſich durch 
feine gute Stimme Ulrich auszeichnete. Dft erebenzte er den 
Becher und ließ ihn umgeben. Nach der Mahlzeit erfchien wieder 
der betende Priefter. Sodann verfügte man fih in bie Turniz, 
den untern geräumigen, fonft zu allerlei Uebungen beftimmten 
Raum des Schloffes, wo ſich auch die übrigen Gäfte aus ber 


19) Sollte jene braune eichene, mit Schnitzwerk und dem württem— 
bergifch = baierifchen Wappen . verzierte Lade mit Betthimmel und 
Inſchrift (omnia dat dominus, non habet ergo minus), weldye zu 
Urad) im Schloß als Herzog Ulrichs Brautbettftelle gezeigt wird 
Schwab, ſchwäb. Alp, 1823. S. 113), wirklich diefe ſeyn? 
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Stabt wieder eingefunden hatten, um den Tag mit einem Tanze 
zu befchließen. Schweifer v. Gundelfingen und Cafpar 
Spät hatten die edlen Frauen und Fräulein zu ftellen und zu 
fegen. Der Braut zur Rechten begann Sibylla, des Pfalzgrafen 
Ludwigs Gemahlin, die Reihe; zur Linfen die edle Frau von 
Mantua, Eberhards d. ä. Wittwe, eine durch Charakter, Alter 
und Leibesgröße hervorragende Matrone. Ulrich und Sabina 
eröffneten den Tanz. Bor und nach ihnen bewegten fi in gleis 
chem Takte je zwei Edle mit brennenden Wachsfackeln. Darauf 
fam mit einer gleichen Begleitung von Edlen der Pfalzgraf Lud⸗ 
wig mit feiner Gemahlin, dann Herzog Wilhelm von Baiern 
mit feiner Schweiter Sufanna. Bald wurde der Tanz allges 
mein. Auch hier mußten immer zwei Edelleute mit Schenflichtern 
portanzen. 

Den andern Tag (Montags d. 2. Merz) kamen am Morgen 
in das Gemad der Neuvermählten die Brüder Sabina’, Lud- 
wig und Wilhelm, mit zahlreicher Begleitung, und erbaten 
fih son Ulrich, daß er die Morgengabe für ihre Schwefter zeige 
und beftimme, Sogleich weist er reiche Armbänder vor, viele 
Edelfieine und andern Schmud, im Werthe, wie man fagte, von 
2000 Kronen. Die junge Frau nahm mit einer Kniebeugung die 
Geſchenke hin, Ferner wies ihr Ulrich die Stäbte Waiblingen 
und Winnenden anz wogegen fie ihrem Heimatbsrecht feierlich 
entfagte, und eidlich gelobte, Herrn und Lande Württemberg für 
immer angehören zu wollen. Ein lauter Jubel der Anweſenden, 
von Inſtrumenten begleitet, erſcholl. Um 8 Uhr gieng der Zug 
zur Kirche. Er wurde von ſechs württembergifchen Trompetern 
eröffnet. Auf fie folgten die Diener Wilhelms von Baiern, 
Ludwigs von der Pfalz, Friedrichs von Sadfen, der Ges 
fandten von Mainz, des Hochmeifters zu Preußen, Friedrichs 
und Caſimirs yon Brandenburg, die Tandgräflich Heffifchen, 
die der Biſchöfe von Eonftanz und Augsburg, der Markgrafen 
von Baden, von Denneberg "und die von Württemberg. Dars 
nah kamen die badifchen Trompeter, und auf fie 3 und 3 in 
einem Glieb mit großen brennenden Straßenlichtern: Rudolph 
v. Ehingen, Reinhard v. Sachſenheim, Daniel Not» 
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baft, Wilhelm v. Rechberg, Dietrih Spät, Wilhelm 
v. Nippenburg, Albrecht v. Kandenberg, Albredt von 
Dakhenhaufen, Hans v. Stadion, Hans Caſpar v. Bus 
benbofen, Wolf v. Gültlingen, Sebaftian v. Nippens 
burg, Georg Schenf v. Limburg, Schenf Ernft zu Taus 
tenberg, Wilhelm Truchſeß zu Waldburg, Gottfried 
Werner v. Zimmern, Schweifer 9, Öundelfingen, Sig— 
mund v. Falfenftein, Graf Wolfgang v. Löwenſtein, Graf 
Ludwig v. Detingen, Graf Ulrich v. Helfenftein. Ihnen 
folgten Die Trompeter des Herzogs Wilhelm von Baiern und 
noch drei Grafen mit Kerzen, nämlih: Georg v. Hohenlohe, 
Wilhelm v. Fürftenberg, Franz Wolf v. Zollernz fomit 
leuchteten vor von dem Stande der Edlen, Ritter, Freiberren und 
Grafen je ſechs. Nun erfhien Sabina, geführt von ihrem 
Bruder Wilhelm und dem Churfürften Friedrich von Sachſen. 
Die Schleppträger waren bie obengenannten von Eberftein,; 
Sulz und Lupfen. Nah der fürftlichen Braut giengen: bie 
Ehurfürftin von ber Pfalz, Sabina’s Schwefter, geführt von 
dem Markgrafen Cafimir von Brandenburg; eine Fönigliche 
Prinzeffin von Polen, geführt von Herzog Heinrich von Braun- 
ſchweig; die alte Marfgräfin von Brandenburg 29), geführt von 
Herzog Philipp von Braunfchweigz bie Yandgräfin son Heffen, 
MWittwe, geführt von Markgraf Ernft von Baden; Markgraf 
Ernfts Gemahlin Elifabeth ?)), geführt von Graf Wilhelm 
». Henneberg. Die jungen Fürftinnen wurben von ihren Hof: 
meiftern geführt, die übrigen Frauen und Fräulein giengen Paar 
an Paar mit einander. Ihnen folgten je drei Edle, Ritter, Frei— 
herren und Grafen; fodann bie pfahgräfifhen Trompeter und 
wieder drei Grafen, alfo zufammen ſechs von den vier Ständen, 
wie oben bei denen, die die Lichrer trugen. 

Conrad Thumm, ald Erbmarſchall, erfhien allein; nad 
ihm Herzog Ulrich. Er trug ein veilchenblaues Kleid und einen 
feivenen Mantel mit Einfaffungen und Stidereien, Ein doppelter 


20) Wohnhaft zu Nürtingen, geborne v. Württemberg. 
21) Gene, welcher Ulrich früher feine Liebe zugemwendet hatte. 
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Gederbufh war um ben ſchwarzen breitgefrämpten Hut gelegt, 
geihmüdt mit Gold und Edelfteinen. Auf ihn folgten der erfte 
Gefandte des Kaifers, von Zollern, neben dem Churfürften 
Ludwig von der Pfalz und dem Gefandten von Mainz, ber 
zweite von Qupfen, der Hochmeifter aus Preußen, der britte 
v. Werdenberg; ferner Markgraf Friedrich von Brandenburg, 
Herzog Friedrich von Baiern, Bifchof von Augsburg, die Bots 
Ihaften von Braunfchweig, Heflen, Speier, dem Deutfchmeifter, 
der Marichall aus Preußen, der von Montagu, Botfchaften von 
den Stiftern zu Mainz, Conftanz, Augsburg, Speier, Ellwangen, 
Wimpfenz endlich ber Reichsſtädte Borfehuften, die von der Lands 
haft, und zulezt der Schulmeifter von Tübingen mit zwanzig 
edlen Knaben *). Die brennenden Kerzen wurden in der Kirche 
an 24 Edelfuaben abgegeben, die fie vor der fürftlichen Braut 
hielten. In dem Chore vor dem Hochaltar wurden bie weltlichen 
Herren durch Caſpar Spät auf die rechte Seite geftellt, die 
geiftlichen durd Dr. Ludwig Vergenhans, Probften zu Stutts 
gart, auf die linke. Die Meffe bielt der Bifhof von Eonftanz, . 
unter Beiftand des M. Martin Breuning, Chorherrn zu Stutt= 
gart, ald Evangelierd, und des Dr. Georg Bergenhang, bis 
ſchöflichen Vicars von Konftanz, als Epiftlerd, Die Gefänge, 
weldye während des Gottesbienftes gehört wurden, waren aus 
gezeichnet gut ausgeführt; befonders ragte ald Meifter im Gefange 
bervor Johannes Wieland, einer aus der Kapelle, welde 
fi der Herzog hielt. Hierauf fehrt der Zug unter dem Schmet- 
tern der Trompeten in das Schloß zurüd. Dafelbft empfängt 
Sabina von den Frauen Gefchenfe, dann geht es zur Tafel, 
Der Speifefaal war behängt mit Tapeten und mit fünftlichen 
Webereien und Stidereien. Dan ſah Darftellungen aus ber heis 
ligen Gefchichte, befonders dem alten Teftamente, fo wie andere 
Scenen, auch der Liebe, z. B. Paris und Helena, Pyramus und 
Thisbe. Für Fürften und Fürftinnen waren je drei Tifche zu ſechs 
Perfonen aufgeftelltz für die Gräfinnen und Freünnen je einer 


22) Der Rezteren erwähnt ein Verzeichniß des Bugs auf dem lands 
ſchaftl. Arch. 
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zu acht, aud) die übrigen edlen Frauen waren zu acht und acht. 
Bon den Geiftlichen faß nur der Probft von Ellwangen an einem 
Fürftentifh, er Schloß die Reihe, Die übrige Geiftlichfeit, fo wie 
die Grafen, Ritter und Edle, und der Gäſte Diener faßen an 
andern Tifchen, deren Zahl nicht angegeben werben fann, Die 
Aufwartung bei den Zifchen der Fürften und Fürftinnen wurde 
gleich behandelt; wir wollen fie an dem Tifche bes Bräutigams 
anſchaulich machen. Bor ben Dienern, welche die Speifen aug 
der Küche bereintrugen, find bei jedem Gang vorausgegangen 
die Grafen: Wolfgang v. Detingen, Reinhard v. Bitfch, 
Chriſtoph v. Werdenberg; zugleich waren fie befiimmt, an 
dem Tifche auf Die Befehle des Erbmarſchalls zu warten; auf bie 
Tafel felbft wurden die Speifen gefezt durh Dietrih Spät, 
als Erbtruchfeßen, und durch den Grafen Kraft v. Hohenlohe; 
eredenzt wurden fie von dem Grafen Franz Wolfgang v. Z0l- 
lern, welchem fie Reinhard Diem v. Leiningen gereicht und 
wieder von ihm empfangen, von ihm aber an Hang Conrad 
Schenk v. Winterftetien gegeben. Eben fo feierlich wurde 
der Wein dahergetragen; vor ihm giengen bie Grafen Andreas 
v. Sonnenberg, Emid v. Leiningen, Oswald v. Thier- 
ftein, auch fie waren befehligt, des Erbmarfhalld Anordnungen 
bei Tifche zu erwarten. Dem Herzog hat den Wein bargereicht 
der Erbfchent Philipp v. Nippenburgz jeder Fürft aber hat 
feinen eigenen Weinträger von Adel 3). 

Die Speifeordnung an diefem Tage war folgende, nämlich 
für Fürften und Fürfiinnen: „Erſtlich Kapaunen mit ganzem Im— 
ber in einer Brühe, dazu Rettig. 2) Gefotten heiß Hecht. 3) Ein 
Borgebratenes von Spanferfeln. 4) Ein grün Kraut darin ver= 
guldt Vögel. 5) Schweinen Wildprett in einer Rofinbrühe, 6) Ein- 
gemacht Grundeln. 7) Ganz gebratene Rehe, dazu ein weiß und 
braun Sauce, 8) Gebrennte Kuchen und Pafteten von Mandel ge= 
madt. 9) Ein Wildprett von einem Reh in einem Pfeffer. 10) Eine 


25) Plus mador Elfingus sapit huie Heppachius illi, 
Huic Beinstana placent, huie Felbachxa rubella. 
Frischlin. 
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Sul; von fungen Spanferfeln. 14) Krebs. 42) Sulz von Fir 
fchen. 13) Ein Gebratenes von Kapaunen, Vögeln und Anderem.‘ 
44) Die Schaueffen wurden in biefe Gerichte eingetheilt *). Für 
Frauen, Grafen, Ritter, Herren und Edelleut: „A) Hühner in 
einer Mandelmilch. 2) Heiß Fiſch. 3) Ein Gebratenes von Bö- 
geln in einer füßen Brühe eingemadt. 4) Grün Kraut, darzu 
Braten von Reben oder fonft. 5) Pfeffer mit fohweinen Wild» 
yrett. 6) Ein gefüllt Gebackenes. 7) Eine Sul von Fifchen. 
8) Eingemadhte Hühner in einer braunen Brüh. 9) Braun Mueß 
mit Eonfeet unterfäet. 10) Ein Gebadened. 14) Ein Braten von 
Kälbern und Hühnern” 3), Nach einiger Ruhe im Eſſen beginnt 
ber Gefang und Mufif von 50 Künftlern. Indeſſen läßt Ulrich 
feinen großen Becher freifen. 

Nahdem der Priefter das Danfgebet gefprochen, zogen ſich 
die Gäſte in ihre Gemäcer und Wohnungen zurüd, erfcienen 
aber fpäterhin wieder in dem Saale, wo dann bie feierliche Ue— 
bergabe der Gefchenfe flattfand. Die Abgeordneten bes Landes 
traten zuerſt vor, an ihrer Spige der Bogt von Tübingen, Con— 
rad Breuningz er überreichte Silbergefchirr, und hielt eine 
der Veranlaffung angemeffene Rebe. Es beſtand in 16 großen 
gleihförmigen filbernen Flaſchen mit Ketten, 42 großen filbernen 
Kannen mit vergoldeten Kleidungen, einem filbernen Eimer mit 
vergolbeten Reifen und einem doppelten Ring, daran man ihn 
trug; eine filderne Brodivanne, zwölf Epfilber. Zu diefem Ge- 
fhenf, im Werthe von 8527 ſi., hatten beigetragen die Prälaten, 
Stifte, Capitel, Frauenklöfter und die Landfchaft, d. h. Stäbte 
und Aemter ?%), Nach den württembergifchen Abgeordneten kamen 


24) Factitia tragemata, quae visum, non ventrem pascunt. Teth. 

25) Dad gemeinere Dienerverfonale wurde in dem Herrenhaus auf 
dem Markt gefpeist mit: 4) gefottenen Fifchen, 2) Wildprett zu 
einem Beieffen, 5) einem braunen Mued, 4) Gebackenem, 5) Bras 
ten von Kalbfleiſch und mit zmeierlei Wein. 

26) Die Beiträge waren laut der auf dem Sf. X. befindlichen Rechnung 
Eonradb Breunings, welcher den Ankauf beforgte, folgende: 
Die Prälaten trugen bei 1695, die Stifte 723, die Eapitel 632, 
die Frauenklöſter 234, die Landfchaft 5080 fl., zuf. 8551 fl. Bon 
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die mömpelgarbifchen, zuerft die von dem Stifte, dann die von 
der Graffhaft, beide gaben Becher, in dem kleineren ber leztern 
waren 228 Silber- Kronen, dann bie von Reichenweiher, ber 
Deutfchmeifter. zu Mergentheim, der Probft zu Ellwangen, bie 
Capitel zu Conftanz, Augsburg und Ellwangen, Nördlingen, Ues 
berlingen, Straßburg, das Stift Wimpfen im Thal, die Aebte 
von Salmansweiler, Schönthal, Eldyingen und Marchthal, bie 
Städte Augsburg, Straßburg, Worms, Conftanz, Speier, Nürn- 
berg, Ulm, Dinkelsbühl, Nördlingen, Memmingen, Ueberlingen, 
Ravensburg, Weißenburg, Biberach, Eßlingen, Heilbronn, Gmünd, 
Reutlingen, Landau, Weil, Aalen, Hall, Giengen, welche ſämmt⸗ 
ih Becher, meifteng mit ihren Wappen, überreihten. Die Ges 
fchenfe übernahm ber Erzfämmerer, Wolf v. Gültlingen, und 
fezte fie auf einen langen, breiten, getäfelten Tiſch; den Dant 
aber im Namen bes Herzogs erftattete der Graf Ludwig von 
Löwenftein. Nach der Rede beffelben wurden an biejenigen, 
welche die Gefchenfe verehrt hatten, Kränze und Blumenfträuße 
ausgetheilt, welche von der Prinzeffin Sufanna, Schwefter ber 
Braut ?7), geflochten und gebunden worben waren. So geſchmückt 
verließen die Geber den Saal unter den Jubeltönen der Mufifz 
bei den fürftlichen Perfonen aber begannen nun Tänze, 


diefem Gelbe erfaufte Breuning rohes Silber bei dem Gold⸗ 
ſchmied zu Göppingen für 110 fl., bei Jakob Fugger zu Augs— 
burg, welcher daffelbe aus Sr. ed. Maj. — zu Inſpruck kom⸗ 


men ließ, für . ; . . 4137 fl. 
bei Melchior Rinz * Augsburg ie eo His“ 
bei den Gofdfchmieden von Stuttgart i ; . 310 ® 
bei dem Goldfchmied zu Schorndorf » 2... .200 « 
auf. 6834 fl. 


Das Silber wurde nicht im Auslande verarbeitet, fondern von 
den Goldfchmieden zu Stuttgart, Um, Tübingen, Urach, Göpe 
pingen, Schorndorf, Vaihingen, Weil, Kirhheim, Heilbronn, 
Reutlingen und von dem Münzmeifter Albrecht zu Stuttgart. 
Die Auslage war 8527 fl. 16 Sch. 8 9. 

27) Adlzreiter kennt Beine Sufanna, fondern eine Sidonia, f. 
©. 49. Aum. 50. Uber die würftembergifchen Quellen ſprechen ims 
mer von jener. 
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Am Dienftag machen vor dem Schloffe zwanzig Trompeter 
Morgenmufif, dann folgt das Mittageffen, bei welhem alle Gä— 
fie mit Kränzen und Blumenfträugern geſchmückt find.” Für den 
fünftigen Tag wurden durch einen Herold Ritterfpiele angefagt. 
Am Mitwoch nad dem Morgen-Imbis gieng man auf ben Pag, 
wo für Turniere Schranfen, Stände und ein Haus von Brettern 
aufgerichtet waren. Das Gebränge der Menſchen wurbe groß, 
die Sige der Frauen und Fräulein füllten fih bald und ſchön 
aus 8), in einem bretternen Haufe lagen die Preife, unter ihnen 
22 von Herzog Ulrich. Es war ein Gefellenftechen, bei welchem 
jedes Treffen einen Preis davon trug. Ulrich ritt zuerft in bie 
Schranken auf einem ſtolzen Roß, und ſtach fo gut, daß er ben 
beften Preis, eine goldne Kette, 400 fl. werth, aus der Hand feis 
ner Gemahlin erhielt. Er traf 22 mal und fehlte 12 mal; den 
‚weiten Preis erhielt Schenf Ernft von Trautenberg, er traf 
44 mal und fehlte A mal; den dritten Herzog Philipp von Braun- 
ſchweig, er traf 20 mal und fehlte 42 mal; den vierten Dietrich 
Spät, er traf 26 mal und fehlte 18 mal; ben fünften Markgraf 
Safimir von Brandenburg, er traf 10 mal und fehlte 7 mal; 
ebenfo Sigmund v. Heffenbergu.f.w. Dem zehnten Ritter 
ift gegeben worden ein Tanz und ein Kranz; die übrigen, ob fie 
wohl zum Theil auch fein geftochen, als befonders Herzog Hein 
rich von Braunfhweig, Mar Stumpf von Schweinsberg, 
Sebaftian von Öültlingen, Georg von Sedendborf und 
Ludwig Goldader, find ohne Danf abgefertigt worden, 

Während der Hochzeitfeierlichfeit war übrigens immer ber 
Zurnierplag für Kampfluftige offen. Man Fonnte dafelbft ſich zu 
jeder Zeit nach Belieben einfinden und mit einem Gegner meffen, 
Die einen famen im ganzen Hornifch, Andere mit dem Schild, 
Andere nur mit der Angriffswaffe, bald zu zwei, bald in größeren 
Partieen. Das Spiel gli nicht felten einem Treffen. Ohne 
Schonung für fein Leben miſchte auch Ulrich fi unter die Ritter, 
und zwar, um nicht ſogleich erfannt zu werden, in abwechfelnder 


38) Spectatum veniunt, veniunt, spectentur ut ipsae. 
Frischlin. 


Hepd, unich. 1. BD. 41 
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Tracht und Waffenrüftung, und vermieb den Kampf mit Keinem, 
den er auf dem Plabe fand. Einmal aber ritt er in ganzer Rüs 
ftung, auf feinem muthigen Pferde, hervorragend durch feine Größe, 
begleitet von einer Schaar Diener, das Feld hin und wieder, und 
ftellte fi dann zum Kampfe. Die Trompeter und Zinfenbläfer 
und ber Knabe, welcher die Paufen fchlug, begleiten den Kampf 
mit ihrer Muſik, fällt er, fo neigen auch fie ſich nieder, und jeber 
Laut erftirbt 2%), fiegt er, fo find die Töne aller Inftrumente wie 
entfeffelt. Aber man war darüber einftimmig, daß Ulrich ein 
tüchtiger Kämpe fey 39, 

Nah dem Nachteffen fanden wieder Tänze flat. Mit An 
ordnung berfelben bei den fürftlichen Perfonen waren jedesmal be— 
auftragt: die Grafen Joachim von Detingen und Andreas 
von Sonnenberg; ferner: Schenf Ehriftoph v. Limpurg 
und Jacob v. Mörsberg. Für bie anderen Tänze waren be- 
fiellt: Hans Caſpar von Bubenhofen, Friz Jacob von 
Anweil, Balthafar von Schellenberg und Wolf v. Ta- 
henhaufen. Nah den Tänzen wurden Erfrifchungen gereicht, 
beftehend in Confekt und Wein. 

Der Donnerftag war ein Ruhetag. Am Freitag und Sams 
tag traten die Gäfte ihren Rüdweg an, 

Es wird gerühmt, daß dieſes fo zahlreich befuchte Feft ohne 
ein nambaftes Unglüd vorübergegangen fey. Aber eines Spöts 
tifhen Rede ließ in dem Herzen eines Gaftes einen Stachel zu» 
rüd, der bald zu fchredlicher Rache anfpornte, 

ALS der Faiferlihe Gefandte, Graf Felir 9. Werbenberg, 
flein von Statur, die fürftliche Braut von hohem Wuchſe führend, 
an dem Grafen Andreas von Sonnenberg vorbei fam, rief 
ihm diefer alte Kriegsmann zu: „Stred’ Did, Werbenberg!” 
Werdenberg, der auch andere Neibungen mit feinem Nachbar 


29) Ne gry quidem auditur. Tethinger, aus welchem die ganze 
Erzählung diefes Auftritts genommen: ift. 

30) Auch der junge Graf Georg von Württemberg , 15 Jahre alt, 
nahm Theil an den Nitterfpielen, in den Aufzügen aber wird 
er nicht genannt. Steinhof. III, 996. 
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hatte 9), fah darin einen Schimpf, ben er nicht auf ſich ruhen 
laffen fönne. Drohworte, die er bei Gelegenheit äußerte, wurden 
von Sonnenberg mit ber Entgegnung hingenommen: „Was 
will mir das Stubentlein thun, wenn ich ihm meinen Kleinen Fin» 
ger zwifchen bie Zähne legte, wäre er nicht fo Fed, zuzubeiſſen.“ 
Natürlich vergrößerte diefe Rede die Wuth Werdenberg’g, 
doch ließ er die Hochzeitfeier vorübergehen. Ulrich verfuchte 
Ausföhnung, feste Beiden einen Tag, allein die Rache wollte ben 
Termin nicht abwarten. Sonnenberg war an einem Sonntag 
(4. Mai) mit 2 oder 3 Pferden zwiſchen Mengen und Riedlin- 
gen forglos auf die Beize geritten, Werdenberg davon benach— 
richtigt kam mit 10 oder 12 wohlgerüfteten Pferden, und erſtach 
den Wehrlofen, der, im Begriff zu entreiten, mit dem Roß in 
einen Graben geftürzt war. Der Mörder, von 8. Marimilian 
gegen Geld bald begnadigt, wurde 19 Jahre hernach (12. Juli 
4530) auf bem großen Reichstage zu Augsburg Morgens früh 
bluttriefend und todt in feinem Bette gefunden, nachdem er Tags 
zuvor bei einem Banfet, das der Abt zu Weingarten gab, gewe— 
fen und gefagt: er wolle in ber Lutheraner Blut bis an die Spo— 
ren reiten. Sein Gefchlecht ift mit ihm ausgeftorben. — Sons 
nenberg war Feldhauptmann bei Württemberg und dem Kaiſer, 
dem er in den Niederlanden und in Ungarn vortrefflihe Dienfte 
geleiftet hatte. 

Bier Zahre hernach in benfelben Tagen (4. Mai) begieng 
Ul rich an einem ber Hochzeitgäfte eine That, ähnlich dieſer, doch 
minder verbrecheriich. 

Man hatte hoc) gelebet und herzoglich geglänzt. „Der übers 
aus Föftlihe Geſchmuck beiim Tanz, Nennen und Stechen, Tag 
und Nadt, das übermäßig Silbergefhirr, die mehr dann ftatt- 
lihe Traetation, auch in allen Häufern der ganzen Stadt, ift 
männiglic eine Berwunderung gewefen , indem auch mehr über- 


31) Waldner, Graf Georg von Waldbburg, 4852. ©. 9. 
Ausführliher Banotti, Entwurf einer Gefchichte der Fürften 
von Waldburg in Memminger, Jahrb. f. vater!. Geſch. 
1854. 289. ©. 271 f. 

14* 
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blieben, denn etwa anderer Orten, ba Banqueten gehalten, der— 
gleichen gebraucht worden; ‚alfo daß viele dafür gehalten, daß 
man mit diefen unmenſchlichen Koften ein ganzes Land follte ver- 
thun haben” 9, 

Welche Wehen nachgefolgt find, und, daß fid) das Volk durch 
den Weinbronnen, der ihm floß, über feine Lage nicht täuſchen 
Yieß, wird bald entwicelt werben, Die reihe Hochzeit war ein 
Borfpiel vom armen Conrad, Ä 


Viertes Rapitel. 


Berhältniß zu Raifer und Reid und zum ſchwäbiſchen 
Bunde. 


Eberhard d. ä. Theilnahme an ben Angelegenheiten des 
Reichs und befonders an der Gründung und Erhaltung des ſchwä— 
bifchen Bundes floß aus Liebe zur Ordnung und zur Ehre des teut- 
fchen Namens, bei der Regierung Ulrichs waren die Triebfedern 
mehr perfönlih. Dan hatte dem Kaifer wegen ber Abſetzung 
Eberhards d. j. und der Bolljährigfeits» Erklärung von zweien 
Seiten Bieles zu danken, und fand überdieß in den Dienften für 
ihn Gelegenheit, die Macht bes noch jugendlichen Herzogthums 
und die eigene Perfönlichkeit nach Neigung zu zeigen und geltend 
zu machen. 

Ulrich erfüllte feine Pflichten als Mitglied des Reis 
mit Luft und Kraft. Der Eifer im Kriege gegen die Schweiz hatte 
ihm großes Lob, und die Anftrengungen gegen die Pfalz einen 
fhönen Lohn verſchafft. Benachbarte Reihsftäbte beeilten ſich, 
mit ihm einen Schirm-DVertrag zu machen, z. B. Weil, 26. Aug., 
und Reutlingen, 30. Sept. 1505. Letzteres zog feinen Schuß 
dem des fchwäbifchen Bundes vor, fo daß es ihm die Bedingung 
machte, es zu fchügen, wenn man bei der Erneuerung des Bundes 
ben Beitritt erzwingen wolle 1). Auf Tagen, weldhe der Kai- 


52) Bep bei Ahyrmann, Steinhof. II, 961. 
1) Sattler, I, 88 ff. 
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fer hielt, erregte er buch feine Perfon und Begleitung Auffehen. 
Da ihm Freude machte, fih zu zeigen, wurbe er nie vergeblich zu 
den Reichstagen eingeladen. Er war zu Augsburg ?), wo ber 
yfälziihe Krieg befchloffen wurde, ein Jahr hernach (1505) zu 
Straßburg und Hagenau, wo eine außerordentlich zahlreiche und 
glänzende Fürftenverfammlung ftattfand, und auch von franzöfi- 
fcher Seite der Cardinal von Bourbon mit 300 Pferden erfchien 9), 
darauf zu Cöln, wo über bie pfälzifhe Beute entfchieden wurde, 
und zwar, auf Bitte des Herzogs Albrecht von Baiern, beglei- 
tet von tamparter, Thumm und Dr. Jacobi 9%), Hier wurbe 
er (27. Zuli) von dem Kaifer mit dem Herzogthum feierlich be= 
lehnt 9. Nachher z0g er auf eine eilige Botjchaft des Kaifers, 
„die Fürften möchten nach Arnheim fommen und es helfen bela» 
gern,” zu Schiff dahin. Die Fürften und ihre Begleitung waren 
alle „gerüft zu Fuß mit langen Spießen, Hellbarten und Katzbal⸗ 
gern, wie bie freyen Landsfnecht, und haben alle Harnifhe auf 
gefauft, denn die Ding in einer Eil zu feyn gangen, und fo ges 
nau gefucht nach den Harnifchen, daß auch die alten Weiber ihre 
Feuerdedel nicht haben mögen behalten. . Denn Jedermann babin 


2) Eine Befchreibung des Aufzugs des Herzogs giebt der Italiener 
Bartholini in feiner Austrias, Argentorati, 4546, 4. Bud) 2. 
ciij. 

ae ee Virthymberzentius heros 
Altum invectus equo, spumantibus ora lupatis 
Laxans, pulveream cursu movet aethere nubem. 
Olli gemmatum subnectit- fibula cornu 

Aurea et agglomerat textura, atque implicat auro 
Labentes in terga comas, crinemque fluentem 
Spicula bina manu, Phoebo velut esse putamus 
Cum Dryopas, Clariosque et se clamantia Pxan etc. 

3) B. R.A. Im Begriff dahin zu reifen, fchreibt er (18. März 1508) 
an feinen Schwager, ob er ihm nicht fagen könnte, wo Geld zu 
entlehnen wäre. 

4) Ulrich zögerte mit feiner Abreife, weil »die kaiſ. Maj. zu Bei: 
ten ihr fürgenommen Täg zu verziehen und langfam zu fuchen 
pflege. Schr. v. a. Mai 1505 an Albrecht. B. RU. 

5) Steinhofer, 904. 
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it kommen, gefchidt, zu tagen, nicht zu reifen“ 6). Auf dem 
wichtigen Reichstag zu Conſtanz, im Frühling 1507, durfte er an 
ber Seite des Kaifers, der ein großes Zutrauen zu ibm gefaßt 
hatte, um fo weniger fehlen, weil wegen bes Kriegs gegen bie 
Venetianer und des Zugs nach Rom wichtige Berathungen ftatt- 
fanden, auch mande andere ihn befonders berührende Angelegens 
heiten verhandelt wurden I). Hier fuchte er die Freude der Ver⸗ 
fammlung, die fih in Maximilians Nähe ohnehin zu entwik⸗ 
feln pflegte, durch feinen Aufwand zu erhöhen, und dem ſchwä⸗ 
bifhen Grund und Boden durch Gaftlichfeit Ehre.zu machen. Ers 
fehienen mit einem Gefolge von 500 Reutern, die auf verfchie= 
dene Art theils Teicht, theils fchwer bewaffnet waren, ſchwarze 
Pferde mit langen Schweifen ritten, und ein fehr Eriegerifches 
Ausfehen hatten, bielt er einen ftattlihen Hof, lebte, fo weit 
es die Reihsgefchäfte erlaubten, ein fröhliches Leben, und zeigte 
fih gegen den Kaifer „allergeborfamft, auch gegen Derfelben Rä— 
then, fürnehmften Dienern und fonderlih andern Fürften und 
Herrn über die Maaßen freundlich, zierlih, mild und höflich, 
dardurch er ihm bei männiglih eine große Gunft und Anfehen 
madte” 8). Er lud die Herren zu prachtvollen Gaftmählern, 
wobei feine Capelle und wer von gefchidten fremden Mufifern 
an feiner Küche fi) wärmen wollte, ihre Kunſt entwidelten 2). 
Den dafelbft berathenen Römerzug, für welchen er, wie Mainz, 
Trier, Cöln, Pfalz, Sahfen, Brandenburg, Baiern ꝛc., mit 60 
zu Pferd und 67 zu Fuß nebft 2000 fl. an Geld belegt wurde, 
entfchloß er fih, in Perfon mit zu machen. Natürlich vermehrte 
dieß die Koften weit über den Anfchlag. Er berief 10) daher nach 


6) Bericht eines Gefandten der Reichsſtadt Eßlingen. Eßl. Arc. 

7) Den 28. Mai beſcheinigte daſelbſt der Kaifer den Herzog wegen 
6596 fl. geleifteter Hilfsgelder, wie fie auf dem Reichſstag zu Cöln 
angefest waren, nämlich für 56 Pferde und 49%2 zu Fuß auf ein 
Fahr. St. A. und Gabel. bei Steinh. 

8) Bep bei Ayrıhann, Steinh. 345. 

9) Tethinger, 57. 

10) Das Steuerausfchreiben an Stuttgart ift v. 20. Aug. 
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feiner Rüdfehr vom Reichstag Prälaten und Landſchaft, „To viel 
beren in der Eil zu befommen waren,” ließ fi ein Hilfgelb von 
20,000 fl. 11) verwilligen, und auf Michaelis fchleunigft erlegen, 
fo daß aus Pflesichaften und fonft woher das Geld einftweilen 
entlehnt werben follte, bis die Steuerpflichtigen Cderen großem 
Theile ein weit verbreitetes Hagelmwetter den ohnehin geringen 
Frucht- und Wein-Ertrag beinahe ganz zernichtet hatte) 1?) es 
nach und nad bezahlen, „ba die Sad) fein Berzug noch Berres 
dung erleiden möge,” und „ob fih Jemand hierwider einiger 
Freiheiten getröften ober bebelfen wolle, das werde nicht gefche- 
ben.” Er zog, indeg Johann Truchſeß von Walbburg 
bie Amtsyerweferei der Regierung erhielt 3), mit einer großen 
Anzahl von Adel nah Blaubeuern, bat von dafelbft (4. Jan. 
1808) feinen Schwiegervater, bei den vielen Ausgaben, die er 
babe, um 10,000 fl. von den feit dem Pfälzerfrieg noch ſchuldi— 
gen 43,312 fl., und ritt nad einigen Tagen (8) mit ben Grafen, 
Nittern und Herrn, beiläufig 220 gerüfteten Pferden und 100 
Troßpferden 19), über Ulm dem Kaifer nad), blieb mit dem Volk, 
ungeadhtet Marimilian mehrmals fehrieb, fich mit dem Zeug 
herein zu thun, zu Memmingen, und ritt nur mit einer Eleinen 
Anzahl in das Gebirg bis Bogen (30). Damals lag der Kaifer 
eine Meile Wegs von Trient, befam dann die Nachricht, daß ber 
Papſt ihn, ohne in Rom gewefen zu feyn, zum Kaifer erfläre, und 
entlieg nun die Fürften und Edle, die ihm zugezogen waren 15), 

Auch nad diefem Fleinen Zuge bedurfte der Herzog, zumal da 
Albrecht nicht fogleich bezahlen Eonnte, von feiner Landfchaft noch 


41) Diefe Summe ergiebt fi für das ganze Land, wenn Stuttgart 
41875 fl. nach dem Augfchreiben, und Marbad) 550 fl. nad) den 
Memorialpunkten für 1514 (Hdfchr.) gegeben hat, 

ı2) Baselius ad a. 1507. — Öteinhof. Ehronif. 251. 

13) Waldner, Biographie des Grafen Georg von Waldburg, 
1832. ©. 1. 

14) Verzeichniß der Ritter, weldye mit Herzog Ulrich von Blaus 
beuern auf den Romzug ausgeritten. B. RA. 

15) Aus Briefen Ulrihs und Thumm’s an Albrecht v. 4. 8. 
und 50. Jan. 1508. B. RX. 
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mehr Geld. Es wurden ihm weitere 20,000 fl. bewilligt, doch 
war er genöthigt zu verfprechen, „ih in Regierung und Haus 
haltung zu fchiden, ihm und dem Lande ehrlich, nüglich und Töb« 
lich.’ Die Sprache der Landſchaft fcheint ihm nicht behagt zu has 
ben. Es war vor bem großen Landtag zu Tübingen, den man 
ihm abzwang, das lezte Mal, daß er die Vertreter des Volls um 
fi) verfammelte. In allen nachfolgenden Notbfällen hat er nicht 
mehr alg zwei, brei oder vier Städte zu fich berufen 16), ungeadh= 
tet in den auswärtigen Berhältniffen noch viele Veranlaſſungen 
vorfamen, Geldhilfe zu bedürfen und zu fuchen. 

Eine neue Reife veranlaßte im nächften Jahr der Tod feines 
fünftigen Schwiegervaters, des Herzogs Albrecht von Baiern. 
Mit einer Begleitung von 380 Pferden und dem höchften Adel I) 
309 der Herzog zu dem feierlichen Leichenbegängniß (22. u. 23. Jan. 
1509). Zugleich geſchah mit des Verftorbenen Tochter Sabine ber 
längft erwartete förmliche Handftreich, und mit den Vormündern 
des noch minderjährigen Herzogs Wilhelm (30. Jan.) die Er- 
neurung der Einung auf den Landfrieden zu Worms auf zwölf 
Jahre. Sn demfelben Jahr befuchte er einen Reichstag zu Worms, 
ben ber Kaiſer nicht in Perfon hielt; aber Churfürft Friedrich 
von Sachſen war da. Mit dem Churfürften yon Mainz wurde 
(14. Sun, 4509) bdafelbft ein Landfriedensbündnig auf 20 Jahre 
errichtet. Auf dem Reichstag zu Augsburg (1510) fand fih Uls- 
rich ebenfalls in Perfon ein mit 300 Reutern, theild Spießern, 
theils Armbruftern, und die Pferde von einer Farbe 3). Außer 
vielen von Adel waren auch fein Kanzler, Marfchall, Hofmeifter, 
Erbfämmerer (Dietrich Späth) und der Landſchreiber dabei !9), 
Auch hier wurden Einungen gefchloffen und erneuert mit dem Erz= 
bifhof von Cöln (A. Mai) und mit dem Kaifer, ald Erzherzog 
von Deftreih (6. Mai). Der Feldzug gegen die Türfen und 


16) Memorialpunkte. St.U. 

17) Ihre Namen bei Steinh. 925 f. 

48) Crusii Collect. Mser. II, 22ı. 

419) Gabelk. bei Steinh. 956. Schon den 21. Febr. war Ulridy 
zu Augsburg, aber auch noch im Mai, 
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vorzüglich gegen die Venetianer wurde auf biefem Tag berathen 
und der Matrifel-Anfchlag auf die Fürften gemacht, wobei Hers 
308 Ulrich gegen die Weife Einfprade that, daß die Klöfter 
Maulbronn und Königebronn befonders berechnet wurden, ba fie 
doch dem Lande einverleibt waren. Uebrigens bezahlte die würts 
tembergijche Landſchaft ihren Beitrag mit ungefähr 1400 fl, 29). 
- GSpäterhin (3. Febr. 1514), ald es mit dem Angriff auf Venedig 
immer mehr Ernft wurde, ließ ber Kaifer durch Eitel Fries 
drich v. Zollern fohriftlih das Begehren an den Herzog ftel- 
Ien, ihm 400 Pferde auf feinen und 100 Pferbe auf eigenen Ko- 
ften zuzuführen, und auf 6 Monate 1000 Fußknecht um A fl. Mo- 
natsfold zu geben. Dem Herzog verfpricht er für feine Perfon 
Tafelgelder und Schabenerfag, wie ſolches bei Fürften gewöhnlich, 
Das Bolf follte den 1. April zu Trient feyn. Conrad Thumm 
wurde unter Verſprechung befonderer Gnadenbezeugungen 29 um 
Mitwirfung in der Sache angegangen. Daß der Herzog Bolf 
geſchickt, ijt zu bezweifeln, aber eine merflihe Summe Gelbe 
wurde bargeliehen 22), 

Auf dem Reichstag zu Trier nahm fi) der Herzog perfün- 
lich einer Sache an, die er fchon früher zu ber feinigen gemacht 
batte, Die Ermordung des Andreas von Sonnenberg durch 
Felix vonWerdenberg wurde oben erwähnt. Der Truchfeße, 
Graf Wilhelm, des Ermordeten Tochtermann, warf auf Chri- 
ſtoph von Werdenberg, des Mörders Bruder, den Verdacht 
der Mitwiffenfhaft, und man befürchtete gegenfeitige Befehduns- 
gen. Ulrich vermittelnd berief beide, als feine Räthe und Die- 
ner, vor fein Hofgericht, : in dem er perfönlich bei einer großen 
Berfammlung von Grafen und Herren den Borfig führte, und 
nahm dem Werdenberg einen Reinigungseid ab. Da überbieg 


20) Nach den Memorialspunkten berechnet. 

21) Für Stettenfeld erhält er in diefem Fahr von dem Kaifer das 
Recht des Blutbanns. Steinhof. II, 4020. 

22) Gabelk. bei Steinhof. IV, 11. — Sattler, I, 130. Es ift 
wahrfdeinlicher, daß das »jetzo « auf eine vergangenere Zeit fid) 
bezieht, ald den Reichstag vom März 1512. 
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ber Kaifer ben Mörder öffentlich gegen ben Kammerfifcal in Schuß 
nahm, die Truchfeßen mit der Faiferlichen Ungnade, im Fall fie 
fi feine Befehdung erlauben, bedrohte, und vor den Reichstag 
nah Trier lud, fo unterftügte Ulrich die Rechtfuchenden, wäh» 
send der Kaifer ben Mörder in feiner Umgebung hatte. Er rieth 
ihnen, darauf bei dem Kaifer zu dringen, daß bie Sache bei dem 
Neichsfammergericht anhängig bleibe, der Kaiſer aber beharrte 
darauf, fie vor fein Forum zu ziehen, fodann, fid einen unpars 
teiifchen Richter auszubitten, allein fein Anwald, Dr. Lupfdich, 
wurbe von der andern Partie fo bebroht, daß er Feine folde 
Eingabe aufzufegen wagte, der Kaifer aber, als der Truchſeß 
die Bitte um einen Churfürften zum Richter felbft vortrug, bes 
barrte auf feinem früheren Entſchluß, fchüste feinen Günftling ge— 
gen wiederholte Ladungen von Cöln und Frankfurt, und gab ihm 
endlich einen Abfolutionshrief, durch welchen Felix von aller vor= 
bedachten Schuld freigefprocdhen und der Mord einem unglüdlichen 
Zufall zugefchrieben wurde 2). 

Marimilian fonnte aus diefem und Anderem erfehen, wie 
wenig mehr Ulrich bei allen Hochadhtungsbezeugungen *) ſich 
gängeln laſſe, aber eben fo nöthig war, den Herzog zu fefleln, 
da neue Kriege bevorftanden, in denen er mit Geld und Mann- 
ſchaft Dienfte leiften fonnte. Dean warb bei ihm durch den Gras 
fen Franz Wolf von Zollern und den Scatmeifter Dr. 
Jacob Billinger, daß er ſich bes Kaifers und bes heil, Reichs 
Hauptmannfchaft belade, 200 Pferd und 1000 Mann zu Fuß zus 
führe, wofür er 200 fl. auf feine Tafel und für Unfoften (monat- 
lich) befommen folle, oder, wenn er mit 200 Pferden zuziehe und 
3 Monate lang diene, monatlih auf ein Pferd 10 fl., und Tas 
felgeld und Unfoften 300 fl. nebft einem Küriffer mit 5 Pferden, 
einem Troßpferd und 10 Einfpännigen. Dem Herzog und breien 
feiner Freunde will der Kaifer für Gefängniß feyn, auch foll ihm 


35) Nachher bekam er noch ben Drden bes goldenen Vließes. Walch⸗ 
ner, Graf Georg von Waldburg, 1832. ©. 12 ff. 

24) So wohnte er d. 5. Mai 1513 ber Beifehung der Gemahlin des 
Kaifers zu Trier perſönlich bei. Hdſchr. 
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und denen, bie mit ihm reiten, was fie gewinnen, Schlöffer, 
Städte uud Gefhüß ausgenommen, gehören. Allein da ihm diefe 
Bedingungen nicht gefielen, und die Geſandten für fi) nichts weis 
ter thun konnten, fertigte er felbft eine Geſandtſchaft in der Pers 
fon des Grafen Ludwig von Löwenftein an den Kaifer ab, 
und fagte zu, daß er ihm mit 200 wohlgerüfteten Pferden dienen 
wolle, fo lange e8 ihm beliebe, wenn er ihm gebe, was Herzog 
Heinrich d. ä. von Braunfchweig auch befommen, nämlich mo⸗ 
natlich für die fürftliche Tafel 500 fl. und für ein gerüftetes Pferb 
8 fl., ferner daß der Kaifer für alle Pferbfchäden und für feine 
und drei anderer Perfonen Gefangenfchaft ftehe, auch follte, was 
fie erbeuten, feinen Reifigen gehören, mit Ausnahme ber Städte, 
Schlöſſer und Gefhüg. Daneben fnüpfte er aber die Bedingung 
an, daß ber Kaifer ihn wegen bed Weinzolls bei der verliehenen 
Freiheit ſchütze, da Etlihe vom Bund darüber fihwierig feyen, 
und daß ihm der Beibrief wegen der Eroberungen in ber Pfalz 
von Seiten des fchwäbifchen Bundes gegeben werbe *). Der 
Kaifer gieng zwar in diefen Antrag nicht ein, ließ aber, ſobald 
er ihn zu Worms *) auf dem Reichstag angefommen wußte, ihn 
von Kochen an der Mofel aus Dur den Grafen Sigmund von 
Lupfen und Wilhelm von Rappoltftein zu fich einladen, 
er wolle ihn wie Andere halten, und feinem Schatmeifter Be- 
fehl geben, ihm richtige Bezahlung zu thun. Wolle er aber nicht 
zu ihm fommen, beffen er ſich doch nicht zu ihm verfehe, fo ftelle 
er in fein Belieben, ben Reichstag vollends auszumwarten, in ber 
Hoffnung, daß er fi) ihm doch gutwillig, getreu und gehorfam 
bezeugen werde. Dieß that auch Ulrich, indem er auf Bitten 
des Kaifers, der nicht mehr perfünlih in Italien feyn Fonnte, 
und trog bes Sieges bei Novara den Zuftand noch für gefähr- 
lich hielt, zuerft 800 Pferde, welche fih im Hegau verfammelt, 
und 12 Fähnlein Landsfnechte unter Sigmund von Yupfen, 
nah Berona führte, und, nachdem dafelbft der Vicekönig von 
Neapel angefommen war, wieder herauszog, um gegen Frank— 


25) Das Schreiben ift v. Dienftag nad) Dionyſii (12. Of.) 4512. 
26) Er hatte 150 wohlgerüftete Pferde bei fich. 
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reich die Befehlshaberftelle über bie Reuterei bei dem Heere an- 
zunehmen 27), das von der Schweiz aus in Burgund einfallen 
follte, und zum größern Theil aus Schweizern befand, Sein 
Lieutenant war der Graf Wilhelm v. Fürftenberg. Möm— 
pelgarb durchzog er an der Spite feines Heeres 2), und traf 
gegen Ende Augufts 2°) mit dem Faiferlihen Geſchütz in 20 Stü— 
cken beftehend, einer ausgefucht fehönen Reuterei des Kaiſers, von 
2 bis 3000 Mann, vor Befangon ein, wo das ſchweizeriſche Fuß- 
volf, 16,000 Dann ftark, fchöner, als es je einem Herrn gefchidt 
wurde 30), ſich verfammelt hatte. Im Kriegsrath, der über den 
Feldzugsplan gehalten wurbe, und wobei von ber Seite des Kai⸗ 
fers der Graf von Zollern und Dr. Reichenbach zugegen 
waren, befhloß man, den nädften Weg über die Saone nah 
Dijon einzufchlagen. Neben andern Plägen, die ſich leicht erga— 
ben, lagerten fih die Schweizer und der Herzog auch vor das 
Schloß Sanfoine, und nahmen es ohne Sturm ein, In dem 
Städtchen Fontaine Frangaife wurden die Reifigen des Kaifers 
und ber Herzog von den Franzofen angegriffen, aber ohne Ers 
folg. Nirgends war beträchtlicher Widerftand, der Haufen der 
Verbündeten wurde auf 30,000 Mann gefhägt, man zog voll 
Hoffnung vor die Stadt Dijon (2. Sept). Latremoille, der 
franzöfifche General, den die Schweizer fo eben vor Novara ges 
fchlagen hatten, Fonnte Faum 6000 Mann zufammenraffen, bie 
Schwach befeftigte Stabt zu befegen, Das faiferlihe Geihüg war 
gut, und fland unter einem ausgezeichneten Büchfenmeifter, dem 
württembergifchen Edlen, Wilhelm Herter von Hertened, 


27) Sugger, II, 265 f. 

28) Scheffer, chronolog. Darftellung der Geſch. von Mömpelgard. 
Hdſchr. Duvernoy, 521. 

29) Anfhelm, IV, 468: »Uf den 26 Tag des Monats ift 9. U. 
v. W., ind Kaifers Namen, mit Reifigen und Gefhüb wohls 
gerüft, by Grey, zu’n Eidgenoffen kommen mit faft vil fründ⸗ 
licher Erbietung, auch derglychen wohl empfangen.« — Sonſt 
Glutz-⸗Blotzheim, Geſch. d. Eidgenoſſen, 344 — 350. 

30) Fugger II, 6665 er giebt die kaiſerliche Reiterei nur zu 1500 
Mann an. 
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Sohn beffen, ber bei Murten oberfter Feldhauptmann war, und 
an dem heißen Tage von Nancy der Eidgenoffen Fußvolf fiegreich 
befehligte 31). Er zerfhoß in zweien Tagen und Nächten bie 
Stadtmauer und 14 Schuh did durch den Thurm einen Weg in 
die Stadt und die Wehrinnen fo, daß die Graben und Gegen- 
Wehrinnen niedergeworfen wurben und nichts Anderes zu thun 
blieb, dann ohne fondere Noth zu flürmen und einzubrechen 3). 
Herzog Ulrich befchäftigte fih fchon damit, 12 Fähnlein zum 
Sturm auszulefen, deren je vier zu dreien Malen anlaufen foll- 
ten, als der feindliche Feldherr mit einigen feiner Gehilfen, zu 
denen im Nebel ihnen befannte Schweizer gewandelt waren, ftatt 
des Eifend und der Fauft Geld und Mund zur Hand nahm, und 
einen großen Theil der Eidgenoffen, die ohnehin „dag Kronenges 
ſchütz“ fchon oft Fennen gelernt hatten, in der Art gewann, daß 
fie nichts riefen, als: Geld! Frieden! Heim! — Schnell warb, 
trog der Gegenvorftellungen des Herzogs und ber Faiferlichen 
Räthe Friede gefchloffen, und fo eilig heimgezogen, daß, wenn 
die Sranzofen nicht hätten an fich gehalten, das Faiferlihe Ge— 
fhüs dahinten geblieben wäre. Ulrich und bie Kaiferlichen was 
ven um fo mehr entrüftet, dba von Dijon an bis Paris fein be= 
deutender Widerftand mehr zu erwarten war 8). Welche Aug 
fiht für Ulrichs Ehrgeiz, feine Fahne dort aufpflanzen zu Fönnen! 
— est begnügte er fih, auf dem Rückmarſch der Schlöffer Soye, 
Gouhenans, Ehatenvis, Vecrel u. A. in der Franche Comte ſich 
zu bemächtigen 9). Der Frieden (13. Sept.), den bie Eidgenoffen 
gefchloffen, beftimmte, daß der König ſich mit dem Papft verföhne, 
dem Haus Defterreich alle an Frankreich ftoßende Städt und Land, 
fo er ihm genommen, wieder zuftelle, auf das Herzogthum Mailand 
Berzicht leiſte, Schweizer nur mit Bewilligung ihrer Obrigfeit in 


51) Anfhelm, V, 5398. 

52) Derf. IV, 469. 

53) Guiccardini, 1. XII. ed. Basil. 131. Bayard memoire. 356. 
und U. verfihern, daß mit der Einnahme Dijons aud) Paris 
in Gefahr geweſen wäre. 

54) Scheffer a. a. O. 
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Sold nehme, Schweizergut frei durch Frankreich Taffe, den Eid⸗ 
genoffen 400,000, dem Herzog von Württemberg 8000 #) und 
den andern Neifigen 2000 Sonnenfronen bezahle. Die Ausbe⸗ 
zahlung der Summe aber fand ſogleich Schwierigfeit. Man gab 
nur Weniges und für den Reſt Geißel. Ihrer einer entfloh for 
gleich aus Züri, ein anderer mußte bie übrigen ernähren; end— 
lich entlieg man alle, weil fie ſich nicht mehr felbft unterhalten 
fonnten. Jahre lang währten die Anforderungen an Frankreich, 
der König wollte den Bertrag nicht halten, Erft nad ſechs Jah 
ren (20. Febr. 1549) erzwangen die Eidgenoffen die vollftändige 
Bezahlung, wo dann auch Ulrich 40,000, und ber kaiſerliche 
Büchfenmeifter, Wilhelm Herter v. Hertened, 50 Sonnen 
fronen erhielt 36), mit welchem Gelbe dann der Herzog eben biefe 
unzuverläffigen Schweizer anwarb, bie ihn gegen den ſchwäbi— 
[hen Bund fchüsen follten, aber aud bei ihm vor der Zeit: 
Heim! Heim! fehrieen. 

Zögerte ber Herzog endlich auch gegen den Kaiſer mit Dienft- 
erweifungen, fo mißftel ihm noch früher fein Verhältniß zum 
Ihwäbifhen Bund, in das er durch die von feiner Regierung 
im Jahr 1500 auf 12 Jahre eingegangene Einung verfezt wor« 
den war. Denn biefe Bereinigung vieler Stände des Reichs zu 
Einem Ganzen fiel für die Souverainetät der Fürften nicht gün- 
ftig aus, indem eines Theils Deftreich ein überwiegendes Anfehen 
aus verfchiedenen Gründen erlangt hatte, andern Theils ſowohl 
den Unterthanen das Recht, ihre Fürften, als ben einzelnen Bun⸗ 
bed-Mitgliedern und ihren Unterthbanen das Recht, andere Bundes⸗ 
Mitglieder und ihre Unterthanen, ftatt vor den betreffenden Ges 
rihten, vor bem Bunde belangen zu dürfen, ausdrüdlich zuer= 
fannt war, fo daß einzelne Fürften, wie Herzog Albrecht von 
Baiern und Markgraf Friedrich von Brandenburg, ſich wegen 
dieſer Artifel befondere Freibriefe geben liegen 3). Die Fürften 
fagen ferner mit ihren eigenen Lehens- und Schirmskeuten nun 


55) Anſhelm, IV, 472. 
56) Derf. V, 398. 
37) Datt, de p. publ. 371 f. 
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in Einem Rathe und in den wichtigften Beziehungen neben ihnen 
als Gleiche; fie hatten zwar je eine Stimme, aber mit einander 
doch nur den dritten Theil der ganzen Stimmenzahl aller Stände. 
Endlich wurden fie, wenn ſchon vor Fleineren Fehden ficher, mehr 
in die großen Kriege des deutfchen Reichs und des Haufes Deft- 
reich verwidelt und dadurch nad) ber damaligen Art des Kriegs- 
weſens für ihre Perfon noch mehr als ihre Länder in große Ko— 
fien verfezt. Pfalz, Würzburg und Andere hatten fi daher im» 
mer vom Anfchluß an den Bund entfernt gehalten. Aber auch in 
feinem Schooße felbft waren Mande, die nad) dem Ablauf ber 
zwölf Jahre feine Erftredung nicht mehr wünſchten. Selbft die 
Reichsſtädte, ob fie gleich Vieles durch den Bund gewannen, hat- 
ten feine große Luft mehr einzutreten, fo, wie oben bemerft wurde, 
Reutlingen, und auch Ulm würde ſich nicht am Anfang des Jah⸗ 
res, in welchem die Erneuerung ftattfinden follte, noch in einen 
‚ Bund mit Herzog Ulrich eingelaffen haben (6. Jan. 1512) *), 
deſſen entfchiedene Abneigung gegen die Erneuerung befannt war. 
Der Kaifer verbarg ſich dieß nicht; aber er war aud) von ber 
großen Braudybarfeit des Bundes für Erhaltung der Ordnung im 
Reiche und für die beforderen Zwecke feines Haufes durch Erfah 
rung überzeugt, ließ einen Bundestag nach dem andern halten, 
Berbefferungen in der Bundesorbnung vorfhlagen, und nament- 
lich dem Herzog von Württemberg, deffen Vorgang einflußreich 
feyn konnte, die Anerbietung machen, die Bedingungen, unter 
welchen er bei dem Bunde bleiben wolle, felbft zu ftellen. Allein 
Ulrich gab darauf Artifel ein 9), die eine Abneigung gegen den 
Bund ausfpradhen, die zwar auch aus der Wahrnehmung der 
Mängel deffelben, aber noch mehr aus dem Streben nah Unabs 
bängigfeit und Freiheit entfprungen war. Die Bundeshilfe 
wünfcht er für fi von 1200 zu Fuß und 150 zu Roß auf 300 
zu Fuß und 50 zu Roß 3% bherabgefezt zu fehen. Baiern babe 


*”) Gattler, I, 120. 

38) U. aD. Beil. 55. 506. 

59) Doch durften feine Räthe auch auf 500 zu Fuß und 400 zu Pferd 
eingehen. Sattler, I, 128. 


— 176 — 


zwar biefelbe Hilfe, aber größere Einkünfte; ſodann müffe er für 
Prälaten, Grafen, Ritter und Knechte viel Hilfe Teiften, wenn fie 
deren bebürfen, während fie wenig thun. Auch die Städte ha- 
ben größere Einnahmen und weit nicht die Ausgaben wie er, und 
doch müffe er weit mehr Hilfe ftellen. Die Stimmgebung fey 
eben fo unbillig. Der Rath beftehe aus 21 Stimmenden, davon 
fommen 14 Stimmen auf Prälaten, Ritter und Stäbte, fie fün- 
nen nad Belieben wegen ber Bundeshilfe überftimmen; von frem= 
den Händen hänge aljo in Kriegsläufen fein Wille und fein Ver— 
mögen ab; fuche er um Hilfe an, fo müffe er es geheim eröffnen, 
vor der Thüre ftehen *), und erfahre dann doch nicht, was er 
erlangen möge. Die Bundesverwaltung mit viel Richtern, 
Hauptleuten und Tagleiften um Fleine Sachen made viele Koften, 
und es laufe gegen feine Freiheit, gemeine Rechte und Ordnung des 
h. röm. Reichs, fein Recht vor dem Bundestag fuchen zu müſſen; 
fogar Auswärtige haben dag Recht, vor dem Bund ein Bundes- 
mitglied zu belangen, während man fie nirgends belangen könne. 
Das Berhältnif zu andern Fürften, die nicht in dem Bun» 
de, fey erſchwert: er ftehe mit Bielen in Einung; es wäre ihm be» 
fhwerlich, jedem Bundesverwandten wider feine angebornen Her⸗ 
ren und Freunde zu helfen, Mit dem Haus Deftreich wolle er in 
Einung bleiben, aber nicht in Einem Bund mit foldhen ftehen, die 
zum Theil feine Rehensmannen feyen, u. ſ. w. Darauf bemerften 
die Faiferlihen Commiffarien: die Bundeshilfe foll neu über- 
Schlagen werben, ber Herzog von Württemberg zwei Stimmen 
haben ?0); aber, wie ein Anderer, abtreten, wenn feine Sade 
vorfomme, und der Hilfe halb nad der Räthe Erfenntniß ſich 
fügen, „fonft wäre einer, dem in foldem feines Gefallens gelebt 
werben follt, des Bunds Dberherr und Landesfürſt“; Rechts— 
faden, die fonft an das Kammergericht gekommen, werben zum 


”) Aehnliches begegnete aber bei dem Reichstag dem Kaifer felbft. 
Ranfe, beutfche Geſch. I, 146. 

40) Die übrigen Fürften hatten bisher auch nur Eine Stimme, näm⸗ 
lich: Oeſtreich, Mainz, Baiern, Augsburg, Brandenburg, Baden 
(1500). 
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Beten Aller vor den Bunbesräthen fchneller abgemacht; die 
Hürften außer dem Bunde, welde feine Freunde feyen, ſoll er 
von feldft auf den rechten Weg und zu aller Bilfigfeit weifen, daß 
Strafe verhütet bleibe, wie ſolches Deftreih und Baiern thue; 
Oeſtreich und Württemberg feyen allein für die mächtigen Anftös 
Ber, z. B. die Eidgenoffen, nicht ftarf genug, und die Reichshilfe 
gehe zu langſam, der Bund fey zu Beider Nug und Nothdurft. 
Es werden aud feine Anftößer mehr Gunft und Zutrauen zu ihm 
tragen, wenn fie fehen, daß er in folder Finung und großen 
Hilf ſtehe, denn fonft, fo er und fie nicht wiffen, weß ſich ein 
jeder zu ihnen verfehen fol. Der Herzog aber fuchte Brandens 
burg für fi zu gewinnen. Dietrih Spät, der dahin geſchickt 
wurde, bewirkte eine Verwendung des Hofs, der auch Miene 
machte, fih zurüdzuziehen; allein die Bundesverfammlung ließ 
fih nit irren, doch gab fie ſich noch alfe Mühe, Württemberg 
zum Beitritt zu bewegen, 
Unftreitig waren in Deziehung auf des Herzogs Beitritt dies 
jenigen Reihsftäbte am meiften betheifigt, welche ihm am näch— 
Ren Tagen. An Beranlaffungen zu Streitigkeiten fehlte es nicht, 
und wo follten fie dann Recht finden. Der Kaifer war nicht bie 
geeignete Stelle; denn fo fehr er immer des Geldes der Reiches 
ſtädte bedurfte, fo doch noch viel mehr der Kriegsmacht der Fürs 
ſten. Wenn fie ihm einen Dienft geleiftet hatten, bezahlte er 
fie mit Vorrechten, bie nicht felten die Reichsſtädte benachthei- 
ligten. So gab Marimilian nah dem Schweizerfriege dem 
Herzog das Recht, auf gleihe Weife, wie es Ulrich der Viel- 
geliebte für feinen Landesantheil von Kaifer Friedrich ſchon er- 
langt.hatte, nun auch in dem andern Zolfftätten anlegen zu dür- 
fen %), doch mit der Befchränfung, daß nur an Einem Ende 
verzollt werde. Dieß war für Reutlingen fehr drüdend, denn 
nun follte fein kleines Gebiet ganz mit württembergifchen Zollftätten 
eingefchloffen werben, und zwar mit Zölfen, die auch den klein— 
ſten Verbrauchsgegenſtand betrafen 2). Das konnte des Kaifers 
41) Sattler „I, 52. 
42) Die verzollbaren Gegenſtände und den Zollanſatz, fo wie Anderes 
f. bei Gapler, 145. | 
Send, 5. Ulrich, 1. Bo, 12 
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Abſicht nicht ſeyn. Da das württembergiſche Regiment für ſich 
nicht nachgeben wollte, ſondern auf den Rechtsweg verwies, ſo 
brachte die Stadt durch den Erzbiſchof von Mainz die Sache an 
das Reichsregiment zu Nürnberg. Dieß ſchlug gütlichen Vergleich 
zu Stuttgart vor. Man konnte ſich nicht vereinigen. Reutlingen 
bewirkte eine Vorladung vor das Reichsregiment. Württemberg 
erfchien nicht. Bei der zweiten Borlabung fendete es feine Ges 
ſandtſchaft, entfchuldigte fein Ausbleiben, und war wieder zu 
Recht erbötig. Aber den förmlichen, langſamen und Foftbaren 
Rechtsweg wollten die Reutlinger nicht betreten, obgleich ihnen 
das Neichsregiment Fug, dem Herzog Unfug zugab. Sie wen— 
deten fih an den Kaifer. Dem erflärte ber Herzog (ober eigent- 
li das Regiment); Er babe die zu Nürnberg vorgefchlagenen 
Mittel unerträglich gefunden, aber zugefagt, daß er fih aus gnä- 
bigem Willen und guter Nachbarſchaft vertragen wolle; davon 
haben jedoch die Reutlinger Nichts hören wollen, und ihm einen 
verächtlichen Abfchlag gethan; er bittet, in Betracht, daß er, als 
ein Fürſt, Sr. Kail. Maj. und dem Reid neben den von 
Reutlingen nicht übel anftehe, ihn mit ihnen auf Leidentliche 
Mittel zu vertragen, wie fih denn andere ihres gleihen, 
und die auch mehr denn fie feyen, ſolchs Zolls halb 
genügen laffen #). Der Kaifer beftimmte Tagfahrt; Würt- 
temberg erfchien wieder nicht. Reutlingen verficherte ben Kaifer, 
daß die württembergifchen Räthe nur in Beziehung auf effende 
Speis und nur unbeftimmt einige Milderung früher zugefagt hät- 
ten, bittet ihn als Mehrer des Reiche, doch der Stadt Berberben 
zuvorzufommen (1502). Nach dem Pfälzerfriege (22. Juli 1504) 
kam Marimilian nad Reutlingen, verweilte fünf Tage und be— 
handelte die Angelegenheit fo, daß endlich (29. Sept. 1505) zu 
Stuttgart vertragen wurde, die neue Zollftätte zu Pfullingen ab- 
zuihaffen, die Ausfuhr der meiften Natur= und Gewerbsprodufte 
der Stadt, und bie Einfuhr der nothiwendigften Lebensbedürfniſſe, 
fo wie was zum Tranfitohandel gehört, ganz frei zu Yaffen und 
andere Zollfäge zu ermäßigen, für welche Freiung Reutlingen 


45) Stuttgart, Donnerflag nach Dculi 1501. 
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jährlich 30 fl. an Württemberg zu zahlen hat. Allein Faum war 
diefer zur Belohnung Württembergs von dem Kaiſer unbedachtſam 
verwilligte Zoll in beffere Ordnung gebracht, fo erlaubte derfelbe 
Kaifer wieder (16. Merz 1512) die Erhöhung des Weinzolls, den 
fogenannten Guldenzoll, weil Herzog Ulrich und feine Vorfahren 
durch die großen Dienfte für Kaifer und Reich in merkliche und 
überfchiwenglihe Schulden gekommen feyen, alfo daß, wo nicht 
barein gefehen würbe, er mit feinem Fürftenthum in großen Scha- 
den und Abfall geführt werden möchte 9). Die war für bie 
Reichsſtädte und viele andere Stände des ſchwäbiſchen Bundes 
eine fehr Täftige Auflage. Es zahlte nun jeder Eimer Wein, wel- 
her in oder durch das Fürftenthum hinaus geführt oder getragen 
wurde, 5 Schilling Heller (40 fr. 5 hl.), während früher nur 
2 Schilling Heller auf ein Roß bezahlt wurde #5), Viele Jahre 
lang währten die Beſchwerden ber Nachbarn über diefe Beprüduns 
gen, und dem Herzog war um fo weniger beizufommen, weil er 
es forthin verweigerte, in den ſchwäbiſchen Bund zu treten, 
Der Kaifer, der den Herzog zu fih auf den Reichstag nad 
Trier berief, wohin er auch kam und die Pracht der Erequien, 
welche der verftorbenen Kaiferin gehalten wurden, erhöhen half %%), 
ließ es nicht an Ermahnungen fehlen, daß Doch der junge Fürft 
feine Anforderungen an den Bund auf leidlichere Artikel flelle 
und in denfelben eintrete?7), und empfahl feinem Commiffair beim 
Bunde, Paul v. Lichtenftein, die Sadhe mit allem Ernft zu 
behandeln und möglichft Mittel aufzufuchen, welche dem Herzog 
leivenlih wären. Als dennoch Feine Vereinigung zu Stande fam, 
bat Lichtenftein den Herzog, nad Augsburg zu fommen. Er 
fhite Philipp v. Nippenburg und Dietegen v. Wefter- 
fetten, und verlangte Erledigung der Befchwerden und das Recht, 


44) Gabelk. bei Steinh. a. a. D. 

45) Landfch. Arch. — Uber der Kaifer nahm die Weine aus feinen 
Ländern (Elſaß, Breisgau 2c.) aus, wenn fie burch den Schwarz- 
wald eingeführt wurden. — Sattler, I, 150. 

46) Steinhof. IV, 411 f. 

47) Schr. v. 28, Juli 4512. Sattler, I, Beil. 59. R 

42 


— 1890 — 


daß feine Räthe bei feinen Angelegenheiten im Bundesrath Sig 
und Stimme haben. Daß die Bundesräthe dieß abjchlugen, war 
natürlich; auch die übrigen fürftlihen Freiheiten, welche er an— 
ſprach, verfagten fie ihm, und drohten, feine Feinde und Wider» 
wärtigen nun in den Bund aufzunehmen. Doch verfpraden fie 
ihm ben Beibrief wegen der Ernberungen von der Pfalz. Aber 
Ulrich verlangte, daß in benfelben überbieß gefezt werde, ber 
Bund wolle ihn auch bei den Gnaden, Gaben, Freiheiten und 
Briefen, welche er in biefer und „aud anderer Sachen” halber 
von Kaiſ. Mai. erhalten, mit der That handhaben. Diefe For- 
derung erſchien ihnen wegen ihrer Unbeftimmtheit unzuläffig. Sie 
bedauerten, daß der Herzog nicht eintrete, gaben ihm aber auch 
zu verftehen, daß er eben nicht wolle 8). Der Bund wurde 
auf 10 Jahre ohne Württemberg erneuert (14, Oct. 1512). 

Sn die Fortichritte, welche damals Deutfchland in feinem 
Staatsreht machte, und in die Ideen, welche ein Marimilian 
zur Begründung einer auf gegenfeitiges Recht gegründeten Einheit 
Deutfchlands gefaßt hatte, hatte fih Ulrich bei feiner Perfün- 
lichkeit nicht finden Fönnen. Die Zeiten des unmächtigen Fried 
rich, wo nicht blos Fürften, fondern einzelne Ritter nur das tha- 
ten, was ihnen gefiel, wären ihm angenehmer gewefen.. Eben fo 
dachten aber noch Biele vom hohen und niedern Adel. Sie mochten 
fih ihr Recht zur Fehde nicht nehmen laſſen. Der Adel in Frans 
fen vorzüglich fand ſich durch die Landfriedens-Ordnung -fehr be= 
engt 29). Es fehlte ihm fogar nun ein Erwerbszweig, indeß den 
Städtern im Bunde bei vermehrter Sicherheit und Drbnung neue 
Ermwerbsquellen fih öffneten oder die älteren reichlicher floßen. 


48) Sattler, I, 133 f. 


49) Das Beifpiel der Höheren ahmten auch Niedere nah. So nahm 
man 1506 viele Reiter im Württembergifhen gegen Möckmühl 
gewahr, welche die Straßen fehr unficher machten; fie zogen fich, 
verfolgt von Würtiembergifchen, ins Klofter Schönthal, drei fan= 
den Schuß in der Kirche, der vierte wurde gefangen genommen. 
Da fie aber dem Bifchof von Würzburg angehörten, fo ließ man 
fie aus Rüdficht für diefen ihres Weges ziehen. Nur bat dann 
9. U. den Bifchof, fie zu beftrafen. Derf. 90 f. 
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Er fheute ſich daher nicht, die Kiften vorüberziehender Kaufleute 
aufbauen und bie Güter am helfen Tage auf feine Schlöffer brin⸗ 
gen zu laffen. Und als der Bund feine Völker gegen biefe Weges 
fagerer aufzumahnen befchloß, verfammelten fi 65 derſelben in 
der württembergifehen Stadt Göppingen, um einen Tag zu hal 
ten, wie fie fi in die.Gegenwehr ſchicken wollen; ber Kaifer 
aber, Kriedensftörung fürchtend, eilte felbft von Mainz herbei, ver- 
trug bie Sache gegen einen Schadenerfag von 44,000 fl. für bie 
Kaufleute, bat die Fürften, namentlich Würzburg, Bamberg und 
den Markgrafen von Baden, die Edelleute glimpfliher zu halten, 
und vertröftete fie auf einen guten ehrlihen Krieg, in weldem 
fie Ehr und Gut gewinnen mögen (1513) 9. Andere Epelleute 
ſuchten fich fonft zu helfen. Die von Friedingen, wegen eines 
Landfriedensbruchs in die Acht erklärt, nahmen Hohenfrähen ein, 
und Georg Stauffer v. Bloßenftaufen, bisher Ulrichs 
Bogt zu Kirchheim, nun in Wilhelm v. Fürftenbergs Dien- 
fien Burgoogt zu Wartenberg, lieferte den Geächteten das Fürs 
fenbergifche Gefhüg und Pulver dahin aus, als der ſchwäbiſche 
Bund fie zu belagern Fam (1512) 59. Da er aber dafür Strafe zu 
fürchten Urſache hatte, plünderte er felbft feinem Herrn das Schloß 
aus und gieng davon. Herzog Ulrich vermittelte dann zwiſchen 
Beiden durch Leonhard v. Reiſchach und Dietrich Spät 
(1544) 82). Andere ſuchten, trotz bes kaiſerlichen Verbots, Kriegs⸗ 
dienſte bei der Krone Frankreich, z. B. Emich, Graf von Lei⸗ 
ningen. Und dieß geſchah, während er Herzog Ulrichs Diener 
war und mit feinem Wiſſen. Der Graf, ein Vater vieler Kin- 
der und bedrängt von Schulden, eröffnete ihm felbft bie Noth⸗ 
wendigkeit, einträgliche Dienſte zu ſuchen, und bat ihn um Schutz 
für feine Söhne und feine Ländereien. Conrad v. Sickingen 
folte nach gemeinfhaftlicher Verabredung das Leiningenfhe Haus 


50) $ugger, II, 263. 

541) Um Martini. Anfhelm, IV, 329. 

52) Darüber finden ſich Urkunden im fürftenbergifchen Archiv. Münch, 
Fürftenberg, 1, 7 — 9. — Waldner, Gefdichte von Radolph: 
zell, IL, 3. | 
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und Schloß bewahren. Allein der Kaifer fprah über Emid bie 
Acht aus, und Ulrich wußte, fey es zu Abwendung des Ver⸗ 
dachts des Einverftändniffes oder, um feinem Andern die Vortheile 
zu laffen, die Vollftredung derſelben zu erhalten. Die Schlöffer 
Hartenburg und Gravenftein wurden leicht eingenommen (1510). 
Den Raifer, der nachher den Geächteten begnadigte, Foftete e8 aber 
noch manche Erinnerung, bis der Herzog Hartenburg wieder zus 
rückgab (1515) 9). 

Durch folhe Handlungsweife Fam der Herzog mit Grund - 
bei dem Kaifer und dem Bunde in den Verdacht, ihre Feinde zu 
begünftigen und den Theil des Adels zu unterftügen, der fi in 
feine Ordnung fügen wollte, und er Fonnte es fich felbft fagen, 
daß feine Stellung gegen Beide immer bedenklicher werde, und 
daher nothwendig jey, Verbündete auf einer andern Seite zu 
fuhen. Der Geeignetfte in diefer Beziehung war der Churfürft 
yon der Pfalz, mit dem er ohnehin endlich, da der Kaifer ſich fo 
wenig, als der Bund, zu einem Machtfpruch verftand, wegen ber 
früheren Eroberungen fich vergleichen mußte. Er that dieß einen 
Tag hernach, als ber ſchwäbiſche Bund fi) auf 12 Jahre ohne 
Württemberg erftredt hatte, und ſchloß fofort mit demfelben eine 
Erbeinung (13. Nov. 4512). Baden trat bei, und bald auch 
Würzburg (6. Mai 1543) 9. Sie vereinigten fih, ald ber 
Bund verlangte, daß, nad feiner Anficht, Iandfriedensbrüdige 
Edelleute vor dem Bundesgericht ſich verantworten follen, unge— 
achtet fie in Dienften Württembergs, der Pfalz oder Würzburgs 
ftanden und dort landfäßig waren, traten, bei fortgefezter Ein- 
rede des Bundes, in Heilbronn (16. Det. 1515) zufammen, und 
orbnieten eine Gefandtfchaft an den Kaifer ab, die darüber ernft- 
liche Beſchwerde führen follte: 4) daß der Bund etlich vermeinte 
Triedensbrecher zu überziehen drohe, welche nicht in des Bundes, 
fondern in der Fürften Gerichtsbarkeit ftehen, denn diefelben feyen 


55) Sattler, I, 134 ff. 

54) Mit dem Biſchof Lorenz fland er immer fehr gut. Diefer nahm 
auch feine Bermittlung in Anfpruch bei einem Streit mit dem 
Bifchof von Bamberg. Sattler, L 205. 
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feine Bunbesglieder. Bor ben Befchädigten und ihrem Anhange 
würden fie fein Recht finden. Es fey eine Sade für das Kam— 
mergericht. 2) Die Bundesverwandten halten in Gebieten, die 
nicht zu dem Bunde gehören, ftreifende Rotten. Sie fünnen nicht 
zugeben, baß in ihren Gebieten durch Fremde geftreift werbe; fie 
felbft jeyen dazu erbötig. 3) Eitliche ihrer mit Schuß, Dienft=, 
Raths⸗ oder Lehen-Pflicht verwandten Prälaten, Grafen, Herrn 
ſeyen unter Drohungen in den Bund wider Willen gezwungen 
worden. Einungen aber feyen von je her im deutfchen Reich in 
eines Jeden freiem Willen geftanden. Der Bund vertröftete auf 
einen Bundestag zu Lauingen, wohin, wie bie beiden andern Für- 
ften, auch Ulrich feine Gefandten (Nippenburg und Dr. Wid— 
mann) ſchickte. Man ſprach bier von Beraubungen, welde in 
diefer Fürften Gebieten vorgefallen feyen, und verſchob die Ant— 
wort wegen ber Beſchwerden auf einen Tag zu Augsburg, wo 
auch der Kaifer war. Der Bund blieb bei der Behauptung we— 
gen ber Rechtfertigung vor ihrem Gericht, will jedoch das Streifen 
außerhalb bes Bundes unterlaffen, erinnert aber wiederholt ernfts 
lich, daß fi die Fürften in den Bund begeben follen. Ein neuer 
Streitpunft war, daß der Bund die Nutungen bes Lehens eines 
Lehensmanns, der wider den Landfrieben frevelte, dem Befchäs 
bigten zuſprach, während fie nach ben Lehenrechten dem Lehens⸗ 
berrn verfallen feyen. Auch hierauf beharrte der Bund und be= 
wies fich fo abftoßend gegen bie fürftlichen Räthe, dag diefe Faum 
ordentlich gehört wurden. Eine Verdrüßlichkeit machte die Des 
raubung zweier Kaufmannswagen bei Heidenheim, die zum Nach- 
theil Ulrichs ausgelegt wurde, wogegen er aber fih vor dem 
Kaiſer fo zu rechtfertigen wußte, daß diefer ihn für entfchuldigt 
anfah und ihm ſchrieb: „Dein Lieb mag ſich auch zu ung unge- 
zweifelt verlaffen, daß wir ung gegen dir zu feinen Ungnaden be— 
wegen laffen, fondern wo etwas von beinetwegen an ung gelangt 
würde, fo wollen wir bir ſolches allezeit verfünden und bein Ant- 
wort darin hören.” Allein, fo fehr der Kaifer geneigt war, mit 
feinem Fürften zu brechen, und nad allen Seiten hin möglichft 
billig zu feyn, fo fand er doch eben fo fehr unter dem Einfluß 
der Umftände und hatte große Urfache, den Bund in feinem Weſen 
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zu erhalten. Die Klugheit gebot daher, daß bie drei Fürften, be- 
fonders Ulrich, dem der Bund feinen Zurüdtritt am meiften miß⸗ 
deutete, wohl aufmerkten. Sie verfuchten, mit dem Churfürften 
zu Cöln und zu Sachſen, jo wie mit dem Landgrafen von Hefien 
eine Zufammenfunft (6. Febr. 1514) zu Frankfurt zu veranftalten;z 
allein bie Leztern wollten nicht erfcheinen. Dagegen fchidten bie 
drei Fürften ihre Räthe nach Stuttgart, und befchloffen, wenn fie 
angegriffen würden, bei andern unverfangenen Fürften Hilfe zu 
fuchen. Ulrich machte, wie mit dem Markgrafen von Baden, 
ber ſelbſt nach Stuttgart zu Ulrich Fam und in guter Freundſchaft 
mit ihm ftand 55), fo mit dem Ehurfürften Friedrich von Sad» 
fen und deffen Bruder Johann ein Bündnif (22. Merz 1515) 
auf Stellung von 200 zu Roß und 4000 zu Fuß oder zu tägli= 
hem Krieg 100 zu Roß 66). Eben fo verlangte er, daß feine 
bisherigen Privatverbindungen gegenüber von dem ſchwäbiſchen 
Bund geachtet werben, und forderte daher dem neuen Churfürften 
von Mainz, Albrecht von Brandenburg, alg er ihn durd) den 
Grafen Ludwig v. Lömwenftein und Wolf v. Gültlingen 
wegen feiner neuen Würde beglüdwünfchen ließ 57), eine Erklä— 
rung ab, warum weder fein Borfahrer noch er ihn ausgenommen 
haben, als fie in den fchwäbifchen Bund getreten. Darauf fen= 
dete der Churfürft feinen Rath Dr. Kuchenmeiſter an den Her— 
zog mit ber Antwort, er habe feine Wiflenfchaft davon gehabt, 
fey aber nun dahin belehrt, daß fein Vorfahrer den Herzog habe 
ausnehmen wollen, aber daran durch die Erflärung des Kaiferg, 
daß er ben Herzeg felbft in den Bund zu treten vermögen werde, 
verhindert worden; er felbft aber fey nicht nur zu diefer Aus— 
nahme, fondern auch zu einer befondern Einung mit dem Herzog 
erbötig, und wolle alle Freundſchaft und gute Nachbarſchaft be— 


55) 1516. Sattler, I, 205. 


56) Darf man Ulrich v. Hutten glauben, fo fagte fid) der Chur: 
fürft von Sachfen nah Huttens Ermordung von Ulrich wieder 
08; opp. II, 156 f. Davon hätte jedoch der Herzog nach Steinh. 
507 feine Notiz genonımen. 


57) Albrecht wurde d. 9. Merz 1514 erwählt. 
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weifen. Allein dieß Fonnte bei den bald nachfolgenden Auftritten 
nicht zu Stande fommen. 

Der fehdeluftige Göz v. Berlihingen, Württembergs Dies 
ner, hatte einen Strauß mit Churmainz durchzukämpfen, gerieth aber 
dabei fo fehr in Nachtheil, daß er feine Knechte wieder in ihre Heis 
mat entließ, und, von einem einzigen Buben begleitet, nah Mars 
bad) am Neckar Fam (1514). Dafeibft hört er vom Wirth, daf ein 
shurmainzifcher Rath, bis hieher von mainzifchen Knechten geleitet, 
nun allein die Reife nach Ulm fortgefezt babe, und faßt fogleich 
den Entſchluß, ihm noch nachzureiten und ihn aufzufangen. Bei 
Zürfheim war es fohon Abend, fo daß er einen Boten nehmen 
mußte, der ihm den Fußpfad hinter Eflingen zeige, auf welchem 
er dann das Thal der Fils zu gewinnen wußte, deren Fuhrten 
aber fhon fo in Dunkelheit lagen, daß er fie mit dem Spieß fus 
hen mußte. Die württembergifchen Straßen wollte er nicht mit 
feinem Vorhaben in üblen Ruf bringen. Erſt auf Ulmer Gebiet 
griff er, unterftüzt von Knechten, die ihn Freunde in der Nähe 
hatten zufommen laffen, den Rath (es war Kuchenmeiſter) 
an, warf ihn nieder, nahm ihn gefangen und gab ihn einem 
Bekannten in der Nähe zur Verwahrung 59. Die unglaubliche 
Schnelligkeit, mit welcher Göz in diefe Gegend gefommen war, 
erregte bei Mainz den Verdacht, als wenn der Ueberfall aus 
einem württembergiihen Schloffe, in dem fih Göz aufgehalten 
hätte, gefchehen wäre; man wollte fogar Leute von dem württem⸗ 
bergifchen Hofe bei dem Angriff gefehen haben, und beharrte fo 
fehr darauf, daß Ulrich für nöthig hielt, zu Auslöfchung dieſes 
Verdachts feinen Rath Bolland nah Mainz zu fchiden 5%). Noch 
ungünftiger aber wirkte auf die Stimmung von Mainz die That 
Urihs an Hans von Hutten, deſſen nädhfte Verwandte an 
diefem Hofe großen Einfluß hatten 

Sp entfpradh zwar die Stellung, weldye ber Herzog nahm, 
feinen Neigungen, aber nicht dem Wohle feines Landes, das Ruhe 
bedurfte. Zudem brachte fie ihn felbft in Berwidlungen, denen er 


58) Göz, Gelbftbiographie, 165 ff. 
59) Sattler, 9. I, 185. 
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nicht gewachſen war. Die Bundesglieder, von ihm beleidigt und 
doch ftark, ſcheuten fich nicht vor NReibungen, und leicht war auf 
biefem Wege, felbft mit dem Kaiſer zu zerfallen. Seine Räthe hat— 
ten daher Recht, wenn fie ernftlih in ihn drangen, ſich doch in 
den fchwähifchen Bund zu begeben. Nur foldhe Fleinere Fürften 
fönnen mit Hoffnung auf Erfolg nach Unabhängigkeit fireben, welche 
perfönlich groß, von ihrem Bolf bis zur Aufopferung geliebt und 
bei einer vollen Schagfammer fparfam find. 


Fünftes Rapitel. 
Die Kirche und die Univerfität, 1498— 1549. 


Ehe wir zu Ereigniffen übergehen, die in einem ſtrengen ur- 
fähhlihen Zuſammenhang ſich folgen, und Feine Unterbrechung mehr 
auf eine ſchickliche Weife zulaffen, müffen wir der württembergi- 
ſchen Regierung Verhältniß zur Kirche und zur Univerfität betrach- 
ten, und zwar von dem Anfange unferes Zeitraums an big zu dem 
MWendepunft bes Jahres 1519. 

Die Anfänge der Berbefferung des Kirchenweſens in Würt- 
temberg unter Eberhard d. dä. waren mehr aus den Anfichten 
des Fürften und anderer erfeuchteter Männer entfprungen, ald aus 
einem im Bolfe allgemein gefühlten Bebürfniffe. Ihre Ausfüh— 
rung gefhah mit einer Strenge und einer Ausdehnung, wie fie 
einem reformatorifchen Eifer eigen find. Man konnte daher ers 
warten, daß den Freunden des Alten zu Gefallen, die immer bie 
Mehrzahl bilden, nad Eberhards Tode, wenn fein perfönlider 
Einfluß aufböre, theilweife das Begonnene entweder nicht weiter 
geführt, oder gar rüdgängig gemacht werde, zumal, im Fall bie 
Perfönlichkeit feiner Nachfolger eine ganz andere feyn follte. Eber= 
hard d. j. war zu aberglaubig, charafterlos und unfähig, um im 

Geiſte Eberhards Reformator zu feyn, obgleich er Willführlich- 
feiten gegen bie Kirche nicht fcheute und auch gegen das freie Le— 
ben auf der Iniverfität einen Befehl erließ. Der NRegimentsrath 
dagegen, zum Theil aus den vertrauten Räthen Eberhard 
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d. ä. beftehend, mußte, da er überhaupt zur Aufgabe hatte, das 
Land zu retten, auch auf dieſem Gebiete feine Berufsthätigfeit 
zeigen. Ueberbieß befanden ſich unter feinen Mitgliedern Präla- 
ten, welche felbft firenge Reformatoren in ihren Klöftern waren, 
wie der Abt Georg von Zwifalten. Die Regimentsorbnung bes 
ftimmte daher auch, daß die Klöfter und Gotteshäuſer bleiben fol- 
Ien, wie fie befchloffen, reformirt und geordnet ſeyen; ferner, daß 
die Stiftungen ungeändert und untransferirt feyn, und auf die 
Pfründen nur tapfere, fromme, ehrbare und gelehrte Perfonen, 
fo viel man deren gehaben mag (deß aud) guter Fleiß geſchehen 
fol), präfentirt werben. Aber bei den mancherlei Privatintereflen 
der Herren Regenten und dann bei den perfönlichen Neigungen 
des allzujungen Herzogs fcheinen die guten Vorſätze bald Noth 
gelitten zu haben. Dan Flagte (1506), daß die Regierung un« 
tüchtigen und ungelehrten Leuten, befonders aud) jenen von Eber- 
bard d. ä. abgewiefenen Gurtifanen, denen nur eine Reife nad) 
Rom und ein Bebientendienft am päpftlichen Hofe zur Empfeh- 
lung gereichten, Pfarreien und Pfründen und Anwartfchaften zus 
fommen laffe D. 

Faffen wir übrigens fowohl die Zeit der Negentfchaft, als 
bie des Herzogs unter einige Hauptgefichtspunfte,, fo ift Das Be— 
nehmen der württembergifchen Regierung gegen die Kirche im 
Ganzen ein würbiges gewefen. Sie vergab fih Nichts in ihren 
Rechten, und verweigerte auch feine billige Forderung. Auf bie 
firhlihe Zucht wurde zwar nicht fo wohlthätig gewirkt, wie unter 
Eberhard d. ä., dagegen aber begünftigte man wiffenfchaftliche 
und religiöfe Aufklärung im Lande, wobei befonders die Univers 
fität vorleuchtete. 

Bon feinem Reformationsrecht machte der Herzog in zwei 
Fällen Gebraud. ALS der Abt von Murrhard in Uebereinſtim— 
mung mit feinen Mönchen das Kloſter von der geiftlichen Ordens— 
regel in eine weltliche Form verändern wollte, und dazu bereits 
eine päpftlihe Bulle erfchlichen hatte, fo ließ diefe, die in Auges 
burg hinterlegt worden war, der Fürft auf Anfuchen des Ordens 





1) Bebel, facetiae, 1516. 54. 73. Sattler, I, 58. 
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wegnehmen, und den Prior, ber fie yerfönlid in Rom unterhan⸗ 
delt, von feinem Abt gefangen fegen 2). Den Bifhof von Würz- 
burg aber erfuchte er um Commiffarien, die dann in Gemeinſchaft 
mit den feinigen den Abt entfegten, das Klofter reformirten, und 
mit Mönchen aus dem Klofter Lorch neu befesten ?). Sn dem ans 
dern wichtigeren Fall gab er die Veränderung ber firengeren geift« 
lihen Form in eine weltliche zu, nämlich bei den Guggel- Herren 
(Rappenherren) oder grauen Brüdern. Eberhard d. ä. hatte 
nämlih in demfelben Jahr (1477), da er durch die Stiftung ei- 
ner Univerfität in fein Land ein wiffenfchaftliches Leben bringen 
wollte, auch für das afcetifche eine Wiedergeburt verfucht, indem 
er die St. Amandi-Kirche zu Urach zu einer Collegiat- (Stifts⸗) 
Kirche erhob, die neuen Chorherrn der Regel der Congregation 
ber Ehorherren von Windsheim unteriwarf, und dadurch einen 
Mittelweg zwifchen den Mönchen und weltlichen Chorherrn gieng. 
Dabei Hatte diefe Regel den eigenthümlichen Vorzug, daß nicht 
nur das Studium der heil. Schrift nach ihren einzelnen Büchern, 
fondern auch Borlefung berfelben in deutſcher Sprache und eine 
erbauliche Auslegung für Zuhörer aus der Stadtgemeinde an ben 
Sonn= und Fefttagen zur Drdenspfliht gemadht war; überbieß 
das Abfchreiben von Handfchriften erwerbsmäßig betrieben werben 
follte. Auch das Schulwefen gab er in die Hand der Chorherren, 
indem er in bie flädtifchen Behörden drang, ihre Verwaltungs— 
rechte darüber abzutreten %. Auf feiner Burg zu Tübingen erhob 
er die Kapelle zu einer Pfarrkirche (1484), und wies ihre Before» 
gung nicht den Stabtgeiftlichen, fondern den Chorherren in Urach 


2) So erzählt ed Befold, docum. eccl. 78. 

3) Tritheim. 567. circ. a. 4510. — Da aber (1512) diefer nene 
Abt das Kiofter voll Schulden fand, gieng er fort, und ließ zwei 
von den alten Mönchen, ald Oekonomi zurück. Das Schuldenmachen 


hörte nicht auf, Die alten, zerftreuten Mönche erhielten endlich 


(1549 vor Reutlingen) von dem Herzog die Erlaubniß zur Rüd: 
Behr. Darauf wurde der Abt zu einem Eonventsbruder degradirt, 
und der Groß» Keller zum Abt gemacht. Cruſius, II, 40, 2, 
177. j 

4) Gratianus, Adhalm, II, 89 f. Elek, II, 565. 
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zu. Bei dem Tode des Probſts zu Herrenberg wurde auch das 
dortige weltliche Chorherrnftift verwandelt (1482) 9); und fofort 
diefen beiden Stiften in Demfelben Jahr die Kirchen zu Tadhenhaus 
fen 6) und Dettingen unter Urach 7) einverleibt. Dieſen Anjtals 
ten fügte er eine ganz ähnliche, nur von größerem Umfang, bei, 
das St. Peter - Stift im Einfiedel (1492), auf welches er neben vie» 
lem eigenem Bermögendaufwand, auch Einfommenstheile, die dem 
Fürftenthum zuftanden, verwendete, Daber verfuchte fhon Eber- 
hard d. j. es zu reformiren oder aufzugeben, und ſendete bef« 
halb den Conrad Breuning an die Herzogin Wittwe mit ei» 
ner Snftruction 8), Allein die Sache unterblieb, wie billig. Hins- 
gegen trug auf dem großen Landtag zu Tübingen (1514) die Lands 
Ihaft auf die Aufhebung der Kappenherren an, und Ulrich gieng 
gerne darauf ein, nur nahm er die Stiftung im Einfiedel, wo 
Eberhard feine Ruheftätte fich bereitet hatte, zu feiner Ehre aus. 
Dagegen bat er wegen ber übrigen Stifter den Papft um Zurüds 
führung in den alten Stand, indem Durch die Neuerungen Aergere 
niffe gegeben worden feyen. Urach fam, wie wir ſahen, um feine 
Rechte über die Schulen, Diöcefe und der Kirchenfprengel Nürs 
tingen um Dachenhaufen, Urah um Dettingen, Tübingen um bie 
Burgfapelle, das Land felbft, da viele Ausländer angeftellt wurs 
den, um die Unterbringung von Landesfindern. Man war ber 


5) Den nenen Probft (einen Niederländer) erwählte nicht das Stift, 
fondern der Papſt ernannte ihn außer der Drdnung auf Eber- 
hards Vorfchlag, der ihn aus der Mitte der Chorherrn von Urady 
genommen hatte, und nun durch ihn das Stift in Herrenberg 
reformirte, auch fogleich einige der alten Chorheren mit Leibge—⸗ 
dingen abfertigte. — Wie der Stift zu H. uff Propft und Ea« 
pitel in gemein lebend verwandelt und gefreiet worden, 1482. 
Etlidy Ehorheren z. H. übergeben ihr Canonicat, dagegen ihnen 
ein Leibgeding verfchrieben worden, 1483. Hdfchr. 52. Herren⸗ 
berger Chronik. Hoſchr. Cleß, II, 283. 

6) Günzler, Nürtinger Spital, Urk. Nr. 4. 

7) Memminger, v., Urach, 1831. 160. 


8) Cleß, II, 29. 


neuen Lebensweife, Tracht u. f. w. zu wenig gewohnt, und fand 
wohl überhaupt anftößig, daß zu den alten Orden im Lande noch 
ein neuer fommen follte, viele der Chorherren hatten überbieß eine 
fo ausländifche Cniederländiiche) Sprache, daß der gemeine Mann 
fie bei den gottesdienftlihen Handlungen in der Kirche ober zu 
Haufe nicht recht verftand. Endlich fuchte Ulrich bei dieſer Ge— 
Vegenheit für feine Sänger-Kapelle, deren Aufivand wiederholte 
Klagen verurfachte, und die doch immerhin zu den Eirchlichen Ans 
ftalten gerechnet werben Fonnte, theils weil fie den Gottesdienft 
bob, theils weil fie vorzüglich yon Prieftern beforgt wurde, etwas 
zu gewinnen. Der Papft war zu Allem bereit, er ſprach die Kaps 
penherren von ihrem Gelübde frei, ftellte den alten Zuftand der 
Kirche wieder her, und bebachte beſonders die Sängerfapelfe auf's 
Beßte. Er gab ihr Cfie beftand aus 50 Mitgliedern) den Probft 
von Denfendorf zum VBorftand, und bildete aus dem Ertrage meh— 
rerer Stellen ein, auf 1500 Gulden berechnetes, jährliches Einfonts 
men, und erlaubte fogar dem Herzog, wenn biefes Einfommen 
nicht erreicht würde, den Reft von feinen Patronatpfarreien erhes 
ben zu bürfen 9). So erhielt von dem Gut der Kirche, das 
Eberhard auf wiffenfhaftlihe Bildung und Religiofität verwen» 
det hatte, Ulrich Geld für feine — Sänger, Eine Art von Refor- 
mation, bie in Feinem Jahrhundert ohne Nadahmung geblieben ift. 
“ Unter den Bifchöfen, deren fünf fih in das Herzogthum 
Württemberg, nämlich Eonftanz, Speier, Worms, Würzburg und 
Augsburg, und zwei in bag überrheinifche Gebiet theilten, näm— 
lich, der von Befangon und der von Straßburg, hatte bie Regie— 
rung mit dem von Conftanz, in deſſen Sprengel der größte Theil 
des Landes gehörte, am meiften zu thun. Die Gerihtsbarfeit 
veranlaßte dieß am häufigften. Der bifhöflihe Official Iud jeden 
württembergifchen Unterthan vor Gericht, wenn es eine Partie 
begehrte, ohne zu unterfcheiden, ob der Gegenftand zum weltlichen 
oder zum geiftlichen Necht gehöre, und felbft, wo der Beklagte ' 
durch feine ordentliche Obrigkeit vernommen werden fonnte, Ers 
ſchien er nicht, fo Fam er Jeicht in den Bann oder in andere 


9) Bulla Leonis X. Rom. 19. Apr. 1516. Sattler, I. Beilage 95. 
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firhlidye Strafen. Daher verbot Ulrich bei Verluſt des Schirme 
den Pfarrern, Feine folhe Ladungen, wenn fie weltliche Sachen 
betreffen, gegen württembergiſche Untertbanen zu begehren, den 
Amtleuten aber befahl er, die geiftlihen Sachen ungehindert vor 
die geiftlichen Gerichte kommen zu laffen, und in den weltlichen 
unverzüglich Recht zu gewähren 19), Begiengen Priefter ein Ma— 
lefizvergehen, fo waren fie öfters der Rache des Volks auf eine 
ungebührlihe Weife ausgefegt, oder fie begaben ſich unter ben 
Schutz einer Kirche, und auch dann entgiengen fie nicht immer 
den Mißhandlungen, wobei natürlich in beiden Fällen diejenigen, 
welhe den Geiftlihen angegriffen hatten, geiftlihe Strafen 
fih zuzogen. Der Herzog und der Bifchof vereinigten ſich 
nun darauf, daß jener durch feine Beamten den Geiftlichen feft- 
nehmen laſſen dürfe, um ihn der Rache des Volks zu entziehen, 
dann aber dem Biſchof zur Beftrafung zufenden ſolle. Als nun 
der Kaplan zu Effringen (1546) einen Zodtfchlag begieng, und 
fi in die Freiheit der Kirche zu Bulach flüchtete, fo Tiegen ihn 
die herzoglichen Beamten aus der Kirche gefangen weg- und dem 
Biſchof zuführen. Sie beriefen fih dabei darauf, daß in ſolchen 
Malefizhändeln die Kirchenfreiheit nicht fchüge, Deſſenungeachtet 
that der Biſchof die Gemeinde Bulach in den Bann. Aber der 
Herzog ließ die Verfündigung des bifhöflichen Befehls nicht zu, 
und verwies dem Bifchof fein Betragen, wenn ſchon in höflichen 
Ausdrüden !). Dabei fehlte ed aber nie an Bereitwilligkeit des 
Herzogs, dem Biſchof gefällig zu feyn. Als diefer von einem 
Ritter von Knöringen umd feinen Gefellen zwei Jahre lang 
verfchiedenen Angriffen ausgefegt war, erbot fich jener zur Vers 
mittlung. Beide Theile nahmen fie an. In Tübingen war 
eine große Verſammlung (1512) von Thädingsherren, und eben 
ftand man im Begriffe, die Bergleihungspunfte niederzufchreiben, 
als Knör inger wider fein gegebenes Wort zurüdtrat. Da rief 
ihm der Herzog zürnend zu: „Knöringer, Knöringer, Du 
ſollſt wiffen, daß ich folhen Unfug gegen Papft und Kirche nicht 


40) Efeß, II,182 f. Sattler, I, 87 f. 
411) Derf. 349 f. Sattler, I, 205. 
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mehr dulden, vielmehr Dir und Deinen Gefellen nad) ihrer Freche 
heit zeigen werbe, wer ich bin und was ich Fan. Denn Du vers 
achteft billige Anträge.” Dabei hieß er ihn weggehen 9. Ein 
andermal (1518) half er dem Biſchof auf ähnliche Weife gegen 
einen Innocenz Dietrich, der auf das Notariat des geiftlichen 
Gerichts zu Conſtanz Anſpruch gemacht, feine Sache ſchon vor dem 
Abt zu Salmansweil gehabt und bei dem Kammergericht gewon⸗ 
nen hatte 3), 

Mit den Bifchöfen von Würzburg und Straßburg fland ber 
Herzog immer in, gutem Vernehmen. Jener wendete fih an ihn 
bei einem Span mit dem Biſchof von Bamberg ), beide aber 
waren in der Hutten’fchen Sade fehr thätig für ihn. 

Manche Bemühungen veranlaßte die Shirmvogtei. — Die 
fünf Auguſtiner-Klöſter Tübingen, Weil, Eßlingen, Heidelberg 
und Allazbeim wurden zur Zeit Eberhard d. ä. reformirt, tra— 
ten in Folge biefer Neformation aus der Provinz am Rhein und 
Schwaben, welche zu Speier ihren Provincial hatte, und noch 
nicht reformirt war, und verbanden fi durch des Fürften Ver— 
mittlung mit der Provinz Sachſen, in welder die Reformation 
ftatt Hatte. Dagegen proteftirte und unterhandelte der Provincial 
in Speyer und wirkte endlih von dem Drdensgeneral zu Rom 
eine günftige Entfcheidung für fih aus, Der Herzog, welder 
feinen andern Ausweg mehr fah, berief die drei unter feinem 
Schirm ftehenden Klöfter nad) Stuttgart, nämlich Tübingen, Weil 
und Eflingen, und vermittelte fie mit bem Provincial dahin, daß 
er zwar wieber über fie gefett fey, Doch der Reformation unbes 
ſchadet, und daß bei Streitigfeiten zwifchen beiden die Entfcheis 
dung des Probfts von Tübingen oder Stuttgart gültig feyn folle 15). 
Ob aber dadurch die Verbindungen diefer Auguftiner mit Sachſen 
aufhörten, ift zweifelhaft, wenn man bebenft, dag Staupig, 
ber noch 4500 Prior des Auguftiner-Klofters zu Tübingen war, 


42) Trithemii Chronicon. 680. 

13) Sattler, I, 245. Beil. 100. 

44) Derf. I, 205. 

45) Derf. I, 452. Beil. 58. Cleß, I, 182. 
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nach feiner Berufung auf die Univerfität Wittenberg, Provincial 
bes Drdens in Sachſen, Johannes Mantel, einer der Augus 
fiiner zu Tübingen, auf berfelben Univerfität Profeffor (1506) 
wurde, und Michael Stiefel, einer der Auguftiner zu Eflin- 
gen, die Lehre feines Mitbruders Luther in diefer Stabt zuerft 
verfündigte. 

Das Stift zu Wimpfen im Thal hatte mit den Ortsbes 
wohnern und mit einem Priefter allerlei Streitigkeiten, bie bis vor 
den Kaifer gebradht wurden. Da Ulrich feit dem pfälzifchen 
Krieg des Stifts Schirmherr geworden war, fo übertrug ihm der 
Kaifer die Schlihtung (1513) 1%). Das Klofter Denfendorf 
befam mit feinen Unterthanen aus Veranlaffung des armen Eons 
rad ebenfalld Streit wegen bes Schaafehaltens, der Waiden, 
Holzabgaben ‚-Baugeredhtigfeiten, Frohndienfte, Hauptrecht u, dgl., 
weßwegen zu Stuttgart eine Richtung angeorbnet wurde, und zu 
Stande fam. Zugleich mußten aber die Unterthbanen an 100 fl., 
welche der Probft bei dem Tübinger Vertrag zufagte, die Hälfte 
übernehmen (1515) 1). 

Bei den Wahlen ber Prälaten war immer ein herzoglicher 
Commiffair zugegen, fo in Denfendorf (1508) Kanzler Rampars 
ter 38), Mit welcher Feſtigkeit der Herzog bie einfeitig gemachte 
Wahl eines Abts zu Maulbronn verwarf (1509), ift oben gezeigt 
worben 9). Daß er darauf ausgieng, bie von Eberhard d. ä. 
zu den Randesangelegenheiten gezogenen und mit ber Landfchaft 
in Verband gefegten Prälaten immer mehr in das Unterthanen- 
verhältniß zu bringen, war mit feinem ganzen Regierungsipftem 
übereinftimmend 2%), 

Gegen einen Prälaten, und zwar einen ber angejebenften, 
verfuhr Ulrich fehr raſch und firenge, ohne daß bie Beranlaffung 


16) Sattler, I, 146. 

17) Schmidlin, Beiträge, II, 115 fi. 

18) Daf. 63. 

49) Abfchn. I. C. 1. ©. 115 f. 

20) Cleß, IH, 564, wo zugleich der Fall angeführt wird, daß er 
ben Abt von Hirfau zuerft feinen Schirmsverwandten, nachher 
feinen Prälaten nennt, I 

Heyd, 6. Ulrich, 1. Bd. 13 
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dazu genügend befannt ift, gegen ben Prälaten Georg (Fi— 
fher) von Zwifalten. Während des Reichstags zu Trier 
(1512) brach der Herzog unerwartet auf, und ritt, fo fehnell er 
fonnte, nad) Stuttgart und von dba mit 40 Bewaffneten nad) Zwi— 
falten und dort nahm er den Abt, ber fich nichts Böſes verfah, 
gefangen, und ließ ihn in feinen Hauskleidern auf ein Pferd bin- 
den und nah Neuffen abführen. Darauf begehrte der Bilchof 
von Gonftanz die Koslaffung des Gefangenen, drohte dem Herzog 
mit dem Kirchenbann, und verhängte ihn wirklich über ihn. Aber 
der Papft, der durch den Abt von Blaubeuern das Betragen 
Georgs unterſuchen ließ, ſprach ihn von dem Danne frei, je= 
doch unter der Bedingung, daß dem Bifchof der Abt zur gefäng- 
lihen Verwahrung übergeben werde, Die geſchah (1513), der 
Abt begab fich feiner Abtei, und ftellte eine Urphebe aus. Der 
Grund des herzoglichen Haffes gegen biefen Dann, der fogar 
Ulrichs Taufpathe gewefen ift, fchreibt fih wohl von lange her. 
Verdächtig und abwendig von Württemberg hatte er ſich ſchon 
früher gezeigt, die verfchiwenderifhe Hofbaushaltung und ber 
große Einfluß der jungen Herrn auf den Herzog mußte dem öko— 
nomifchen, auf Zucht haltenden und fehr verftändigen alten Herrn, 
der, nad Einfluß zu traten, noch ehrgeizig genug war, miß— 
fallen, noch mehr, daß, troß ber aeringen politifchen Geltung, 
doch immer feine Kaffe in Anſpruch genommen wurde oder wer— 
den wollte, fo daß bei der Iezten Bitte biefer Art der Abt dem 
Herzog, wie erzählt wird, hat fagen laffen: er folle fo haus— 
' halten, daß aud fie noch baushalten Fönnen, — dieß 
mögen bie allgemeinen Gründe feyn, aber ein befonderer unbes 
fannter Vorfall Tag denn wohl doch noch zu Grunde 21), 


! 

21) Bafelius von Hirfau in der Fortfebung der Chronit Nauclers 
hielt den Abt für unſchuldig; er fagt: causas retentionis non est 
meum discutere, cum malum sit in eos scribere, qui proscribere 
possunt. Sulger, Annal. II, 402, findet die Urfache in bem 
Verweigern eined Anlehens von 4000 fl., das Ulrich kurz zu⸗ 
vor durch Sebaftian Emhart habe nachſuchen laſſen, fowie 
in Verläumdungen bei Hof und in ber Beinbfchaft eines Theile 
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Uebrigens flieg das Anfehen der Prälaten wieder mit bem 
Zeitpunfte, da die Haushaltung bei Hofe und im Regiment zerrüts 
teter wurde, und man ihres Einfluffes und ihres Geldes immer 
mehr bedurfte. Die wird fi in der.nädften Epoche unferer 
Geſchichte zeigen. 

Gegen den Papſt verlegte der Herzog die fchuldige Ehrer- 
bietung nicht. Schon als junger Prinz befuchte er deſſen Legaten 
(1504) zu einer Zeit, wo der Hof wegen ber in Stuttgart herrs 
fhenden Peft zu Blaubeuern war, in Ulm. Zugleich erbat er 
fih von ihm die Erlaubnig zu einem Tragaltar, was hohe Herr- 
fchaften wünfchten, um felbft in Drten, bie in den Bann gerie« 
then, ben Gottesdienft halten zu Fönnen *). Derfelbe Legat, 
Gardinal Raymund, ließ damals wegen bes Firchlichen Zubel« 
jahrs Ablafgelder 3) fammeln, wobei ihm für die Diöcefe Con—⸗ 
ftanz Ludwig Vergenhans, der Probft zu Stuttgart, als Doll 
metfcher diente, welche Gelder dann aber nach einem Reiche 
befhluß als Hilfsgelder für einen Türfenfrieg hinterlegt werben 


feiner Eonventualen, denen er zu firenge war. — Go urtheilt 
auch Bruſch. Dagegen ließ fih Tritheim fagen, ein Graf, 
deffen Namen er abfichtlidy verfchmweige, und ber Abt haben, 
ihnen von Eberhard db. A. anverfrautes, Geld unterfchlagen, 
und jener dieß auf dem Todtenbette geſtanden; und wieder: der 
Abt habe eine große Summe Geldes mit Beeinträchtigung feiner 
Eonventualen zufammengebracdht, im Begriff, damit ſich in bie 
Schweiz zurücdzuziehen, und der Herzog habe ihn ſchon reiſefer⸗ 
tig angetroffen. | 

22) Sattler, I, 64. Beil. 27. 

23) In Calw theilte er felbft 41504 die Indulgenz aus. Als das 
Volk dem Oſter⸗Schauſpiel zugefehen hatte (wobei gegen 10,000 
Menfchen verfammelt waren), fegnete er baffelbe, und ließ von 
den anferlegten Bußen — 240 Jahre nad. Erufius. — Daß 
man übrigens vom Ablaß geringfchägig dachte, bezeugt Bebel, 
facet. 86. Wie man Reliquienträmer fchon unter Eberhard 
d. ä. (nicht 1500, wie Cleß, II, 590, vgl. Zeller, Univerf. 
Züb. 650) behandelte, beweist die Gefchichte von dem Möndy zu 
Aldingen. 

13* 
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mußten, und fpäterhin dem Herzog unter bem Vorwand eines 
bevorſtehenden Türfenfriegs und des Römerzugs von dem Kaifer 
abgeforbert wurden. Aber der Herzog ließ ſich nicht bereden, 
fondern folgte den Warnungen des päpftlichen Legaten 22). Im 
einem vertrauten Verkehr mit dem päpftlihen Hofe, der unter 
beutfchen Fürften überhaupt feltener zu werben anfteng, ftand Ul- 
rich nie, ob er. gleich auch einen jener Gnabenbriefe erhielt, Durch 
welche der Papft Gegengefälligfeiten Yeiften, manchmal aud eine 
Schuld abtragen, oder aber für Gewiffend- Verfegenheiten einen 
Helfer in der Noth zur Hand geben wollte. Es war ein Indul⸗ 
genzbrief, deren, nur. mit Abänderung. der einzelnen Umftände, 
in der päpftlichen Curie immer viele ausgefertigt wurden. Voran— 
ftebt, wie in dem für feinen Großvater, Ulrich den Bielgelieb- 
ten 5), ein eigener Beichtvater, der von allen Sünden abfolvi= 
ren kann, wobei auch der Todtichlag genannt, und nur Handans 
legung an einen Prälaten und die Fälle der Bulle in Cöna Dos 
mini ausgenommen find, und der alle Gelübde, außer einigen, 
verwandeln darf; ſodann kommt der Tragaltar, und bie damit 
verbundenen Vergünſtigungen; ferner Geftattung des Beſuchs ge= 
wiſſer Kirchen, der dann für den Ablaß die gleiche Wirkung hatte, 
wie ber Befuch gewiffer Kirchen in Rom; Befreiung vom Faften- 
gebot; Erlaubnig für die zu nennenden Frauenzimmer zum Bes 
ſuch in den Nonnenklöftern; und endlih die Verwahrung, daß 
feine Kanzleiregel den bier ertheilten VBergünftigungen Abbruch 
thun könne 2%). Ein Punkt, wegen deſſen die Regierung mit dem 





24) Sattler, I, 70. Cleß, II, 546. 
25) Sattler, Gr. IV, Beil. 34. 

’ 26) Nuncii apost. de latere supplicatio pro Udalrico Duce W. de eli- 
gendo confessore, de comedendis carnibus etc. Sattler, I, 
Beil 50. — Man hat diefen Indulgenzbrief mit der Entleibung 
Huttens in Beziehung gebracht. Sein Juhalt giebt aber dazu, 
wie fchon Cleß, II, 520 bemerkt, eine Veranlaſſung, viels 
mehr ift das ganze Aktenſtück ein Artikel für täglichen Hausbes 
darf. Aber nah Sattler, I, 112., dem ich hierin beiftimme, 
ift nicht einmal wahrfheintich, daß das Aktenſtück von fo fpäter 
Zeit ift, obgleich ed Erufins auf d. 5. Indiction und 10. Apr- 
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Papfte in Streit fam, waren bie Gurtifanen. Immer noch Fam 
vor, was Eberhard d. A. ſchon ernftlich befämpft hatte, daß 
Geiftlihe nad Rom Tiefen, dort durch allerlei, oft des geiftlichen 
Standes unwürbige, Dienftleiftungen, auch Geldfpenden fi em— 
pfahlen, und, ohne daß die mindefte Rückſicht auf ihre Würdig— 
feit genommen worden wäre, Ernennungsbriefe oder Anwartſchafts— 
decrete auf geiftliche Stellen 7), oder Anweifungen auf einen 
Theil der Einfünfte einer Pfarrei mitbrachten. Dieß gefchah für 
einen Johann von Eapell, der ſich unter die Hausgenoffen- 
haft eines römifchen Hofprälaten hatte aufnehmen laſſen, auf die 
Einfünfte der Pfarrei Dettingen bei Anhaufen (1507) 3), und 
jenes in auffallender Art bei dem Decanat Mömpelgard, in das 
fih durch ein päpftliches Breve ein Claudius Charpillet eins 
ſchleichen wollte. Aber Ulrich entgegnete bei dem leztern Fall in 
einem fcharfen Tone: ihm und feinen Borfahren fey noch nie ihr 
Patronatrecht angetaftet worden, einige Fälle abgerechnet, bei de— 
nen aber die Ernannten entweder auf dem Kirchendach Hungers 
geftorben, oder in's Waſſer geworfen oder zum Berfchlingen der 
Bulle genöthigt worben feyen, und Eberhard d. ä. habe perfün« 
lich dem Papfte gefagt, daß, wenn er ſolche Eindringlinge buldete, 
er vor feinem Bolfe im Lichte eines Baſtards erfcheinen würde, 
der unfähig fey, in der Väter Fußtapfen zu treten, und Papft 
Sixtus habe dann felbft geäußert: „Du haft Recht gethan, mein 
Sohn.” Die habe für ihn bisher wie ein Orakelſpruch gegol- 
ten 9). Eine des deutfchen Fürften würdige Sprache! 


1517 fett. Neben andern Gründen ift unmwahrfcheinlich, daß 
nody in demfelben Fahr gegen den Papft die Sprache hätte ge: 
führt werden können, wie fie Ulrich in f. Eingabe v. 28. Sept. 
1517 führe. Vielmehr ift wahrfcheintich, daß der Brief in die 
Zeit gehört, da der obige Legat im Lande und Ulrich noch nicht 
verheirathet war. Die Indiction 5 fällt auch auf 1502. 

27) Bebel, facetie, 1561. 54. 75. Sattler, II, 58. 

28) Eleß, II, 421 f. 

29) Litere Ducis W. Ulr. ad P. Leon. X. ob aulicorum quorundam 
turbationem attentatam in Jure Patronatus etc. 38. Sept. ı5ır. 
Sattler I, Beil. 101. 


Aber die Regierung felbft traf auch nicht immer bie befte 
Auswahl bei Befegung der Kirhenämter. Schon bie 
Herren Regenten und bie übermächtigen Räthe des jungen Hers 
3098 veranlaßten die Klage, daß untüchtige und ungelehrte Leute 
und felbft jene nichtswürdigen Eurtifanen angeftellt werden 9). 
Ulrich felbft gab aber großen Anftoß, als er nad) dem Tode des 
Probſts der GStiftsfirhe zu Stuttgart, des verbienftvollen Dr. 
Ludwig Vergenhans Cf. 15. Okt. 1512) einen jungen, ges 
haltloſen Menſchen, aus dem angefehenen Geſchlechte der Späte 
zu dieſem wichtigen Amt ernannte 31), Wie überhaupt unbefüms 
mert um bie geiftlichen Functionen, fo vergaß diefer Edle einmal, 
bie bei dem Bifchof yon Conftanz jährlich einzuholende Erlaubnig 
zur Saframentsaustheilung für feine Kirche fih geben zu laſſen. 
Da aber die Saframente dennoch ausgetheilt worden waren, fo 
entftand nachher ber Sfrupel, ob eine ſolche Darreihung des 
Saframents auch eine wirffame und gültige geweſen ſey. Reuch— 
lin und feine $reunde bejabten die, weil bag Göttliche an der 
Sache feine Aenderung erleide, wenn auch ein menfchliches Her⸗ 
fommen, zumal ohne die Abficht der Verachtung, bintangefegt 
worden fey 39, Allein die Landſchaft nahm auf dem großen Lands 
tag zu Tübingen (1514) von diefem Falle Beranlaffung, den Her— 
308 zu bitten, wenn auch fonft fo ein Mißgriff gefchehen fey, zur 
Berbefferung des Mebelftands, neben ſolchen Herren noch alte, 
erfahrene Seelforger anzuftellen. Ueberdieß Hagte fie, „bisher 
ein lange Zeit fey gar nahend Niemand Anders mit Pfründen 
verfeben worden, dann die Sänger, oder die, fo den Gewalti- 
gen verwandt ober vermeint gewefen ſeyen“ 3). Auch mußte, 
wie einft bie Strenge Eberhard d. ä. heilfam, fo jetzt das üp« 
pige und zum Theil Leichtfertige Leben am Hofe verderblich auf 
den Lebenswandel der Geiftlichen einwirken. 


30) Bebela.a.D. Sattler, II, 58. 

51) Die Befoldung wurde auf 800 fl. geſchägt. Diefe genoß auch noch 
Brenz. Manlius, loc. commtn. I, 100, 

32) Idem a. a. D. Mapyerhoff, 126. 

55) Abfchnitt III, E. 2. 
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Wie viel für biefenigen Gegenftände noch gethan wurbe, wel⸗ 
de zu dem äußern kirchlichen Leben gehören, läßt ſich nicht ges 
nügend darftellen. Das Kirchenbauweſen, bag zur Zeit Ulrichs 
des Bielgeliebten und Eberhard d. ä., ber beſonders mit ben 
Ulmer Meiftern in Verbindung fland, einen großen Aufſchwung 
genommen hatte, mußte theils darum abnehmen, weil bie begüs 
terteren Gemeinden fhon mit Kirchen verfehen waren und mit 
Ausbauen und der Ausfhmüdung diefer bei den bebrängten Zeiten 
genug zu thun hatten, theild weil wirklich fchon der Gebanfe in 
den Gemüthern Eingang fand, daß Gott einen größeren Werth 
auf den innern als äußern Gottesdienſtzlege. So gieng es mit 
dem Ausbau der Stiftöfirhe von Stuttgart ſehr langſam. Das 
gegen wurbe eine Bilbhauerarbeit, die dag Zurüdgehen von Mas 
rin und den Heiligen zu Chriftus andeuten mag, wetteifernd in 
Anwendung gebradt, die Delberge. Der erfte in Schwaben 
fcheint der zu feyn, welchen der EBlinger Steinmege Böblinger 
zu Um (1474) anfteng, ber aber alle feine Figuren erft 1516 
und 18 erhielt *%). Der, welder vor ber St. Leonhardskirche 
zu Stuttgart 35) von bemfelben Meifter, der den berühmten Del- 
berg im Dome zu Speier verfertigte, aufgerichtet wurde, ift vom 
J. 15015 andere find zu Neuffen (1504) 3%), Laufen (1507) 37) 
und Abelberg geftiftet worden. 


54) Grüneifen und Mauch, Um im Mittelalter, 1840, 31. 

55) Diefer von dem englifchen Kunftkenner Dibdin (A bibliographi- 
cal antiquarian and pitturesque tour. 1821. II, 418 ff.) als Kunſt⸗ 
werk hochgeachtete Delberg wurde nah Memminger, Gtutt: 
gart u. Ludwigsburg, ©. 292. auf Beftellung des Jatob Wals 
ther, genannt Kühhorn, und feiner Hausfrau Clara Mage 
rin von demfelben Künſtler verfertigt, der den Delberg im Dom 
zu Speier bildete. | 

56) Erufiug (II, 12, 35, 575) fah auf einer Reife, die er gemacht, 
außerhalb der Kirche der Stadt einen mit der Auffchrift: »Aberle 
Schleich hat 1504 den Oelberg geftiftet.« 

57) Sattler, Befchreibung, II, 69. bei der Stadtkirche erbaut; aber 
auch die Dorffirche Hat gegen Morgen in einem Beld zwifchen 
den Pfeilern ald Hautrelief die Scene vom Delberg. — Auch zu 
Zwifalten ift ein Delberg in alter Beit. Gabelk. Eollect. J. 117. 


! 
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Bon Gemälden findet ſich aus dieſer Zeit und aus der Ulmer 
Schule der berühmte Hochaltar in Blaubeuren, „einer der größten 
und reichten Altäre der chriftlichen Welt” $), mit den berrlichften 
Bildern ausgeftattetz ferner das in dem großartigen Styl ber 
ültern Zeit gehaltene Wandgemälde in der Petersfirche zu Weil- 
heim unter Ted, das jüngfte Gericht vorftellend 39%); endlid ein 
fehr gelungenes Altargemälde zu Nürtingen (1516) 29). 

Gleiche Spuren ber Kunft aus biefer Zeit zeigen fih in bem 
Prämonftratenfer-Klofter Adelberg, das vorzüglich unter der Re— 
gierung ber beiden Aebte, Berthold und Leonhard Dürr, 
von denen jener 33 Jahre (bis 1501) Abt war, biefer als viels 
feitig gebildeter, welterfahrener und gelehrter Staats- und Ge- 
Ihäftsmann Geltung hatte, Gelehrfamfeit und Kunft begünftigte 21. 
Wir finden bort in der Kirche ein Altargemälde von hoher Voll 
endung und Anmuth, und ein ähnliches in der nahen Kirche zu 
Hundsholz. Auch ift hier, wie oben bemerft wurbe, einer jener 
vielen Delberge mit einem bewundernswürbigen Chriftus. 

Bon den Schniswerfen in Holz gehört in dieſe oder in bie 
faum vorangegangene Zeit der Fünftlihe Bildfchrein und dag 
Chorgeſtühl in der Klofterfiche zu Blaubeuren, fo wie bie Chor- 
ftühle in dem Klofter Denkendorf 9), ſämmtlich vortrefflich von 
den Meiftern Syrlin und ihren Schülern in Ulm verfertigt. 
Aber auch ein Württemberger zeichnete fih in der Holsfchneides 
funft damals aus, Heinrih Schidart von Gingen, zu Hers 
renberg, wo er ein großes Geftühlwerf im Chor der Stiftsfirche 
dafelbft mit einer Menge von gefchnizten Bildern (15417) ausge— 
führt hat 23), Diefe Werfe alle athmen noch einen fo reinen und 
Friihen, Tirchlihen und religiöfen Geift, daß man fie faum alg 


58) Grüneifen a. a. D. 49 ff. fchildert denfelben näher und glaubt 
feine Vollendung in das Fahr 1517 fegen zu dürfen. 

59) Derf. 59. Die Zeit der Fertigung dieſes Gemäldes fällt unftrei- 
tig in den Anfang der Regierungszeit des Herz. Ulr. 

40) In der Stiftungsverwaltung aufbewahrt. 

44) Gabelk. Eollect. II, 325. n. U. 

42) Schmidlin, Beiträge, II, 117. 

33) Grüneifen, 45. 67. 73. 75. 
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Die lezten Ausläufer einer Eirchlichen Periode anzufehen vermag. 
Aber in Württemberg trat bald neben den allgemeinen Gründen, 
warum bie Kunſt der Kirche zu dienen aufhörte, unter Herzog 
Ulrich noch fo mande befondere, Luft und Mittel zerftörende 
Urſache ein. 

Auch auf einer andern Seite, dem Unterrihtswefen, fehen 
wir diefen Gang. Wie viel in diefer Zeit von oben oder unten 
ber für die Bolfsfhule gefhah, läßt fich nicht erfennen. Auch 
die Schulordnung der Stadt Stuttgart, welche während ber Re» 
gentfhaft ausgieng, betraf nur die lateinifhe Schule. Der 
Schulmeifter mit feinem Provifor, Cantor und feinen Locaten 
fand unter Vogt und Gericht. Die Schüler Tebten zum Theil 
son freiwilligen Gaben der Einwohner. Unter den Lerngegen- 
ftänden fteht das Latein reden, fohreiben und verftehen oben an, 
die vorgerüdteren Schüler follten in und außerhalb der Schule 
unter einander nur lateinifch reden. Daß alle Schüler fchon leſen 
Fönnen, wird vorausgefezt. Das Schreiben ift noch Gegenftand 
ber Uebung; des Rechnens wird nicht erwähnt, aber fehr auf 
das Funftmäßige Erlernen des Singens gefehen, daß bei dem 
Gottesdienft für Die verfehiedenen Gefänge, deren Tert auswendig 
zu lernen war, und auch für Brüberfchaften, Kirchweihen, Hod- 
zeiten u. dgl. um Lohn die Schüler anwendbar find. Die fremden 
Schüler ftanden den fädtifchen in Vielem nad und mußten allein 
die Schule fegen, Ruthen holen und den Dfen heizen. Zu Unter- 
haltung der Lehrer mußten die Schüler mande Beiträge geben; 
der Provifor befam z. B. Kapitelgeld, von einem Kapitel 3 Heller, 
wobei aber bemerkt wird, daß nicht zu eurforie gelefen werbe, 
Wegen der Zucht wurde verordnet, daß fih die Schüler, unter 
denen wohl aud manche ältere waren, alles Umlaufens, Schla— 
gens, Stoßens, Spiels, Buhlfchaft und anderer Unzucht, ferner 
fpigiger fchnäbeliger Schuh, kurzer reiterifcher Röcke, Heiner Käpp⸗ 
Iein, Eleiner fchmaler Hütlein, Degen und anderer ſchandlicher 
und unziemlicher Kleider und Waffen enthalten follen *). Uebris 


44) Ordnung der Schul halben zu Stuttgarten. 4501. Sattler, I, 
Beil. 26. ©. 76 — 82. 
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gens gab es auch außer Stuttgart viele lateiniſche Schulen, wie 
zu Tübingen, Urach, Nürtingen, Schorndorf, Kirchheim, Herren⸗ 
berg, Wildberg, Nagold u. f. w. 2). In Tübingen war aud 
eine befondere Schule für Edelfnaben 5), wahrfcheinlich feit Eber- 
hard d. ä. In diefen Lehranftalten blieben die Schüler, bis fie 
bie Univerfität bezogen, was bald geſchah, weil Feine Gymnaſial⸗ 
Anftalt zwifchen jenen und diefer ftand, vielmehr der philofophis 
fhe Eurfus, der auf der Univerfität durchzumachen war, als 
BorbereitungssUinterricht zu den Hauptfächern angefehen wurde, 
Die Methode diefes philofophifchen Eurfus, der aus Gram— 
matif, Dialektif und Rhetorik beftand 27), war die Scholaftifche. 
Eine Denfform, welche feit faft drei FZahrhunderten in Deutfchland 
galt und allen wiffenfchaftlihen Fächern zu Grunde lag, bie aber, 
je weiter fie ausgebildet wurde, an eigenem Geift verlor und 
ben fremben leer ließ, indem fie theils in blofe Formeln und ges 
haltloſe Spisfindigfeiten, theils in einen gelehrten Schwulft aus⸗ 
artete), Zudem herrfchten im Schooße der Scholaftif felbft zwei 
wiberftreitende Partien, die unter dem Namen der Realiften und 
Nominaliften einen unfruchtbaren und leidenſchaftlichen Prineipiens 
ftreit führten 9), Mit Recht fonnte man die niedrige Stufe all 


45) Eleß, II, 555 ff. 

46) Ein Verzeichniß von dem Zug in die Kirche bei ber Hochzeit UI: 
richs führt als Bugfchließer an: »der Schufmeifter von Tübingen 
mit zwanzig edlen Knaben.« Landſch. Arc). 

AT) Man nannte dieß das trivium. An daffelbe reihten ſich an Arith⸗ 
metif, Mufit, Aftronomie und Geometrie, genannt Quadruvium, 
Für Geſchichte und Poeſie war in dem fchofaftifchen Lehrgang fo 
wenig, als für die drei alten Sprachen eine Stelle, und bie höhere 
Phitofophie fiel mit der Theologie zufammen. 

48) Ut philosophari nihil aliud sit, quam nugari. Maxima ejus pars 
contemta jacet, quae sapientis nomine majoribus nostris digna 
visa est. Melanchth. or. de corrigendis studüs, 1518. Decl. I, 
439. in welcher er auf die Zuftände in Tübingen befondere Rück⸗ 
fiht nimmt. 

49) Partium studiis disceditur, aluntur odia, friget humanitas et cum 
a literis nihil abesse debeat longius rancore; nam eommunia erant 
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gemeiner Bildung, auf welcher damals Deutfchland fand, dieſem 
Bildungswege zufhreiben. Als daher in Italien die alten Grie- 
chen und Römer wieder an’s Licht gezogen wurden, und mit ihrer 
Naturgröße Nichts aus den Zeiten ber Scholaftif verglichen wer⸗ 
ben fonnte, fo verließen ben alten Weg bie erleuchtetften Gelehr⸗ 
ten, erlernten bie Sprachen, durch welche man zur Kenntniß der 
Alten gelangen konnte, und wurden überhaupt bes Gedankens 
voll, auf die Vorzeit fo weit zurüdzugehen, bis man an ben reis 
nen Quellen der Wiffenfchaft, der Religion und der Künfte ſtehe. 
Und der erfte und augdgezeichnetfte diefer Gelehrten unter den 
Deutfchen, dem nicht einmal genügte, die Weisheit bei Griechen 
und Römern zu ſchöpfen, fondern ber bis zu ben göttlichen Of- 
fenbarungen bei den Hebräern aufftieg, war ein Dann, den zwar 
die Geburt zu einem Badenfer, aber fein übriges Leben zu einem 
MWürttemberger gemacht hat 9, Johannes Reuchlin. Diefer 
hatte denn auch großen Einfluß auf die Studien im Lande, Rath 
am Hofe Eberhards d. ä. und Ulrihs, Mitglied des Hof: 
gerichts und des ſchwäbiſchen Bunbesgerichts zu Tübingen, Freund 
der erfien Männer am Staatsruber, von Profefforen und Stus 
denten wegen Belehrungen und gelehrter Hilfsmittel 59) aufge- 


Musis et Gratis quondam sacra, horum studia, quaecunque sunt, 
vel sola nutriti invidia. U. a. D. 451. 

50) Im 26ten Lebensjahr (Dec. 1481) kam er nad) Tübingen (aber 
nicht als Profeffor, obgleich er privatim Griechiſch lehrte), bald 
darauf an den Hof nad Stuttgart. Vor Eberhard d. j. floh 

. er in die Pfalz, wo er von 1496 bis 99 blieb; nach deffen Ab⸗ 
fesung Fam er wieder nad St., und wohnte dafelbft in eigenem 
Haus (auch Gütern) bis 1520, und genoß als herzoglicher Rath 
100 fl. Befoldung. Nah Ulrichs Verjagung folgte er einem 
Ruf als Profeffor nach Ingolftadt, Eehrte 4524 wieder zurück, Tebte 
eine Zeit lang als Profeffor in Tübingen, und flarb zu St. am 
50. Juni 1622. — Schnurrer, hebr. Lehrer, 1792. Mapyerhoff, 
Leben Reuchlins, 1830. Deffelben Rec. von Förftemann in d. 
Berliner Fahrb. Juni 41832. 

54) Die ihm ſowohl feine Freunde in Ftalien und Frankreich verſchaff⸗ 
ten, als beſonders auch der berühmte Buchdrucker Venedigs, Al⸗ 
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fucht, als ein Orakel unter den Gelehrten in Deutfchland anges 
fehen, mußte feine Stimme insbeſondere in ben Angelegenheiten der 
Univerfität gehört werben 99. Aber fo ange neben Eberhard 
der einflußreihe Scholaftifer Gabriel Biel und andere gleich 
ehrwürdige Männer aus der alten Schule fanden, konnte er für 
den neuen Bildungsweg doch nichts Bedeutende ausrichten, und 
die Klagen waren nicht ungegründet, daß Tübingen, fo große 
Männer es auch in den Fach⸗Wiſſenſchaften aufzumeifen habe, doch 
bei ber Vorbereitung der jungen Leute und im ganzen Geifte der 
Univerfität die Scholaftif zu fehr vorherrſchen laſſe und den klaſ⸗ 
ſiſchen Weg verſchmähe 59). 

Was den ſcholaſtiſchen Curſus betrifft, fo pflegte dieſer 
in zweien Contubernien (Burfen) zurüdgelegt zu werden. Das 
eine folgte dem Realismus, das andere dem Nominalismus; bag - 
eine nannte fih Pfau, das andere Adler; fie flanden unter ber 
Leitung von den Magiftern der ſchönen Wiffenfchaften, deren einige 
in diefen Häufern wohnten. Dan liebte e8, öfters in öffentlichen 
Disputirübungen unter fih und mit den Magiftern der Univers 
fität in Kampf zu treten, um feinen Principien den Sieg zu ver- 
Thaffen. Die Fehde wurde nicht felten fo leidenſchaftlich, daß 
man endlich felbft noch andere Mittel zu Hilfe nahm, als Worte, 
und doch blieb jeder auf feinen — Principien. Dabei war beflas 
genswerth, daß bie jungen Stubirenden durch dieſe bem Mittel- 


bus Manutius. in Brief von biefem, 1502, fteht in d. Ep. 
ad Reuchlin. 

52) Es wird nicht blos Zufall feyn, daß Widmann zu Baden, Leib: 
arzt des Markgrafen (Schnurrer, Erl. 335), Hildebrand 
aus Schwezingen, Melandhthon aus Bretten, Simler aus 
Pforzheim, Profefforen, und der Badener Anfhelm Univerfitätd- 
Buchdruder wurden, meiftens Freunde und Landsleute Reuchs 

- Ting. Camerarius im Leben Melanchthons (ed. Strobel, 9) 
bezeugt, in gubernatione terrae Württembergensis tum (1507 sqq.) 
una cum aliis paueis auctoritatem summam atque gravissimam 
obtinebat 

55) Adelmann de Adelmannsfelden ad Reuchlin, 1484, in den Ep. 
ad R. 
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alter angehörende Scholaftif an ein Latein gewöhnt wurden, das 
“man kaum noch mit diefem Namen bezeichnen konnte 9, Ein 
Fehler, der um fo nachtheiliger wirkte, je mehr auch Württem- 
berger, feit Eberhard dem Lande größere politiiche Bedeutfam- 
keit verfchafft hatte, als Geſchäfts- und Staatsmänner mit Frems 
den verfehren mußten, und je weiter hierin alle diejenigen ges 
fommen waren, welde auf italienifchen Univerfitäten ihre Stu- 
dien gemacht hatten, 

Diefem Mangel, der wohl am erften an der alten Einridh- 
tung allgemein fühlbar geworben war, und ber gründlich doch 
nur durch Zulaffung des klaſſiſchen Bildungswegs gehoben werben 
fonnte, wurde vorerft, fo weit es neben Beibehaltung des ſchola⸗ 
ftifchen Curſus möglich war, abgeholfen. Man berief den Hein- 
rich Bebel aus Juflingen (1497), und ernannte ihn zu einem 
öffentlichen Lehrer der Beredtfamfeit und Poefie. Dieß war eine 
neue Stelle 5), und die Aufgabe mehr die eines Profefiors der 
Aeſthetik (politiores literae), Bildung des Geſchmacks und bes 
Ausdruds, der damals vorzüglid in der Iateinifchen Sprade ges 


54) Selbſt die Grammatiken hatten diefen Fehler (Cleß, II, 778 f.). 
— Bei den Schwaben waren aud) die Barbarismen in der Aus« 
fprache groß. Eberhards d. ä. Kanzler ſprach (Schnurrer, 
hebr. Lehrer. 40) preinceps noaster u. f. w. und Braffican ers 
wähnt in f. Gramm. die Ausſprache deies f. dies, quei f. qui (wie 
die Engländer), naos f. nos. — Bebel. orat. de necessit. ling. 
lat. 1508. Tubing. habita. Zapf, Leben Bebeld, 1802. 295. 


. 55) Ueber das Ernennen folcher Profefforen auf ben Lniverfitäten 
äußern fich die Ep. obsc. viror. 1. II, 85. Jam fecerunt rovam fa- 
eultatem ultra alias quatuor facultates: quas jam habuimus: et 
omnes illi laudant Reuchlin et diecunt, quod sunt ejus discipuli: 
et non curant amplius facultatem Artisticam. — Der Name, unter 
welchem in Tübingen diefes Fach eingeführt wurde, ifl: politiores 
literae.e. So Braffican (vor 4516) in f. praef. Instit. gramm. 
Qui_politiores litteras scire expedit Bebelium po&tam strenue pro- 
fitentem quotidie audiet. — In einem Briefe aus der Sammlung 
an Reuchlin v. 4504 nennt ſich Bebel in ber Ueberfchrift pol- 
sioribus literis praefectus in gymnasio Tubingensi. 
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ſucht und gegeben werden mußte. Er hatte alle Eigenſchaften, 
mit dieſem neuen Fach, das zwiſchen die Facultätswiſſenſchaften 
und die Artiſten eingereiht wurde 56), durchzudringen. Der Spra= 
he mächtig in Profa und Verſen, wie faum einer in Deutſch⸗ 
Yand, fruchtbar als Schriftfteller, beredt, witzig, fatyrifch, ſchmeich⸗ 
leriſch gegen Einflußreihe und Gebildete, und ſchonungslos gegen 
die Finfterlinge, erlangte er nicht bog in Württemberg und Deutſch⸗ 
land, fondern auch im Auslande 57) einen berühmten Namen. 
Hatte er in jüngeren Jahren mandes Poetifhe und Profaiiche 
der niedern Gattung verbreitet oder verfaßt und marftjchreierifch 
das Rateinlernen 58) anempfohlen, fo befchäftigte er fih fpäterhin 
(K. Marimilian hatte ihn zum Dichter gefrönt) damit, daß 
er ber Deutfchen Ehre in ber Gefchichte auffuchte und nachwies, 
und für den Kirchengefang Berfe in Haffifhem Latein über das 
Leben der Heiligen bichtete 59. Bei den Gelegenheitöreben, bie 
er im Namen ber Univerfität zu halten hatte, vergaß er nie, bie 
neuen Stubien zu empfehlen und ben Gegnern ihre Gründe zu 
widerlegen. Man wendete ein, bie Apoftel feyen auch Feine Red⸗ 
ner gewefen; man könne ein geringes Latein fhreiben und doch 
ein großer Doctor feyn; die Studenten feyen nicht im Stande, fo 


56) Braffican a. a.D. reiht fie fo ein. Dahin gehören fpäter audy 
der Profeffor Hebraeus und Graecus. Zuerft in der Perfon des 
aus Ingolſtadt wieder berufenen Dr. Reuchlin. Zur Zeit der 
Reformation Fam der Hebräus fogleich nach den Herren Doctoren 
ber oberen Facultäten, vor dem Decan der Arkiften. So Forfter, 
der aber aud) den theol. Doctorgrad hatte. Schnurrer, hebr. 
Lehrer, 102. 

57) Bebeliana opuscula, wurden 1546 u. 26 zu Paris nachgedruckt. 
Zapf, 203 ff. 

58) Oratio de utilitate linguae latinae. et unde eruditi eloquentesque 
evadamus. et de optimo praeceptore eligendo. 1504. So ließ er 
Anweifungen de conficiendis epistolis, de condendis versibus, in: 
structio bene scribendi, u. dgl. drucken, die aber vielen Beifall 
fanden. 

59) Zapf, 265. — Auch deutſche Volkslieder trug er in das Latei« 
nifche über. 130 ff. 
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Bielerlei zu lernen, noch mögen fie ſich fo lange in ihren Stu- 
bien aufhalten laſſen, ba fie eben gefommen feyen, um bald den 
Grabus eines Baccalaureus zu erhalten. Andere aber brachten 
das klaſſiſche Stubium ganz als undhriftlich in Verruf 6%), Den- 
noch Fam das befjere Latein nah und nad auf, und die hierin 
zuvor verachteten Schwaben ernteten nun bei Fremden ein neueg 
Lob 6), Dazu hatten außer Bebel nicht wenig bie Profefforen 
Jakob Heinrichmann ®%) und Johann Brafficanus 8), 
welche beide die erfien brauchbaren Tateinifchen Grammatifen fchries 
ben, beigetragen. Dod in einem höheren Sinn behandelte dag 
Fach *iner ihrer Schüler und Mitarbeiter, ein junger Dann, faft 
noch Krabe, dem damals ber feinfte Kenner des Griechifchen und 
Lateinifhen, Erasmus, Öffentlich vor der gelehrten Welt den 
Zoll der größten Bewunderung darbrachte — Philipp Melandıs 
thon ©). Diefer bildete zwar ebenfalls, weil er es für ganz 


60) Bebelii orat. a. a. D. 302. 

64) Coccinius (ein Tübinger) ad Bebel, Tub. V.kal. Maji 1505. An- 
nos jam ferme octo publice ac frequenti auditorio poötas, oratores 
ac historicos legendo id consecutus est, ut ejusdem gymnasii scho- 
lastici, qui ante ejus adventum rigidi prorsus erant, et foetida 
barbarie squalidi, jam in latina lingua nitidi ac ex omni parte ex- 
eulti appareant, Et id quidem usque adeo, ut cum eos ad alia 
gymnasia migrare contingat, statim ex Bebeliana officina limati et 
excusi prodisse cognoscantur. Zapf, 82. 

62) Er war von Sindelfingen und wird als Lateiner in gleiche Reihe 
mit Bebel geſezt; Bapf, 47. 36. 23. Nah Ele, IU, 784. 
beffeidete er die Stelle eines Magifters am Eontubernium. Seine 
Iateinifche Grammatit wurde Jahr für Fahr aufgelegt. 

63) Köhl aus Conſtanz, zuerft Rector der Iateinifchen Schule zu Urad), 
dann der zu Tübingen (paedotriba), wobei er dann auch Univers 
fitätslehrer war. Die erfte Ausgabe ſ. Gramm. ift v. 1510, die 
folgenden 4513. 16. 17. 18. u. ſ. w. 

64) Geb, zu Bretten 16. Febr. 4497 ‚ ſtudirte zuerft in Heidelberg, 
dann (15414) zu Tübingen, wo er (ben 25. Jan. 1514 Magifter) 
Lehrer am Eontubernium, endlich Profeffor der Beredtfamkeit wurde 
(1516). Wer fid) näher über ihn belehren und bie Belege für das 
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nothwendig hielt, wie Bebel, gute Sprecher und Styliften im 
Latein, aber dabei aud richtige Denker und edle Menſchen. Er 
führte, befonders feit ihm das Fach der Beredtfamfeit übertragen 
war, tiefer in ben Geift des Alterthums ein. Auch die Dialektik 
und Nhetorif, wie fie der fcholaftifhe Curſus vorfchrieb, behan—⸗ 
delte er nicht geringfchägig, fondern fezte fie dem Studium ber 
Spraden an bie Seite, aber reinigte fie nad der Methode ber 
Griechen, wie er denn überhaupt der Philofophie durch ein gro= 
fies, mit den ausgezeichnetften Gelehrten Deutfchlands verabre= 
detes Unternehmen, nämlich durch Die Herausgabe der Werfe des 
Ariftoteles, eine gänzlihe Wiedergeburt zugebacht hatte," Mit 
Begeifterung ſprach er Öffentlih für die fchönen Wiffenfchaften 
und empfahl, fie auf ihren Iezten Grund, die Natur, zurüdzufühs 
ren. Am eifrigften aber arbeitete er, wie jezt, fo zeitlebens dar⸗ 
an, bie Methode des afabemifchen Studiums und die Vorbereitung 
auf daffelbe zwedmäßiger zu geftalten. Daß fein Einfluß auf die 
ihn umgebenden Schüler und Freunde groß war, würde, wenn 
auch nicht geihichtlihe Spuren dafür zeugten, im Allgemeinen 
aus den Siegen gejchloffen werden können, welche geiftreiche junge 
Docenten mit neuen Syitemen zu allen Zeiten bald über ergraute 
Profefforen davontragen. 

Die griechifche Sprache, noch ohne öffentlichen Lehrſtuhl, wurbe 
privatim vorgetragen. Das that einer der Freunde Reuchlins, 
Hildebrand, dem ein fehr großer Beifall feiner Schüler folgte, 
dann au Melanchthon, ein Schüler Reudlins, der da— 
mals feinen Schülern jene Grammatif verfaßte, die nachher für 
ganz Deutſchland ein Jahrhundert lang die herrfchende Grammas 
tif blieb. Ä 

Mehr noch, ald das Lateinische und Griechiſche, erregte in 
der gelehrten Welt das Hebräifche Auffehen. Zu feiner Zeit 
hat man fo Bedeutendes von dieſer Sprache in Deutfchland er= 
wartet, als damals. Und Reudlin war der Mann, auf ben 
deßhalb Alles hinſah, da er ber erfte und aufopferndfte Beförs 


Gefagte auffuchen will, nehme des Berf. Melanchthon und 
Tübingen, 1512 — 18. Tüb. 4839. zur Hand. 
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derer dieſes Stubiumd unter den Deutfchen gewefen if. Aus 
bemfelben wollte man nämlich nicht blos für die Theologie, fons« 
dern für alle Wiffenfchaften Licht, indem außer in den Büchern. 
des Alten Teftamentes, auch in den fpäteren Schriften des Volks 
Gottes auf dem Wege der Ueberlieferung die älteften Offenbas 
rungen über alles Wiffenswürdige &) niedergelegt feyen. Das. 
zog viele Geifter Deutfchlands lebhaft an, und Reudhlin zu 
Stuttgart wurde, ald Schatmeifter der Myfterien, Gegenftand 
ber Bewunderung. Nicht» Theologen fiengen an, bebräifch zu 
lernen, Am wenigften Fonnte das unter Reuchlin's Augen blüs 
bende Tübingen zurüdbleiben. So ließ fih der Profeffor der Theos 
logie Sommenhard, als folder, neh die Sprade Iehren. 
Ganz befonders aber würdigte fie Paul Sceriptoris aus Weil 
der Stadt, Guardian des Minoritenkloſters; er bewies es aus 
den fünf goldenen Mäufen, 1 Sam. 5., daß man bebräifch lernen 
müffe, und half, weil es noch an Handſchriften fehlte, eine ſolche 
feinem lernbegierigen Landsmann, Pellican, von Mainz bis Tüs 
bingen berbeitragen 66). Mit großem Eifer befuchten Studierende 
den Unterricht des obengenannten Prof. Hildebrand, der bes 
bauptete, daß das Studium der hebräifchen und griechiſchen Spra— 
che allein der wahre Weg zur Theologie fey 67), 

Aber eben als Reuchlin und feine Freunde dag Heil bei ben 
Juden fuchten, drohte vermittelft eines getauften Juden von ei- 
tem geiftlihen Drden aus (die Mönche waren der heiligen Spras 
he Längft gram) eine große Gefahr, Das waren Pfefferforn 
und die Dominifaner, Nachdem jener feine Stammegenoffen 


65) Wie Pico v. Mirandula Plato’s Philofophie aus Moſes 
ableitete, fo ließ Reuchlin die Arzueikunde der Griechen aus 
Judäa vermittelft Uegyptens abftammen. 

66) Schnurrer, hebr. Lehrer, 2 ff. Eleß, II, 875. Müller, 
Bekenntniffe merkw. Männer, VI, 18. 

67) Joh. Hildebrandus Suecingensis, graecas hebröeasque literas 
sacrorum causa miro ardore coluit, quod illis ipsis omnia pietatis 
monumenta constare diceret. — Mortem (ff. 1514) viri quasi com- 
ınunem studiorum calamitatem juventus Sueyica flevit. Nau- 
eleri Chronic. ed. Col. 1544. contin. Baselii. fol. 1018. 

Heyd, 5. Ulrich, 1. Di. 44 
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in einer. Schrift „Judenſpiegel“ bei ber chriftlihen Welt den 
gröbften Verdächtigungen ausgefegt hatte, wußte er von dem Kai: 
fer einen Bertilgungsbefehl gegen alle Schriften der Juden, wel- 
he Schmähungen auf Ehriftus u, |. w. enthalten, auszuwirken, 
und war unverfhämt genug, ſich zu Ausführung. der Sache an 
Reuchlin felbft, als einen fachverftändigen und dem Orden als 
Rechtsanwald bisher ergebenen Dann, zu wenden, Aber einem 
fo unbeftimmten Befehl wollte weder dieſer noch Andere Handrei- 
hung thun. Sofort fuchte der Renegat einen Befehl gegen alle 
Schriften der Juden nad. Der Kaifer aber übergab num unter 
Leitung des Erzbiſchofs zu Mainz die Angelegenheit einzelnen 
Univerfitäten und fachfundigen Männern. Unter fie gehörte auch 
Reuchlin. Sein Gutachten fiel dahin aus, daß die Schriften 
der Juden im Allgemeinen von feinem den Chriften nachtheiligen 
Inhalt, vielmehr treffliche Förberungsmittel einer richtigeren Schrifte 
auslegung feyen, und daß, wer Gewiſſens- und Religion = Frei- 
beit achte, diefem Volke feine heiligen Bücher nicht vertilgen bürfe, 
auch follen bie Ehriften bedenken, daß fie felbft aus den Juden 
hervorgegangen, und biefe nicht Keter feyen, fondern von einer 
eigenen Religion, und daß felbft Päpfte befohlen haben, die Cab— 
bala zu überfegen. Statt ihre Bücher zu vertilgen, rathe er, auf 
jeder deutſchen Univerfität zwei Lehrer der bebräifchen Sprache 
anzuftellen, daß man mit den Juden gründlich über ihre Neligion 
reden fönne, um fie auf dem Wege der Sanftmuth und Ueber» 
zeugung zum Chriftenthum zu befehren; denn mit Fäuften barein 
zu fchlagen, das fey ein Bacchanten- Argument &), Dieſem Gut- 
achten entgegnete Pefferkorn durch eine mit Hilfe der Domi— 
nifaner zu Cöln, bie fi) in ihrem Befehrungseifer durch Reuſch— 
lin's Grundfäge fehr geftört fanden, verfaßte Shmählchrift „ber 
Handfpiegel” (1511). Ueberdieß bewirkten fie, daß dem Kai— 
fer das Gutachten nicht zu Handen fan. Als daher diefer damals 
durch Württemberg reiste, befchwerte fih Reuchlin bei ihm zu 


68) Bacchanten hieß man die höhere Elaffe der Schüler, Cleß, II, 
559, oft alte Knaben, die zu Nichts taugten, ald zu Balgereien 
u. dgl. Hottinger, I, 299. 
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Reutlingen perfönlidy über dieß und über verzögernde Behandlung 
der Sache zu Mainz. Der Kaifer fchenfte geneigtes Gehör, aber 
feine Räthe thaten Feinen Schritt, fo dag Reuchlin zur Selbft« 
bilfe griff, und dem Handfpiegel Pfefferforn’s den „Augen 
fpiegel”, den er in Tübingen druden ließ, entgegenfegte 9. Nun 
traten gegen ihn die Cölner offen auf, und zwar theils bie theolo— 
gifche Fakultät, theils der Dominifanerorden, und an feiner Spige 
der Ketermeifter Hogftraten. Sie ſchickten an ihn nad) Stutt« 
gart ein Verlangen wegen Widerruf, weil er Sätze gefchrieben 
babe, die gegen den Slauben der Kirche feyen, drohten mit dem 
Berdammen aller feiner Bücher, und erklärten ihn in einer öffente 
lichen Drudicrift für einen Feind der Kirche. Reudlin, an— 
fangs ängftlih wegen der Macht des Ordens, bald aber ermus 
thigt durch feine vielen gelehrten Freunde in Deutfchland, ant« 
wortete den verhaßten Mönchen ſcharf 79%. Kaifer Marimilian 
gebot beiden Theilen Stillfhweigen (1515). Aber die Mönche 
wütheten num nur noch mehr, und Hogftraten trat in feiner 
Eigenfchaft als Inquifitor auf. Er lud Reudlin vor fein Ges 
richt nad Mainz. Ein Petrus Staffel von Nürtingen erfchien 
als Reuchlin's Profurator, und appellirte an den Papft, aber 
die Dominikaner hielten doch Gericht und verurtheilten Reuchlin. 
Dann traten das Domkapitel von Mainz und die Univerfität ver« 
mittelnd ein. Auf ihre Bitten erfchien Reuchlin zu Mainz, bes 
gleitet von Dr. Jac. Lempp, Prof. der Theologie und bes cas 
nonifchen Rechts zu Tübingen, und Heinrih von Schilling, 
Dbervogt zu Vaihingen, welde ihm fein Landesherr zu Beiftäne 
dern mitgegeben hatte, Er appellirte wieder an ben Papft, und 
Hogftraten hielt wieder allein Gericht. Der Papft trug num 
die Sache dem Bilhof von Speier auf. Bor biefem erfchien 
Reuchlin, aber Hogftraten blieb aus. Der Biſchof entfchied 
für Reudlin. Indeß verbrannten die Cölner den Augenfpiegel 
(Febr. 4544) und Pfefferforn erklärte vor mehr als 500 Men- 


69) Erfchienen in der Herbſtmeſſe 4511 in A. bei Th. Anſhelm. 
70) Ain clare Verftendnuß x. Druckſchrift aus Tübingen, 22. Merz. 
41512. Dann feine Defensio contra Colonienses. 1513. Dafelbft. 
14 * 
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fhen, baß er fih um eines Papftes Genfur nicht ein graues Haar 
wachfen laſſe. Die Dominikaner wollten die Sache vor bie theo«s 
logiſche Fakultät in Paris bringen. Reuchlin fam mit einem 

Schreiben an fie zuvor, und Herzog Ulrich unterftügte ihn durch 

ein Empfehlungsfchreiben, in welchem er augdrüdte, daß bie Uni— 

verſität ihm eine große Gefälligfeit erweifen werde, wenn fie biefe 

von dem. Papfte bereits abgeurtheilte Sache abweiſe, fie jey 
ohnehin mehr aus Neid, als um des Glaubens willen entftan- 

den 7), Die Fakultät, unter dem Einfluffe des Beichtwaters des - 
Königs, eines Dominifaners, entfchied gegen Reudlin. Dies 

fer übergab nun alle Akten an den Papft. Der Kaifer, deffen 

Rath Reuchlin war, und fein Kanzler, der Cardinal Lang, 

ein alter Tübinger Magifter, der Churfürft von Sachſen, Herzog 

Ludwig von Baiern, die Markgrafen von Baden, und Herzog 

Ulrich, fo wie viele Bifchöfe, Aebte und Städte baten für ihn, 

Leo X., ein Gönner der Gelehrten, begünftigte ihn ebenfalls, ließ 

aber doch aus Furcht vor dem Orden die günftige richterliche 

Entfcheidung nicht in Rechtskraft übergehen (1546), fo daß Reuch⸗ 

lin genöthigt war, zum Scuge gegen die feindfeligen Mönche 

mit einer Anzahl Gelehrter in Deutfchland in einen Bund zum 

Kampfe für Recht und Wahrheit zu treten. 

Diefer Streit für das Hebräifhe und für die Zus 
den, von Tübingen und Stuttgart aus geführt, ift der erite 
öffentlihe Schritt zur Reformation in Deutſchland. 
Tübingen und Stuttgart waren bie erften Gentralpunfte für den 
Kampf um Gewiffensfreiheit, Toleranz und Wiffenfchaft. 

Die philofophifhen und mathbematifhen Wiffen- 
haften hatten ebenfalls ausgezeichnete Lehrer. Jene, naments 
lich die Dialectif, trug Franz von Staden (Stadianus) vor, 
von dem wir zwar nur wenigeg wiffen, dem aber Melanchthon 
das ehrenvollfte Zeugnig eines gewiffenhaften Forſchers giebt, der 
gerne den neuen Weg einfchlug, und auf beffen Beihilfe Me— 
lanchthon vorzüglich bei Herausgabe feines Ariftoteles rechnete 72), 


74) Ex Stuttgarten, XIII. Kal. Jul. (49. Juni) Anno 13514. Ep. ad 
Reuehlin. Bog. X. Cruſius, IIL10, 4, 182. 
72) Or. de corrigendis studüs 1518. Declam. I, 449 s. f 
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Mathematifche Vorlefungen hielt der geiftreihe Paul Sceriptos 
ris, Guardian der Minoriten. Er las über den Euclid, über 
die ptolemäifche Cosmographie, wobei faft alle Profeſſoren feine 
Zuhörer waren, und über andere ähnliche Gegenftände. Er war 
aber eigentlich Theologe. Ein Lehrftuhl für die mathematifchen Fä⸗ 
cher wurbe erft fpäter errichtet, ald man den Pfarrer von Juſtin⸗ 
gen nad) Tübingen verfegen wollte (511), den Johannes Stöff- 
ler 7), welcher der berühmtefte Aftronom und Aftrolog, Mathes 
matifer und Mechaniker feiner Zeit war, auf den Tübingen kange 
ftolz blieb 7%), und deffen Name wegen feiner (mißverftandenen) 
Prophezeihung einer Sündfluth in ganz Europa mit Schreden ges 
nannt wurde. 

Diefe Männer, die alle der neuen Richtung huldigten, bes 
durften für fie unumgänglich einer — Druderpreffe. Denn 
baran lag ja Alles, die alte Welt wieder aufleben zu laſſen, und 
bieß gefchah, wenn man die Handfchriften in Drudfchriften vers 
wandelte. Lange hatten diefe Gelehrten, wie Reuchlin, Bebel 
u. 4, in Pforzheim 75) druden Iaffen, wo Thomas Anfhelm 
eine gute Officin befaß, und hatten Feine Koften gefcheut, um ihrer 
Sache den Sieg zu verfchaffen. Anſhelm kam nun nad Tü— 
bingen (1514), und diente faft ausfchlieglich der neuen Richtung. 
Seine Eorrectoren, die ihm die Handfchriften auffuchten, aus⸗ 
wählten, abfchrieben oder abichreiben ließen, zurichteten und cor= 
rigirten, waren ber Profeffor Hildebrand und Melanchthon. 
leider z0g er ſchon nad 5 Jahren wieder weg 76), 

Je größer aber die Thätigfeit und die Bedeutfamfeit diefer 


73) Schon 4505 nimmt ihn Herzog Ulrich ald Diener an, ihm von 
Juſtingen aus zu dienen, wogegen er ihn fchügen und fchirmen 
wolle. Dienerbud). 

74) Middendorp, J., Acad. celebr. 293. — Die ausführlichften Nach⸗ 
richten über ihn finden fich in des Verf. Melanchthon und 
Tübingen, ©. 52— 66. 

75) In Tübingen beftand bis 1504 eine, wiewohl geringe Druckerei 
eines Otmar. Bon 1502 an ließ Reudlin bei Anſhelm in 
Pforzheim druden. 

76) Hierüber das Nähere in Melanchthon u. Tüb. ©. 47 - 52. 
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Männer aus der philofophifchen Fakultät, wie wir fie jezt nennen, 
war, deſto mehr mußten fie ſich durch ihre äußere Stellung ge= 
brüdt fühlen. Sie hatten Faum den Namen und bie Rechte einer 
Fakultät, fie waren nicht Doctoren, fondern Magiftri, man nannte 
fie gewöhnlich Artiftenz fie waren ledig, hatten nur 25 fl. Befol- 
bung, während die Profefforen der obern Fakultäten 100—200 
Gulden einnahmen dieſe führten auch die Aufficht über fie, befeg- 
ten erledigte Stellen, und fchrieben vor, was, wie und wann ges 
lefen werden ſoll. Eine folde Behandlung mochte ehmals fchon 
auffallen, aber jest nocdy mehr, feit das, was die Artiften und 
bie an fie angereihten Profefforen der Sprachftubien betrieben, 
höher gefchägt wurde. Darum verlangten ihre Mitglieder nun 
(1504) auch eine beffere äußere Stellung 77). Aber den ohnehin 
zum Theil yorlauten jungen Docenten der ſchönen Wiffenichaften 
wollten die obern Fakultäten Nichts von ihrer Würde und Madıt 
abgeben, vielleicht am wenigften die aus alten und dabei ehrwürs 
digen Männern beftehende theologifhe. Eine glüdlihe Verände⸗ 
rung hierin war erſt einer weit fpäteren Zeit vorbehalten. 

Für die Arzneikunde, weldhe noch gar im Finftern lag, 
wurden nun jene Römer und Griechen, weldye in die Schule der 
Natur gegangen waren, bervorgefucht. Wegen Herausgabe des 
Hippofrates war Reudlin, und dem Galen Freunde zu gewin— 
nen, Melanchthon bejorgt. Das Studium biefer Wiffenfchaft 
wurbe zwermäßiger betrieben. Unter die ausgezeichnetften Lehrer 
berfelben gehörte der Tübinger Profeffor Widmann. Er madte 
zuerft unter allen Aerzten Europa’s bei einer Krankheit, für wel- 
che man in den Büchern der Alten Fein Heilmittel fuchen durfte, 
bie aber damals die neue Welt fchredlich heimfuchte, auf dasje⸗ 
nige Mittel aufmerffam, welches jest noch als das wirffamfte 
anerkannt wird, auf das Duedfilber 7), 

Bei der juribifhen Fakultät wurde das canonifche Recht 


77) Schnurrer, 291. 348. Anm.8. Eifenbad, 5ıff. Zeller, 
549. 471. Melauchthon u. Tüb. 15 ff. 

78) In feiner Schrift: De pustulis et morbo, qui vulgato nomine 
mal de Franzos appellatur. 4497. Schnurrer. 
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und das römiſche allein gelehrt. Jenes behandelten ber Kanzler 
Naucler und ber Theologe Summenhard ebenfo gründlich 
als freifinnig, ſowohl in Beziehung auf die päpftlichen, als bie 
einzelnen Firhlihen Rechte. So gieng Summenbhard bei der 
Lehre von ben Zehenten auf bie heil. Schrift zurüd. Seine Schrif- 
ten über Zinsgebung und über Hanbelsgefellfchaften, die wichtige - 
fien Zeitmaterien, wurben im Auslande nachgebrudt 79). Man 
verfuchte eine möglichſt wiffenfchaftliche Grundlegung. So auch 
bei dem Civilrecht. Nur verfahb man es bier darin, daß dem rö- 
miſchen Recht allein in der Fakultät Zutritt geftattet wurde, nicht 
aber auch dem beutfchen oder württembergifchen. Ebenfo ift nicht 
unwahricheinlich, daß mit dem Erwachen bes Ariftotelismug die 
philoſophiſche Seite der Rechtswiffenfchaft eine vermehrte Be— 
achtung erhielt 9). Conrad Blüdlin, genannt Ebinger, 
55 Jahre lang eine große Zierde der Univerſität, wirb ald ein 
Rechtslehrer gerühmt, der auf die Duellen zurüdgieng 81). Und 
anders kann es wohl aud nicht bei Simler gewefen feyn, der 
aus einem Philologen und Ariftotelifer ein beliebter Rechtslehrer 
wurde 82). Es ift daher natürlich, daß ihre Schüler auch mit 
einer Vorliebe für römifches, überhaupt wiffenfchaftliches Recht 
erfüllt und dagegen wider die manchfachen alten örtlichen Rechts— 
gewohnbeiten eingenommen wurden, und wenn fie als junge Do- 
etoren in das Land hinaus famen, Neuerungen anftengen. Aber 
auch unmittelbar hatte die Fakultät auf die Rechtsverwaltung im 
Lande in diefer Hinſicht Einfluß, und zwar vermittelft bes Hofge- 
richts. Denn einige Rechtslehrer waren immer Mitglieder, und 
wie man fich denfen kann, einflußreiche Mitglieder deffelben 9). 
Wir wollen diefe höchſte Gerichtsftelle im Lande als einen An— 


79) Ele, 859 ff. 

80) Es ift auffallend, aber dem allgemeinen Drang ber Zeit, auf 
die Ichten Quellen des Wiffens zurüczugehen, entfprechend, wie 
oft in öffentlichen Schriften des natürlichen Rechts erwähnt wird. 

81) Heyd, Melauchthon, 68. Anm. 4. 
82) Daf. 67 ff. 
85) Wächter, Geld. d. württ. Privatrechts, 1859. I, 77. 6). 
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bang zur Univerfität und der juribifhen Fakultät betrachten, ob« 
gleich erft im Jahr 1514 Tübingen zu ihrem bleibenden Sig ge— 
macht wurde, Nach dem Faiferlichen Privilegium (1495) 8) follte 
das Collegium neben dem Hofmeifter wenigſtens aus acht Räthen, 
je zur Hälfte vom Ritter- und Gelehrten- Stand, beftehen, aber 
unter Herzog Ulrich wurben die Gelehrten um Vieles überwiegend, 
und wohl nicht blos der Zahl nah 8). Dr. Reudlin, Lupf— 
did, Widmann, Hemminger, Ebinger, Bolland, Wins 
kelhofer find die bedeutendften gelehrten Namen aus biefer Zeit, 
Durd fie, wie durch die Stiftung einer hohen Schule an fi, 
wurde bag römifche Recht im Lande immer mehr geltend. Den 
meiften wiffenfchaftlichen mußte das Rechtſprechen der unwiffenfchafts 
lichen Richter in den Städten zu mangelhaft erfcheinen, und einbildi= 
ſche Hochſtudirte fahen auf das im Lande übliche Gerichtsverfahren, 
wo Leute, die oft weder Iefen noch fchreiben Fonnten, nad) den 
Drtsrechten und Gewohnheiten und nad) ihrem Gewiffen und Das 
fürhalten Recht fprachen, fogar mit Verachtung herab 8). Tras 


84) Riecke, Gerichtsgeſetze, I, 32. 

85) Im J. 41506 waren 3. B. neben dem adelichen Hofmeifter unter 

den Beifisern nur vier Ritter, aber 9 Doctoren, Licentiaten und 
Magifter, nebft zwei ungraduirten Bürgerlichen; 1509 war das 
Verhältniß der geichrten Bank noch flärker. Sattler, biftor. 
Befchr. U, 45. — Herzog Ulricdy 8 Hofgerichtsordnung v. 1514 
fest, als zu einem Urtheilsſpruch erforderfich, neben dem Hof: 
richter wenigftens 6 Räthe. Riecke, Ger.Gef.I,114, hat aber 
in feinem Abfchnitt eine Beſtimmung wegen ded Standes ber 
Räthe. 
Zum Beleg dieſer an ſich natürlichen Haltung mag Etwas aus 
ber fpäteren Zeit dienen. Als Herzog Ehriftoph verlangte, 
daß die Univerfität fid) nad) dem Landrecht richten folle, ante 
wortefe fie unter Anderem, daß folches hauptfächlich für die are 
men Unterthanen, die meiftens ſchlechte, einfältige, und der 
Rechten und Bierlichkeiten unerfahrene Leute ſeyen, verfaßt wor: 
den, num aber auffallend feyn müßte, wenn auch gelehrte und 
der Rechte und Zierlichkeiten wohlerfahrene Leute gleich den eins 
fältigen Bauersieuten dem Landrechte unterworfen feyn follten 
(1559). Wärhter, I, 2635. 


86 


ut 
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fen Beide mit einander zufammen, fo unterlag gegen ben fungen 
gelehrten Fürfprecher der Richter, der nur ein ſchlichter Hand⸗ 
werfer oder Bauer war, ober jener veranlaßte zeitraubende Res 
plifen und Eoftfpielige Appellationen, Legtere in ben wichtigen 
Fällen um fo mehr, je mehr er hoffen konnte, bei dem höchſten 
Appellationsgeridhte, dem Hofgerichte, mit feinen gelehrten, auf 
das römische Recht geftügten, Gründen durchzudringen. Und dazu 
fcheint diefes Gericht immer mehr Gelegenheit geboten zu haben. 
Bei ihm vermißte die Landſchaft 87) eine tüchtige Befegung durch 
Männer aus dem Adel und vom Lande, und fie wollte fogar bei 
Derfonen vom Lande betreffenden Sachen die Doctoren aus ber 
Sigung entfernt haben. Und dieß, nachdem nur wenige Monate 
zuvor eine neue Hofgerichtsordnung 8) gemacht worden war, 
welche beftinmmt hatte, daß nach den vorliegenden fürftlihen Sa» 
zungen, auch nad) reblichen ehrbarn Gewohnheiten, Statuten und 
Drdnungen bes Landes, fo weit fie vorgebracht und bes 
wiefen, im Uebrigen aber nach bes h. Reichs Rechten die Urs 
theile gefällt werben 9), Die Abneigung traf alfo vorzüglich die 
Dortoren im engften Sinne, die Profefforen des Rechts und die— 
jenigen Gelehrten, die, wie Dr. Reudlin, Bolland, mit ihe 
nen auf gleicher Stufe fanden, denn unter denen vom Lande 
verftanden fie wohl Vögte und andere Beamte, wie Conrad 
Breuning, Oaisberg, Johann Sattler, Sebafian 
Welling u. dgl., die fonft auch zum Hofgericht gezogen wurs« 
den 9), und mit den Statutarredhten nicht blos theoretiich, ſon— 
dern aud) praftifch vertraut waren. Das Bolf hatte eine natürs 


87) Auf dem Landtag zu Tübingen, Jul. 1514. Das Ausführlichere 
Abſchn. TI, Cap. 2. Vergl. audy die Stelle von Naucler 
Anm. 92. 

88) Hovegerichksordnung des Fürſtenthumbs Wirtemberg. 1514. 
Sampftag nach Eonverfionis Pauli (28. Jan.). Niede, Ger.Gef. 
I, 98. Aum. 79. 

89) Derf. a. a. D. 108. Ann. 84. 


90) Sattler, hift. Befchr. II, a3. 
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liche Furcht vor dem Dunkel und Dünfel der gelehrten Zuftig 9), 
Aber diefe, der Wiffenfchaft huldigend, beharrte auf dem betre= 
tenen Wege, zumal da audy die Landſchaft eine größere Einheit 
im Gerichtöverfahren wünfchte, und ber Herzog nichts Anderes 
begehrte, da er, fo wenig ald andere Fürften, Etwas bei einer 
Hinneigung zu dem römischen Rechte verlieren konnte. 


91) Nicht bios das Volk, aucd ein Gelehrter (Naucleri Chron 
1516. Vol. IL a3ıb) diefer Zeit klagt über biefe Veränderung 
im Geridytöwefen: In communi justitia per totam Sueviam ad- 
ministratur ab illiteratis. Laici enim smperatorum legibus non utun- 
tur, sed in singulis urbibus, oppidis et villis duodecim viri, vits 
integritate ac honestate præcipui, eliguntur in judices, nullo ha- 
bito respectu, an sciant literas nec non, qui munus judicandi ne- 
cessario subeunt, licet remunerationem seu mercedem inde nullam 
habeant prater honorem. Sed pro bono communi, suis post- 
habitis negotüs, statutis diebus judiciis intendunt, jurantque gin- 
guli, se facturos secundum quod eis visum fuerit justius atque 
melius, et pr&sente magistratu loci causas audiunt, partibusque 
ad satietatern auditis sententiam dicunt, non ut leges censent, qua- 
rum nullam notitiam habent, sed prout ratio et consuetudo judi- 
ciorum dictat. A sententiis eorum majores nostri non appella- 
bant, indignum force putantes, tantorum virorum gratis judican- 
tium decretis contradicere. Hodie vero passim ab eis appellari ce- 
pit, quod ferendum esset, si judices appellationis in judicando 
consuetudinem priorum judicum servarent! Sed hoc a paucis 
ponderatur, imo plerumgue sententiae priorum judicum, alioquin nul- 
lam iniqwtatem continentes ob ıd solum, quod contra leges scriptas 
prolatae inveniuntur, retractantur, in quo sine eorum demeritis et 
judices prima instantiae imperitise suggillantur et victrix pars gra- 
vatur. Hoc quam justum sit, viderint judicantes. Quis enim, 
nisi insipiens, ab imperitis legum leges unquam exigeret? Unde 
multo sunctius esset, nullos tales judices praeficere, vel, si pra- 
feceris, aequum esset, eorum consuetudinem, qua saltem contra 
jus gentium non esset, in judicando servare. Nescio quoque to- 
lerabiliorne aut rei publicze utilior fuerit antiquus mos in judican- 
do; hoc plane scio, quod multo minoribus expensis et laborıbus 
majores nostri litigabunt, nec minus, quam hodie, de administra- 
tione justitia contenti erant. — Wächter, 65. 79. 95. 
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‚ Sn ber theologifhen Fakultät hatte Eberhard, um 
den beiden herrſchenden fcholaftiichen Syitemen bes Realismus 
und Nominalismug zu genügen, für jebes zwei Lehrftellen beftimmt, 
und, da anfänglih im Ganzen nur drei Lehrftellen eingerichtet 
werben Fonnten, bie Anordnung getroffen, baß bei entftehender Bas 
eatur immer ber mindern Zahl ein Zuwachs werden folle. Allein 
unter ben Studierenden erhielt der Nominalismug, dem Gabriel 
Biel, der legte große Scholaftifer, gehuldigt hatte, den Vorrang. 
Und dieß mit um fo mehr Recht, da in ihm bie größere Wiffen- 
fchaftlichfeit und eben darum auch fchon eine Annäherung an dag 
Duellenftubium, bie heil. Schrift, fi) vorfand. Ein ausgezeichne- 
tes Mitglied diefer Fakultät, Conrad Summenhard,. fo von 
feinem Geburtsort Sommenhard bei Calw genannt, drang deß⸗ 
halb auf das Erlernen der alten Sprachen, war ber fcholaftifch 
ftreitfüchtigen Theologie nicht wenig überdrüffig, trat beſonders in 
Beziehung auf die Lehre von der Kirche in die Fußtapfen bes großen 
Franzofen Gerfon, fuchte aus den verwirrenden Zuthaten ihre 
reinere Öeftalt heraus, und erklärte fich entſchieden gegen bie durch 
bie Mönchsorden herbeigeführten Mißbräuche. Noch kurz vor feis 
nem Tode (fl. 15414) bezeugte er, daß wahre Theologie nur aus 
den Büchern bes alten Teftaments in Verbindung mit ben evan- 
gelifhen Schriften erlernt werben könne 9). Neben ihm hatte in 
- einem noch mehr reforınatorifchen Geifte Paul Scriptorig ge- 
wirft. Er war fein Mitglied der theologifhen Fakultät, fondern 
Guardian und Lector des Minpritenklofters, hielt aber auch theo— 
logiſche Vorleſungen. Inter feinen vielen Zuhörern über Dung 
Scotus hatte er den Schweizer, Thomas Wittenbad, einen 
Borläufer der Reformation, Paul Wolf, fpäteren Anhänger 
Luthers, mehrere Auguftinermönde, jo ihren Prior, den durch 
Luther unvergeßlih gewordenen Staupig, Johannes Mans 
tel, Profeffor in Wittenberg und nachmals erften proteftantifchen 
Prediger in Stuttgart u. A. Er erklärte die Lehre von der Trands 


92) Melanchthonis Declam. Vol. UI, or. de Hier. Schurff, 
331. Moser, vite Theol. 35, Zeller, 401. Schnurrer, 
hebr. Lehrer, 2 ff. 
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ſubſtantiation für ſchriftwidrig, klagte über Entſtellung des Chri⸗ 
ſtenthums durch die Scholaſtik und verkündigte öffentlich: es ſtehe 
ber Theologie eine Veränderung bevor, man müſſe ftatt der Scho—⸗ 
laftifer die Kirchenväter leſen, die Artifel des Glaubens auf das 
Wort Gottes zurüdführen, auch bie meiften Kirchengefege abäns» 
bern oder verbeffern. Da er aber nicht minder frei auch auf den 
Kanzeln, 3. B. in Reutlingen, Horb, ſprach, wurde er von dem 
Provincial feines Ordens abberufen Cfl. 1502) 9%). Aber es 
waren auch andere Theologen da, an fich fehr achtungswerthe 
Männer, weldhe doch dieſe Abneigung gegen die Scholaftif und 
das Alte nicht theilten, und am Ende das Feld behaupteten. 
Wendelin Steinbad, ber ehrwürdige Beichtvater Eber- 
bard d. ä., ein Kappenherr, benügte zwar bie heil, Schrift und 
die Kirchenväter fleißig, und deckte auch Irrthümer der thomifti« 
ſchen und feotiftifchen Schulweisheit auf, war aber body noch ein 
zu großer Verehrer bes Syftems feines Lehrers Biel 9. Mars 
‚tin Plantſch, zugleich Stadtpfarrer, ein bei feiner Gemeinde 
einflußreicher Dann, hielt ftreng an ven Gebräucden und den Vä⸗ 
tern der Kirche, und wohnte gegen Zwingli dem Religiongges 
fpräcd in Zürich 1523 bei, wo ihn freilich der Reformator mit den 
Worten begrüßte: „Der gut Herr vermißt ſich aud zu reden” 8). 
Bon großem Anfehen auf der Univerfität war Dr. Jacob Lempp 
von Marbach. Er trug aud das römische Recht vor, wurde ale 
die Stüge der päpftlihen Macht, als ein Mufter eines Seotiften 
und ald ein Mann gerühmt, der bie theologifche Würde mit den 
Borzügen eines Staats- und Welt- Manns auf's Glücklichſte vers 
binde %). Er begleitete den Biſchof von Conftanz auf das Res 
ligionsgefpräcd gegen die Schweizer zu Baden (1526), wiewohl 
von feiner Wirkfamfeit bafelbft nichts befannt if. Neben diefen 


95) Eifenbadh, 90f. Moser, 60 f. 

94) Er lebte noch 1518. Moser, 45 f. Eiſenbach, 86. 

95) Schnurrer, Erl. 299. 

96) Qui cum juris prudentia theologieam majestatem ita conjunxit, 
ut vere perfectam vivendi rationem obiisse videatur. Baselius 
a. a. O. 


arbeitete noch Peter Braun aus Kirchheim am Nedar, auch 
ein Mönch 7) und großer Verehrer Biel’s, nah Schnepf’g 
Zeugniß fharffinnig und nah dem Maaß feiner Zeit gelehrt, 
aber den Neuerungen fo wenig hold, bag er einen Studenten 
täglich vor dem Abfall von der römischen Kirche und vor Unger 
horſam gegen die Eltern verwarnte 9). 

Eine Blüthe der Univerfität 9), wie fie fi in diefem Zeit« 
raum, ben erften zwanzig Jahren in der Regierung bes Herzogs 
Ulrich, bdarftellt, ift nie wiedergefehrt. Ihre Annalen weifen 
nie größere Lehrer zu Einer Zeit auf. Noch in fpäteren Jahren 
rühmte Melanchthon, wie viel er Tübingen verbanfe. An 
Diefem Ruhme hat nun auch Ulrich feinen Antheil. So wenig 
er perfönlich an dem wiffenfchaftlichen Leben Freude hatte, fo liebte 
er doch, was feine Regierung glorreiher machte. Es waren bieß 
überhaupt noch die Fahre, in welchen er den Kanzler Yampars 
ter, einen der erften Studenten der neuen Univerfität und dann 

ſelbſt Profeffor an ihr 10), Breuning, dem ald geborenen Tü⸗ 


97) Blaurer nennt ihn monachus, 47. Febr, 1535. Simler. 
98) Fischlin, Suppl. aı. 


99) Der Ehurfürft von Sachſen nahm einen großen Theil der Lehrer 
auf feine new zu errichtende Univerfität Wittenberg von Tübins 
gen, zuftzt den Phil. Melanchthon. Wittenbergensis lit. 
univ. ut colonia Tub. Schnurrer, or. 57—7o. Eben fo waren 
die Hauptreformatoren Schwabens, Blaurer zu Conſtanz, Als 
ber zu Reutlingen, Frecht in Ulm, und die Bierden der Bas 
feler Univerfität, Decolampad und Grynäus and der Tür 
binger Schule. Sie ftudirten mit und unter Melanchthon (1512 
— 418). ©. Melanchthon u. Tübingen, 73 ff. Simler. 
Melanchthon an Käuffelin, 4543. Corp. Ref. V, 59. Aca- 
demiae vestrae me fateor plurimum debere. 

100) Ald Lamparter fchon Kanzler zu Stuttgart war, fchenkte ihm 
H. Ulrich 1507 noch ein Haus zu Tübingen, Ga ber. Hdſchr. 
— Und vielleicht in Beziehung auf feine Verdienfte um die Unis 
verfität nennt ihn Melanchthon virum excellenti sapientia et 
virtute. Decl. vol. II. orat. Schurff. 324. — Bebel bedicirte 
ihm drei Schriften. Zapf, Leben B. 176. 120. 
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binger und ber Stabt Bogt am Flor der hoben Schule gelegen 
feyn mußte, und bie andern Räthe aus Eberhards Wiffenfchaft 
belebender Zeit regieren ließ. Anders Fam es, als diefe in Uns 
gnade fielen, und den Gegnern ber Aufklärung Gelegenheit wurde, 
den Herzog für fidh zu gewinnen. Denn noch war in ganz Deutſch⸗ 
land eine große Partie gegen die neue Geiftesrichtung und gegen 
eine Univerfttät, bie biefelbe pflegte 99. Melanchthon fagt 
(und daß er dabei Tübingen nicht ausgefchloffen habe, ift gewiß): 
daran, daß bie jungen Leute wieder von den Haffifchen Studien 
abfommen, feyen jene Herren fhuldig, die fih Docrtoren nennen 
und oft auf ſchlechtem Wege zu Aemtern und Einfünften gelan- 
gen, und nun vorfhwagen: das Stubium der wiederauflebenden 
Schönen Wiſſenſchaften ſey mehr ſchwer, als nüzlich; mit dem Grie- 
chiſchen fuhe man nur zu prangen, das Hebräiſche zieme ſich 
nicht für einen guten Ehriften, die wahre Wiffenfchaft leide Noth, 
bie Philofophie werde hintangefezt u. dgl. 19%), Auguftiner zu Tür 
bingen entgegneten dem Prof. Bebel, daß das Chriftlihe in 

Gefahr fey, durch das Heidnifhe Schaden zu nehmen 18), man 
hen Aengftlihen wurde für den chriftlichen Glauben überhaupt 
bange, wenn er von der Sprachkunde abhängig gemacht würde. 


404) Man lefe z. B. Phil. Schlauraffs Brief an Ortuin Gras 
tins in ben Ep. obscur. viror. ed. 1556. IL, 1%; 
Tunc praeterivi Stuttgardiam, quia habet ibi stantiam 
Reuchlin ille haereticus, qui fuit mihi suspectus; 
Tune ad Tubingam abii, hie sedent multi socii, 
Qui novos libros faciunt, et theologos vilipendunt, 
Quorum est vilissimus Philippus Melanchthonius, 
Sieut ego cognovi. Et igitur Deo vori, 
Si viderem illum mortuum, quod irem ad sanctum Jacobum. 
Fuit et Bebelius et Johannes Brassicanus 
Et Paulus Vereander (?), die fhworen all mit einander, 
Quod vellent me percutere, si non vellem recedere. 
Sed quidam hic theologus, cum nomine Franciscus (?) 
Sua cavisatione portavit me ex illa regione. 


102) Orat. de corrig. studis. 441. 
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Einem großen Theile des Adels wollte das Lateinlernen und ein 
ordentliches Studieren des römischen Rechts nicht zu Sinn, ihre 
berrfchende Lebensart ſtach zu fehr Dagegen ab 19), und doch follte 
dieß theils zur allgemeinen Bildung, theild zum Sprechen bes 
Rechts, das nicht mehr blos auf das Herfommen ſich fügen durfte, 
jezt gehören. Am Hofe felbft liebte man, nach altem Ritterbraudy _ 
in Sagen und Reiten, Würfel- und Becherflang, Turnieren und 
friegerifchen Uebungen feine Tage hinzubringen. Da nun. über- 
dieß noch die gelehrten Herren über bie unwiſſenden Ritter frech 
fpotteten 195), auch fie biefelben wirklich aus den Gerichten und 
den Räthen der Fürften verbrängten, fo Fonnten dieſe die Gele- 
genheit, ſich zu rächen, nicht wohl unbenüzt vorübergehen laſſen. 
Noch mehr aber galt dieß von der ©eiftlichkeit. Großen Theilg 
unmwiffend, roh, den niedrigften Genüſſen hingegeben, und zu träge, 
etwas Neues zu lernen, oder, dem Fleineren Theile nad), gebildet, 
aber nach alter Weife und in bequemem Befig von Einfommen, 
Macht und Ehre, machten fie die neuen Beftrebungen bei bem ge= 
meinen Manne verdächtig und lächerlich, oder bemitleideten vor⸗ 
nehme Leute, die fo uneinträglihe Studien treiben mögen. Die 
Reuchliniſten dagegen überfchütteten ſolche Weltgeiftlihe und Möns 
che mit mehr als attifhem Salz, und machten ihre Sitten und 


4104) Man darf nur lefen, was über biefelbe ber Tübinger Prof. Brafe 
fican (Instit, grammat. praef.) noch 4510 fagt: Quid si teneris 
annis in hoc ludo germana nobilitas periculum faceret, quis non 
beatiorem totius Germaniae rempublicam fore putaret? Fieri 
enim non potest, ut hi bene beate feliciter aliis imperitent, qui 
ad diurnam stellam vino certare soliti, somnum in meridiem pro- 
tendunt, donec nocturnum vinum edormiscant. Quod genus ho- 
minum cum sit ad rem aliam quam perdenda vina nequaquam 
genitum, a publico munere dimovendum est potius, quam eve- 
hendum; bibunt enim ut vomant, et rursus more canum lingunt, 
Crimen profecto saevissima animadversione dignum est. — Quid 
plura? Ut his homuncionibus literae indignae sunt, ita literis hoc 
genus hominum. 


105) Siehe die Stelle Brafficans und Ulrich v. Huttens Aula. 
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Anfichten zum Gefpätte ber gebildeten Welt 199), Der Streit vers 
breitete ſich theils fcherzweife, theild mit Bitterfeit durch die Kreife 
der Gebildeten und Ungebildeten. Sagten zu Tübingen Reude 
lin und Stöffler einem Seotiftifhen Doctor, daß fie in ber 
beil, Schrift eine ganz andere Theologie finden, ald auf den Ka— 
thebern gelehrt werde, fo predigte in Stuttgart ein Doctor ber 
Theologie, man habe die Bibel gar nicht nöthig, aus ber Philos 
fophie und des Ariftoteles Ethik könne die Kirche belehrt und 
regiert werben 17)5 wenn Reuchlin und feine Anhänger Ge— 
ſchmack im Ausdrud und evangelifhen Geift auf dem Katheder 
und ben Kanzeln 19) verlangten, fo beharrten bie alten Herren 
Doctoren nur um fo eifriger auf ihrer alten Weife, hießen bie 
Sprache folder Schöngeifter oder Poeten, wie fie fie nannten, 
unwiſſenſchaftlich; auf den Kanzeln aber, zumal der Dörfer, wur- 
den noch breitere Töne gehört 19), die grellen, das gemeine Volk 
ergögenden, Farben um fo dichter aufgetragen, Mährchen über 
Mährchen, Wunder über Wunder erzählt, heute der heil, Nicolaus, 
morgen ber heil. Sixtus, und fo fort, über Alles erhoben 119), bie 
Neuerer aber nad Herzensluft verfchrieen. 

Somit Tag es nicht ferne, die neue Richtung als eine Zer« 
ftörerin des Glaubens, der Ordnung und des Friedens in dem 
Lande in Berruf zu bringen. Es bedurfte zu ihrem Berderben nur 
noch eines Äußeren Anftoßed. Er liegt in der politifchen Gefchichte 
des Landes, Seit dem armen Conrad, der Entleibung des 


106) Das that Bebel faft in allen feinen Schriften, befonders in ben 
Bacetien, die übrigens eine Zugendarbeit find. — Reuchlin 
hielt man, wiewohl irrig, für den Verf. der Epist. obsc. viror., 
weldye 1516 erfchienen. ©. audy Brafficana.a.D. . 

107) Manlii, loc. comm. Basil. 1562. 8. Vol. III, 44. 36. Mehreres 
in Melanchthon u. Tübingen, 71 ff. 

4108) Braffican a.a.D. Reuchlin gab 1504 feine ars praedicandi 
herand. Mayerhoff, 46. . 

109) Wimpheling, contra ineptias concionantium sacerdotum, prae- 
sertim in Suevia, 1508. 

110) Bebel, Comment. ling. lat, Erufing, II, 10,7. Cleß, II, 552. 
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Hans v. Hutten und der Flucht Sabina’s ſank der Einfluß 
jener Räthe aus Eberhard d. ä. Schule; einzelne wurden 
. peinlidy verfolgt, Yamparter floh, und Conrad Breuning 
fiel unter Henfers Hand. Man machte nun auch Reuchlin ver» 
dächtig 1), An Stoff dazu fehlte es nicht, Er hatte an Bera- 
thungen auf dem Rathhaus zu Stuttgart gegen ben Herzog (1516) 
theilgenommen, Ulrih v. Hutten, ber Better bes Entleibten, 
war einer feiner größten Verehrer und eifrigften Kampfgenoſſen 
gegen bie Finfterlinge und fchrieb, während er gegen Ulrich los⸗ 
308, ihm eine Lobrede 42); auch andere ber berühmteften Männer 
Deutſchlands, die des Herzogs Thaten mißbilligten, waren feine 
Berbündeten, und endlich fand er in der Gunft bes Kaiſers Ma— 
zimilian 13), Der Herzog felbft indeß bat nie einen Schritt 
gegen ihn gethan; aber als bie bisherigen Häupter der Regie⸗ 
rung entfernt waren, zog fi der Berlaffene felbft von Ges 





414) Pirkheimer (opp. 270) an Erasmus, Cal. Jan. ı5ı7: Audi 
obsecro, quid nefandi nebulones egere. Cum Joh. Reuchlin un- 
dique oppugnassent, tandém principis sul, quod semper timui, 
nescio quibus fraudibus indignationem concitarunt: id ne in ex- 
tremam calamitatem hominem conjiciat, vehementer timeo, nec 
cum «a tyranni faucihus nisi Deus eripie. — So gar ungnädig 
fcheint aber H. Ulrich perfönlic ihm Doc, nicht geworden zu 
ſeyn; denn R. fchreibt, Stuttgart, 25. Juli 1518, an den. Chur« 
fürften von Sachfen (Melanchthon. opp. ed. Bretschneider, I, 
54), der zu Augsburg bei dem Kaifer war: »Wie gern ich wollte 
auch zu E. F. G. gen Augsburg kommen, fo fleht es diefer Zeit 
fo wild in Württemberg, daß id) mid) wohl bedenken will, ob 
ic) Eomme, wiewohl ichs fuft in meiner Sadje (wegen der Mön— 
ce) faft nothdürftig wäre. Aber Augsburg ift unfern 
Landsleuten eines Theilsübel erſchoſſen (Zamparter, 
Breuning ꝛc.). Wo aber mein an. H. Herz. U. zu W. anf 
den Tag würde fommen, wollt id aud) fommen.« 

412) Triumphus Capnionis, nachdem er fhon lange in der Handfchrift 
zirkufivt hatte, kam 1518 in den Drud. Die erfte Rede gegen 
Ulrich fchrieb er 1517. 

115) Er war Baiferlicher Nath u. Pfalzgraf. Mapyerhoff, 26. Halt— 
aud, Theuerdanf, 9. 

Send, 5. Ulrich, 1. Bd. 15 
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fchäften zurüd 99), Gein Einfluß, auch für die wiffenfchaftlichen 
Anftalten des Landes 15), war dahin. Dem Better Melanch— 
tbon, den der Kinderlofe wie fein Kind Tiebte, und der fo gerne 
in Schwaben geblieben wäre, rietb er, nad Wittenberg zu 
gehen; dort eher, als im Baterlande, werde er fein Glück 
finden. Melanchthon ſelbſt merkte, wie der niebere Geift der 
Univerfität feinen hohen Beftrebungen entgegen, und wie wes 
nig die alten Dortoren geneigt feyen, ihm einen weiteren Wir- 
fungsfreid zu eröffnen. Beſonders fcheint ihm die theologiſche 
Fakultät und in ihr der Scotiſte Lempp entgegen gewefen zu 
feyn; denn fie faben wohl, daß er mit feinem Griechifchen auch 
das Neue Teftament und mit diefem die neue Lehre bringe. Denn 
Lempp wird nit nur neben Ed, Emfer, Murner geftellt, 
fondern. auch von ihm gejagt, daß er einem jungen Gelehrten, 
der Über die Briefe Pauli nach der neuen Ausgabe des Eras- 
mus mit großem Beifall gelefen, dieß verboten und ihn auf bie 
Dortores, cl Duns Scotug, Thomas, Tartaretug, ver- 
wiejen babe 16), Diefe Rückſchritte in den Wiffenfchaften und der 
Staatsverwaltung, ber unfichere politifche Zuſtand Württembergs 
überhaupt, die Kriege des Herzogs und des ſchwäbiſchen Bundes, 
ſo wie die Schwächung aller Hilfsquellen brachten die hohe Schule 
fo fehr herab, daß die öftreichifche Regierung endlich (1522) für 
nöthig hielt, um Zuhörer berbeizuziehen, den nun hochbetagten 
Reuchlin um feine Rückkehr zu bitten, fir ihn einen Lehrſtuhl 


4114) Ulrich v. Hutten, Expostulatio cum Erasmo, Schnurrer, 
hebr. Lehrer, 39. 1). 

115) Wohl nicht zufällig zog 1516 Anfhelm mit feiner Druderei von 
Tübingen weg nad) Hagenau. Bielleicht coutrollirte jezt die 
Univerfität oder die Regierung den Bücdyerdrud, wie damals Um 
that; Jäger, Um, 595. Nad) Anſhelms Abgang von Tü— 
bingen wurde in drei Fahren, fo viel bekannt (Panzer), nur 
Eine Schrift gedruckt. 

146) Zempp heißt Scholae auriga et anchora, pontificalis disciplinae 
praesidium, 1512. Schnurrer Erl. 301. ferner 296. 298. Ge- 
neralis studii Tubingensis,Gymnasiarcha et primarius regens in 
theologia, utriusque theologiae censor. Zeller, 406. 
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ber griechiihen und hebräifchen Sprache, wie einft für Bebel 
ben der Berebtfamfeit und Poeſie, neu zu errichten 17), und in 
einem, für ganz Deutfchland beſtimmten, Einladungsfchreiben dieß 
anzurühmen und noch vieles Andere zur Empfehlung Tübingeng 
yorzubringen 18), Aber auch dieſer Verſuch mißlang in fo fern, 
als Reuchlin nah wenigen Monaten feiner neuen Anftellung 
ſtarb. 

Indeß war der Saamen der Aufklärung in den Wiffenfchaf- 
ten, wie der der Denk- und Gewiffend-Freiheit im Allgemeinen 
fo tief eingedrungen, daß feine Entwidlung wohl noch für kurze 
Zeit gehemmt, aber nicht mehr unterbrüdt werben konnte. Denn 
bereit hatten fi) auch aus dem Schooße des Volks Keime eines 
neuen Lebens erhoben. 


117) Cruſius, II, 10, 10. Schnurrer, hebr. Lehr. 675 hieß man 
den einen po&ta und orator, fo den andern Hebraeus. 

118) Febr. 1522. Middendorp, 290 ff. hat den lat., Schnurrer, 
hebr. Lehrer, 227 den deutfchen Text des Schreibens. 


15 * 
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Dritter Abſchnitt. 


Große Unzufriedenheit des Volks mit der Regierung, 
und, wie man ſich vertragen. 
1514. 1515. 





Erſtes Kapitel. 
Arm Conrad. 1514. 


QAuellen. 

Die Rubrik »Arm Conrad« auf dem königl. Staatsarchiv mit 10 Bü— 
ſcheln. Ein Reimgedicht eines Augenzeugen, von Gabelkofer 
‚angeführt und benüzt. Haug von Villingen, Tagbuch, ein 
Zeitgenoffe, Hdfhr. Tethinger, 61—64. Chronicon Ehingerorum, 
bei Erufius und Steinhofer. Eine Chronit vom armen 
Eonrad in Mofers Beiträgen z. d. Staats- u. Völkerrecht, I, 
151 #. Tubinger. Chronic. bei Sattler, Gr. IV, 343. Ga: 
belkofers württb. Gefchichte, Hpdfchr., größtentheils wörtfid, bei 
Steinh. IV. 55 — 56. 62 — 64. 64 — 92. 416 — 118. 119 — 120. 
420 — 121. 125—124. 125 —127, 129 - 132. 133 - 134. 155—137. 
4140 — 142. 143. 169 — 175. Beh in Ayrmanni Sylloge, von 
Steinhofer ebenfalld angegeben. 


Der außerordentlich hohe Aufivand für Kriege, NReichstage, 
Diener und Fefte verfchlimmerte die alten und vermehrte die neuen 
Schulden. Das Kammergut, nur bei weifer Bewirtbihaftung 
und fparfamer Verwendung für bie gewöhnlichen Ausgaben 
des Fürſtenthums hinreichend, war, zumal nach mehrjährigem Miß— 
wachs, dem gefteigerten ordentlichen Aufiwande nicht mehr gewache 
fen, geichweige denn jenen Zinfen für eine mit mehr als 300,000 fl. 
ererbte und um eben fo viel geftiegene Schuldenmaffe. Durd das 
Andringen der Gläubiger litt theils die Ehre des Herzogs, theils 
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die Ruhe der Bürgen, nämlich Einzelner vom Adel und von ben 
Städten. Da num jener Geld fuchte, halfen dieſe, um ſich los— 
zumachen, Dazu. Der natürliche Weg blieb, durch eine allgemeine 
Steuer das ganze Land zur Mitleidenfchaft zu ziehen. Aber er 
war nad früheren beträchtlihen Steuerverwilligungen ) und ei⸗ 
nem in den leztverfloffenen Jahren eingetretenen Mißwachs, auch 
wegen unerfüllter Zufage einer befferen Haushaltung, faft unaus⸗ 
führbar. Man fürdhtete fih, die gemeine Landfchaft zufammen- 
zuberufen. In diefer Berlegenheit verfuchte der Herzog das Miß- 
liche einer Bitte bei Einzelnen, Er ritt in die vornehmften Städte, 
trug dem verfammelten Gericht und Rath feine Noth vor, verſprach 
wieder alles Gute und namentlich, ſich verfchreiben zu wollen, daß 
bie Landichaft fürohin zu ewigen Zeiten feinen Landfchaden mehr 


41) Sie betrugen nach verfchiedenen handfchriftlichen Quellen: 
4) an dem verwilligten Geld für 9. Eberhard d. j. 40,000 fl. 
2) im Pfälzerfrieg (1504) zu Befoldung der freien Knecht 100,000 = 
5) nad) Endigung diefes Kriegs für etliche Sold und 
Pferdſchäden A R . 20,000 : 
4) Hilfsgeld zu etlichen Ruſtungen (1505) ; . 42,000 ⸗ 
5) Hilfsgeld zum Romzug, 1507 2 2... 20,000 ⸗ 
= — — 150o08. 2200,000 > 
6) zur Rüſtung gen Rotweil (1510) 0.0. .20,000 
7) Hilfsgeld für den Kaifer (1510) ca. 44400 
“) In das Regiment aefhent . - .  . 6,000 
9) Auf die Hochzeit gefchent - « 8,000 
10) Friedengeld auf dem Reichstag zu Augsburg angefezt 6,000 
414) An der Einung der Pfalz - . 44, 000 ⸗ 
Die Landſchaft ſagt in ihrem Ausſchreiben vom 7. Nov. 1519, 
Sattler, 1, 8.45. S. 87, in den 15 Jahren feiner Regierung 
bis zum Tübinger Berfrag haben ihm feine Unterthanen an er« 
fchäztem Geld, woran fie keinen Pfenning fhuldig gewefen wären, 
ob 300,000 fl. gegeben. Ein Ausländer rühmt von diefer Zeit 
(Aretin, 5, 509): 
Sein Volk er alljeit gehorfam fandt, 
Im nit allein groß Steuer zu geben, 
Sonder auch ihr Leib und Reben 


Für ihn zu fegen allegeit 
In Theurung, Unfried over Streit. 


" „ ” “ “ 
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geben dürfe und ben freien Zug haben folle, und, wie er der= 
mafen regieren werde, daß es ihm und gemeiner Landfchaft zu 
Aufenthaltung Land und Leut nüzlih ſey. Man bewilligte ihm 
„aus unterthänigem gehorfamem fehmerzlihem mitleidendem Ge⸗ 
müth“ von jedem Gulden Hauptguts einen Pfenning zwölf Jahr 
lang nach einander zu geben, daß die ſchwere Schuldenlaſt des 
Fürſtenthums, aber nichts Anderes, damit bezahlt werde. Als er 
es fo weit gebracht, ließ er ſogleich ein Ausfchreiben 2) machen, 
daß zwei vom Gericht und zwei von der Gemeinde gewählt wers 
den follen, die mit dem Amtmann zufammenfigen, je 16 oder 20 
Perfonen zumal zu ſich berufen und fih von denfelben bei ihrem 
gefhworenen Eid all ihr Vermögen anzeigen laffen. Die fiegen- 
den Güter werden von den Fünfen zuerft angefchlagen, dann das 
übrige Vermögen; ausgenommen find allein Harnifhe, Küchen— 
gefchier, Bettgewand, zum Gebraud;e dienend; die Gülten ober 
Schulden werden abgezogen, aber in Allem der Befig im Aus— 
Yand, wie der. im Inland berechnet. Bei verbächtigen Angaben 
ift nochmalige Vorladung, dann Auslöfung, fo wie Beftrafung 
wegen des Meineids angeordnet. Diefe, in dag Innere des Haus: 
weſens eingreifende, Vorarbeit geſchah nicht ohne merflihen Wis 
derwilfen der Bürger zu Stuttgart und vorzüglich derer zu Tüs 
bingen, in welchen Städten die Reichſten des Landes faßen. Eis 
nige Perfonen fiengen an, den Herzog von biefer Art ber Beſteu⸗ 
zung abzubringen, indem fie ihn den Weinmißwachs im vexfloffes 
nen und laufenden Jahr vorftellten, durch den die Gapitäliften 
und Andere in Geldmangel gefommen feyen. Er beſchied nun 
etliche Amtleute nad) Stuttgart, die auf eine andere Hilf denfen 
follten. Nach mehreren Vorſchlägen 9) wurde ein Umgeld auf 


2) Ausfchreiben wegen Erforfchung des Vermögens der Unterthanen 
v. 28. Oct. 4515. BEN N. 

3) Auch in andern Ländern war man über die Art der Befteuerung 
der Unterthanen in verfihiedene Anfichten getheilt. Im J. 1510 
wurde in Baiern von Herrn und Land darüber vielfady beraths 
ſchlagt; die Landfchaft wollte größern Theils einen Weinauffchlag 
oder etwas Aehnliches, die Regierung 6 Pfenninge vom Pfund 
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Fleiſch, Wein und Früchte befiebt. Den Borfchlag follten 
die Amtleute an ihre Gerichte zur Berwilligung bringen. Diefe, 


Heller Bermögen. Man ftritt fid) fo fange, daß endlich der Her: 
309 zu dem Mittel griff, nur denjenigen Ständemitgliedern bie 
Stadtthore zur Heimreife Öffnen zu laffen, welche ihre Zuftimmung 
dem Antrag ber Regierung gegeben hatten. Bair. Landtagsver: 
bandlungen, 18r Bd. ©. 90. Herzog Wilhelm von Baiern 
beauftragte in diefer Hinficht den Doctor Reiſacher, ihm über 
die Beftenerungsarten in verfchiedenen Ländern zu berichten. Er 
thut ed und bemerkt namentlicd), daß in Holland, Brabant, See: 
land und Flandern groß Umgeld auf die Speis und Trank des 
Menfchen fey, auch in Nürnberg beftehe neben dem Zoll auf Kauf: 
mannsgüter Umgeld auf Wein (aber nur periodifch aufgelegt). 
Er ſchließt aber feinen Bericht mit der fhönen Bemerkung: »Was 
mit gutem Willen erlangt werden mag, ift annehmlich. Der 
groß Alerander Hat nicht ohn tapfer Urſach fich vor foldyer 
Neuerung gehüt und gefagt, er woll viel lieber, daß fein Unter: 
thauen Schätze fammeln und ihm in Nöthen Leib und Gut mit: 
theilen. Das hat ihm im viel Weg wohl erfproffen. Kaifer Ti: 
berius pflog zu fagen: man fol! die Scyäflein zu gebüh— 
render Zeit fheeren, aber nidht häufen. Bair. R. Ard). 
In Bafel war ein Wein: und Mehl:Uimgeld feit 1460 eine Haupt— 
quelle der ftädtifchen Einkünfte. Ochs, Bafel, V, 98.104. 41469 
überließ Graf Eberhard der Stadt Mömpelgard das Recht 
des böfen Pfennings, d.h. einen Hälbling, deren 6 einen Basler 
Batzen gegolten, von jeder Maas Weing, die ein Wirth ausſchenkte. 
41500 überließ 9. Ulrich der Stadt das Ohmgeld, nämlich von 
3 Ohmen Weins 4 Maas, was der Wein gegolten, einzunehmen. 
Einzelne Städte in Württemberg haften für ſtädtiſche Zwecke, 
3.8. Erhaltung der Mauern, Thore 2c., ein Umgeld, wie Bietig: 
heim, wo die 12te, Blaubeuren, wo die A0fe, Calw, wo bie 13te 
Maas von jedem Wein, auc dem felbfterzeugten, gegeben wurde. 
Eben fo einige Dörfer, wie Ah, Suppingen 0. Reyfcher, 
- Stat.R. 273, vgl. 266. 321. 324 f. 607. Die Reichsftädte Neut- 
lingen, wo die 6fe, Eflingen, wo die 10te Maas gegeben wurde. 
Pfifter, H. Chriſtoph, I, 261. Anm, 85. Der Dichter Eoban 
Heſſe fagt in einem Briefe (Libr. XII. epist. Marp. 1543) nad) 
dem Bauernaufruhr: ego grates rustieis nostris agere soleo, quo- 
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zum Theil durch die Mächtigen eingeſchüchtert 9), ſendeten ihrer 
Bogt und einen Bürger ab. Schmerzlih war auf dem Lande 
überall der Eindrud der neuen Maafregel; mit Spannung er» 
wartete man, was Borftellungen und Bitten der Abgeorbneten 
etwa noch möchten abändern können. Dan brachte vor, daß im 
Herzogthbum gar viel mehr armer, als reicher Lent feyen, bie 
Armen gewöhnlich einen größern Hausbraud mit Kunden, denn 
die Reichen haben, daß insbefondere die Fuhrleute, ſchon durch 
den Weinzoll gebrüdt, noch mehr leiden, u. dgl. Aber die Ab- 
geordneten wurden von dem Marfchall und Kanzler fo fcharf be= 
droht, daß die Mehrzahl verwilligte. Als fih die von Blaubeu— 
ren auf befondere Freiheiten ihrer Stadt beriefen, antworteten 
ihnen jene, wenn fie nicht gutwillig wollen, fo müffen fie es thun 
in aller taufend Teufel Namen. Dem Bürgermeifter von Göppins 
gen fagte der Marfchall: „daß dich Gottes Fleiſch fhänd’, woll- 
teft bu meinem gn. Herrn ein Irrung dba machen, der dich beim 
Kopf in ein Thurm an Boden werff und dir den Kopff fürn Ars 
legte!” Man Lie Beide nicht beimreiten, bis fie verwilligten. 
Wildberg und Bulach aber verwilligten nicht. Ihnen wurde mit 
Mannihaft gedroht, durch die man fie zwingen wolle. Auch ließ 
wirklich in Calw der Vogt feinen Bürgern verbieten, wenn bie 
Execution angehe, den Bedrängten zu Hilfe zu Taufen *). Die 
Berwilligung gieng auf drei Jahre mit der Bedingung, daß das 
Geld zur Schuldentilgung verwendet, und durch Zwei von der 
Landihaft eingenommen werde, damit man ſehe, daß aufrecht 
und redlich gehandelt werde. Der Herzog verſprach Brief und 
Siegel für feine Zufage. Zur Ausführung kam jedoch zunächſt 
nur das Umgeld mit dem Fleifh. Darüber ergieng eine 
Verordnung, in welcher auf den Gentner drei Schilling Heller 


rum beneficio plenam. mensuram vini et cererisiae bibimus, gravi 
jugo liberati parandorum victualium. 

4) Der Marfchall vitt nad Waiblingen und fagte den Richtern, fie 
follen furz geneigte Antwort geben, daß ſich der Herzog nicht er: 
zürne. Laudſch. Arch. Abth. 2. Fafe. 2. 

) Dafelbft. 
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(6a Fr.) gelegt waren). Mit dem Wein war noch nichts End⸗ 
liches befchloffen,. noch eine Ordnung, was Maas man wolle 
nehmen, ausgegangen; doch im Volke allgemein angenommen, 
bag man bie fechste Maas geben müffe, auch wurde von einer 
ähnlihen Abgabe für das Mehl geſprochen. Ungewißheiten, wel 
che bie ſchon durch das Gewiffe gereizte Stimmung ber Unterthas 
nen nur -verfhlimmerten und das Vertrauen in eine Regierung 
erſchütterten, deren Schritte zeigten, wie wenig fie ſich zu helfen 
wiffe. Hatte der Kaifer fhon auf dem Reichstag zu Trier bie 
mißliche Tage des Herzogs wegen feiner Schulden öffentlich aner⸗ 
kannt, fo weiffagte jezt bei den Verſuchen, derfelben auf Koften 
der Untertbanen los zu werben, ber ſchwäbiſche Bund, der die 
Regungen bes gemeinen Mannes in ganz Sübbeutfchland Fannte, 
— eine Empörung 9). 

Seit ber Schweizer nicht Anderes als ein Bauer) ſich mit 
Erfolg für natürliche Rechte verbündet, übermüthige Ritter ver- 
jagt und das öſtreichiſche Zoch abgewehrt hatte, fliegen auch bei 
den Bauern der benachbarten Länder (denn Gerechtigkeit und Freis 
heit fucht jedes vernünftige Wefen) die Anſprüche und die Mittel, 
fie geltend zu machen. Die Herren, ftatt menfchlich ober gerecht 
oder Hug zu feyn, beftanden auf überfpannten Forderungen oder 
fteigerten fie fogar. Die Bauerfchaft im Algäu erhob ſich (1460) 
gegen Abt Gerwickz unerträglich war den Unterthanen bes Abts 


5) Die Verordnung ferbft ift nicht mehr vorhanden. Daß auch das 
Fleiſch, das fich der Bürger zum Hausbrauch fchlachtete, dem Um⸗ 
geld unterlag, erhellt aus Fugger, II, 325. 

6) Urk. dv. 23. Fan. m. 29. Deck. 1513. Oechsle, Bauernkrieg, 4. 
— Der ſchwäb. Bund hatte aber Feine unmittelbare Beziehung zu 
Württemberg. Es ift ein Irrthum von Pfifter, Verfaſſ. L 196. 
wenn er fagt: die Unterthanen hätten, ftatt fi) zu empören, auf 
den Frankfurter Bertrag hin den Schw. B. zu Hilfe 
rufen follen. Jener Bertrag bezieht fih nur auf Eberh. d. j. 
und überdieß nur auf den Fall, wenn das Land im Schw. B. ſtand, 
welcher Fall aber bei Ulrich nicht flattfand. Als zu Tübingen 
vertragen wurde, trat der Schw. B. auch nicht ins Mittel, weit 
ihn die Sache durchaus Nichts angieng. 


* 
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zu Kempten, was fie fleuern mußten, und wie Forſt⸗, Jagd⸗ 
und Fiſcherei⸗Frevel beftraft wurden (1491. 92). Im Elfaß biel- 
ten nicht blos gemeine Leute, fondern auh Männer, die mit 
ftädtifhen Aemtern bekleidet waren, Zufammenfünfte auf dem 
wilden, unwegfamen Hungerberge, machten Bundesartifel, geift- 
lich und rotweiliſch Gericht, Zoll, Umgeld u. dgl. abzuthun, Schul« 
den nicht zu bezahlen, Steuern nad eigenem Gefallen zu geben, 
die Juden zu töbten und zu plündern, Geiftlichen nur Eine Pfründe 
zu laffen und ein Banner mit dem Bundſchuh 7) aufzumwerfen, 
damit ihnen der gemeine Mann zuliefe. Sie vertrauten dabei 
auf die Eidgenoffen (1493) 8). Der für die Herren fo unglückli— 
he Ausgang des Schwabenfriegs mußte den Gedanfen, was ber 
Bauer vermöge, wenn er zufammenhalte, nur vermehren. Kaifer 


— Marimilian hatte damals fchon über den fohweizerifhen Sinn 


unter dem Kriegsvolk zu Hagen und fchrieb den Baurenaufruhr 
im Speierifchen und um Bruchſal (1502) dem Einfluß der Schwei— 
zer zu. In Untergrombad bei Bruchfal zählte eine ſolche Ver— 


7) Hier wird, fo viel ich weiß, diefes Abzeichen der Bauerfchaft in 
Deutſchland zuerft erwähnt, freilidy als etwas fihon Bekanntes. 
Der allgemeine Bauernfchuh reichte über die Knöcheln, wurde von 
da hinauf mit langen Riemen theils gitterartig zufammengefloch- 
ten, theils umbunden. Daher Bundſchuh. Man fteckte ihn auf 
eine Stange oder malte ihn in die Fahne. 

8) Schreiber, Bundfchuh zu Lehen, 1824. 2 ff. 

9) Dedhsle, a. a. D. 39. Tritheim macht befonderd aufmerk— 
fam auf ven Einfluß der Schweiz, der fhon im Schwabentrieg 
fihhtbar war, 3. J. 1499, und aus DBeranlaffung der Erzählung 
des Bundſchuh im Speierifchen, 3. 3. 1502. Aus der Schweiz 
erwarteten die Leonberger Hilfe (Steinh. 72); dorthin flohen 
die meiften Schuldigen. — Eine Gefellfchaft von Rittern, welde 
fid) zu Urach während des armen Conrad vereinigten, urtheilt: 
im Land zu Schwaben und allenthalben in dem Reich erzeige fid) 
von den Unterthanen und armen Leuten merkliche Aufruhr und 
Empörung mit Aufwerfung' des Bundſchuhs und in anderweg uns: 
ordentliche Bündniffe wider ihre rechte, natürliche Herren und 
Dberkeit, dardurch fie ſich unterftanden haben, das Joch der Oberkeit 


— 
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brüberung ber Bauerfhaft 7000 Männer und 400 Weiber, Sie 
behauptete, fo fehr befchwert zu feyn, daß bie vierte Stunde ber 
Arbeit nicht ihnen gehöre. Nun wollte fie Feine Leibeigenfchaft, 
Obrigfeit, Zinfen, Zehenten, Zölle, Schasungen mehr dulden, und 
das Fiihen, Jagen, Bogeln, Wald und Waide frei haben. Einer 
der Aufrührer, welcher der verdienten Strafe dur die Flucht 
entgieng, trug den Zündftoff in das Breisgau. Seine Plane 
reiften in dem Jahr, von weldhem wir reden. Joß Frig, fo 
hieß er (wohnhaft zu Villingen und Horb) 19), verficherte zu Leben, 
einem Blumenedifchen Dorfe bei Freiburg, nur Pabft und Kaifer 
feyen von Gott gefezte Obrigfeiten; Holz, Feld, Waffer, Vögel, 
Fiſche, Gewild und alles dergleichen fey Armen und Reichen ge- 
mein; ihnen gebühre der Meberfluß der Klöfter und Geiftlichen, — 
und fand Gehör, Indeß ein Abentheurer, der Stoffel von 
Freiburg, auf weißem Roß, in weißem mit fhwarzgem Sammt 
belegten Mantel, einen filbernen Strahl im Barett, in Oberſchwa⸗ 
ben bis nad) Ehingen hinein ritt und um Gefellen warb, und im 
Kinzigthal viele gewonnen wurden, giengen Andere big Bretten 
zu dem Heerd der früheren Aufruhr, Die entworfenen Bundes» 
artikel verriethen mehr Einfiht und Mäßigung, als die der früs 
beren Berbrüberungen, Sie erfennen als Herrn den Pabft und 
den Raifer, ſuchen ihr Recht nur vor dem Richter an dem Drte, 
da jeder gefeffen ift, und verwerfen bie rotweilifchen Briefe; fte 
erfennen die geiftlichen Gerichte an, aber nur in geiftlichen Sachen; 
fie hören auf, Zinfe zu geben, wenn diefe dem Hauptgut gleich 
fommen, Zinfe felbft follen nur einen Gulden vom zwanzig betra= 


abzumwerfen, desgleichen den Adel und alle Ehrbarkeit niederzus 
drucden und auszutilgen, und zu beforgen ftehe, daß denen vom 
Adel und der Nitterfchaft das auch begegnen möchte. — Freunde 
und Feinde des »armen Eonrad« Flagen in feinem fpäteren Ders 
lauf, es wolle ein Bundſchuh aus demfelben werden. — Im J. 
15413 war in Ulm eine fo heftige Reibung zwifchen den Bürgern 
und den Gefchlechtern, daß Hans Befferer mit den drei Ober: 
ften des Raths aus der Stadt fliehen mußte. Schmid, ſchwäb. 
Wörterbudy: Fuggerei. 
10) Schreiber, 49. 
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gen, bie Pfründen höchſtens zu zwei auf Einen Priefter, Vogeln, 
Fifhen, Holz und Wald allgemein, unbillige Steuern und Zölle 
abgethan feynz fie wollen einen beftändigen Frieden bewirken, ins 
dem fie den tobtichlagen, der ſich dawider feße, und den, der 
doch zum Krieg (von dem fih Viele haͤndwerksmäßig nährten) 
Luft habe, mit Geld abfertigen und ihn an die Türfen und Uns- 
gläubigen ſchicken; endlich foll dem Kaifer ihr Vorhaben zugefchrie- 
ben, und, fo fern er den Bund nicht annehmen würde, zu den 
Schweizern gezogen werben. Biel lag ihnen baran, eine Fahne 
mit einem Bundſchuh zu befommen, aber Fein Maler wollte fie 
malen. Joß mußte bis nach Heilbronn, und auch dort noch Lü— 
gen anwenden, um einen zu gewinnen. Er trug fie dann verborgen 
auf der Bruft, wurde aber, ehe er fie- fliegen laſſen fonnte, ent« 
bedt 1), Ein großer Theil der Verbündeten waren Unterthanen 
des Bisthums oder ber Stadt Straßburg, überhaupt aus einem 
Drte immer nur Wenige, barunter vieles Geſindel. Dan bes 
diente ſich der Bettler als Kundſchafter, gab und verfpradh ihnen 
Geld, wenn fie Feuer einlegen, betrieb Alles geheimnißvoll und 
ließ auf die Artikel ſchwören, ohne fie recht mitzutbeilen. Daß 
- eine Verbrüderung fo fchlechter Art im Innern von Schwaben 
oder in Württemberg felbft 17) Anklang gefunden hätte, darüber 
fehlen alle Beweiſe; nur im Allgemeinen klagt damals eine Ber- 
fammlung von Rittern zu Urach: in dem Lande zu Schwaben und 
alfenthalben in dem Reich erzeige fi von den Unterthanen und 
armen Leuten merfliche Aufruhr und Empörung mit Aufwerfung 
des Bundſchuhs und in ander Weg unordentlihen Bündniſſen. 


44) Det. 1515. Die Erzählung nad, dem trefflichen Schriftchen von 
Schreiber. 

12) Wohl hatte einer der Hauptanführer von Bretten im Wirthshaus 
beim Ktofter zu Dertingen eine Zuſammenkunft mit dem Edel: 
mann Stephan, der auf dem unterften Schlößlin bei Derktingen 
faß; aucd hatte an den Verſammlungen auf der Hartmatte bei 
Lehen ein Württemberger Theil genommen, aber nur ein Schneis 
der aus Feuerbach, anfäßig zu Zehen. Eine Verſammlung der 
Verbündeten, auf dem Kniebis beim Klöfterle angefagt, Bam nicht 
mehr zu Stande. Schreiber, 11. 15. 50, 58. 96 ff. 
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Einen Bundſchuh wollte aber das Bolt in Württemberg nicht, 
erſt in dem fpäteren Verlaufe des Aufruhrs, den wir nun erzäh« 
len, Hagen Freunde der Freiheit Cimmer darauf bedacht, ben 
Pöbel abzuhalten), und Feinde derfelben, es wolle ein Bundſchuh 
werden. Die Sache hat aud einen andern Namen, gültigere 
Begründung, beftimmtere Veranlaffung , offenere Theilnahme und 
befonnenere Richtung. Der größere Theil der Württemberger 
bielt fih, wie immer, ferne von jenen Erzeugniffen der Einbil- 
dungsfraft, bie Unerreichbares wollen. Er hat darum auch einen 
fihereren Grund für feine Freiheit gelegt, als andere deutfche Völ⸗ 
Ferfchaften. Denn die Aufruhr des armen Conrad war bie 
Beranlaffung zu jenem berühmten Bertrag, der drei Jahrhunderte 
hindurch die Freiheitscharte der Württemberger war, und zu ber 
neueften Berfaffung des Landes der Grundftein wurde, 

Unter den vielen von ber Natur gefegneten Gauen Würt- 
tembergs nimmt eine ber erften Stellen jenes milde Thal ein, 
bag von dem nördlichen Abhange des Aalbuchs in die üppigen 
Gelände des Nedars binunterzieht und von dem Flüßchen Rems 
bewäffert wird. Schon in ber Zeit, von welder wir erzählen, 
fah man im Thalgrund ergiebige Wiefen, gegen den Berg hin 
wohlbebaute Felder; weiter hinauf vortrefflihe Rebländer, und 
body über ihnen Eichen= und Buchen- Wälder von großer Aus⸗ 
behnung und Güte 3), die Gärten hatten Küchengewächſe und 
Obſtbäume. Nahe an einander folgten fi die Dörfer. Zahls 
reihe Bevölkerung belebte fie, und der Bau ihrer Häufer war 
gut, höchſt felten zeigte fih ein Dach von Schindeln oder Stroh. 
Die beiden Städte des Thals, Schorndorf und Waiblingen, bat« 
ten fhöne Häufer, Straßen, Kirchen, Thürme, Mauern, und 
«vielen Handel mit Wein. Schorndorf jedoch war volfreicher, 
mit einem größeren Oberamtsbezirk begabt, und ber Stappelplag 
des Frucht- und Salz» Handels aus Baiern %), Aber der großen 
Menge der Bewohner diefes Thals wurde es fchon damals ſchwer, 
13) Sie find dem fchwarzen Wild befonders günſtig. Röſch, Schorn- 

dorf, 1815. ©. 10. 
14) Derf. ©. a2. Erufius, U, 415. 
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durch bie Erzeugniffe des ihnen zugewiefenen Bodens ſich zu naͤh⸗ 
ven und befonders die Weinfehljahre, in Hoffnung auf beffere 
Zeiten, mit Gebuld zu ertragen, da bie meiften von ihnen ein 
Faß Wein im Keller zu haben gewohnt waren 5). Biele ſuch⸗ 
ten ihr Glück auswärts, felbft yermittelft der, Damals noch fehr ers 
fhwerten, Auswanderung 16). Ein fehr großer Theil der jungen 
Männer z0g, wie andere Württemberger 17), dem Kriegswefen 
nad. Kriegeriſcher Geift und Kriegserfahrung herrfchten ſchon 
bamals bei den Bewohnern des Thale 18). Noch mehr fpäters 
bin, als bie beftändigen Kriege ‚der großen Herren das Gewerbe 
ber Landsknechte fehr begünftigten, — weil der Zulauf von den 
Eidgenoffen abzunehmen anfteng. Heßlin von Schorndorf und 
Buenlin (Cuonlin?) von Grumbach waren Capitaine des Kö— 
nigs von Dänemark, weldhe yon ihm (15419) nach Deutjchland 
gefendet wurden, Söldlinge zu werben 19). Ein König von Franfs 
reich hörte bei einer Mufterung feines Heers öfters den Namen 


45) Hutten, opp. II, 150 ff. Des Benetianers Mocenigo Be: 
richt von 4548, bi Bucholtz, VI, 505. »In Franken, im 
Württembergifchen , am Rhein geben die Hügel fo reichlich Wein, 
daß jeder ärmfle Bauer dort ein Faß voll Wein hat.« 

16) Im J. 1517 wanderten bei 500 Remsthäler nach Ungarn aus. 
Haug, Billingen. Hdſch. 

47) Bon den Schwarzwäldern, namentlich Wildberg, Dornftetten, 
Schiltach, Hornberg, ſagt Tethinger, 75: Vix est decimus 
quisque, qui non exotica stipendia fecerit. Der Vogt von Her: 
renberg berichtet 15415, in feinem Amt feyen nur folche abwefend, 
die dem Kriegsdienft nachziehen. St.A. 

48) Tethinger, 72, Est oppidum (Schorndorf) viris belli peritis 
et intrepidis offertum. — Bon den Remsthalern überhaupt: quanta 
sit colonis alacritas ad pugnam Pauper Conradus documento 
fuit. 

49) Le roy de Denemarque a envoyé six capitaines en Allemaigne 
pour lever gens de guerre, dont les deux sont en ceste ville, 
qui s’appellent Heslich von Schorndorf etBuenlin von Crom- 
bach; lesquelz m’ont demande conseil. 9. v. Naffau und ©. 
v. Pleine an die Negentin Margaretha, Mainz, 14. Apr. 1519 
bei Mone, deutſche Alterth. 1836. ©. 598. 
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„Schorndorfer,“ und fragte: was denn bag für eine große Stadt 
in Deutſchland fey, die fo viel Kriegsvolf geben Fönne 20). Wie 
diefe für Frankreich, fo dienten Andere für Kaifer Earl unter ih» 
rem Landsmann, dem berühmten Schärtlin v. Burtenbad. 
Herzog Ludwig Fonnte (4584) in demfelben Amte 2000 wohlges 
rüftete Krieger muftern, und wurde von 900 Muffetirern mit einer 
Salve begrüßt 2), Natürlich brachte diefes „Reiſelaufen,“ wie 
in der Schweiz, einige Vernachläſſigung des Aderbaus, der Wein- 
berge und Gewerbe, überhaupt Störungen im Hauswefen hervor. 
Aus der Fremde und dem Lager brachte man freiere Sitten und 
Anfichten, und, da man die Waffen, wie der Ritter, führen ges 
lernt hatte, ein höheres Selbſtgefühl, ald für den Stand taugte, 
Dieg verband fih dann mit dem allgemeinen Wunfche nad) grö- 
Berer Freiheit und Selbftfländigfeit, mit dem befonderen Unmuth 
über Weinfehljahre, weldye nad) einander eingetreten waren, über 
den Mangel an Geld, um fi mit den nöthigen Früchten verfe- 
ben zu fönnen, über die bereits brüdenden und noch bevorftehens 
ben Steuern, und veranlaßte gemeinfame Klagen und Plane. 


Sp bildete fih zu Beutelfpad 29), drei Stunden unter 
Schorndorf, zur Zeit des Pfälzerfriegs 3) ein Berein fiherz« 
bafter Gefellen, der zur Bezeichnung feines Zuftandes und Gei- 
ftes aus feiner Mitte oder von Andern 22) den Namen „der arme 


20) Erufiug, II, 415. 
21) Darf. a. a. O. 
22) Nicht zu Schorndorf. Die Beweife find entfcheidend. 


23) Diefe Zeitbeftimmung gründe ich auf die unverdächtige Zeugen: 
ausfage (1514): die von Beutelfpad) haben den armen Eon: 
zen wohl zehen Jahr gehabt. St A. 

34) Es wird in keiner Urkunde eines Stifters der Gefellfchaft ers 
wähnf, aber Chron. Ehing. (bei Steinhof. 60. und Erufius 
3.3.) giebt an, es habe ein Bürger Namens Conrad zu Beus 
telfpach gelebt, und, einsmals, heimgefommen vom Feld, im 
Unwillen über die neue Steuer einen Ring mit der Schaufel 
gemacht und unter den Worten: »der arm Conrad heiß ic, 
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Cunz“ 3) erhielt, der aber erſt, obgleich in ber Zwiſchenzeit auch 
anderwärts nachgeahmt, zehen Jahre hernach mit entfchiedener Ab⸗ 


bin ich, bleib ich ‚« zum Eintritt in ben Ring Gleichgeſiunte auf⸗ 
gefordert (und geſagt: 

Wer nicht geben will den boͤſen Pſenning, 

Der trett mit mir ein In dieſen Ring. 
Pfaff, I, 268). Die Chronik des Tübinger läßt dieß zweis 
felhaft. Gabelkofer, indem erden Tethinger, welchen er fonft 
in dieſer Erzählung frei überfeste, verbeffern will, nimmt eine 
foihe Perſon an, verfegt fie aber irrigermweife nach Schorndorf. 
Aehntiches gefhah zu Bühl im Babdifchen, als dort der arme 
Conrad den Württembergern nach errichtet wurde, denn einer 
309 einen Ring mit Kreide auf den Tiſch und Tieß die, weldye 
fi ihm anfchließen wollten, in denfelben hinein tupfen. Schreis 
ber, 53. 

25) Die Ableitung des Namens von Kein Rath, weldhe Tethine 
ger giebt, und auch Tübinger neben einer andern anfgenoms 
men hat, ift den Urkunden, der Volksausſprache von Eonrad und 
dem vorftehenden arm fo wenig, ald dem Ausdrud arm Cunz 
entfprechend, dev mit »arın Conrad « in den Urkunden abwechfelt 
und auch von den Zeitgenoffen, 3. B. Göz v. Berlidhingen 
€. 134, Haug zu Villingen, denen zu Bühl im Badifchen, 
Schreiber, 35) u. U. gebraucht wird. Auch dachte fid) das 
Volk unter dem armen Conrad, wenn fchon die Ausdrüde: 
im armen Conrad feyn, in den armen Conrad entbieten u. dgl. 
vorommen, Beinen Rath, fondern eine Perfon. Es ftellte ſich 
in den Orten einer auf, der erklärte, er wolle der arme Eunz 
ſeyn (fo auch zu Bühl, Schreiber, 35. 57); ein Grombacher 
wurde im Lager zu Leonberg als armer Eonrad auf Spießen hers 
umgefragen; man beriefin des armen Cunzen Rathſchlag u. dgl. 
Tethinger, nachdem er einmal ans Conrad ein Kein Rath 
gemacht hat, führt num fort, Ddiefen Rath weiter auszumalen. 
Nach meinen Erfahrungen durfte idy nicht wagen, feine Dar: 
ftellung als Gefchichte zu nehmen. Gabelkofer hat fie, viel: 
teicht weil er über den Urfprung und das erſte Treiben der Ge: 
ſellſchaft zu wenig vorfaud, frei überfegt, und z. B. aus in 
campo famis diffortuniique certos agri modos ein Stüd Felds 
am Hungerberg, in der Fehlhalden, am Bettelrein ꝛc. gemacht. 
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ſicht und öffentlich ſich kund that. Die Veranlaſſung dazu war das 
Geſetz wegen des Fleiſchumgelds, das eben, als man ſich am 
Schluſſe der Faſtenzeit auf das Fleiſch, das Oſtern (45. Apr.) 
bringen würde, freute, in der Metzig zum erſten Mal in Anwen⸗ 
dung kommen ſollte. Einer der ſchalkhaften Geſellen, Gaispeter, 





Doch wir ſetzen das Stück ganz her, theils weil es Steinhofer 
weniger genau ald das übrige Gabelkofer'ſche hat abdruden 
laffen, theild weil doc eine gute Charakteriſtik darin liegt. 

»Der arme Konrad, ein armer, aber fcherzhafter Gefelle, der 
ſich Hart genährt und kaum hinaus gebracht, nahm andere, fo 
ihme an Vermögen und Berftand gleich gewefen, in feine Ges 
fellfchaft, die haben folgende, wen fie gemeint, daß er Waſſer 
mit ihnen an Einer Stange tragen Eönne, weiter angenommen ꝛc., 
und da ſolche Bruderfchaft angewachſen, warfen fie einen eige: 
nen Vogt unter fid auf, einen gleichfalls verborbenen, unnügen, 
dabey aber wohlberedten Mann, der, fo vft etwas unter der 
Bürgerfchaft vorgegangen, feine Gefellen verfammelte, der gleich: 
fam Mufterung unter feinen Burfchen und alfo zu veden unter 
der Bürgerfchaft, wann fie entweder fürgangen, oder man eins 
und des andern fonften gedacht, gehalten hat. Und hat jebt 
ermeldfer arm conradifcher Bogt Beinen in feine Gefellfchaft oder 
Bruderfchaft angenommen, der ein wenig ein gute Nahrung 

- gehabt, oder alfo hausgehalten, daß er ſich und die Seinigen 
begehrt zu ernähren, wie aud) Beinen, der fo arm gewefen, daß 
er gar bettlen gangen, fondern allein folche Leute, die wohl 
arbeiten können, und fic mit harter Arbeit nähren müffen, die 
fi) dod) daneben befiißen, Nidyts übernächtiges zu behalten und 
daß ihnen Niemand. Nidyts fehuldig wäre. Item die, ob fie 
ſchon nicht hart arbeiteten, ihr Sach doch alfo einrichteten, daß 
fie das, was fie von Eltern und Verwandten ererbet oder mit 
faurer harter Arbeit überkommen, wieder durd) die Gurgel jag: 
ten. Dergleicyen Leute ſuchte gedachter Vogt auf und ließ fie, 
wann er fie in feine Gefellfchaft aufgenommen, in den armen 
Konrad angloben, und gab ihnen ettliche Stücke Felds ein, am 
Hungerberg, in der Fehlhalden, am Bettelrein 2c. und was der: 
gleichen IThorheiten mehr waren. Es gefiel aber diefe Phanta— 
fen denen zu Schorndorf und in dem Thal ıc.« 

Hepd, 5. Ulrich. 1. Bo. 16 
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arm und Bater von vier Kindern, begleitet von Gleichgefinnten, 
kam an den Ort, und nahm bie berzogliden Gewichtfteine 2°) 
weg. Zulauf und Beifall vermehrten fih. Dean z0g im Jubel 
des Siegs mit Trommeln und Pfeifen hinab an die Kems, nicht 
um das Gewicht ſchlechtweg in den Grund zu werfen, fondern, 
um ein Gottesgericht zu halten. Gaispeter, in der Rolle des 
Priefters, hob den Stein in die Höhe, warf ihn in eine Waffer- 
tiefe 27), und ſprach: „Haben die Bauern Recht, fo fall zu Boden, 
bat aber unfer Herr Recht, fo ſchwimm empor!” Der Stein nun 
that nach feiner Art, und fomit hatte der Bauer gewonnen, Als 
man in bem benachbarten Groß-Heppach den Vorgang vernahm, 
famen auch feine Bewohner an bie Ufer des Fluffes und thaten, 
unter Anführung bes Schledhtlin Klaug, daſſelbe. In andern 
Drten umber warf man. das Gewicht auf die Straße, und die 
Gleichgefinnten traten zuſammen. Bald fland eine große. Ver— 
fammlung und in Waffen unter freiem Himmel, Dean ſchickte Boten 
in das Land, und bat, allgemeine Unzufriedenheit vorazsfegend, 
um Theilnahme und Beiftand, Die Zahl der Berfammelten ftieg 
auf 2000. Die Regierung zu Stuttgart orbnete den Bogt Gais— 
berger und den Kühhorn ab, welde aud bewirkten, dag man 
fih des Weiteren enthielt, Die Oefinnung der Einwohner von 
Schorndorf war noch ziemlich gut 8), Als Haufen des armen 
Eonrad vor bie Thore kamen, fertigte fie die Obrigkeit mit Brod 
und Wein ab. 


26) Sie wurden von der Regierung gegeben, da man Privatgewichte 
nicht zufaffen konnte, aber nicht verfleinert, wieTethinger, 
Betz und Gabelfofer angeben. Inter der Menge Befchwerden, 
welche in fo vielen gleichzeitigen Abtenftücen geführt werden, 
findet fid) Feine Spur davon. Auf den unkritifhen Tethinger 
hin, dem die beiden Andern öfters folgen, darf man die Regie: 
rung eines folchen ganz verkehrten Schrittes nicht befchufdigen. 


27) In den Wag ift der urkundliche Ausdruck, d. h. Waffertiefe, 


Gumpen, Strudel. Schmid, ſchwäb. Wörterbudy 1831. Nach 
Röſch, a. a. O. S. 45, foll dieſe Stelle der Rems noch die 
»Wage« heißen. 

28) So wenigſtens nad) der »Wahrhaftig Unterrichtung,« Sattler, 
1,8. 70. 
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Ein großer Theil des Landes war längft nicht minder 
entrüftet, als bie Bürger zu Beutelfpah und in dem übrigen 
Nemsthal. Denn, no ehe die Nachricht von ber gewaltfa= 
men Entfernung der Pfundfteine, 3. B. nah Gröningen, kom— 
men fonnte, predigte bafelbft der Stabtpfarrer Dr. Reinhard 
Gaißlin 7), einft Profeffor der Philofophie und Theologie zu 
‚Tübingen 9), am Ofterfefte, wo wegen bes Marfts eine Menge 
Vollks in der Stadt war, im Geifte des armen Conrad fo hikig, 
daß er von dem Erbmarſchall vorgefordert und ſcharf zurechtges 
wiefen wurbe, ohne aber befwegen in feinen Anfichten umgeftimmt 
worden zu feyn. Denn, fagte er bei feiner Heimfunft Edelleus 
ten, er frage nichts nach der Ungunft der Großen, und entgegnete, 
als einer bemerkte, bie Landſchaft vergeß ſich an ihrem Herrn, 
er wiffe wohl vom armen Conrad zu reden, und ed möchte ſich 
ein Herzog beffer halten, fonft thät man ihm noch anders. Es 
fey nicht geiftlich noch weltlich recht, ſolch' Schatung auf die ge= 
meinen Leute zu legen. Auch in Tübingen gab e8 „einige Neu— 
gierige mit Empörungsgedanfen.” Sie ließen fi) aber durch den 
Prediger Martin Plantſch, Profeffor und Dr. der Theolo— 
gie, und durch eine Erinnerung, die an fie auf dem Rathhaus 
gethban wurde, wieder zur Ruhe bringen 3), Im ganzen Lande 
follen die Gefprähe bei Mann uud Weib, Prieftern, Knaben und 
Töchtern voll Unzufriedenheit gewefen feyn, ohne Furcht und 
Scheue, zu Haufe, wie öffentlich 39. 

Unglüdliher Weife war damals der Herzog nicht im Lande, 
Schon im Januar hatte er den Herzog Heinrich von Brauns 
fhweig, der fih mit feiner Schwefter Maria verlobt hatte, auf 
feiner Heimreife begleitet, und dann an dem Hofe feines jungen 


29) Sonft audy Gaißer, 3.8. in Gabelkofer’s Thummiſcher 
Chronik 3. 3. 1527. Hdfihr. 

30) Schnurrer, Erläuterungen. ©. 51. Anm, Erufius 2. 9. 
1504. 

31) Cruſius, a. a. O 

32) Sattler, I. Beil. 71. ©. 174. Die neue Landesordnung von 


15415 b. Gutſcher, Vollziehung d. Tüb. Vertrg. 1820. ©. 110, 
16 * 
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Betters, des Landgrafen Philipp von Hefien, zum Theil wegen 
Angelegenheiten des f[hwäbifchen Bundes verweilt, und dieſen Be= 
fuch wohl gerne über die Faßnachtfreuden ausgedehnt 3). Die Re— 
gierung rief ihn num eilends herbei, Wie er angelommen (4. Mai), 
noch in fpäter Nacht, fhrieb er an Vogt, Geriht und Rath zu 
Schorndorf, er hätte das von Schorndorf nicht erwartet, Das im— 
mer treu gewefenz fie follen die Stadt wohl behüten, Niemand 
ohne Paß aus- und ein-laſſen, übrigens werden fie ihn finden, 
als einen, dem der Handel leid ſey; dagegen aber an den Stutt= 
garter Vogt zu Schorndorf insgeheim, fein Gemüth ftche ganz 
rauh und ftraff um diefen Abfall, er hoffe ihn mit Hilfe feiner 
Freunde zu unterbrüden, man folle die Kleinmüthigen ermuntern, 
mit den Abgefallenen unterhandeln und fo einen oder zwei Tage 
gewinnen, bis er mit Statten gegen fie handeln könne; anzeigen 
aber foll er den Schorndorfern, daß diefe Stunde die von Eflin- 
gen *) bei ihm gewefen und ſich erboten haben, ihm mit Macht zu= 
zuziehen. Die eilf Obervögte des Landes, ſämmtlich von Adel 35), 
befchrieb er (5) mit ihren Amtsfnechten nad Stuttgart; ferner, 
daß fie fi) erkundigen follen der Theilnahme an dem Aufruhr; 
Boten, die folhe erregen wollen, feyen gefangen zu nehmen; 
Schlöffer und Städte den Unteramtleuten zu übergeben; zugleich 
wurben die Lehensleute unter Anerbietung bes Gegendienftes 
erfucht, zu Roß nad Stuttgart zu fommen, und den Aufruhr hel— 
fen zu dämpfen; endlid die Städte und Aemter in. gnädigen 
Schreiben von ber Theilnahme an dem Aufruhr abgemahnt und 
Belohnung für Treue verfprochen. Auch bei den Bauern im Rems— 
thal, ſchon durch die abgeordneten Räthe ein wenig geftillt, ver— 
fuchte der Herzog zuerft den Weg der Güte, indem er felbft mit 
wenigen Begleitern zu ihnen hinauf vitt und an dem Orte, wo 


335) Sattler, I, 150. Schreiber, Bundſchuh zu Lehen, Beit. 
Nr. 27. 

34) Bei Eßlingen erfundigten ſich über Bedeutung, Anfang und Fort: 
gang des armen Eonzen fortwährend die Städte Ulm, Reut— 
lingen, Heilbronn, Straßburg. St. A. Es lich dem Herzog Ha= 
ckenbüchſen. Bucholtz, v. Ferdinand L Bd. II, 677 f. 

35) Ihre Namen bei Steinhof. 63. 
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fie fi gewöhnlich verfammelten,, eine Befprechung mit ihnen hatte. 
Div VBerfammelten, ohne Waffen erfchienen, ftellen vor, daß fie 
nicht Wiſſens haben, wie und von wem fie in biefen Handel ge— 
fommen, und daß ihr Gemüth und Will nicht gewefen, wider 
ihn zu thun, fie verfprehen, als getreu gehorfam Unterthanen 
fih zu halten, und ob er in's Feld zöge, wollten fie ihr Leib und 
But an ihn fegenz dagegen giebt der Herzog ihnen zu erfennen, 
wie fchmerzlih und herzlich ihm und der frommen Landſchaft ihr 
Betragen fey, doch weil fie den Handel auf Umwiffenheit feten, 
wolle er Gott zu Lob, fih zur Ehr und gemeiner Landfchaft zu 
Nus und Wohlfahrt ihnen verzeihen, auch das Umgeld abjchaffen, 
erwarte aber dann, daß die Empörung aus fey *8). Auch in das 
übrige Land wurde fogleich ausgefchrieben, daß das Umgeld ab— 
geihafft und der Herzog einen gemeinen Landtag zu halten Wil- 
lens fey. 

Indeß bier Ulrich die Unruhe etwas dämpfte, brach fie in 
andern Gauen des Landes aus, An den Ufern der Glems pres 
bigte Gaislin, verwandt und verbunden mit ben Häuptern ber 
Aufrührer im Remsthal, am Sonntag Yubilate (7) fo heftig in 
feiner Kirche 37) und regte die Gemeinde fo fehr auf, daß am 


36) Sp, wohl zu merken, nach der hergogl. Darftellung (Unterrichtg). 
37) Das fey ein unfelig Hirt, fagte er in feinem Vortrag von dem 
Hirten und ihren Schafen, fo er fehe, daß fein Schäff ſtecken in 
eim Sumpf und er gehe im Trodenen; klagte, daß die Reichen 
ihr Korn hinter fich ftoßen und eher verderben laffen, als den . 
Armen mittheilen. Sonft, 3. B. am Trinitatisfefte: Gott der 
Herr hab feinen Jüngern den heil. Geift geſchickt, d. h. armen 
Leuten. Pauper extollet vocem (Eccles.). Melior est pauper 
ambulans in simplieitate, quam dives (Proverb.). Der Reid) darf 
ſich nicht erheben feines Reichthums, Geburt 2c., daß er mit 
feinem Narrenkopf alle Ding hinausdrüden will. Er bringe das 
Wiſſen, Verſtändniß und Weisheit nicht mit ihm an die Welt, 
wie der Efel die Ohren, und mög ein Armer ſo gut Rath geben, 
als der Reiche. Weisheit lieg in dem Reichen, wie der Samen 
in Dornen, und wie die Dornen den Samen nicht aufgehen 
Iaffen, alfo die Reichen die Armen begehren zn unterbrüden. 
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Montag Morgen der Aufruhr feinen Ausbrudh nahm, Man warf 
dem Vogt vor, zum Umgeld gerathen zu haben, rottirte fich zu= 
fammen, befegte Thore und Mauern, hieß vom Feld Heimfeh- 
rende die Haue mit der Wehr vertaufchen, gebot Stadiknechten, 
ſchlecht ab der Straße zu geben, machte Feuerlärmen, um bie 
Bürger aufzuregen und zufammen zu bringen, ernannte Haupt- 
Teute, drohte, die Reichen zu den Laden auszuwerfen und ben 
Kornwürmern zu geben, Einige fchrieen: die Köpf müffen herab! 
Nachts, da die Berfammlung fortdauerte, wedte man mehrere 
Bürger auf und Holte fie in die Gemeine, auch den Stabtpfar- 
ver. Sein Rath galt viel, Wenn der Doctor, fagte ein Raths— 
herr, mit feinen Gefellen in dem Haufe, da fie öfters zufammens 
fommen, rede, fo hören fie ihm fo fleißig und mit Gebärden zu, 
als ob Gott oder der heil. Geift aus ihm redte; alfo hab er bie 
Gemein an fi) gezogen. 

Ulrichs Worte wollten faft nirgends fruchtbringenden Ein- 
gang finden. Zwar fehreiben (14) die Tuttlinger, fie wollen 
tbun, das gehorfam unterthänig arm Leut ihrem Herrn 
ſchuldig feyen, und erbieten ſich fogar gegen die Empörer zu zies 
benz; auch erklären die Balinger in einer ohne den Vogt gehals 
tenen Berfammlung, an der Aufruhr Feinen Theil nehmen zu 
wollen, fondern ſich zu halten, als frommen biderben Leu— 
ten zuftehe, beharren aber trog der Einreden des Vogts zum 
fünftenmal darauf, daß fein anderer Ausdruck gebraucht werben 

Weisheit beftünd auch nicht in Reichthum , fondern in Armuth, 
wie Diogenes und Alerander beweifen. Geift der Groß: 
müthigkeit follen die Armen zeigen und mit Ernſt und Tapfer: 
keit handeln, zu handhaben die Wahrheit und Gerechtigkeit, und 
nicht fürdyten, die ihnen den Leib nehmen mögen, die Seele aber 
nicht tödten können. Zum Schluß fagt er in Rückſicht auf die 
Angeber oder Berichferftatter (das Angeführte ift aus Berichten 
des Vogts genommen): nun hör eben auf, fihreib es an, was 
ich fagen will, damit Du mir nicht morgen aber mein Ned ver: 
fehreft und mich verratheft und verkanfeft. Ich will Dir Die 
Wahrheit fagen, dann, wann ich fchwiege, fo würden die Steine 
reden. 
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dürfe (10) *2); Blaubeuern ſchreibt (44): Wir arme E. F. ©. 
Unterthanen vernehmen, wie ein Aufruhr im Remsthal gewest, 
wa dieſelbe wider E. F. G., wäre uns Armen von Blaubeuren 
treulich und herzlich leid, ſie entbieten Gehorſam und verwahren 
ſich, wenn man fie anders eingetragen hätte 39%); eine ähnliche 
Sprade führen bie Sulzer 2%. Aber nachtheiliger war bie Stim⸗ 
mung im Unterland, in ber Hauptftabt felbft. Der Landfchreiber 
meldet dem Herzog insgeheim (15): es mißfall' in Stuttgart, 
daß fi die Tübinger gegen ihn wohl halten, man meine aber, 
es fey ihnen nicht rechter Ernft, dann, da man das Vermögen 
im Land habe wollen erlernen, feyen die von Tübingen rauberer 
Meinung gewefen, als die von Stuttgart; Kanzler, Marfchall 
und er ftehen in großem Unwillen, man fchreibe ihnen zu, daß 
ber Herzog weggeritten, wenn er nicht bald wieder fomme, möchte 
der Unwill wegen ihnen größer werben, dann vor je; man 
verfammle ſich aufs Neue, um etwas Weiteres zu fehreiben, ald 
zuvor, und fey die Meinung, dem Herzog eine feſte Ordnung zu 
maden und einander babei zu handhaben, fie halten bafür, das 
ganz Land foll ihnen zuziehen; das Schreiben foll er unterlaffen 
und lieber mündliche Botſchaft geben, dann ihnen in ihren Hätte 
fern wohl aufgefehen werde und koͤnnen fich nicht regen; ber Auf⸗ 
ruhr werde größer, wenn ber Herzog nicht fomme. Im Zaber- 
gäu *), zu Badnang (25), fowie auf der Alp, war Alles 


58) Sie waren mit großen- Freiheiten begabt, Neyfcher, Stat. 
Recht. 156 ff. 

39) Der Untervogt und Forftmeifter berichteten nämlich den Hten, 
daß allhie ein groß Murbel und Frohlocken, ald ob die Bauern 
wohl gehandelt haben, fonder wann fie den (Wein-) Zoll auch 
abthäten, und man follte auch jedem Bauern zwey Weiber ge: 

“ben, daf fie mehr Bauern machten. Es feyen Verſammlungen, 
fie ftoßen die Köpf zufammen, fie brüten etwas, 

40) Briefe des armen Conrad famen auf den Schwarzwald, 5.8. 
nach Witdberg, dafelbft »haben etlich ihr Haar abgefchnitten, und 
ziehen Bärt darauf, daß fie and) zuziehen, wann der arm Con— 
rad werd in’s Feld kommen.« 

41) Ungefähr 44 Tage vor Pfingften ftand 3. B. zu Pfaffenhofen ei: 
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rührig, man ſchickte in's Remsthal und nahm von da Geſand⸗ 
te an. 

Eine große Zuſammenkunft auf der Kirchweihe zu Unter— 
türkheim wurde von den Betheiligten verabredet, und von der 
Regierung ohne Erfolg verboten (26). Leute aus dem Remsthal, 
son der Alp, von Stuttgart und dem Unterland #2) fanden fich 
(es war der Sonntag Eraudi (28)) in Menge ein. Ungemein 
feftlih wurben ſolche Kirchweihen begangen; weniger einzeln oder 
in zerftreuten Haufen, als in Brüberfchhaften und Ordnungen fam 
man aus ber Nachbarſchaft herbei, bald ohne, bald mit ver Wehre; 
denn felbft zum Tanze Spieß und Schwerdt zu bringen, Tiebte 
der Bauer #). So giengs yon Drt zu Ort, von Bekannten be= 
grüßt, beſchaut, begleitet, zur Luft der Jugend und dem hohen. 
Alter noch eine Augenweide. Aber in diefen Tagen gab der Ernft 
der Zeit eine befondere Weihe. Beim Wein, wie bie alten Deut- 
ſchen thaten, erhob fih das Gefühl zum Entſchluß. Die Heim- 
fehrenden überbracdhten ihn den Ihrigen und von Stunde an lo— 
berte das Feuer des Aufruhrs, bisher noch gemäßigt, faft durch 
das ganze Land, als belle Flamme auf. Das Uraher Amt, 
Brafenheim (28), Öüglingen (29), Waiblingen (29) 
u, 9. folgten ſich in derfelben Woche, 

Auf der Alp waren der Schneider von Obnaftetten, 
Conlin Griefinger von Dlaichitetten und Singerhang von 
Wirtingen die Anfänger und Hauptperfonen. Am 2. Juni war 


ner auf die Brücde bei der Kirche und fchrie: Hier fleht der arm 
Conrad, und ich bin der arm Conrad, welcher mir gefoben 
will, tret her zu mir! 

42) 3.8.50 Kirchberger O.A. Marbad), — einer Namens Hem— 
minger »aufgewaibelt.« 

45) Dieß beweiſen die Verbote dagegen 1502 in der Adelberger Ges 
richtsordnung, Besold. doc. 58, und in der fandesordnung von 
1515. Gutſcher Tüb. Dertr. 102. — Bebel fagt in f. Tri- 
umphus Veneris von den Bauern: 

— voce alta Jul Juh clamare periti, 
Ecce spatas longasque enses, quam fortiter adsurt 
In chorea. 
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eine Zuſammenkunft von AA Flecken zu Gächtngen 9). Da kamen 
zwei Uracher, ritten in bem Flecken umber, baten, bie Beichwers- 
den aufgezeichnet dem Landtag zu übergeben. Allein die Berfamm- 
lung traute nicht, da die Uracher befondere Freiheiten hatten des 
Landſchadens halb 95), fchidte zu den Mezingern, und befam die 
Antwort, daß fie auf den Landtag warten wollten; was auch fie 
berubigte. 

Zu Güglingen fiengen die Aufruhr an Caſpar Summen- 
bard, Paul Kolb und der roth Enderli, Sie ftanden mit 
einem Schweinsfpieß vor des Vogts Haug und fehrieen mit grims- 
miger Stimme: Hie fieht der arm Conrad mit Grund und Bo— 
den und fonft fein Herr! Schäumend wie die Eber rannten fie 
mit demfelben Gefchrei durch die Gaffen und warfen die Spieße 
um fi, gleich als wären fie befeffen oder wüthend. Der Anhang 
wurde groß, man berief die Gemeinde durch Glockenſchlag auf 
das Rathhaus, Tieß den Vogt, der ſich auch eingefunden hatte, 
abtreten und, während berathfchlagt wurde, zwei Stunden lang 
vor der Thüre warten. Bald bemädhtigten fie fi der Schlüffel 
der Thore, nahmen Pulver und Blei weg, verfahen die Wachen, 
und liegen fich nichts mehr gebieten und verbieten. 

Zu Bradenheim wurde am Abend des Tags der Unter- 
türfheimer Kirhweihe die Sturmglode von einigen Bürgern an- 
gezogen und ben Herbeigelgufenen gejagt, heimzugehen und mit 
Waffen wieder zu fommen auf den Markt zum armen Conrad, 
und dabei gedroht, wer nicht Fomme, den wollen fie mit Spießen 
zu ihnen tragen. Nachts nahmen fie dem Keller die Thorfchlüffel 
ab, und ſchrieben Briefe in’ die Dörfer, morgen hereinzufommen, 


44) Die Berfammlung wiederholte ſich. Bei einer derfelben rief einer 
von Upfingen: fie follen zufammen aufreinen Platz treten, fleckte 
einen Stecken, fland dazu und fagte: »Allda fand ich und will 
der arm Conrad heißen und ſeyn.« 

45) Als Urach nad) dem Münfinger Vertrag aufhörte, Refidenz zu 
feyn, befam fie 1484 zur Entfchädigung Freiheit von allen Schatzun— 
gen, allem Landfchaden und allen Dienften, und durfte nur in 
den Krieg ziehen, wenn der Graf ſelbſt mitzog. Gutſcher, Eber: 
hard, 1822. ©. 263. 
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was auch geſchah. Es fey Fein beffer Sach nie erdacht worben, 
gieng die Rebe, als biefe, daß bie Herren nicht mehr alfo Mei- 
fter feyen, fondern fie Gefellen auch einmal Meifter werben, Die 
Reichen müſſen mit ung theilen, riefen Einige, Andere: der Herr, 
ber ift fein nug, und wirb der Marfchall reich. — Das ganze 
Zabergäu war in großer Bewegung. | 

Daß der Pöbel mitherrfchhe, wollte die Mehrzahl im armen - 
Eonrad vermieden wiffen 295 auch war es Zeit, fich über bie 
Forderungen zu vereinigen, welche man ber Regierung vorlegen 
wollte, um das wahre Wohl des Landes zu befördern. Wie bie 
Stuttgarter bem Herzog eine Ordnung zu machen gedachten, fo 
traten in ähnlicher Abficht Abgeordnete von 14 Städten unter der 
Staig ?7) zu Marbach zuſammen, und begriffen 41 Artikel, bie 
fie dem Herzog auf dem Landtag vorlegen wollten. Sie erklärten 
voraus ihre Untertbanen= Treue, und hielten die Artikel für ben 
Herzog, wie für die Landfhaft gleich ehrlich, löblich und nüzlich. 
Bei dem angefezten Landtag follen Feine Amtleute und Freunde 
der herzoglichen Räthe bei der Landſchaft in ihren Sigungen feyn, 
fodann die zum Berberben von Herrn und Land regierenden Mars 
ſchall, Kanzler und Landfchreiber durch Andere erfezt, Hofgericht 
und Kanzlei beffer befezt und eingerichtet, das Wildpret von Oftern 
bis Michaelis auf den Gütern unter der Bedingung der Ausliefe- 
rung. and Forftamt zu erlegen erlaubt, .die unnügen Koften am 
Hofe verringert, das Foftbare Rennhaus zu Marbach abgethan, 
die Aemter wohl befezt, die Rechnungen berfelben von dem Her— 
zog felbft abgehört, die Kanzlei mehr befucht *), die Räthe in 


46) Dieß drüdt auch Tethingers Schilderung, Anm. 17. aus. — 
Ulrich v. Hutten, opp. II, 69. Etsi enim ex causa movebantur 
miseri et primo nihil immoderati proponebatur, tamen postea glis- 
cente tumultu consortium malorum, ut fit, institutum bonorum 
antevertit. 

47) Reonberg, Gröningen, Vaihingen, Bietigheim, Befigheim, Braden= 
heim, Güglingen, Botwar, Marbach, Baknang, Winnenden, Lau= 
fen, Hoheneck, Waiblingen. Landſch. Arc. 2te Abth. Fafı.2. 

48) »Daß u. 9.9. fürohin bei den Rechnungen, fo jährlidyg von Amt⸗ 
leuten geſchieht, felbs in eigener Perſon fey, oder aber biefelben 
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der Türnig gefpeist, bei ehehaften Urfachen die gemein Landichaft 
zufammen berufen, ohne Recht Fein Bürger gefangen gefezt und 
geftraft, und dem unnügen Bolf, was noth fey, ihr thör- 
lich Fürnehmen mit ernftliden Mitteln und Wegen, 
daß diefelben ein Auffeben auf ihr Oberfeit habe, 
fürfommen werde 29. Einiges von ben 41 Artikeln brachte 


der Haushofmeifter auf einer Reife in Erfahrung und berichtete er 


es insgeheim nad Stuttgart, Er nennt die Berfaffer „empörende 
Buben”, ungeachtet fie ehrbare Stabtbürger und ihre Bemühun- 
gen unläugbar auf Wiederherftellung der Ordnung gerichtet wa= 
ren. Diefe zu befchleunigen, lag ben Städten jezt no mehr am 
Herzen, weil die Dörfer, ihres untergeorbneten Berhältniffes 
überbrüffig, größere Anſprüche zu machen begannen. 

Dliden wir überhaupt auf die verfchiedenen Elemente ber 
Bewegung hin, fo finden wir fie gegen drei Punkte gerichtet, 
nämlich gegen die Regierung, die Ehrbarfeit und die Städte. 
Mit der erfteren war man im ganzen Lande ziemlich allgemein 
unzufrieden, boch hielten fich die Gerichte theild aus Gewohnheit, 
theils wegen ihres eigenen Vortheils immer noch eher an fie, als 
an die Genoffen einer Bewegung, die auch ihnen Gefahr drohte, 
Sie waren durch fich felbft aus dem Stande gewählt und ergänzt, 
deffen VBorrechte, Anfehen, Reichthum und Macht die Mehrzahl der 
Bürger beneidete, aus dem Stande der Patricier oder Geſchlechter, 
wie man fie in den Reichsftäbten, der Ehrbarfeit, wie man fie in 
Württemberg nannte), Nicht blos in den Städten, fondern fogar 


Rechnungen freffenlicdyer und baß mit mehr Leuten dann bisher 
befege, Sich auch mehr dann bisher in die Canzley zu den Räthen 
thue und füg, damit ©. ©. aud wiffe, wie Hus gehal« 
ten und geregiert werd.« 

49) Diefe 41 Artikel erwähne ich nicht ausführlicher, weil fie faft alle 
wörtlich in den Tübinger Vertrag oder Abfchied aufgenommen 
wurden. 

50) Schmid, fhwäb. Wörterbuch, 166, zeigt, daß das Wort 1) Abe: 
liche überhaupt, 2) die Gefchlechter im Gegenfab gegen bie 
Zunftgenoffen, 3) die Magiftrate im Gegenfap von ber Ge: 
meinde bezeichnete, fo daß fogar die Dorfmagiftrate in den würt- 
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auf ven Dörfern hatte ſich ein foldher Standes» und Geſchlechts⸗ 
Vorzug gebildet. Gemeine hieß dann diejenige Klaffe yon Bür- 
gern 51), welche nicht zu ber Ehrbarfeit, aber eben jo wenig zu 
dem armen Maune 5%) gehörte, bie zahlreichſte und betriebs 
famfte, dabei großentheils perfönlich frei, im Burgrecht ftehend, 
auch bereits an der Verwaltung Antheil nehmend durch den Rath, 
welcher, aus ihrer Mitte gewählt, neben dem Gerichte ſaß 62). Allein 
einestheils ftand die Wahl des Raths dem Gerichte zu 9), ans 
derntheils wurde berfelbe nur zu gewiſſen Gefchäften und nur nad) 
dem Butbefinden des Gerichts berufen. Das Meifte gefchah ohne 
feine Mitwirkung, und dieſe felbft war für die Sicherung oder 
Erweiterung der Rechte der Gemeinde nicht leicht von Bedeutung, 
weil nur mit dem Gericht Verwandte oder Gleichgefinnte Mit- 
glieder des Raths wurden. Man rechnete daher dieſe felbft zur 
Ehrbarkeit 5). Auch die Bürgermeifter, wenn fehon von dem 
Rathe, d.h. von den Stellvertretern der Gemeinde, mit gewählt 5%), 


tembergifchen Kirchenvifitationsaften von 1581 durch dieſe Benen- 
nung vor der Gemeinde ausgezeichnet werden. Wir glauben als 
aten Begriff jene Klaffe nennen zu dürfen, welche man jezt »Leute 
von Stand« nennt. 

51) Die Afperger fenden auf den Landtag 1498 außer dem Vogt, »Ber- 
ner, unfern Gerichtsfreund, und Buttenſchuh von ber Ges 
meinde, unfern Mitbürger St. A. 

52) Eigenfeute, Zeibeigene, Eigene. Ihr Recht wird durch den Leib: 
herren, Gutsheren vertreten. Diefer wurde bei der Beftenerung 
von dem Landesheren um Erlaubniß, aud) fie befteuern zu dürfen, 
angegangen. Ein foldyer Leibherr konnte ein Bürger derfelben 
Stadt feyn. Bal. Sattler, Gr. II, Beil. 25. 

55) In Urad) hieß der Rath felbit »die Gemein. 


54) Dieß war herrfchende Sitte. Man vergleiche aud) darüber Wäch— 
ter, C. G., ®. Priv. Redt. I, 44. 

55) Heyd, Gröningen, 52. Anm. 86. 

56) 3.8. zu Dentendorf wurden die beiden Bürgermeifter jährlich ge= 
wählt, und zwar wählten zuerft .die 12 Richter einen aus der 
Gemeinde, und dann die ſechs von der Gemeinde einen aus den 
12 Richtern. Schmidlin, Beiträge, U,75. Wächter a. a. O. 


— 253 — 


verloren ſich doch unter den ehrſamen Herren, welche durch ihr 
Anſchließen an eine, große Standesvortheile zulaſſende, Regierung 
das Vertrauen der ſchlichten Bürger verſcherzte. Die Gewalt des 
Gerihts war fehr bedeutend, da feine Ausfprüche nicht leicht nach 
Geſetzen, fondern vielmehr nad) dem Herfommen und dem eige- 
nen freien Ermeffen fich richteten und nun natürlich den unter ib- 
ren Standesgenoffen berrfchenden Anfichten und Rüdfichten ent- 
fprachen >), In einem ähnlihen Verhältniffe der Abhängigfeit, 
wie die Gemeine zum Gericht, ftand das Amt zur Stadt. Die 
Landſchaft, wie fonft auch die zu den Städten gehörigen Dörfer 
beißen, hatte feine regelmäßige Vertretung durch Abgeordnete zu 
einer Amtsyerfammlung 8), wie fih dieß fpäterhin bildete, Feine 
Bertretung auf Landtagen, weil fie, den Abgeordneten mitzuwäh— 
len, nicht befugt waren, feine Privilegien, wie fie wenigfteng 
einzelne Städte befaßenz fie waren der Willführ der Dbervögte, 
Forſtmeiſter und anderer Beamten, und felbft dem Wilde aus den 
ihnen meift näheren Wäldern mehr ausgefezt. Darum wollten 
auch fie jest allein handeln, ihre Beſchwerden durch eigene Abge— 
ordnete und zwar auf dem Landtage vortragen. Da dieß Alles 
die Regierung, wie die Gerichte der Städte in Sorgen fezte, fo 
ſchrieb Bogt, Gericht und Rath zu Tübingen theild an ben Hers 
308, theils an Stuttgart zu Ende des Maimonat: Ob es nicht 


57) Wächter a. a.D. 65. und bafelbft Anm. 7). Nauclers Stelle. 


58) Geregelte Theilnahme von Abgeordneten der Dörfer an einer Ges 
richtöverfammlung der Stadt für beſtimmte Angelegenheiten Eonnte 
ich in diefer Zeit nicht finden. Eine Spur jedody Fommt bei - 
Böblingen vor, wo zu Abfaffung der Befchwerden für den Landtag 
zu Tübingen »die Neuner, deren man gewöhnlich von Alters her 
von des Amts wegen gebrandyt und fonft einer aus den Geſchwo— 
renen« in die Stadt erfordert wurden (Steinh. vgl. Reyſcher, 
Statut. Recht. 390 ff.). Uebrigens ift eine Art von Vertretung 
der Dörfer den älteren Berhältniffen gemäß (Pfifter, hiftor, Be: 
richt, 38. Verf. I, 206), und fie würden nicht fo fehr ihre Stim: 
me erhoben haben, wenn fie nicht auch bisher fchon hätten fprechen 
dürfen; namentlich Bonnte eine ausgefchriebene Steuer nicht wohl 
ohne Zuziehung von Abgeordneten der Dörfer ungelegt werben. 
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rathſam wäre, daß fie beide, als bie Hauptſtädte des Landes, ein 
gemeines Ausfchreiben an alle Städte des Fürftenthums ergeben 
ließen und fie treulich erinnerten, des angefezten Tages zu war- 
ten, wo dann fämmtlich vathen und fürnehmen helfen follten, was 
zu der Herrihaft und gemeiner Landihaft Nug und Wohlfahrt 
dienen möchte, und daß fie entzwifchen Niemand neue Unruhe zu 
erweden geftatteten; ferner, weil fi die in denen Dörfern -ver= 
nehmen laffen, daß fie ſolchen Landtag durch etliche der Ihrigen 
auch beſuchen und ihre Beſchwerden und Mängel felbft anbringen 
wollten, ungeachtet bisher auf die Landtage aus jeder Stadt allein 
der Amtmann fammt einem vom Gericht und einem von der Ges 
meinde erfordert worden, und das Erfcheinen fo Vieler mehr hin⸗ 
bernd wäre, fo rathen und meinen fie, jede Stadt foll für fi 
felbft in allen Amtsfleden die Befchwerden aufzeichnen und zum 
Landtag bringen, oder die Dörfer follten fie, wenn über die Städte 
felbft und deren Amtleute Klage geführt werde, felbft auffchreiben 
und verichloffen durd eine Botfchaft zum Landtag fchiden. In 
Stuttgart hatte man bereits den gleichen Plan gefaßt. Vogt, 
Bürgermeifter, Gericht und Rath waren (1. Juni) bei Hof, ent⸗ 
fchloffen fih auf des Herzogs „Geheiß und Befehl”, die Beruhi- 
gung des Yandes über ſich zu nehmen, erhielten fowohl eine münd« 
liche, ald auch eine ſchriftliche und befigelte Verfiherung, daß er 
bei, Rüdfehr zum Gehorfam weder Tod noch Straf fürnehmen 
wolle, und thaten dann fogleich, aber „als für fich felbs“, in 16 
umliegende Städte vorerft ein Ausfchreiben. Dieß befchäftigt fich 
allein mit dem Gedanken, daß weder gewöhnlich, noch nothwen⸗ 
dig, noch förderlich fey, wenn die Dörfer eigene Abgeordnete 
ſchicken. Dagegen brüdt fih das Rundfchrriben von Tübingen 
allgemeiner dahin aus, die Aufruhr möchte, wenn man in die 
ungebührlihen Handlungen fein Einfehen habe, zu einem andern 
End, dann von ber Ehrbarfeit begehrt wird, fommenz 
auch werde ihnen, den Tübingern, vorgeworfen, als ob ihr Bes 
gehr wäre, fih von der Landſchaft zu fondern, woran nichts fey, 
was auch die Ehrbarfeit von felbft nicht glauben werde; fie jeyen 
vielmehr bereit, Alles zu thun, was dem gnäbigen Herrn und 
der Landſchaft zu Lob, Ehr, Nug und Nothdurft fommen möge; 
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aber das zu handeln, was ſie nicht zu verantworten mögen, und 
das zu Verweiß, Schmach und künftiger Rache gegen die Land⸗ 
ſchaft dienen möge, ſeyen ſie ganz nicht geneigt, und denken, jede 
Ehrbarkeit und mancher Biedermann ſey deſſelben Gemüths. In 
Stuttgart berief das Gericht auf den andern Tag Morgens 4 Uhr 
bei 200 Perſonen von der Gemeind zuſammen, erklärte, wie ber 
Herzog gefonnen, auf dem Landtag alle Beſchwerden zu hören 
und abzuftellen, daß er aber audy vernehme, wie Viele bamit im⸗ 
mer nicht zufrieden, fondern gegen ihre Obrigfeit aufrührerifch 
feyen, fie möchten fi nun hören Yaffen, weß man ſich zu ihnen 
verfehen dürfe, Darauf gaben fie zu erfennen, ihr Will und Ge- 
müth fey, fich aller Ehrbarfeit zu fleißigen und den Landtag zu 
erwarten, und, wenn außer Stuttgart Andersgefinnte wären, fol 
ches helfen zu unterfagen, auch darin ihr Leib und Gut nicht zu 
fparen. Auf diefe Erflärung hin wurde nun die Wahl der Per- 
fonen vorgenommen, welde in bie 16 Stäbte bed Landes unter 
der Staig ausgeben follten, nämlich drei Botfchaften, je aus einem 
vom Gericht, einem vom Rath und zwei von der Gemeinde; zus 
gleich aber haben die 200 begehtt, daß, was man ihnen gefagt, 
auch vor die ganze Gemeinde in ben Pfingfifeiertagen gebracht 
werde, in Hoffnung, dieß würde dem gemeinen Mann zu fonde- 
rem Troft und großem Gehorfam dienen, Ulrich danfte Stutt« 
gart und Tübingen für diefen Dienft in einem verbindlichen Schrei« 
ben (2.), eben fo der Stabt Horb für ihre Hilfe bei der Beru— 
higung Dornftettens, dem es Beiftand zufagte, wenn bie Dörfer 
einen Ueberfall verfuchen follten. Nad den Städten wendete er 
ſich auch noch an die Kirche (A.), die Geiftlichfeit foll Gott öffent« 
lich anrufen und bitten, ſolches Alles zu Frieden und Gutem zu 
Ihiden, das Volk aber getreulich ermahnen, feiner Obrigfeit ge= 
borfam zu feyn. 

Der Eindrud, welden die Gefandten der Städte auf bie 
bewegten Gemeinden hätten machen fünnen, wurde durch Meh— 
reres geſchwächt. Die Dörfer und einige Stäbte-Gemeinen fahen 
fie als Abgefandte der Ehrbarfeit oder des Herzogs an, und ſchenk— 
ten ihnen daher weniger Zutrauen, als ihre Perfonen und ihre 
Sendung verdienten. War cd nicht ſchon gefchehen, fo gab mei: 
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fteng ihre Anweſenheit oder ihr Auftrag Veranlaſſung zu ber Ers 
färung, nur unter der Bedingung bis zum Landtag warten zu 
wollen, wenn die Magiftrate durch mehrere Gewählte aus der 
Gemeinde verftärft werben. 

Die Herrenberger, bei denen neben bem Gericht noch Fein 
Rath beftand, wenn fchon nad Herfommen yon dem Gericht auch 
Mitglieder der Gemeinde zu den Beratbichlagungen gezogen wur—⸗ 
den, wählten nun 24 durch die Gemeinde zum Gericht 59), doch 
nur big auf den nächften Landtag. In Urach verftärkte die Ges 
meinde mit der gleichen Zahl die Ihrigen, d. b. den Rath, und 
da einer aus dem Haufen fchrie, fie, die Armen, wollten auch 
6 haben, Tieß man aud das zu. Zu Dettingen unter Urach 
brachten fie den Schultheißen und das Geriht am Pfingfttag, als 
die von der Ehrbarfeit bei einander gewefen, dahin, daß fie noch 
24 Bauern zu fi wählen mußten. Auch zu Sindelfingen wurde 
dem Gericht ein Zufat von 24 aus ber Gemeinde gegeben, zu 
Böblingen von 12. Zu Rofenfeld wählt die Gemeinde 15, 
ohne welche Schultheiß und Rath nichts thun follen. Blaubeuern 
verboppelt die Zahl der Zwölf von der Gemeinde, welche im Rath 
figen, läßt aber durch Gericht und Rath die Beſchwerden abfaffen 
und dann an die Gemeinde bringen. Zu Göppingen wählen 
fie in. den Rath noch 24 von der Gemeinde; der Bogt hat aber 
diefen Zufag bald wieder abgethan. Stuttgart hat neben Ge— 
richt und Rath 42 Berorbnete von der Gemeinde, Tübingen 249, 
Weinsberg neben einem Rath von 24 Verfonen 20 Georbnete 
aus der Gemeinde 6). Tuttlingen bat neben dem Geriht 12 
von der Gemeinde %), Baknang 14. Im Wildbad wurde 


59) Die Gemeinde war aber fo rüdfichtsvoll, diejenigen zu wählen, 
welche fonft der Rath berief. 

60) Sattler, H. L 4158. Das Dorf Denkendorf hat 12 Richter und 
6 von der Gemeinde, Berkheim 8 und 4, Altdorf 6 und 5. 
Schmidlin, Beiträge. IL, 73. 

61) Dieß nennt Sebaftian Breuning eine Unordnung, darob ein 
jeder Amtmann möglich Befchwerd trägt, Es war aber alther= 
kömmlich. 

62) Pfaff, Miccellen, 16. 
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zwar bie Zahl der Mitglieder des Gerichts nicht vermehrt, aber 
die Gemeinde fezte ihre Beſchwerde ohne Beifeyn des Gerichte 
durch eigene Erwählte auf. 

Die Dörfer fanden in der Aufforberung zum Zufammentritt 
« wegen Beichwerdenaufeichnung verftärkten Reiz zur Widerfezlich- 
feit und zur Behauptung des Entfchluffes, eigene Abgeordnete zu 
enden. In Böblingen wurben bie Neuner, beren man ges 
wöhnlich von Alters her von des Amts wegen gebraudpt, und fonft 
einer aus den Gefhwornen in die Stabt zur Abfaffung ber Be- 
ſchwerden berufen (6); aber fie Famen nicht, man bielt vielmehr 
an demfelben Tag eine eigene Berfammlung zu Dagersheim 
und bald darauf eine zweite zu Sindelfingen. Zu Neuenbürg 
verjammelten ſich die Dörfer (4) auf dem Wafen vor ber Stadt 
und fagten zu denen in der Stadt: „wie fie alfo Frauen ſeyn kön⸗ 
nen, ſtill zu figen und fi nicht auch zu empören, wie bie nein 
Landihaft.” Zu Calw fammelten fi) bei 200 aus den Dörfern, 
fezten Artikel auf und ließen fich nicht beruhigen. Zu Leonberg 
wollte ber Bogt, wie das Gericht zu Stuttgart that, bei ber immer 
ftärfer überhand nehmenden Anhänglichfeit an den armen Con— 
rad in Erfahrung bringen, -h. er fich zu feiner Gemeinde zu 
verfeben babe, und berief fie Daher in Gefammtanzahl auf das 
Rathhaus. Nachdem er in einer Rede gefagt, daß ja das Fleifch- 
umgeld, die erfte Beranlaffung zum Aufruhr, abgeichafft fey, die 
Leonberger ftets fi durch befondere Treue ausgezeichnet und unter 
Württembergs Panier manchen fiegreichen Kampf befanden haben, 
fie möchten doch durch Feine böfe Leute fich zu einer Ungebühr ver— 
leiten laffen, vielmehr Stuttgart, Tübingen und Urach nachahmen, 
fie und ihre Kinder werben gewiß ſolchen Gehorfam einft reichlich 
genießen; fo hieß er die, welche bei der Herrfchaft halten wol 
ten, zu ber Heinen Thüre der Rathsſtube hinausgehen. Allein 
nur die 12 Richter und etliche vom Rath nahmen diefen Weg, die 
Andern fließen die Köpf zufammenz der Vogt, in der Meinung, 
noch nicht recht verftanden zu feyn, wiederholte feine Aufforderung, 
mußte aber fehen, wie man auf einmal der großen Thüre zu- 
ftrömte, Die Gemeinde erklärte zwar nachher, der Herrfchaft zu 
thun, was fie ſchuldig wäre, und ihr Auffehen auf = drei Städte 

Send, 5. Ulrich, 1. Bd, 


Pe 


zu haben; allem beffen ungeachtet wurben Boten in bie Amtsflecken 
gefendet, ihre Bürger zu Theilnehmern gemacht, und in der Kanzlei 
des armen Conrad, in Georg Scheitlind Haus, Tag und 
Nacht zugebracht, gefchrieben und geratbichlagt. Die Reden Bieler 
waren: jest haben fie dag Schwert in der Hand, jezt ſteh die 
Sonn in ihrem Zeichen, jezt wollen fie reden und es müß gerebt 
feyn, andere Räth, Amtleut, Schultheißen, Knecht 2. ®) müffen 
werben, und nicht mehr die Suppeneffer, die Ring in Aermeln 
tragen ®), | 

Auf ähnliche Weife gieng es aud in andern Nemtern zu. 
Keines derfelben ließ fi) durch die Gefandtichaft der Stuttgarter 
oder Tübinger abhalten, eigene Abgeordnete mit ihren Beſchwer— 
den abzufenden, 

& meiften aber wirkte dem Zwede ihrer Sendung das Ge- 
rüch entgegen, das ſich durch alle Aemter unter der Staig 
reißend ſchnell verbreitete, daß zur Unterdrückung der Bürger 
fremde Völker in das Land gezogen werden. Es drang vom 
Zabergäu durch das Glemsgau bis zur Hauptſtadt, ein Flecken ſandte 
dem andern Botſchaft, an vielen Orten wurde ſchon Sturm ge— 
ſchlagen, alle Rebe ber Vermittelnden verworfen, und das Miß«- 
trauen zu ſchrecklichem Argwohn Oft aus entgegengefezten Abfichten 
gefteigert. Biele von ihnen, hieß es, fteben fchon im Blutbuch 
zu Stuttgart, man werbe fie überfallen und nicht Henfer genug 


63) Ein Leonberger Bürger wählte als Abgeordnete zur Landſchaft ben 
Schinder, Todtengräber und Sauhirten. 

64) Fürftliche Diener trugen auf den Uermeln die Wappen ihrer Her: 
ven. So die des Herzogs Wilhelm von Baiern einen Braden. 
Gabelk. W. Gefch. IV, 450. Die Diener Ulrich trugen eine 
Binde um den linken Ober-Arm mit feinem Wahlfprudh. Satts 
ler, 9. II, 89. Fama Andreana reflorescens, 4630, wo bag 
Bildniß eines folchen Dieners vorkommt. — Münch, Sidingen, 
I, 235. — &uppeneffer bezeichnet einen Weichling, Hofmann, 
Schmeichler. Jäger, Mittheil. 3. Reform. Geſch. I, 294. 

65) Ob gerade fchon Damals die herz. Ausfchreiben um fremde Völker, 
wenn derfandtag Beinen Erfolg haben follte, ergangen waren (Stein= 
hof. 89), ift zweifelhaft; aber die Sage eilt oft der That voraus. 
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für fie haben. Im Zabergäu, wo fie fih kaum ber Hoffnung 
auf Hilfe von Eppingen, Sinsheim u, a. ausländifchen Drten über» 
laffen hatten, war nun Furcht vor dem Gegentheil. Der fürftli- 
che Kornmeffer redete in Güglingen zu dem Volk von dem frems 
ben reifigen Zeug, ber Tommen werbe, fezte bei, die Stuttgarter 
feyen nicht um der Landfhaft, fondern um des gnädigen Herrn 
willen gefommen, man folle ihn gefangen fegen, wie mau feinem 
Bater gethan, der Marfhall, Kanzler, Landfchreiber feyen die 
Herren, er ein Knecht; wolle er ein Narr feyn, fo fey er ein 
Narr. — Die Unruhe in den Gemeinden flieg mit jedem Tage, Feine 
Borfihtsmaßregel wurde unterlaffen; man ftellte auf eine Anhöhe 
bei Weiler eine Wade aus, die fremden Völker mit einem Schuß 
anzumelden. Der Schuß gefhahb Nachts 11 Uhr, ihm folgte 
Sturmgeläute. von Gemeinde zu Gemeinde; was über 14 Jahre 
alt war, erhob fih im Harniſch; die befte Habe wurde das Thal 
binabgeflüchtet, mehrere Hunderte zogen auf die Burghalde bei 
Zaberfeld, einen Berg, der frei gelegen, ber Reiterei unzugänglich 
und durch Berhaue gefichert wars; Botfehaften ſandte man big ge= 
gen Heidelberg aus und verließ nicht eher Die Stellung, bis durch 
den Vogt glaubwürdiger Bericht Fam, daß Nichts zu fürchten. Es 
fey, melden bie dahin geſchickten fürftlichen Räthe, ein arm, er» 
fchroden, ganz verzagt, forgfältig Volk, auch zeige fich fo viel arms 
Bolf, als ob gern ein Bundfchuh Daraus werben wollt. 

Daffelbe Gerücht regte auch die etwas befchwichtigten Rems— 
thaler wieder auf und veranlaßte fie, aus Sorge, auf dem 
flachen Lande nicht fiher zu feyn, Die Stadt für fih zu gewinnen, 
Die große Gefahr einer Bereinigung ber Amtsangehörigen mit 
den Städtern wohl erfennend, bat der Vogt zu Schorndorf den 
Herzog, felbft herauf zu kommen. Die Unruhigen hatten nämlich) 
nun aud, wie an andern Orten, einen Rath und eine Kanzlei des 
armen Conrad in bes Mefferfhmid Caſpar Bregenzerg 
Haus gebildet, und ſich, wie es fcheint, zu einer gewiffen fefteren 
Ordnung unter einander verbunden. Den Sprecher madte Georg 
Gaifer (den Schreiber Ulrih Entenmaier) 9; die Mits 


66)-Dieß wird in einem Verhör und von Sattler angegeben: aber 
17* 
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glieder mußten an Eides Statt geloben, bei einander zu ſterben 
und zu geneſen, der Gerechtigkeit einen Beiſtand zu thun und dem 
Herzog das Geld nicht zu geben. Dieß geſchah in den Pfingſt⸗ 
feiertagen. Bald hernach verfammelten fie fi in der Nacht, 
fchrieben Briefe an bie Gemeinden im Thal und andersmwohin, 
ſelbſt nah Stuttgart, um Anhang. Die Beutelſpacher fagten zu 
und bemerften, zu Göppingen und Waiblingen habe man die Amt 
Yeut und Stadtfchreiber abgefezt, fie follten es auch thun. Das 
Begehren der Auswärtigen um Einlaſſung in die Stadt wurde 
von Bogt und Gericht abgefchlagen, oder nur für den Fall zu— 
gelaffen, wenn fie nichts wider den Herzog unternehmen, bie 
Schorndorfer für redlihe Bürger halten und an ihnen Feine Ge— 
walt ausüben wollen. Da lag dem armen Conrad in ber Stadt 
viel daran, in den Beſitz der Thorfchlüffel zu gelangen, zumal, 
als das Gefchrei erfholl: „es kommen Reiter ins Land, man 
wird Rache nehmen an ung Allen,” Da die Amtsorte zu Erhal- 
tung ber Befeftigung der Stadt beitragen mußten, und dadurch 
das Recht genofen, bei feindlihem Einfall fih und ihre Habe 
binter die Mauern flüchten zu dürfen, war es nicht ſchwer, von 
dem Vogt die Herausgabe der Hälfte der Schlüffel an vier name 
haft gemachte Männer bewirken zu können, Als ungerecht und 
unmenfchlih wäre erfchienen, Amtsgenoffen vor den durch ihre 
Beiträge an Frohnen und Geld und für fie zum Zufluchtsort ge= 
bauten Mauern, Thürmen und Thoren den Säbelhieben einer aus⸗ 
länbifchen Reiterei preiszugeben. Auf dieß bittet der Vogt wieber- 
holt den Herzog, doch herauf zu fommen und die Leute zu beru= 
bigen, aber nur mit einer Eleinen Anzahl Pferde, fonft fürdten 
fie Ueberwältigung. Allein in ber Nacht, nachdem bereits den 
Tag zuvor fchon viele Haufen aus den Aeıntern und die aus den 
Borftädten vor den Thoren ſich verfammelt hatten, fielen durch 
diefelben von der Stadtgemeinde Mehrere mit Gewalt aus und 
drangen vereinigt mit denen von den Aemtern wieder herein. 
Das gefiel dem Mehrtheil der Städter nicht. Der Bogt hielt 


Entenmaier felbft leugnet, im Anfang und Mittel des armen 
Conrad gehandelt zu haben. Sattler, H. J Beil.75. ©. 179. 
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beßwegen große Gemeinbeverfammlung (9. Juni) und brachte es 
endlich nad einer Berathichlagung, die den ganzen Tag währte, 
dahin, daß bie Anhänger vom armen Conrad in Stabt und 
Amt aufrührerifher Handlungen ſich begeben und den Schlüffel 
zum untern Thor wieder aushändigen wollen, wenn bie Stabt 
verfpreche, dem Amte Hilfe zu leiften, fo wie es jemand verges 
waltige. Eine eigene „Ordnung“ (Richtung) wurde zwifchen ben 
Partieen aufgefezt, und allgemeine Amneftie bewilligt 6), Darauf 
kehrte Ruhe zurüd, fo daß gegen ben Haushofmeifter, der von 
Ulrich gefdhidt worden war, bie Gemeinde fich eines gehorfas 
men Willens erzeigte (12). Aber immer noch erhob fi in Rü— 
fung da und dort im Thal eine Gemeinde, wann wieder Gefchrei 
wegen Ueberfall erſcholl. 

Dieſelbe Nachricht bewegte auch die Stuttgarter, von ih— 
rem Vogt die Schlüſſel zu den Thoren zu fordern, um mit dem 
Amt in Verbindung zu bleiben (6). Sie verweigern ſogar dem 
Herzog die Abführung der Büchſen aus feinem Zeughaus 8), Die 
Käthe bitten (7) daher ihren Herrn wiederholt, zur Beruhigung 
der Bürger nad) Stuttgart zu reiten. Es Fam fo weit, daß zwi⸗ 
ſchen den beiden Partieen, der Obrigkeit und der Gemeinde, eine 
„Richtung“ aufgefezt wurde (7. od. 8.). Sebaftian Welling 
reiste eilends nad) Schorndorf, dort zu berichten, wie ſich bie 
Stuttgarter nun vereinigt hätten, und von ba weiter nach Lord), 
den Abt und die Seinigen, die auch in Aufruhr waren, zu vers 
tragen, und ihnen bie Schorndorfer und Stuttgarter „Ordnung“ 
vorzuhalten. 

Zn, Weinsberg vermochte dev Vogtamtsverweſer Seba- 
ſtian Breuning den ungegründeten Borwurf, er habe, Die Stabt 
zu bezwingen, ein Volk auf das Schloß geworben, und Feuerzeug 
zu einer Brandftiftung dahin beordert, kaum von ſich abzulehnen, 
Auch das Amt, von dem er aus allen Fleden Etliche zu ſich bes 
rief, und fie in einer ehrbaren Rede zur Ruhe vermahnte, na= 
mentlich aber erinnerte, die. Kirchweihe zu Affaltrach unbejucht zu 


67) Sattler, 9.1, 157 hat darüber Mehreres. 
68) Ulrich Schreiben an den Kaifer, Kirchheim, 10. Juni. 
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Iaffen, legte wenig Gewicht auf feine Worte. Ein Schneider, ber 
Spiger genannt, brachte bei 500 aus dem Thal zufammen, die 
mit Pfeifen, Trommeln und Fähnlein dahin zogen. Uebrigeng er= 
Härten fi die meiften Fleden im Thal für den Herzog nicht ung 
günftig, fondern flimmten mit den Kirchbergern überein, die ihnen 
fagen ließen: „Sie begehren Niemand Nichts zu thun, fondern 
fih zu handhaben bei Recht und Billigfeit.” Auch wiefen fie bie 
Hauptleute und Fähndriche hohenlohiſcher Bauern ab, die ſich er= 
boten, zum armen Conrad zu fhwören, wenn man ihnen Deh- 
ringen einnehmen helfe. 

Die Gemeinden an den Gränzen zu beruhigen, that vor Al 
lem noth. Dieg wurde bei Neuenftatt durch einen Brief des 
Herzogs verfucht, der aber entgegengefest wirkte; denn nach feiner 
BDerlefung (14) gieng bei der Gemeind ein Wüthen und Schreien 
an, fie wollen zu der Landfchaft ziehen. Sie verlangten, eine 
Gemein ohne ihre Richter Halten zu bürfen, fie wollten nicht wi— 
der den Herzog feyn, doch die Landfchaft beifammen haben. Da 
ber Amtmann, weil er des Herzogs und nicht ihr Diener fey, 
ihnen abfchlug, die Dörfer hereinzuberufen, fo ſchickten ſie Boten 
aus, auf morgen hereinzufommen, Die Gemeinde beftellte ſich 
eine Meffe bei unferer Frau vor der Stadt. Dort follte die Ver— 
fammlung feyn. Der Amtmann nahm einen Schweinsfpieß auf 
bie Achfel und gieng auch hinaus, Allein, als die Schultheißen 
auf heimliche Beftellung des Amtmanns nur zwei Richter und et= 
lihe von der Gemein fihidten, fahen fie fich getäufcht und wü— 
theten „wie die Schwein. 

Als in der Gränzftabt Blaubeuern bas Schloß ſtärker be⸗ 
ſetzt wurde, kam wieder Unruhe in die Gemeinde. Die Bürger 
lieſen bewaffnet zuſammen. Am Fronleichnamstag (14) vereinige 
ten ſie ſich in Heinzen Maiers Haus, wo ihnen einer ein 
Ort zu vertrinken gab, zogen dann mit der Trommel in der Stadt 
herum, „doch züchtig.“ Man begehrte, daß bei'm Thorſchließen 
immer einer vom Gericht und einer von der Gemeinde zugegen 
ſey. Dieß geſtattete der Obervogt nicht, ſprach aber freundlich 
mit ihnen, und ſie erklärten, ſie hätten nichts gegen den Herzog. 
Als ſie aber von den zu Stuttgart verſammelten Städten einen 
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Brief (17) von Urady ber erhielten (19), die Befchwerben der 
Dörfer und Anderes betreffend, fo erlaubte ber Obervogt, auf Bit- 
ten der 36r, unter jedes Thor zwei mit Harnifchen zu flellen, 
Nachts fogar vier, Man fagte, der Herzog babe um Hilf nad 
Ehingen gefährieben, und zu Munderfingen ftehen Büchſen des 
Georg Truchſeß. 

Bon der übrigen Alp, namentlih dem Dberamt Urad, 
das frühe fhon Antheil genommen hatte, und nun wohl noch nicht 
ruhig geworden war, wirb yon der arm Conradiſchen nichts, da= 
gegen von ber andern Seite eine That erzählt, welche bie Stim- 
mung gegen die Regierung noch mehr verfchlimmerte, 

Wenn fhon die Unzufriedenen bald fagten, man foll ben 
ehrfamen Herrn in ihre dien Köpf ftehen, bald, man folle fie 
alle in einer Nacht todtichlagen, fo war doch noch Fein Blut ge= 
floffen oder auf irgend eine Perfon ein gewaltfamer Angriff ge- 
ſchehen 9), was, da ber Bürger fo oft in Waffen fam und gieng, 
in dem Rathe oder bei dem Wein faß, ein unverwerfliches Zeug⸗ 
niß des gemäßigten Sinnes ift, welcher den größeren Theil leis 
tete, und daß jene aus den Berichten der Bögte 70) oder aug den 


69) Nur von einem Oſtelsheimer wird. berichtet, daß er einen Rich— 
ter feines Orts, der vom Weilerftädter Markt kam, mit bem 
Schweinsſpieß ſtach und den Degen gegen ihn 3095 aber Mantel, 
Gürtel und Sedel hielten den Stich auf; und das Ganze geht 
wohl in den Markt. 

70) Diefe, zum Theil augenfcheinlicd) parteiifchen, Berichte liegen, bei 
dem Mangel anderer Quellen der Gefcyichte ded armen Con— 
rad, meiner Erzählung, wie bei allen Gefchichtfchreibern,, bei: 
nahe allein zu Grunde; fie wurden auf Befehl der Regierung 
zeitig genug abgefaßt, um fie auf dem Landtag zu Tübingen 
benügen zn Eönnen, wo man die Schuld mehr auf die Unterthas 
nen als auf den Herrn fallen Iaffen wollte. Die Vögte beridy: 
ten nicht die eigentlichen Befchwerden der Leute, fondern nur 
ihre unvorfichtigen Reden, aber aud) hier entziehen ſich Einige 
dem Berichten durch die Angabe, daß vor ihnen nichts Unge: 

® pührlicyes gefprochen werde, oder, daß man fie in die Berfamms 
ungen nicht beiziehe. 
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durch Foltern erpreßten Geſtändniſſen hergenommenen Redensar⸗ 
ten entweder dem geringeren Theile bes Bolfs oder Zuſtänden 
der Aufregung angehören. Weſſen fi) die Maffe, ſowie die den 
Gemeinden vorgefegten Obrigfeiten, ja bie Räthe des Herzogs 
und er felbft enthalten hatten, das that jet — ein Forfimeifter. 
Stephan Weiler, dem ausgebreiteten Forfte Urach vorgefegt, 
ergrimmf über die Bauern, welde laut, ihn tobtzufchlagen und 
das Wild zu einem Gemeingut zu machen, gedroht, ließ (17) die 
beiden Häupter des Aufruhrs auf der Alp, den Schertlin Hans 
von Dleichftetten und den Singerhbang von Würtingen, auf ber 
Straße überfallen, jenen auf den Tod, diefen hart verwunden, 
gefangen nehmen, und nad Urach herein führen. „Ich han den 
Bauren, ber mich henfen wollt,” ſchrieb er (18) triumphirend nad 
Stuttgart. Allein nuh erhob fih ein großer Theil der Alp, Ge- 
harniſchte kamen nach Urach, fie wollen wiffen, warum man alfo 
mit den zweien auf freier Straße, unbewehrt, unverforgt und uns 
verfchuldt umgegangen feye. Bürgermeifter und Gericht ber Stabt 
drüdten ihren Unwillen über bie That in einem Berichte aus, den 
fie an Bürgermeifter, Gericht, Rath und die 42 Berorbnete von 
ganzer Gemeinde zu Stuttgart fogleich (48) erftatteten, und da— 
mit auf die Stuttgarter einen folchen Eindrud machten, daß diefe 
ſich entfchloßen, durch eine Botfchaft an den Herzog, der damals 
wahrfcheinlih zu Kirchheim war, ſolch Sad) und Handlung ei« 
gentlich zu erkundigen, aber, ba ihnen Gleiches begegnen könnte, 
von den Räthen Geleit zu begehren, und wenn dieß abgefchlagen 
würde, fo ftarf zu ziehen, daß fie follten fiher feyn. Sie erhiel- 
ten einen Geleitsmann in der Perfon des Doctor Beat Widmann. 

Selbft in dem fonft ruhigen Stadt und Amt Tübingen bras 
hen, trog Conrad Breunings Bemühung, Unruhen aus. Im 
Steinladhthal votteten fi) bei 500 zufammen (4), um mit Zähne 
lein in die Stadt zu ziehen. Sn ihren Mauern felbft aber ents 
ftand (11), jedoch ohne Antheil der beffern Bürger, ein Auflauf 
an einem Sonntag Abend, Der Bogt hatte den ganzen andern 
Tag zu arbeiten, bis er fie zur Ruhe und zu Erwartung des Land— 
tags brachte. Bicle der Rädelsführer floben in die Klöfter sder 
zur Stadt hinaus, Breuning und der Burgvogt, Ernft von 
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Fürſt, wünſchten, daß Ulrich Büchſen ſchiden und ſelbſt kommen 
möchte. Aber die Stuttgarter wollten die Büchſen nicht abgehen 
laſſen. 

Der Herzog, ſtatt, wie er ſonſt in Geldnöthen gethan, ſelbſt 
in die Städte zu reiten, um was ihn doch ſeine Freunde dringend 
baten, hielt ſich vom Schauplatz, mehr als ihm ziemte, entfernt. 
Nicht zu verwundern iſt, wenn ein Bürger von Owen über ihn, 
als er von Kirchheim her vorbei ritt, äußerte: „Wo will er hin, 
will er Burgvogt zu Schlattſtall werden?“ — Hatte er vielleicht 
auch Grund, dem zu mißtrauen, daß er burch fein perfönliched 
Anfehen bei Einzelnen einen günftigen Eindrud machen werde, fo 
hätte doch wenigftens der Landtag befchleunigt werben follen, auf 
den Alles vertröftet war und fich vertröften lieg. Denn bie Ber- 
jögerung nährte den Verdacht, daß noch befondere Mittel der Ges 
walt vorbereitet werben. Und doch zögerte man nur, weil bie 
Regierung für vortheilhafter anfah, unter Mitwirkung des Kai« 
ferd und feiner Räthe zu Iandtagen, der Kaifer aber damals an 
den Ufern der Sau verweilte. Zuerft wandte man fih an ihn 
durch feinen Schatmeifter Billinger, erhielt aber Feine Antwort, 
dann durh Rudolph v. Ehingen, der den Kaifer zu Krains 
burg 71) traf (12), gnädig angehört wurde, bewirfte, daß zum 
Landtag Graf Georg v. Montfort, Shenf Ehriftophel und 
Doetor Schade gefendet werden 72), und auch „etlih Mandat, 
wo etwa Noth wäre, ſich derfelben zu bedienen,” erlangte. Ins 
deß fchrieb (10) 7) der Herzog noch einmal von Kirchheim aus, 
man fehe fein End der Empörungen voraus, es werbe denn zu— 
vor etwas Sträfliches gegen fie gehandelt, ed wolle ein Bund⸗ 
fhuh werben, er folle doch feine Räthe fenden, oder ihm fonft 
beifen, fonderlih, da ihm feine Büchſen vorenthalten werden, 


71) 8 Stunden ob Laibady gelegen. 

72) Der Herzog hatte aber ihm ernſtlich —— vom Kaiſer ſich 
den Grafen von Rappoltftein zu erringen, ber ein beſonde⸗ 
rer Gönner der Ehrbarkeit Münch, Sickingen, 20), aber das 
mals fonft zu fehr befchäftigt war. 

73) Urk. a. d. St. U. arm Eonrad, Büfcdel 5. 
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bitte er ſich welche von Enſisheim 7%) aus, im Ball er ihrer be= 
bürfe. Eine Antwort, welde auf das erfte Schreiben anlangte, 
benügt der Herzog zur Erneuerung feiner Bitte (15), der Auf- 
ruhr mehre fih, es falle ihm eine Stadt um die andere um, „dazu 
fo ſchießen fie mir das Wildpret eigens Gewalts mit großen nam⸗ 
lihen Haufen, fondberlih find mir an einem Fleden in zweyen 
Tagen bis in die 60 Stüd, an etlichen minder oder mehr gefchof- 
fen worden, dasich dann E. K. M. als meinem gnädigften Herrn 
und Kaifer Häglih klag;“ zwar fagen fie, daß es nicht ihm zu— 
wiber gefchehe, aber doch achten fie weder Gebot noch Verbot, 
ſetzen ihre Obrigfeiten ab, und geben allen Gehorfam auf; er 
wolle mit Geduld, fo viel menfihlih und möglich ſey, den Lands 
tag erwarten, bitte aber nicht nur um feine Räthe, ſondern auch 
um etlih Mandate, fie als die Ungehorfamen in die Acht zu er= 
fennen u. |. w., fowie um feinen Beiftand als Kaifer, und, vers 
möge der Erbeinung, ald Erzherzog von Deftreih, wenn er ges 
nöthigt feyn follte, Gewalt zu brauchen. Diefem Schreiben war 
ein Brief von Lamparter und Thumm an bie Räthe Serend- 
tin, Billinger und Renner beigefchloffen, fie möchten forgen, 
daß doch ja die Mandate mitkämen und fich ihrer, ba fie am mei- 
ften angefeindet feyen, vorzüglich annehmen, fie feyen beide Räthe 
des Kaiſers, als folche fteben fie nur dieſem peinlih und 
bürgerlih zu Recht, fie bitten um ein Mandat in diefem Sinn, 
auf die von Stuttgart und bie gemeine Landfchaft fich beziehend. In 
einem Anhang erbitten fie auch noch für den Landfchreiber, „einen 
ganz frommen, ehrbaren und redlichen Mann,” ein ähnliches 
Mandat. 

Endlich konnte man aber Doc nicht ben angefegten Tag, ben 
25. Zuni 75), abwarten. Schon auf den A6ten wurden bie Städte 
nad Stuttgart berufen 79, wahrfcheinlih um die nöthigen Vor⸗ 


74) Dafelbft Hatte der Kaifer ein Zeughaus. Sattler, H. J. Beil. 65. 

75) Das Ausfchreiben, fhon vor d. 10. Juni ergangen, berief, wie 
gewöhnlich, den Vogt ſammt dem Keller, einen vom Gericht und 
einen von der Gemeinde. St.A. 

76) An demfelben Tage fchrieb der Herzog von Urad) aus dem Abt 
von Bebenhaufen, daß er einen Landtag vornehmen wolle, wenn 
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arbeiten und bie erften Schritte zur Beruhigung bed Landes zu 
machen; wegen ber Aemter aber wurbe beflimmt, daß fie ihre 
Beihwerden aufzeichnen und auf Johannis nad Stuttgart eine 
fchiden 77), Berbandlungen begannen mit der VBorftellung an bie 
Räthe des Herzogs, wie auf dem Lande in ben Aemtern großer 
Murmel und Klag von dem gemeinen Mann fi erhebe, Nies 
mand feine Beſchwerden auf dem Landtag anbringen, vielmehr 
die Dörfer in der Empörung beharren werden, wenn man nicht 
‚noch Zween aus den Aemtern befchriebe und bei dem Landtag zus 
ließe. Die Räthe entgegneten, daß foldhes vormals und von 
Alters nicht alfo Herfommen fey, auf dem Landtag binderlich 
werbe und für bie Zufunft dem Herrn und den Stäbten zum Nachs 
theil diene. Man wurde jedoch einig, fie 8 Tage nad) Eröffnung 
des Landtags zu erfordern, indem in ben erſten 8 Tagen die Bes 
fohwerden, den Herzog und gemeine Landfchaft betreffend, und 
dann erft die der einzelnen Städte, Dörfer und Perfonen vorges 
nommen werden. Eben fo wichtig war, bad Volk wegen bed 
Kriegslärmeng zu beruhigen; die 25 verfammelten Stäbte fchries 
ben daher aus (17), daß das Gerücht ungegründet feye, als ob 
der Herzog fremde Bölfer in das Land rüden Iaffen wolle, uns 
terließen aber doch nicht an die Driftätte, 3. B. Blaubeuern, 
Mökmühl 73), fih mit der Bitte zu wenden (18), insgeheim bei 
ben Nachbarn wegen Rüftungen Erfundigung einzuziehen, und, 
wenn folche flatifinden, durch Reitende Nachricht zu geben. Uebri⸗ 
gend hatte Ulrich an eine große Zahl von auswärtigen Edel« 
leuten gefchrieben, fich felbft mit Reifigen und Fußvolk gerüftet zu 


er feine Oberkeit verliere, mache fich der Pobel audy an die Präs 
laten, er ſolle deßßalb mit Maulbronn und Lord, Verabredung 
treffen. St. A. Den 18ten war Ulrich zu Tübingen. 

77) Das Ausfchreiben ferbit it nicht vorhanden, aber einzelne hand« 
fchriftliche Angaben gewähren den bezeichneten Inhalt. — Die 
Landfchaft fah daneben für gut an, daß die Befchwerden durch 
eigene Abgeordnete, von Amt zu Amt reitend, gefammelt wirs 
den. Steinhof. 75. 

78) Sattler, 9. I. Beil. 65. 


halten, auch ſolches für ihn zu werben, um nad dem Landtag in 
Anwendung zu fommen, wenn er nämlich auf diefem feine Ab⸗ 
ficht der Wiederherftellung ber Ordnung nicht erreichen ſollte. Zu 
ihrem Schuge wenbeten fich, wie es ſcheint, Dagegen bie verfams 
melten Landftände an den ſächſiſchen Hof, deffen Fürforge wegen 
Eberhard d, j. ihnen wohl noch in gutem Angebenfen war. 
Churfürft Friedrich und Herzog Johann von Sachſen hofften 
aber, auf dem anberaumten Landtag werbe der Handel in Güte 
abgemacht, wo nicht, fo bieten fie ihre Vermittlung an, welde 
bie Landfchaft Dann eher ergreifen folle, als Selbſthilfe 9. Wäh- 
rend fie fi mit Abfaffung der Memorialpunfte und Beſchwerden 
befchäftigte, Fam die Nachricht von Beränderung der Malftatt. 
Sn Tübingen follte der Landtag gehalten werden; ob in Folge 
ber unruhigen Stimmung zu Stuttgart, oder um bie Abgeorbnes 
ten ber Aemter nicht mit der übrigen Landſchaft zufammentreffen 
zu laffen, oder nur darum, weil es dem Herzog gelegener war, 
ift unbefanntz das Leztere wurbe von Seiten ber Regierung als 
Grund angegeben. Die Landfchaft erflärte (18) fih dagegen ver- 
geblih; das Einberufungsichreiben erfolgte den 20ten. Es ſchloß 
mit dem Befehl, daß die (edlen) Amtleute zu Haufe bleiben fol= 
len 8%), 

In gefpannter Erwartung und drohender Haltung ſtanden 
bie Aemter, indeß fi mit dem Fürften, feinen Räthen und Beis 
ftändern, bie Stäbteverorbneten zufammenfegten, um bas große 
Werf der augenblidlichen Ausföhnung und Beruhigung, fowie ei= 
ner nachhaltigen Beglüdung des Landes zu beginnen, 


79) Torgau, 22. Juni. SEN. 


80) Darauf. hatten wahrfheintich die Städte angetragen, vgl. Me— 
morialpunfte, oder gefchah es von Seiten der Regierung aus 
Borficht, 
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Der große Landtag zu Tübingen. 


Quellen: Bon den Verhandlungen dieſes Landtags find Bruchſtücke 
auf dem Königl. Staatsarhiv, Rubrit: » Schriften den Tübinger 
Bertrag betreffend,« wo 1) Memorialpunkte zum Landtag 1514, 
2) die Vefchwerden der Landichaft, 3) einzelne Befchwerben ber 
Dörfer; » Bermifchte Schriften den Tübinger Vertrag betreffend ,« 
wo 4) des Herzogs Antwort auf die Befchwerden, 2) Ausfchreiben 
zum Landtag. 5) Ausfchreiben an den Adel um Mannfchaft, 
4) erfter Fürfdylag, anderer Fürſchlag, ded Herzogs Antwort, und 
Einiges Andere, größtentheils fchwer zu Iefen, mit Noten von E. 
Breunings Hand, dabei mangelhaft. Pfaff hat davon das 
Wichtigere in feinen Mifcellen, 1824. ©. 1— 18 abdruden laſ⸗ 
fen. Alles diefes aber und noch mehr findet fih in einer Hands 
ſchrift der K. Öffentl. Bibliothek zu Stuttgart, Geſchichte. Nr. 52. 

Fol. — Pregizer hafte die Verhandlungen, nach feinen Eollectas 
neen zu urtheilen, gekannt (vergl. Pfifter, Herzog Chriſtoph, 
I, 29). 





Die Aufgabe der Berfammlung war groß. Gehorfam gegen 
die Obrigkeit follte wieberhergeftellt, der Herzog bei feinem Lande 
und das Land bei ihm erhalten, die ſchwere fürftliche Schulden— 
laft von den Unterthanen getilgt und dieß Alles auf eine Art be= 
werfftelligt werben, bie für beide Theile annehmbar, und auch 
. ber Zuftimmung bed gemeinen Manns, ber, einmal aufgebracht, 
fhwer zu befehren und zu befänftigen ift, möglichft gewiß war. 
Die zwei einzigen Gegenftände des Austaufhes beftanden in reis 
beiten und Geld. Jene follte Ulrich einräumen, der das Herr— 
fchen liebte, dieß das Volk gewähren, das an Mitteln erfchöpft 
war, Es zeigte ſich als wohlthätig, daß Fremde vermittelnd da= 
zwifchen traten. Denn bie Anerbietungen der Regierung würden 
zu leiht an dem Mißtrauen der Unterthanen gefcheitert feyn, 
wenn nicht die Vermittelnden die Glaubwürbdigfeit ergänzt, auch 
den Werth des Auszutaufhenden abgefchägt hätten. Ueberdieß 
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war befannt, wie viel dem Kaifer daran lag, daß der Landfriede 
erhalten und feine Borlande von dem Geifte der Aufruhr nicht 
angeftedt würden. Da er das Gleiche von den benachbarten geift- 
lihen und weltlihen Herren voraugfegen durfte, fo berief und 
beauftragte er ald Oberhaupt bes Reiches auch fie, an ben Ver⸗ 
bandlungen Theil zu nehmen, die Partieen zu hören, ihre Be— 
ſchwerden zu unterfuchen und nad) dem Ergebniß billige Vergleichs⸗ 
bedingungen zu erzielen. Ob zur Ausführung des Einzelnen die 
. rechten Männer gewählt wurben, kann nicht angegeben werben, 
da nur bei Einem Einfihten, Charakter und Leben befannt find. 
Standesvorurtheile feheinen nicht gegen das Volk gewirkt zu haben, 
An der Spite ber Faiferlihen Gefanbtfhaft fland 
Georg, Graf zu Montfort, Herr zu Bregenz, des Kaifers 
„Fürſchneider,“ der zweite war Chriftoph, Herr zu Limburg, 
des heil, römischen Reiche Erbſchenke, Bogt zu Nellenburg, und 
Hauptmann bes fhwäbifchen Bundes 1), der dritte, und wahr— 
ſcheinlich einflußreichfte, der auch nachher in den Angelegenheiten 
bes fchmwäbifchen Bundes bei dem Bauernaufruhr gebrauchte, Rath 
und Doctor der Rechte Johann Schad von Mittelbiberadh und 
Warthaufen, Ritter, Schwager des Faiferlihen Staatskanzlers, 
Matthäus Lang ?). Der Bilhof von Conftanz, Hug von 
BreiteneLandenberg, der vor drei Fahren Ulrih und Sabina 
getraut hatte, ber von Straßburg, aus dem Gefchlechte der Gra- 
fen v. Hohbenftein, waren beide in Perfon erfchienen, der Bi— 
{hof von Würzburg hingegen fendete Peter v. Aufſäß, Dom— 
beren und Probft zu Bamberg, und Ludwig v. Hutten, Rit- 
ter, ben Vater des damals noch in befonderer Gnade bei Ulrich 
‚ftehenden Hans v. Hutten. Die beiden Pfalzgrafen, Churfürft 
Ludwig und fein Bruder Herzog Friedrich, ordneten folgende 
Räthe ab: Schenk Valentin von Erbad, Dr. Florenz von 
Benningen, Kanzler, und den, damals ſchon nicht unberühmten, 
Franz v. Sidingen, den Mann bes Adels, Gegner der ftädti- 


4) Reyfher, Sammlung, 2. 55. 
2) Erufius, II, 435. 244. Annales academ. Ingolstad. ed. Mede- 
rer, I. 96. 
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ſchen Patricier und den Hort der Unterdrückten. Der Markgraf von 
Baden hatte den Landvogt Pleikard Landſchaden beigegeben. 

Aus eigenem Antrieb oder von dem Herzog eingeladen fand 
ſich noch folgender hohe Adel ein: Johann und Chriſtoph, 
die Grafen v. Werdenberg, Georg, Graf v. Hohenlohe, 
Wolfgang und Joachim, Grafen v. Zollern, Ulrich, Graf 
v. Helfenſtein, Ludwig, Graf v. Löwenſtein, Rudolph, 
Graf v. Sulz, Wilhelm und Georg, die Truchſeßen; größ— 
tentheild Männer, die auch fonjt gerne an bem glanzgreichen und 
Vebensluftigen Hofe bes jungen Herzogs verweilten, und für Würt-⸗ 
temberg fpäterhin noch einflußreich wurden. Auch Gefandte aus 
der Schweiz waren zugegen. Ulrich hatte die Eidgenoffen um 
Hilfe gebeten 2). 

Bon der Anweſenheit ber Körperfchaft der Ritter des Yan» 
des, bie fich jezt noch nicht entichieden von ber Landfchaft abge- 
fondert, und aus deren Mitte Einige fid) auch für Ulrich Schul 
ben halber verbürgt hatten, wird Nichts gemeldet. Man nimmt 
wahr, daß fie ausblieb, fo oft es ſich auf den Landtagen von 
Schuldenübernahmen handelte, daß fie aber mit rieth, wenn es 
an einen Krieg gieng. Zuvor fhon hatte während der Unruhen 
ein Theil derfelben mit andern Edlen zu Sicherung ihrer Befiz- 
zungen und Ergreifung gemeinfchaftliher Maßregeln eine Ber: 
fammlung zu Urach gehalten %), 

Der berufenen Prälaten waren es 15 5); bie Stäbte 





3) Cruſius, 3,10,4.182. Anfhelm, Chronik von Bern, V, 37., 
wobei aud) bemerkt ift, daß die Aufrührerifchen befonders durd) 
das Drohen auf die Eidgenoffen abgetrieben und- gethädigt wor: 
den feyen. 

4) Georg Truchſeß, Albrecht von Klingenberg, Philipp 
Stumpf, Pancraz von Stöffeln, Us von Kudringen, 
Hans Heinrid v. Klingenberg, Gaudenz und Georg 
v. Rehberg, Philipp v. Landau, Wilhelm v. Rotten— 
ftein, Us und Hans Marfhall, Adam v. Stein, Chri— 
ftoph v. Shwangau, Dans Jacob v. Effendorfm. A. 
St. A. 

5) Zwifalten, Bebenhauſen, Blaubeuren, Herrenalb, Alpirsbach, 
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und berechtigten Flecken, zufammen 52 6), hatten je einen vom 
Gericht und einen von der Gemeinde zu fenden, Unterhänbler des 
Herzogs bei der Landihaft war Conrad Breuning, herzoge 
licher Rath und Vogt zu Tübingen 7). 

Am Tage nad) dem Fefte der heil. Dreieinigfeit begannen 
die Sigungen; es war ber 26. Juni, 

Der Gang der Berhandlungen ift folgender: Die Lands 
fchaft tritt zuerft mit ihren Beſchwerden auf, ihr folgt der Her= 
zog mit feiner Vertheidigung 8) und mit einer Bitte um Geld; 
nun beginnen die VBorfchläge wegen der Summe und ber Dagegen 
zu gewährenden Freiheiten zwifchen Ulrich und der Landſchaft; 
endlich wird der Vertrag entworfen, von den Thädingsherrn ver⸗ 


St. Georgen, Hirfan, Adelberg, Anhaufen, SHerbrechtingen, 
Lord), Königsbronn, Denkendorf, Murrhardt, Maulbronn. 

6) Tübingen, Urach), Münfingen, Blaubeuren , Balingen, Ebingen, 

Tuttlingen, Sulz, Rofenfeld, Hornberg, Schiltach, Dornftetten, 
Dornhan, Calw, Zavelftein, Neuenbürg, Wildbad, Wildberg, 
Bulach, Nagold, Haiterbah, Herrenberg, Stuttgart, Waiblins 
gen, Eanftatt, Leonberg, Heimsheim, Böblingen, Sindelfingen, 
Schorndorf, Kirchheim, Owen, Weilheim, Marbach, Hoheneck, 
Gröningen, Göppingen, Vaihingen, Maulbronn, Bradenheim, 
Güglingen, Afperg, Bietigheim, Badnang, Winnenden, Lau— 
fen, Botwar, Beilftein, Beligheim, Heidenheim, Neuenſtadt, 
Möckmühl. Nürtingen war, als Widdum der Wittwe Eber- 
bards IL, nicht einberufen. Es hatte an fie feine Leiftungen 
zu machen. 

7) Dieß erhellt theild aus dem Wappenbrief für Tübingen (f. unt.), 
theils aus Breunings eigenhändigen Noten, welche er zu den 
Vorſchlägen bei der Verhandlung felbft machte. St. A. — Schade, 
daß nicht auch die Namen der Abgeordneten der Städte über- 
fiefert worden find! = 

8) Um über den Stand ber Dinge theils felbft gut unterrichtet zu 
feyn, theils die Andern gut unterrichten zu können, hatte der 
Herzog von den Bögten gerade jezt Berichte verlangt. Vom 16. 
bis 25. Juli folgen fidy die der Vögte vom Zabergäu, Canſtatt, 
Botwar, Neuenbürg, Urach, vom Schwarzwald, Schorndorf, 
Blaubeuern, Herrenberg, Leonberg, Waiblingen. 
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mittelt und zwifchen den Partieen abgefchloffen; durch die Gefands 
ten ſodann im Namen bes Kaifers verfündigt, von dem Herzog 
feierlich angenommen, und ber Landfchaft zum Hinterfihbringen 
übergeben, um ihn von Stadt und Amt annehmen und befchwö- 
ren zu laffen; zugleich mit demfelben wird ein Nebenabfchied aug- 
gegeben, welder vorzüglich bie Abftellung der einzelnen Beſchwer⸗ 
den betrifft. 

Die Befhwerden ber Landfchaft, mit denen ber große 
Tag eröffnet wurde, bezogen fich nicht auf das Wefen der Staats 
einrichtungen, tie Niemand weder aus eitler noch aus begründeter 
Liebe zu etwas Neuem abgeändert zu ſehen wünfchte, fondern auf 
bie Mißbräuche, welche bei der althergebracdhten, in den Aus 
gen bed Volks ehrwürbigen Staatseinrichtung feit dem Tode bes 
unvergeßlihen Eberhard fich eingefchlihen und immer ftärfer 
vermehrt hatten. Für fie glaubte die Landfchaft um der Pflichten 
willen, welche ein Herzog von Württemberg gegen fein Volk habe, 
Abdftellung erwarten und dazu (daß man nit an einen andern 
Herren benfe) wohlmeinend rathen zu dürfen. Sie erklärt daher 
im Eingang der Beſchwerdeſchrift: Sie halte Herzog Ulrich für 
ihren rechten natürlichen Herrn und Landesfürften, und erbiete 
fih, Alles zu thun, was treugehorfame Unterthanen ihren rechten, 
natürlihen Herrn und Yandesfürften von Billigfeit und Rechts we— 
gen fhuldig und pflichtig feyen, nur hoffe fie dagegen auch auf 
Abftellung der zu nennenden Mißbräuche, „damit Sein Fürftlich 
Gnad bei Land und Leuten und herwiederum biefelbigen bei Seiner 
Gnad in einem ehrlichen, löblichen, friedfamen und glüdfeligen 
Stand unverderblid und unzerrüttet bleiben und beftehen mögen.“ 

Die einzelnen Befchwerden bezogen fi auf den Herzog und 
feinen Hof, Rath und Kanzlei, bie Rechtspflege, den 
Staatshaushalt, die Aemter auf dem Lande, das Forft- 
wefen und das Rennhaus zu Marbad, 

In Württemberg hatte man den Segen einer weifen Selbftre= 
gierung unter Eberhard dem Bärtigen fennen gelernt. Nun war 
es anders, „Nachdem das gemein Gefchrei ift,” heben bie Stän« 
de an (I), „daß unfer gun. Herr auch Land und Leut zuwörberft 
regiert worden find durch S. ©. Kanzler, Marſchall und Lands 

Heyd, H. Ulrich, 1. Bd. 18 
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ſchreiber; fo fih dann erfinden würbe, unferem gn. Herrn, auch 
Land und Leuten nüglich und wohl regiert zu feyn, deß hätt ges 
meine Landſchaft ein groß Gefallen, wa das nicht, fo wiflen fie 
Niemands Schuld zu geben, dann den vorgenannten dreien Verfo- 
nen, denn ©. F. ©, hat Jugend halber der Jahre den Schaden 
des Lands nicht Fönnen gedenken; aber fie follten ©. F. ©. gefagt 
haben, daß ©. ©. Regierung ihr zuvoraus, darnach gemeiner 
Landfhaft zu Nachtheil und Schaden bienlidh wär, wa ihnen dann 
©, F. ©. nicht hätte wollen folgen (deß wir ©. ©. in feinem Weg 
vertrauen), fo hätten fie billig ander Weg geſucht, den Schaden 
zu wenden, dagegen haben fie zugefeben, bi U. G. H., aud 
Land und Leut in folh Schulden fommen, daß dadurch diefer merk- 
lich Handel entftanden iftz fie haben auch in allen Landen mit gro- 
Ber Beſchwerde Geld aufgebracht, die Landfchaft felbft zu vielma- 
fen groß Geld gegeben, dag ©. ©, mit rechter Drdnung einen 
unzweifenlichen fürftlihen Stand haben mögen, aber wie dem 
Allem, fo ift das gemein Gefchrei, die vorgemeldten drei Perfonen 
haben dabei wohl zugenommen und zum Theil aus großer Vers 
nunft fönnen erkennen, daß es in die Harr feinen Beftand möge 
gewinnen, darum vielleicht etlich ihr Nutzung außer Land gezo— 
gen.” Nun wird gebeten (II), da die Ehr Gottes vor allen 
Dingen zu bewahren, fo möchte er zuwörberft an feinem Hof — 
und fonft im Lande abthun: „Zutrinfen, Oottesläfterung, Ehebre- 
cherei u. A., die offentlich zu den Unehren figen, die dann groß 
Aergerniß geben frommen Perfonen, dann fie ſolches ohn’ Furcht, 
Schaam und Strafe thun wollen und bisher geihan haben.” Fer— 
ner wird geflagt CVII), daß der Herzog die Zeit feiner Regie— 
rung bei wenig oder gar feiner Rechnungsabhör gemwefen fey, 
weder des Landfchreibers noch der Amtleut, CXID fie bitten auch, 
bag er in bie Räthe gehe und mit gemeinem Rath handeln wolle, 
damit die Ausrichtung nicht auf zweien oder dreien Perfonen allein 
ftehe, oder in gemeinem Rath Befchloffenes nicht durch fondere 
Perfonen hernach wieder abgeändert werde. — Die Landfhaft 
fey, fo oft ehehaftig Urfachen oder Hauptfrieg vorhanden gewe— 
fen, zufammenbefchrieben, ohne fie Fein Schloß, Stabt oder Dorf 
verkauft worden, fie bitten, Das Weggegebene wieder herbeizuzies 
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hen (XXXVI), fo foll aud in Gegenwart von vier Perfonen aus 
der Landſchaft der Landſchaden umgefchlagen werden CXXXV). 
Das Almofen der Spendung von ben alten Heren von Würt- 
temberg zu Heil der Seelen geftift, folle, wie längft verfprochen 
fey, nun wieder zur Austhe:lung fommen- CLI). 

Ueber den Rath und bie Kanzlei überhaupt hatte man 
folgende Befchwerben: Dienftgelver u, f. w. für Räthe und Dies 
ner des Herzogs feyen über die Maß merflih und groß, fo bei 
ben alten Herrn von Württemberg nie gehört, allein bei den Dos 
etoren jezt Fürzlich auferftanden (IV); die Kanzlei fol mit Räthen 
und Schreibern von tüchtigen Perfonen beſetzt werden, bie nicht 
mit einander mit Freundfchaft und fonft verwandt, wie fie bisher 
gewefen und noch feyen, und bie allein bie Ehr Gottes, auch 
gemeinen und nicht ihren eigenen Nutzen bebenfen, als mit etlis 
chen neuen Auffagungen und Befchwerden, die den Schreibern in 
ihren Sedel gedient haben, gefchehen ift, deßgleichen fürfehen 
werde, daß nicht widerwärtig Schriften ausgehen, fonbern biefels 
ben von einem Sekretario ordentlih corrigirt und unterfchrieben 
werben, wie vor Alters auch geweſen CVIII), die Räthe und 
Kanzlei follen vom Adel der Landſaßen, die nicht allein ihr Leib 
zu Seiner Gnaden gefegt, fondern für S. ©, auch ihr Gut vers 
fchrieben haben CV), und fonft mit Leuten aus dem Land gebo- 
ven befegt (IX), bei den Räthen aber namentlich die Doctores 
geobert werben, wenn die Sad) Perſonen aus dem Lande betreffe, 
X), die Händel follen nicht aufgefhoben und von einem auf den 
andern gewieſen werden, da Mancher zween und mehr Tag vor 
der Kanzlei liege, der dannoch nicht gehört und ausgerichtet wird 
(X), zudem werde der Armmann übertheuert und in Koften ges 
führt, fo 3. DB. habe ehmals Amtmann und Gericht die Gonds—⸗ 
briefe ertheilt, wenn einer in den geiftlichen Stand treten wollte, 
jetzt müffe man fie in der Kanzlei holen und dafür A Gulden 4 Ort 
zahlen, ebenfo bei jeder gerichtlihen Geldaufnahme (XIII). 

Da ein großer Theil der bei Hof, dem Rath und der Kanz⸗ 
lei Angeftellten am Hofe gefpeist, oder für die Lieferung mit Geld 
entſchädigt wurde, fo bitten fie, daß Niemands mehr am Hof ge= 
fpeist werde, e8 gang dann vom Herren= oder Frauentiſch, daß 

18 
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nicht fo offentlich die leichtfertigen Perfonen ohn alle Schaam ge= 
fpeifet werden (XXX); die Lieferung aber foll unterbleiben, viel- 
- mehr in der Türnis die Speifung ftattfinden, daß die Intern bei 
den Obern ein Auffehen und Entfegen haben möchten (XXXD. 
Die Rechtspflege traf auch ihr Tadel. Das Hofgeriht?) 
ſoll tüchtig befezt werden aus dem Adel und dem Lande, und, 
wenn die Sache Perfonen vom Lande antreffe, Feine Dortores _ 
dabei feyn, und eine Ordnung babei vorgenommen werben, bie 
der Landfchaft Teidenlih, den alten Bräuchen und Gewohnheiten 
unabbrüchig, und daß der Armmann nicht alfo verirrt werbe (XIV), 
auch folle überhaupt die Befchwerde über die Gelehrten beachtet 
werben, bie merflih und täglid bei alfen Gerichten einbrechen, 
alfo, daß jegund einer, dem Rechtens noth ift, mit 10 Gulden 
nicht davon fommt, der vielleicht vor 12 Fahren mit 10 Schilling 
die Sad hätt gar ausgerichtet, damit fo werben viel Neuerungen 
beim Armmann aufgebracht, alfo wa dem Fein Einfehen gefchieht, 
fo muß man in ein jeglih Dorf mit der Zeit ein Doctor oder 
zween feßen, die Recht fprechen (XV); fie wünfchten, nachdem in 
Derträgen und fonft in’ alten Bräuchen und Gewohnheiten bei 
Städten und Dörfern durch die Doctoreg viel Zerrüttung geſchehe, 
dem gemeinen Mann zum verberblihen Nachtheil und Schaden, 
daß dann befhalb ein gemein Drbnung fürgenommen, ausgefchrie= 
ben und verfündt werde, und fonft die Stäbt und Dörfer bei 
ihren Gerichten, Ausrichtungen und alten Gewohnheiten unver 
hindert ber Doctor halb bleiben, wie vor Alters gewefen ift (XVD5 
befondere Vorfälle 10) veranlaßten zu bitten, daß Niemand in 
peinlihen Händeln unverurtheilt getödtet ober geftraft, fondern 
Jedermann fein Recht werbe (HT), dieß namentlich auch bei Ge— 
waltthätigfeiten des Adel (XXVID und binfihtlich des zum Hof 
gehörigen Perfonale (LI), wobei geklagt wird, daß der Herzog 


9) Bol. Abſchn. I. 8.5. ©. 215 ff. 

10) »Dann zu beforgen, es hab nicht wenig zu diefer Handlung Ur: 
fad) geben, wie dann zu Stuttgart mit Köpfen, zu Urach mit 
Augenausftehen und zu Afperg mit tödtlicher Verderbung an Leib 
und Leben in ewiger Gefängniß gefchehen ift.s 
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an feinem Hofe Adel habe, der mit Räuberei verbacht ſey; fie 
bitten, daß das Laſter der Straßenräuberei, das in Württemberg 
immer ftreng beftraft worden fey, nun aber für eine Feine Sünd 
oder gar feine will geachtet werben, mit peinlihen und ftrengen 
Rechten fürohin geftraft, und darin Niemand verfchont werde (V); 
Daß leichtfertige Perfonen, fo mit Recht außer Lande geſprochen 
worden, bei ©. 5. ©. und ©. F. ©. Näthen nicht fo Teichtlich 
wieder eingelaffen (VI), fo wie bei Befegung der Räth, Amtleut 
und Diener überhaupt auf uneigennügige Perfonen gefehen und 
eine Drbnung fürgenommen werde, daß fie von Niemands auf 
Erden, er fey, wer er wolle, fremb oder heimifch, Herr oder 
Knecht, einicherlei Schenken, Mieth oder Gaben nehmen bei Ver— 
Lierung ihrer Ehren, dann durch Schenfen, Mieth und Gaben alle 
Land verberbt werben (XD; fo wurde namentlich hinſichtlich der 
Aemter und Kellereien auf dem Lande gebeten, fie mit verftändi- 
gen und wohlhabenden Perfonen zu bejegen, daß der Herzog bei 
ihnen nicht zu Verluſt fomme, die guten Befcheib geben, ihre 
Stellen felbft verfehen, auch nicht von dem Herrn zu andern Ges 
fchäften, zumal in den Städten, wo die Kanzlei und das Hofge- 
richt ift, gebraudt werden (XVIII); fie follen auch ihre Natural- 
befoldung alle Fahre wegnehmen und nicht auf dem gnädigen Herrn 
liegen laſſen (XVII), weder Gewerb noch Handel treiben (XIX); 
fie ſollen jährlich das eingenommene Geld Tiefern, und nicht in 
ihren Nuten verwenden und baburch reich werben (XX); in ber 
Holzbefoldung fol ein Maaf gegeben (XXI) und be’ den Vogt: 
gerichten nicht auf Koften der Flecken gezehrt werden (XXII); die 
Faßnachthennen, wenn fie nicht zu Hof gebracht werden, foll man 
mit Geld bezahlen dürfen, weil fie fonft nur den Begünftigten der 
Amtleute zufommen (XXIV); wenn die Amtleute auf die Bittfchrif- 
ten der Armen müſſen Unterrichtung geben, fol ihre Unterfchrift 
geichehen in Gegenwart eines Richters, weicher der Sache Tundig, 
aber nidyt verwandt fey (XXI); daß die Amtleut nicht fich ettli— 
her Bäch und Allmand, fo von Alters frei und gemein gewefen 
find, unterziehen, und ihnen diefelbig zueignen (XL). 

Wegen der Stabtämter, als Stabtfchreiber, Büttel, Thor— 
wart, Meßner u. dgl. fol Niemand eingedrungen (LIV), — bie 


⸗ 


— 178 — 


Pfründen ehrbaren und geſchickten Perſonen, aus dem Land ge⸗ 
boren, verliehen werden, damit die, ſo ihr Leib und Gut täglich 
zu dem Herzog ſetzen müſſen, auch vor Andern bedacht werden; 
dann bisher ein lange Zeit ſey gar nahend niemand anders mit 
Pfründen verſehen worden, dann die Sänger oder die, ſo den 
Gewaltigen verwandt oder vermeint geweſen find (XXV). Die 
Pfarreien ſollen mit gelehrten, geſchickten ꝛc. Perſonen verſehen, 
und, wenn mit jüngeren, wie mit dem Probſt zu Stuttgart geſche— 
ben , fo ſoll doch wenigſtens in der mittlern Zeit die Seelſorge 
von alten brauchbaren Geiftlihen unterhalten werben (XXVI). 

Bei dem übrigen Staatshaushalt wurde geflagt, daß 
die Amtleute nicht jährlich die Steuern abliefern, fondern ein merke 
ih groß Summ fchuldig bleiben, etlih bei 2000 Pf. Hellern, 
etlih mehr und minder (XX)5 ferner fey von H. Eberhard im 
Bart mit Brief und Siegeln verfehen und vor Alters gewefen, 
daß das Hofgefind, deßgleichen Forftmeifter und Forftfnechte, Steuer, 
Wacht und Frohn halber ordentlihe Beſchwerde haben tragen 
müffen, was nun nicht mehr gefchehe (XXIX); Waffer und Bäche 
ſollen nicht mehr fo verliehen werden, daß die Anftößer wegen 
des Wandels dahin Schaden leiden, fondern wo möglich ihnen 
jelbft (XXXVI); in der Schäferei fey eine Ordnung zu machen, 
dag der Armmann nicht beeinträchtigt werde (XXXVIII); Die 
Rollenbagen und Kreuzerwährung fol in einem billigen Werth 
genommen, dann fonft die Gewerb aus diefem Land gebracht 
(KXXIX), die Fuggerei 1?) im Lande aber abgethban werben. 

In Beziehung auf das Forſtweſen wurde der Wunfch aus: 
gebrüdt, bag mit den Reifigen und Waidleuten gehandelt werbe, 
bamit fie rechten Weg und Steg reiten, nicht den Leuten durch 
die Güter mit Verderbniß der Früchten, wie bisher gefchehen ift, 
daß aud das ſchädlich Hegen und Jagen in den Gütern abgethan 
und verboten werde CXXVI); ein Ordnung mit bem Wildpret 


11) Dietrid Spät (Sattler, 9.1,163 Anm.) ift damit gemeint. 

12) Hans Befferer von Ulm hatte mit feinen Bettern und Schwä— 
gern eine Fuggerei, über die nachher Mehrere, nor 4515 zu 
Stuttgart errichtet. Schmid, fhwäb. Wörterb. 
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fürzunehmen, und fonderlih, bag Männiglich von Oftern bis nach 
dem Herbft vor Schaden verhütt, dann dem Armen dadurch merf- 
licher Schaden zufteht, die Früchte verberbt, und doch an Renten 
und Gülten nihts nachgelaffen werde (XXXX); daß die Vögel in 
den Weinbergen großen Schaden thun und nicht gefchoffen werben 
bürfen; es fey in der Kanzlei verboten, Fein Klag Wildprets oder 
Förfter halben anzunehmen oder einig Ausrichtung darin zu geben, 
fondern werden folh Händel für die Forftleut gewiefen, darin fie 
felbft Angeber, Zeugen und Urtheiler find, ihren eigenen Nugen 
oder Nachtheil fchaffen mögen, dadurch der Armmann die fchein- 
barlich beſchwert wird (XL). Forftmeifter und Forfifnechte haben 
ſich etliche Bäch und Allmand, fo von Alters frei und gemein ges 
weſen, zugeeignet (XLII); der Armmann auf dem Land hat bie- 
ber aus Zwang ber Forftmeifter Hund müffen halten und erziehen, 
und wann es zu Erndtzeiten gewefen ift, hat er nicht Macht ge= 
habt, damit bie Früchte zu befchirmen, er hab dann zuvor Die Hund 
um ein Summ Frucht vom Forftmeifter beſtanden; besgleichen 
wird es auch gehalten mit den Hirten auf dem Felde, da an viel 
Drten einer von jeglihem Hund ein Malter Haber geben muß 
(XLIII); fo werben vielleut von den Forftmeiftern geſchäzt, alfo 
daß fie gebieten, den Hunden Drämel anzulegen, und, wann ei⸗ 
ner ein Drämel verleurt, fo muß der Herr des Hunds dem Forfts 
meifter geben 5 Schl. oder an Theil Orten 4 Gulden, verleurt 
er ben Hund gar oder fommt darum, fo muß er geben 2 Gul- 
den (XLIV); das Schlagen in den eigenen Hölzern der Gemein» 
den bürfe nur mit Wiffen des Forftmeifters gefchehen (XLV); 
das Reiſach, fonft von den Armen aufgelefen, werde jezt verkauft, 
und der Arme wegen Mangel an Holz zu Holzfreveln veranlaßt 
(XLVI1); der Forftfnechte feyen mehr als vor Alters und zum 
Theil Tiederliche und angeberifche Perfonen (XLVII); die Forft- 
beamten erlauben ſich viele überflüffige Zehrung (XLVIII); auch 
follen fie fein Schenfin nehmen und die alte Stammmieth halten 
CXLIX); das Schweinäderich follen fie, fich zum Vortheil, ben 
armen Leuten nicht entziehen (L), mit Schweinhaber und Leshaber 
nichts Neues einführen (LD. 

Eine befondere Befhwerbe wurde wegen bed Rennhaufes 
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zu Marbach geführt, das außerordentliche Koften verurſache, 
fie bitten, Rennhaus und Rennbrüde abzufhaffen (XXX), deß- 
gleichen fey im Schloß zu Marbach ein großer unnüger Koft mit 
den jungen Hengften, wo auch fremde, nicht blos herzogliche Pferbe 
gefüttert werden, und ein tägliches Zureiten mit großer Zehrung 
ftattfinde, fie bitten, Die Anftalt nad Stuttgart zu verlegen (XXXIV). 

Ein zweiter Bortrag betraf die großen bisher erhobenen Hil- 
fen und aufgelegten Schagungen, welche ohne Einberufung eines 
gemeinen Landtags gemacht worben, fo daß oft nicht mehr dann 
zwei, drei, vier Städte befchrieben worden feyen. Der Herzog 
fey in etlih Städt felbft geritten, und habe fi) das Nöthige ver« 
willigen laſſen; auch habe der Marfchall denen zu Waiblingen mit 
dem Zorn des Herzogs gedroht, wenn fie nicht verwilligen 13). 

Am Donnerftag, dem Tage Petri und Pauli, erfchien ber 
Herzog in Begleitung des Kanzlers, Marfchalls und Landſchreibers 
mit feiner Gegenerflärung. 

Indem die Landfchaft ihn als ihren Herrn erkenne, erwiebert 
Ulrich, „thue fie, wie ihr gebühre, wohl anftehe und fie fchul« 
dig ſey“, er babe ſich auch deſſen nicht anders zu ihr verfehen, 
an ihrem bisherigen Gehorfam gnädiges Wohlgefallen gehabt, und 
fih ihr als gnädigen Herrn gezeigt. Zugleich nimmt er Veran 
laſſung, Rechenſchaft von feiner bisherigen Regierung zu geben. 
Es fey landkundig und im heil. vöm, Reich offenbar, wie er fich 
als ein ehrlicher frommer Fürft gegen die Stände des Reihe und 
gegen feine Unterthanen betragen babe, namentlid habe er ben 
Leztern Schuß gegen Außen und Recht im Innern verfchafft, def 
zeuge aud die nicht Fleine Achtung, in weldyer er, ohne Ruhm zu 
melden, bei hohen und niedern Ständen in deutfchen und fremden 
Zungen gewefen. Er babe auch durd Hilf Gottes, dazu Rath 
und Hilf- feiner getreuen Räth und gemeiner Landfchaft fein Für- 
ftentbum höher bracht, erbreitert und gebeffert, mehr, dann fein 
Herr von Württemberg gethan. Geld habe er aufgenommen, um 
duch Bezahlung von Zinfen, Gülten ꝛc. Treu und Glauben zu 


43) Memorialpunkte zum Landfag 1514. St. A. Diefe feinen dem 
Borkrage zu Grund gelegt worden zu feyn. 
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erhalten, und dieß offenbar und mit Zuftimmung ber Landſchaft. 
Biele Schulden, Leibgeding und Gülten feyen ihm anererbt, na—⸗ 
mentlih von Eberhard im Bart (deffen Regiment bie Landſchaft 
fo hoch rühme), ungeachtet diefer Fürft weniger von Kriegen be= 
läftigt gewefen fey, als er. Er habe zwei Hauptkriege führen 
müffen, dem Kaifer fünf Hilfen gegeben, auf Reichstagen, grö- 
fern (auch wegen bes Bundes in Schwaben) Aufwand gehabt. 
Dazu fey ihm wohl von der Landſchaft Hilfe geworben, aber er 
babe noch mehr für fi) ausgeben müffen. Was er verbaut, habe 
die Nothdurft erfordert; an Sleinodien, Kleidern, Harnifchen und 
Pferden fey fo wenig fürftlihe Zierde vorhanden gewefen, daß 
er babe foldhe erft anfaufen müſſen; das Kriegsgeräth fey im ver⸗ 
gangenen Krieg fo bejchädigt worden, daß er von Neuem ein 
herrlich fürftlih Gefhoß, Zeug, Pulver u. A, überfommen babe, 
mit großen Koſten. An Schlöffern, Dörfern, Renten und Gülten 
babe er berzugebradyt ob 170,000 Gulden, ohne das im Krieg 
Eroberte; am Hofe habe er fürftlich ehrlich Gaftung gehalten und 
„‚siel Töblicher Fürftinnen und Frauen und Jungfrauen, wie an 
Höfen fittlih ift, und ung wohl geziemet hat, ehrlich begabet, 
und fih, als ein junger Fürft, der fremde Land zum Theil ge- 
fucht, und fonft wohl etwas frei gehalten, body wenig fonft 
hingeben“, und wenn er auch weiters als die Nothdurft verſchwen⸗ 
bet hätte, fo diene doc) das weder ihın noch dem Lande zum Ver— 
berben, und hätte man nicht nöthig gehabt, darüber ein ſolch Em- 
pörung und Gefchrei zu erheben, Er habe mehr dem Land ge= 
wonnen, ald Schulden gemacht, dag Eroberte habe einen Werth 
von 600,000 Gulden ). Wohl möchten etliche unferer Landfchaft 


14) Unter dem Eroberten verfteht er nad) dem alten Sprachgebrauch 
wohl aud) bas Erkaufte. Dieß beftand in Folgendem: das Schloß 
Sponed im Breisgau, den überrheinifchen Herrſchaften beiges 
zählt (25. Juni 1502. Duvernoy, Ephem. 237). %s von Hod)s 
dorf (O. A. Nagold) um 200 fl. (1505. Sattler, I, 68). 
%/; von 2 Geradſtetten um 4600 fl. und mehr, einen Theil 
an Faurndau um 1000 fl., an Großhbeppad um 1000 fi. 
an Löchgau durch Tauſch um 41000 fl. (1506. U. a.D. 92 f.), 
Schlößlein Wart (O.A. Baknang) um 800 fl. (1508, 99), Hörſch⸗ 
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mehr gefpart, aber dann bas Land wehrlos gelaften haben, und 
‚wenn er in 42 Jahren 100,000 Gulden mehr nach feiner Luft 
und Willen verzehrt, fo foll man darüber nur ihm die Schuld 
geben, feine Räthe haben ihn fleißig und treulih gewarnt, „es 
bat aber ung alfo gefallen, und achten, daß mandjer junger 
Herr unferes und nieberes Standes nicht allweg ihm zu Nutz fein 
Jugend vertrieben”, er habe dadurch Land und Leut nicht in Vers 
derben gefezt, vielleicht mögen wir das, wie unfer guter Will ift, 
wieberbringen und dagegen um noch fo viel Land und Leut ge= 
beffert werden.” Er habe oft barüber nachgedacht, bei 
fremder 15) oder deutfcher 16) Zunge durch feinen Dienft ober 
fonft Glückfall etwas überzufommen, „daß wir bie Laft, 
uns obgelegen, ſelbſt ohn Hilf unferer Landfchaft ablehnen und 
auslöfchen möchten, wäre ung die höchft Freud”, Er habe müffen 
Geld aufnehmen, da er nach dem lezten Krieg Feine ftattliche Hilf 
von der Landichaft ſich habe geben laſſen können (wiewohl es bei 
andern Fürften gefchehen fey), in der Hoffnung, bei beffern Zeiten 
um fo mehr zu befommen. „Und ob wir viel mehr aufbradt 
und verfhwendt hätten, bann gefchehen ift, fo haben wir 
ung doch unferer Acht dermaßen gehalten bei Kaifern, Königen, 
Fürften und andern Ständen, daß unfere Unterthanen unferer 
weder Schand, Unehr noch Unlieb gehalten haben, deßhalb wir 
uns in fein Weg verfeben, daß ung das zu Nachtheil follt alfo 
gehandelt und fürgehalten worben ſeyn.“ 
Nach diefem, einem ftolzen Fürften-Geift entfprechenden, Ein- 


weiler, Niederhofen, Dietersmweiler um 1000 fl. (1544, 
124). 
15) Sattler, I, Beil. 98. ©. 254, — Nach Demf. I, 139. machte 
- er im J. 1512 den Verſuch, in die Dienfte des Königs von Engs 
land zu treten; aber nad) dem Eredenzbrief für Georg Stauf— 
fer v. Stauffenberg, Obervogt zu Göppingen, weldyer unters 
handeln follte (Tübingen, d. 141. Juli 1544), wäre der Verſuch erft 
uach Abfchluß des Tübinger Vertrags gemacht worden, 
16) Daß er dieß gefucht hätte, finde ich nicht; wohl aber wünfchte 
ihn Maximilian in feine Dienfte, die er jeboc) ablehnte. Satts 
fer, I, 138. 
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gang wendet er ſich gegen bie einzelnen Artifel, und zwar gegen 
den erftien, in welchem bie Landichaft die Schuld des fchlechten 
Regiments auf die Räthe geworfen hatte, mit wahrer Entrüftung. 
„Denn wir,” fagt er, „unferer Tage als ein frommer wahrhafter 
Fürft berbradht, haben mit Unfrommen und Nicht-Reblichen un- 
gern gehandelt, fondern ung deren entfchlagen und gehaſſet. Wir 
geſchweigen, daß wir biefelben unfer Land und Leut zu regieren 
wollten angenommen und berfürzogen haben, wir haben ehrlich, 
redlich, treu, fromm, verftändig, theuer Räth angenommen, bie 
bei Kaiſ. Maj. und allen Ständen des Reichs dafür angefehen, 
gebraucht, denen aud am höchften vertraut ift worden, bie ung 
und unferm Fürftenthum wohl Löblih, ehrlich und nüzlich anges 
ftanden find, uns getreulich gerathen und geredt, was unfer Lob, 
Ehr und Nut gemwefen und gemeiner Landfchaft kommen ift zu 
Gutem, unfern Schaden oftmals gewarnet mit aller Treue und 
den nad ihrem Vermögen gemwendt, Nug und Frommen geför- 
dert und in Kriege» und andern ſchweren obliegenden unfer und 
unfer Landfchaft Sachen bei Kaiſ. Maj. und den Ständen bes 
Reichs und fonft allenthalben ihr Müh, Arbeit und vertrautefte 
Handlung fürgewendt, ihr Leib und Gut zu ung gefezt, und achten, 
Daß die, fo ſolch Gefchrei gemacht, des Willens, wa fie an unfe= 
rer Räth Statt gewefen, alfo, wie fie denen mit Unmwahrbheit zu— 
legen, gern felbs ung, Land und Leut ihres Gefalleng ihnen zu 
gut, und zu Unlob und Schaden gethan hätten, und noch thun 
wöllten. Es ift ung ſchimpflich und verachtlich, dag wir alfo follen 
angezogen werben, in Betrachtung unferer ehrlich und löblich Hal- 
tung und Herfommenz ift aber Jemand, der uns oder unfer Räth 
fhuldige, daß wir geregiert unfer Land und Leut, und unfere ehr- 
baren Räthe, die bei Kaiſ. Maf. unfern Boreltern und andern 
Churfürften, Fürften und Ständen des heil. Reichs ehrlich Dienft 
gehabt und noch haben, und für fromm Leut gehalten, def, wie 
obfteht, beilegen wolle, die mögen fich nennen, wollen wir unfer 
Räth zu Ehren und Recht für ung, wie wir von ihnen verneh- 
men, peinlich und bürgerlich mächtig feyn, ftellen, darinnen bie 
Schuldigen, fo in Recht erfunden, ihr Belohnung nehmen follen. 
Daß wir aber allenthalben durch gemeldt unfer Räth Geld aufs 
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gebracht haben, ift bie Wahrheit, dag wir viel haben aufgenom- 
men, und das mit unferem Wiffen, Willen, und aus fonderer 
Berbetradhtung und Befehl viel unfer Räthe, edel, unebel und 
andern geſchehen ift, offentlich, daß unfer gemein Landſchaft das 
gewußt und felbft befiegelt, und ſich mit und verfchrieben, aber 
warum und aus was Nothdurft das gefchehen, ift oben genugfam 
angezeigt, babei Taffen wir e8 bleiben, wir haben dannoch in 
allen unfern Kriegen und obliegenden Nöthen und mit Ausrichtung 
der Gülten, Haushaltung und andern unfern Geſchäften nicht über 
100,000 Gulden mehr aufbracht, dann bei unfern Voreltern, Her- 
zog Eberharden dem Aeltern, ber leblich, ehrlich und Löblich 
geregiert hat, wie offenbar und kundbar ift, aufgenommen. So 
ift fremb zu hören, daß wir mit dreien Räthen geregiert werben 
und geregiert haben, wir geftanden def nicht, wir haben ſelbs 
geregiert, und unfres Gefallens ein, zwei, brei, vier, ſechs, zehn, 
zwanzig, mehr und minder gebraucht und dag zu thun Macht ge= 
habt, und alfo Löblich, ehrlich mit Breiterung unfers Fürftenthumg, 
Ehr und Würd geregiert, daß ed ung und unferem Namen und 
Stammen, Land und Leuten nicht übel, fondern wohl erfchoffen 
hat. Darbei laffen wir es diefer Zeit bleiben; auf das wollen 
wir unfere treue Räth enifchuldigt haben, daß die anders ung 
nicht gedient, dann frömmlich und ehrlich, wie fie ung wohl ſchul⸗ 
dig geweſen feyn, und ung nichts unterlaffen zu fagen und treulich 
anzeigt und vielmal all Mängel und Nothdurft erzählt. Und 
nachdem anzeigt wurde, wo wir unfern Räthen nicht gefolgt, daß 
fie alsdann den Handel in ander Weg gefucht haben, die von ung 
gangen feyn follten und ung nicht zugefehen haben, wie fie unfer 
Räth, das zu thun, wohl fchuldig geweßt wären, könnten wir 
nicht achten, wie ehrlich ihnen das wär gewefen, fo fie doch ung 
und Niemand Anderem unferes Dienfts halber verpflicht find, und 
ander Weg gefucht haben, dann mit unferm Wiffen und Willen.” 

Wegen der Gottesläfterung ꝛc. fey er felbft ſchon vor 
biefer Zeit der Meinung gewefen, ein fürftlich ehrbar Einfchen zu 
haben (I); die Rechnungsabhören (VID) verfpricht er beffer anzu— 
orbnen, doch, meint er, fey indeß aud nichts unterlaffen worden; 
in die Kanzlei (XII) fey er zwar nicht viel gangen, doch fey nichts 
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Wichtiges ohne ſein Wiſſen und Willen geſchehen; unthunlich ſey, 
immer den ganzen Rath zuſammen zu berufen, die Wichtigkeit und 
Zahl der Geſchäfte habe bei ſeiner Regierung ſehr zugenommen, 
wenn eigenmächtige Abänderungen in den Rathsbeſchlüſſen von 
Einzelnen vorgenommen worden ſeyen, ſo möchte man nur die 
Fälle nennen, fo werde er ſtrafen; wegen Einberufung ber. 
Landfhaft CXXXVI) und Beräußerung ber Dörfer ıc, 
werde er fi unverweißlich halten, und thun, wozu er gut 
Hug und Macht habe I; mit dem Landfhaden (XXXV) wolle 
er es halten, wie vor Alters her, und achte er für billig, daß 
ber Glaub in ihn, wie in feine Borfahren gejezt werde; dag Ale 
mofen (LII) babe er wegen Unorbnungen eine Zeit lang abbe— 
ftellt, fey an Wiederherftellung durch die Kriege gehindert worben, 
werde es nun aber wieder austheilen laſſen. 

Wegen bed Rath und der Kanzlei wolle er bei den Dienft- 
geldern ꝛc. (IV) ein gnädig Einfehben haben, er fey def zuvor 
fhon Willens gewefen; in der Kanzlei habe er ehrbare, fromme 
Räth (XI) und Schreiber, die Unfrommen foll man ihm anzeis 
gen, eben fo die Neuerung, fo in ihren Sedel dient, er wolle 
dann nothbürftig Einfehen haben; wegen Befegung der Aemter 
durch Adel des Auslands wolle er thun, wie feine Boreltern (IX), 
feyen der Landfchaft einige Perfonen im Rath befchwerlich (die Docto= 
res), fo follen fie redlich Urſach gegen diefelben anzeigen, dann 
wolle er thun, wie ihm gebühre (X), gut Ordnung in der Kanzlei 
zu machen, damit Niemand übertheuert werde, fey ihm wohlge— 
fällig, werde aber bericht, daß die Leute in feiner Kanzlei viel 
leidlicher gehalten werben, als bei andern Fürften und bei etlichen 
Stabtfhreibern in dem Land; die Neuerungen mit Manumiffton 
der Kinder haben die Amtleute gethan, die Gondebriefe für Geld⸗ 
aufnahmen bei Fremden feyen fchon bei Eberhard und zwar 
auf der Landichaft eigenes Begehren eingeführt worden, er wolle 


47) Aus dem Stuttgarter Vertrag erhellt, daß nur Gewiſſe aus der 
Landfchaft nadı Gewohnheit bei Verfehungen von Landestheilen 
u. dgl. wichtigen Händeln zu mr gezogen wurden, nicht aber 
die ganze Landſchaft. 
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aber Einfehen haben (XII); auch mit der Syeifung ber Diener 
bei Hof wolle er ein gnädig Einfehen haben (XXX), — die Liefes 
rung verurfadhe aber mindern Koften, als die Speifung (XXXT). 
Wegen Befekung des Hofgerichts (XIV) werde er Einfe= 
ben haben, befgleichen wegen der Gelehrten bei den Gerichten 
‚und den Neuerungen durch biefelben, und darüber mit ber Land» 
[haft Rath halten (XV, XVD); die, weldhe man zu Stuttgart ge= 
richtet, feyen Fremde gewefen, bie fi gegen ihren Eid wider 
ihre Hauptleute empört und in freiem Feld zufammengerottet ha= 
ben; dem zu Urach, der geftohlen und nach Recht gehenft worden 
- wäre, habe er die Augen ausftechen laſſen; nad Afperg ind Ge— 
fängniß habe er, wie es immer gefcheben, Leute um verfchuldeter 
Sachen willen fegen laſſen (IT), wegen Vergewaltigung feiner 
Unterthanen durch den Adel werde er Einfehen haben; wegen ber 
Straßenräuberei aber fage er, „daß ung folches ſchmerzlich ift zu 
hören von den Unfern, und gefchieht ung Unrecht, denn ſolches 
nie von und erhört, daß wir Straßenräuber mit Wiſſen haben 
aufenthalten, feyn des Gemüths und Willens nie gewefen, benn 
von Jugend auf wir ber Räuberei häffig und widerwärtig geweien, 
haben auch die laſſen ftrafen und ung oft merfen, daß wir bie 
nicht Fönnten noch mögen erleiden, und wollen unfer Leib und 
Gut daran fegen, und ift noch unfer Meinung, unfer Fürftenthbum 
fauber und frei zu halten von Päuberei, wir wiffen auch feinen, 
ben wir je enthalten haben, ber auf der Straß geraubt hab. So 
ung aber die anzeigt, werben wir ung fürftlich halten. So find 
fremd und heimisch bei unferer Regierung in unferem Fürſtenthum 
gar viel minder, bann bei unfern Boreltern auf der Straß und fonft 
beihädigt worden, wäre billig von den Angebern anders bedacht 
und bergeftalt mit Schmach nicht angezeigt worden (V). — Daß 
die Teichtfertigen Perfonen, fo mit Recht das Land verboten, nicht 
Veichtlih wieder herein werben gelaffen, ift unfer Antwort, daß 
Jemands unfer Land zu verbieten zufteht, dann ung als regieren⸗ 
den Fürften und wiewohl dag mit Urtheil und Recht oft gefchehen 
ift, achten wir, bieweil die Dberfeit ung allein zufteht, das in 
unferem Namen geſchehen, alfo nicht anders geduldet; bag wir 
aber die wieder begnabet haben, ift mehr aus unferer Untertbanen 
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Fürbitt, denen zu Gnaden, dann Jemands Anderem geſchehen, 
find auch wohl in viel Weg durch Kaiſ. Maj., Churfürſten, Für⸗ 
ſten und ander ehrlich Leut erſucht, hätten wohl mögen erleiden 
und noch, daß die Leichtfertigen all aus dem Herzogthum wären, 
und wird bei und nicht Mangel feyn, die helfen auszutreiben und 
zu ftrafen, wie fih wohl gebührt (VI). | 

Mit Befegung der Stellen wolle er verfahren, wie fein 
Better felig (XD), daß die Amtleute nicht fonft verwendet werben, 
darin wolle er Einfehen haben (XVIN), aud daß fie nicht Wirth» 
ſchaft und Gewerb treiben (XIX), alle Jahre Bezahlung ihrer 
Remanet thun, übrigens feyen bei feinen VBoreltern die Nemanet 
größer geweſen (XX), fie follen eine fire Holzbefoldung erhalten 
(XXD, wegen ber Unterfchrift der Supplicationen foll ber alte 
Befehl erneuert werden (XXI); was Gemeindegüter feyen, follen 
durch die.Amtleute ben Gemeinden nicht genommen werben, aber 
was fein fey, behalte er, bis es ihm mit Recht abgenommen 
werde (XLII). | 

Bei Stadtämtern fol Niemand eingedrungen werben (LIV), 
bei Verleihung der Pfründen woll er fi gnädiglich mit feinen 
Verwandten halten (XXV), in Befegung ber Pfarreien wolle 
er fi gegen Gott und fonft halten, wie ihm wohl gebühre und 
zuftebe (XX VD. 

Daß das Hofgefind, Forfiperfonale ꝛc. Steuer und andere 
Beſchwerden trage, das wolle er, wie fein Better, halten (XXIX), 
wegen bes Berleiheng der Gewäſſer an die Anftößer wolle er fich 
erkundigen und Einfehen haben (XXXVII); in der Schäferei ſoll 
durch feinen Zahlmeifter und einen von der Landfchaft eine Ord⸗ 
nung gemacht werden (XXXVIII); wegen ber verbotenen Münzen 
möge die Landſchaft einen aus ihrer Mitte zu feinen Räthen fens 
den, darüber zu beratbfchlagen (XXXIX). 

Er werde Einfehen haben, daß die Reifigen und Waidleute 
den rechten Weg reuten (XXVIII), daß der Schaden durch das 
Wild gemindert werde (XL); wegen ber Forftmeifter foll in der 
Kanzlei nichts gefchehen ohne fein Wiffen; daß der Armmann we- 
gen der Hunde folle Frucht geben, wolle er abfehaffen, wegen 
Anhängens der Drämel u. |. f. habe er nichts Neues vorgenommen, 
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auch geſchehe mander Muthwillen, die Hunde werben verfauft, 
ihnen Spannadern abgehauen u. dgl., er wolle aber Einfehen 
haben; das Hauen in ben eigenen Hölzern ber Gemeinden wehre 
er nicht; wegen bes Reißverkaufens wolle er ſich erfundigen, leicht» 
fertigen Forfifnechten nicht leicht Glauben geben, auch den übrigen 
Unordnungen vorfommen (XLI—LI). 

Wegen des Rennhaufes zu Marbad bemerkt er, daß er 
denfelbigen Koften, wiewohl er ben zu Luft fürgenommen, ohne 
fondern Schaden ber Landichaft, dennoch abgeftellt Habe (XXxXIII); 
junge Pferde haben übrigens immer feine Voreltern und er ge= 
halten, und zu Marbach mit ringerem Koften dann zu Stuttgart, 
babe aber auch Aenderung gethan und fonft aller Klagftüd halber 
dieſes Artifel8 (XXXIV). 

Am Schluffe bemerkt er noch: „Als die Fuckerey unfern 
Unterthanen für fhädlich zu feyn in etlichen Stüden wird ange- 
zeigt, fo haben wir doch die und und gemeiner unferer Landſchaft 
zu Ehren und Nutz ein Zeit lang zugelaffen, wollen aber biefe 
Beihwernig an die Verwalter der Gefellichaften bringen, ung er= 
fundigen und unterftehn, fo viel ung gebühren will, zu Ablehnung 
der Befchwerden ein gnädig Einfehen zu haben.” 

Sodann beantwortet er das, was bie Landſchaft nach ben 
Beſchwerd⸗-Artikeln noch befonders vorgetragen hatte: Nur aus 
böchfter Noth fey er in eigener Perfon von Stadt zu Stadt bie 
Fürnehmften geritten, um Hilfe ſich zu erbitten, was in biefer Form 
auch von feinen Voreltern oder durch deren Räthe gefchehen fey, 
wenn fchon, wie er berichtet werbe, auch andere Formen gehalten 
worden feyen. Wie dem aber fey, fo fey das Zufagen williglich 
gefhehen. Nicht feine Räthe, fondern andere Perfonen haben ihm 
der Landihaft zu gut wegen bes Mißwachſes ftatt des gemeinen 
Pfennings die andere Hilfe mit dem Umgeld vorgefchlagen, und 
die Amtleute, welche zu Rath gezogen worben, haben geglaubt, 
bag eine Auflage auf Fleifh und Wein am wenigften den armen 
Mann treffe. Sie follte nur auf drei Jahre gegeben und von 
zwei Landfchaft» Einnehmern zu Verhütung neuer Schulden und 
Bezahlung der alten verwendet werben. Dieß Alles fey auch von 
beinahe allen Städten des Landes zugegeben worben; bie Rems— 
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thaler haben daher auch Feinen Grund zur Empörung gehabt- 
Nun fey nochmals fein gnädig Bitt und Begehren, Die Beſchwer— 
den nach aller Nothdurft zu bedenken, und ibm eine ftatt- 
lihe Hilfe zu tbun, er wolle dann ſich auch in Handel alfo 
ſchicken, daß er bei Land und Leut, und fie bei ihm löblich, ehr— 
lich und, wie ſich ihnen beiderfeits gebühre, mögen bleiben fisen. 
Auch follen fie ibm rathen und helfen, damit bie Anfän- 
ger der Empörung allenthalben, ſowie die Nothdurft erfor- 
dert, angefeben und gehalten werben. 

In derfelben Situng vertheidigte Ulrich auch noch mündlich 
den Kanzler, Marſchall und Landfchreiber, eben jo wenig unter: 
liegen fie felbft, für ji das Wort zu nehmen. 

Wie dem tief Befümmerten bie erfte Erleichterung ift, fich 
auszumweinen, fo dem aufgebrachten Volfe, wenn ed nur einmal 
recht herausfagen darf, was brüdt, Und je vollftändiger dieß zu— 
gelaffen wird, defto geneigteres Gehör findet eine Regierung für 
ihre Gegenrede. Sie genießt zudem den Bortheil des Antworten- 
den, der des Gegners Uebertreibungen und Irrthümer mit Erfolg 
rügen und berichtigen, dagegen eigene Fehler mit dem Ruhme ber 
Selbftüberwindung eingeftehen, bie fälfchlich aufgebürbeten mit Dem 
- Ehrgefühl des Gefränften zürüdweifen, und durch das bloße Ver— 
fprechen der Befferung die Gutmüthigfeit gewinnen Tann, Dieß 
Alles bat der Herzog mit fürftliher Würde benügt. Schon in der 
erftien Gegenrede erichien Daher Die Landſchaft fo milde, wie 
ein halbgefchlagener Feind. Sie erflärt nämlich den andern Tag 18), 
fie habe, was ihnen der Herzog von feinen guten Eigenfchaften 
gefagt, als getreu, gehorfam Untertbanen mit höchſten Freuden - 
gehört, und willen, daß Alles wahr fey, fie finden nur Einen 
Mangel, daß er zu den erwähnten fürftlihen Tugenden doch auch 
das Geſchrei erlangte, ein guter Hausvater zu feyn, dar— 
durch die gemeinen, öffentlichen Reden und Beratung, als ob 
er und fie verborben feyen, vermieden blieb, Auch haben fie mit 
großer Beſchwerde gehört, daß, was fie aus gutem unterthänis 
gem Grund, Liebe und Nothdurft geflagt, fo fehr mipfällig von 


18) Freitags, den 50. Juni. 
Heyd, 5. Ulrich, 1. Br. 19 
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ihm aufgenommen- worden fey. Es könne ihnen Niemand verar- 
gen, nad ber Verwendung beffen zu fragen, was fie fauer er- 
armet, und mit Erfparung an ihren Kindlein dem Herzog reich— 
lich mitgetheilt haben. Ueberdieß gehe fein Nugen oder Schaden 
Niemand näher an, als die Landſchaft. Wegen deffen, was er 
dem Lande zugebradht, wollen fie ſich mit ihm in Fein Kerfen und 
Regiftriven einlaffen, ‚wiewohl aud fie Leib und Gut dabei fo 
ftattlidy dargeftredt, daß fie es noch empfinden. Was feine Räthe 
betreffe, die fich fo gar überaus befchweren, fo haben fie Niemand 
an feiner Ehre verlegen, fondern allein die Nothdurft vorbringen 
wollen, da aber er fie felbft entfehuldige, fo wollen auch fie es 
dabei bewenden laffen. Sie erfennen mit Danf, daß er wegen 
der meiften Befchwerben, Einſehen haben wolle, aber body bitten 
fie, noch folgende Artikel, über bie fie noch Feine gemügende 
Erflärung erhalten hatten, zu berüdfichtigen: In peinlihen Sa— 
chen nicht ohne Urtheil zu ftrafen; feinen Landestheil ohne Wiffen 
und Rath der Landichaft zu verfegenz; die Anfänger der vergan- 
genen Aufruhr, weil fchriftliich und mündlich Verzeihung verbeißen 
worden fey, nnbeftraft, und was nachher gefchehe, allein mit 
Recht in den Gerichten, darin die Thäter gefeffen find, beftrafen 
zu laſſen; endlich Forfts halber bei der Kanzlei gnädige und fchnelle 
Ausrichtung verichaffen zu wollen. Gefchehe in diefe Artifel ein 
gnädiges Einfehen, fo feyen fie bereit, die Vorfchläge des Her— 
3098 wegen der Geldhilfe zu vernehmen, 

Ob nun von Seiten des Fürften ein förmlicher Antrag und 
auf eine gewiffe Summe gemacht wurde, oder ob, durch Winfe 
einer Mittelsperfon geleitet, die Landfchaft mit einem Erbieten 
entgegen Fam, läßt fih aus den Aftenftüden über die Verhand— 
Jungen nicht entnehmen, Der fchriftlihe „erfte Fürfchlag” und 
zu der Summe von 6—800,000 Gulden geht von der Landſchaft 
aus. Sie fnüpft an ihn auch zugleich Bedingungen, welche fich 
theils auf bereits vorgelegte Beſchwerden, theils auf wenigeg 
Neue beziehen. Nach wahrfcheinlich mündlichen Einwendungen von 
Seiten der Herzoglichen giebt die Landſchaft einige Zufäge und 
Abänderungen in dem „zweiten Fürſchlag.“ Nun erfolgt erft eine 
ſchriftliche Erflärung der Regierung, die aber nicht an bie Lant- 
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haft geht, fondern an die Vermittler, weil auch biefen der zweite 
Vorſchlag, mit einigen Zufägen, durch) ihn übergeben worden war. 
Sie behandelt den Artikel der Handhabung, d. h. die Gefege we— 
gen Wiederherftellung des Gehorfams und gegen Empörungen 
mit befonderer Ausführlichfeit und Wichtigkeit. Aus dem Allem 
entftand dann ein „Gonzept des Vertrags” 9), das auch Note 
(Nottel) genannt wird. Bon der Landfchaft ift es nicht verfaßt, 
denn fie giebt darauf eine „Antwort, in welcher um Aufnahme 
weiterer Artifel in ben abzufchließenden Vertrag gebeten wird, 
Die Bermittler fertigen nun den „erften Fürfchlag” zu einem 
Vertrag, erhalten darauf wieder eine Gegenerflärung von ber 
Landſchaft, verfertigen einen „andern Fürfchlag,” den fie an ben 
Herzog richten und erhalten von ihm wieder Gegenbemerfungen. 
Die Landichaft wendet ſich endlih noch einmal an den Herzog 
mit einer näheren Beftimmung der wichtigften Artifel. Darauf 
erfolgt der Vertrag, Nebenabſchied, und von Seiten des 
Herzogs die Recdtfertigungsurfunde für Kanzler, Mars 
fhall und Landſchreiber. | 

Näher die Berhandlungen zu bezeichnen, erfcheint darum uns 
zweckmäßig, weil bei Auseinanderfegung der einzelnen Artifel des 
Vertrags und Abfchieds, welche nun folgt, doch die Geſchichte der 
Entftehung derfelben gegeben werben muß. 


Drittes Rapitel. 
Bertrag und Nebenabfdien,. 


Noch nie hatte fi die Landſchaft Cimengern, damals ge— 
wöhnlihen Sinn) ihrem Landesheren allein als Partie gegenüber- 
geftellt. Bei Eberhard IL. Berjagung fanden Ritterfchaft 
und Prälaten, als die am meiften Berheiligten, an der Spige 
der Handelnden. Hier nun fehlte jene ganz, weil fie, wie man 


19) Deffelben ift zwar in der Handfchrift Niro. 52. im Regiſter Er: 
wähnung gefchehen,, aber Feine Abfchrift gegeben. 
19 * 
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annehmen barf, weder des Herzogs Schulden belfen bezahlen, 
nod mit aufrührerifchen Stäbtern und Bauern gemeinfame Sache 
machen wollte, und diefe nahmen wenigfteng feinen unmittelba= 
ren Antbeil, Denn die überreichten Beſchwerden fließen aus der 
Feder der Stäbteverorbneten, die Vorſchläge bringen fie vor, und 
wenn barin der Prälaten !) erwähnt wird, gefchieht esnur, als 
wären fie ein Dritter, aber Verwandter, ber um Hilfe zu bitten, 
beffen Befchwerbe aber auch zu berüdfichtigen fey 2). Die Präs- 
Yaten und die übrige Geiftlichfeit werben daher fait in Eine Reihe 
mit ben Gefreiten gefegt, wie Nürtingen, ald Widdum, Möm— 
pelgart, Blamont und Reichenweiher wegen ihrer Privilegien. 
Doch war man ber Erbörung der Bitte jo gewiß, daß die Ver— 
mittler und der Herzog ſich des Ausdrucks bedienen, es follen die 
NPrälaten ꝛc. mit einem ziemlichen Maß an folchem Laft angelegt 
werden, und man fette bei den Verhandlungen den Beitrag auf 
wenigftens 8000 Gulden 3). Es find daher die Worte des Ver— 
trags „als viel bei denfelben erreicht werden mag“ theilg eine 
die Vorrechte des Standes wahrende, theils eine nur unbeftimmt 


4) Der Zweck, warum der einzelne Prälat auf die Landtage der bis— 
herigen Ordnung nach berufen werde, wird von der würftemb. 
Regierung im F. 1528 dahin angegeben, »neben andern Präla— 
ten und Gefandten gemeiner Landfchaft Helfen fürzunehmen, 
zu berathfchlagen und zu handeln, was die Roth: 
durft erfordern werde« Hdſchr. 52 f. 771. 


2) „Damit derfelben Hilf defto ftattlicher erlangt, ift gemeiner Land: 
ſchaft unterthänig Bitt, daß die fonft in ihren obliegenden Be— 
felhwerden auch gnädiglich gehört und bedacht werden, ' fleht im 
andern Fürfdylag der Landfchaft. So äußern fih aud) die Ders 

mittler und der Herzog. 


3) Daß die Prälaten ihren Beitrag „verwillicht “ haben, giebt, ohne 
die Summe zu nennen, die Landfchaft 15535 an. Pfifter (Ehris 
ftoph, I, 266 f.) fagt, die Prälaten haben zur Landfleuer nur 
2000 Gulden Beitrag geliefert. Dendendorf gab 100 fl., und zwar, 
wie die andern Prälaten, jo, daß die eine Hälfte das Klofter, 
die andere des Klofters Unterthanen bezahlten. Schmidlin, 
Beiträge, II, 114 fi. 
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verbindende %) Formel. Wie weit fie dennoch mit Rath und That 
an den Berhandlungen felbft Antheil genommen haben 5), ift nicht 
nachzuweifen. Als Vertreter ihrer Hinterfaßen konnten fie für die 
Freiheiten des Bolfes fprechen, der Stand aber und ihre, von 
dem Volk auch beargwohnten, Privilegien zogen fie zu der höheren 
Ehrbarkeit und Regierung hin. Wenn ſchon der Vertrag von Späs 
nen und Befihwerden fpricht, die zwifchen dem Herzog und den 
Prälaten und gemeiner Landfchaft vertragen worden feyen, fo 
ſetzt doch Ulrich in feiner Beltätigungsurfunde des Bertrags, 
diefer fey zwifchen ihm und gemeiner Landfchaft abgerebt worben, 
und erwähnt der Prälaten in „der Unterrichtung” weder aus Ge— 
Vegenheit des Vertrags, noch fonft. Ihres Geldes vorzüglich be— 
durfte ber Herzog und die Landſchaft. Ein Drittheil der Steuer ©) 
legte man auf fie und ihre Gonvente 7), 

Die Berhandlungen wurden von beiden Seiten durch Zufen- 
ben fchriftlicher Borfchläge, wohl aud durch mündliches Verfah— 
ren geführt 8). Welche berzoglihen Räthe, Abgeordnete ber 
Städte, Gefandte der Fürften befonders thätig waren, wer bei 
den brei Partieen bie Feder geführt, namentlich den Vertrag und 
Abſchied abgefagt habe, ift unbefannt. Im Allgemeinen läßt fic) 
fagen, daß die Vermittler nicht partheüſch, Das Anfinnen des Her- 


4) Die Ablöfung der 800,000 Gulden, fagen Chriſtophs Räthe 
4555, lege der Tübinger Vertrag allein einer ehrfamen Landfchaft 
und gar nicht den Herren Präfaten auf, Pfiſter, a. a. O. 
Anm. 86. 

5) Daß die Prälaten auf diefem Landtag haben helfen bevathfchlagen, 
bewilligen und befchließen 2c., wird in einer Deduktion des Aus: 
fchuffes von 1567 behauptet, Pfifter, a. a. DO. 52. Ann. 

6) Die fah man zu Herzog Ehriftophs Zeit ald herkömmlich an. 

Pfiſter, a. a. D. 267. 

7) Ihre Hinterfaßen kamen aber darum nicht in den Genuß der ver: 
tragenen Freiheiten, wie die Kammerunterthanen. Wegen des 
Landſchadens f. Erläuterung des Tübinger Vertrags von 1520, 
den freien Zug gab erft Chriſtoph. 

8) Das Abtheitungen in Sectionen (Tübinger Verfrag. 1816. $. 47.) 
gemacht wurden, bezweifle id). 


3098 nicht flärker als bie Roth, der Landſchaft Anerbieten großmü- 
thig, und, was fie fih ausbebungen, gemäßigt war. Weniger 
an Freiheiten hätten die Verordneten des Landes nicht mit nad) 
Haufe bringen dürfen. Denn, was fie bei Uebernahme einer 
Milion Gulden erhielten, hatte dem größeren Theile nach gegen 
eine mäßige bleibende Steuer Eberhard d. ä. fhon dem Lande 
verwilligen wollen, war längft vielfach beſprochen und erfehnt, 
auch bei Nachbarn in Uebung. Anderes aber erbeifchte gebiete- 
rifch die Zeit. Zudem mußten fie den fcharfen Artifel wegen ber 
Handhabung der Drbnung annehmen, der zwar als ein Werf 
der Noth, aber nicht minder als eine Schmälerung der Freiheit 
der Bürger erfcheint. Ohne Mäßigung und Adtung der gegen- 
feitigen Rechte und weife Berüdfihtigung der Umftände hätten, 
trog alles Fleißes, vierzehen Tage nicht zugereicht, den Abſchluß 
des Bertrags zu bewirken. 

Nachdem die Landfchaft ſich erboten hatte, der Schulbenlaft 
bes Herzogthbums 9) zu Hilfe zu fommen, fo war aud bei ben 
Berhandlungen von der Geldhilfe zuerft die Rede. Die Schulden 
theilten fi in „wacdende” und durch Berbriefungen verficherte. 
Jene, welche darum wacende heißen, weil fie täglich angefors 
dert werden fünnen, wie Zinsrüdftände, nichtbezahlte Einkäufe, 
Anlehen auf die Hand u, dal., waren nicht unbedeutend und zu= 
gleich für die Ehre nachtheilig. Diefe, theild anererbt 10), theilg 


9) Herzogthum ift nicht das Land, fondern der Herzog mit feinem 
Kammergut. 

10) Da Ulrid) in feiner Rechtfertigung vor der Landfchaft behauptet, 
er habe nur um 400,000 Gulden mehr aufgenommen, als feine 
Borfahrer, fo würden die anererbten Schulden über 300,000 Guls 
den betragen haben. Damit ſtimmt das vom Landfchreiber 1519 
entworfene Verzeichniß über die Einnahmen und Ausgaben des 
FürftenthHums beinahe überein, das angiebt, er habe bei feiner 
Regierung in 45 Fahren an Haupfgut 484,400 Gulden entlehnt. 
Wegen der von Ulrich ererbten Schulden f. Pfifter a. a. D. 
©. 254 f., namentlid Anm. 74). Spittler, um das Ungeheure 
diefer Schuld bemerkbar zu machen, erwähnt der Schulden des 
Kaifers Marimilian L ald Herru bon Ober: und Nieder: 
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felbft gemacht, beliefen fih auf die Summe von 800,000 Gulden, 
und waren zum großen Theil durch Bürgfchaft Einzelner bes ein- 
heimischen und auswärtigen Adels oder der Städte geſichert. Wenn 
nicht Theile des Landes verfauft werden fellten, was dem Geift 
und Buchftaben der früheren Berträge, aud dem Betragen der 
Landfchaft bei Herausgabe Löwenfteins widerfprochen hätte, fo 
mußte bei der Unzulänglichfeit der KRammereinfünfte, um Ehre und 
Glauben zu erhalten, das Land in das Mittel treten; die Land⸗ 
[haft erbot fih daher gegen Berüdfihtigung ihrer Wünfche zu 
einer Geldhilfe von 6— 800,000 Gulden, und zwar in jährlichen 
Zielern von 20,000 Gulden, ohne die Hilfe der Prälaten, Klöſter, 
Stifte ꝛc., fo daß die Zieler von den erften 2 oder 3 Jahren zu 
Abtragung der wachenden Schulden verwendet werden ſollen; im 
zweiten Borfchlag zu höchſtens 500,000 Gulden mit Einfchluß ei- 
nes Beitrags von Nürtingen, und beffen, was der Herzog bei 
den überrheinifhen Städten und den Prälaten erlangen mag, 
wobei die Bezahlung der erften 4 Jahre an die wachenden Schul— 
den geben foll, aber fein Geld zur herzoglichen Kaffe kommen, 
fondern in die Hände eines ober zweier, welche die Landfchaft 
verorbnet, bei deffen Zahresrechnungsftellung der Herzog perfüns 
lih oder durch einen Abgeordneten zugegen ſeyn könne. Dage- 
gen die Vermittler: daß die Landſchaft mit der Geiftlichfeit fünf 
Sahre Yang 30,000 Gulden gebe, und dann wieder jährlich die— 
felbe Summe bis zu 800,000 Gulden, und dieß Geld foll zu des 
Herzogs Handen kommen. Die Landfchaft fofort will eine Ab— 
fonderung ihres Antheiis von dem ber Geiftlichfeit, und. fchlägt zu 
ihren 20,000 Gulden 2000 Gulden Entgelt für den Landfchaden, 
aber Ieztere nur, bis 10,000 Gulden voll find, und bleibt bei dem 
Antrag, daß das Geld dem Herzog nicht zufomme, Die Bers 
mittler Dagegen geben von den jährlichen 30,000 Gulden nicht ab, 


Deftreich mit 400,000 fl., die er ſich von feinen Landfländen be: 
zahlen ließ. Wir, wollen dagegen bemerken, daß 4511 der alte 
Truchfeß, Johann von Waldburg, des bekannten Grafen 
Georg Vater, 150,000 fl. Schulden (1511) hinterließ. Wald): 
ner, Graf Georg II. v. Waldburg, 1852. ©. 11. 
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weiſen 22,000 Gulden ber Landſchaft und 8000 Gulden den Uebri⸗ 
gen zu, geſtatten jedoch den Einzug durch beſondere, aber herr⸗ 
und landichaftlihe Beamte. Der Herzog wünſcht von der Land- 
fchaft 24,000 und von den Andern 8000 Gulden zu erhalten, bas 
mit das Ganze deſto gewiſſer 30,000 Gulden ertragen möge, und 
bemerkt, daß Nürtingen frei bleiben müffe, als Widdum, und 
die Ueberrheiniſchen wegen befonderer Privilegien. Enbli will 
die Landfchaft 20,000 Gulden allein übernehmen und glaubt, daß 
die Andern wohl bis zu Ergänzung der 30,000 Gulden Beitrag 
geben fünnen, Der Bertrag nun nimmt bie erften fünf 
Sabre 22,000 Gulden !) landſchaftlichen Beitrag an, 
und was ber Herzog bei ben Andern erreihen mag, 
d. h. wenigfteng 8000 Gulden. Damit follen zuerft Die wa— 
henden Schulden bezahlt und Beihilfe zur Zinsent— 
rihtung gegeben werben; nad dieſen 5 Jahren über- 
nehmen die Landfhaft und die Andern zur Ablöfung 
der Schuldbriefe des Fürftenthbums 12) 800,000 Gulden 
in jährlichen 22,000 Guldenund dem Beitrag der Uebri— 
gen (8000 Gulden), Was dann jährlich fällt, gebt an 
den zugefagten 800,000 ab, was dagegen an Schuld— 
briefen abgelöst wird, ift für ben Herzog abgelöst 3). 
Zum Einnehmen und Ausgeben der Summe follen be= 
fonders verpflichtete, Feine andere Kaffe führende, 





11) Nämlich jene 20,000 und 2000 Gulden für den Landfchaden. 


12) Der Ausdrud Zins und Gülten bezeichnet nur die Schuld (man 
fagte „Bing aufnehmen’ für Geld aufnehmen oder eine Schuld 
machen, Ulridys Mandat vom 25. Juli, f. unten). Die Räthe 
des Herzogs fagen in ihrer Vorftellung vom 6. Jan. 1545 deut⸗ 
lid), daß nad) den erften 5 Fahren die Landfcyaft feinen Beitrag 
mehr zur Zinszahlung gebe. Dieß wird auch auf dem Landtag 
von 1555 fo angegeben, und zugleich ald Vorgang benüst, für 
Herzog Chriſtoph nur die Kapitalfumme, nicht aber auch die 
Zinszahlung zu übernehmen. Pfifter, a. a. D. 265. 

13) So verftehe ich die Worte: dieſelben jollen in Herzog Ulrich gs 
Seckel allzeit falleır. 
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herr- und Tandfhaftlihe Berorbnete unter jährlider 
Rehnungsftellung beauftragt werden. 

Die Landſchaft tritt nicht als Schuldnerin ein, fondern der 
Herzog bleibt Schuldner. Aber fie giebt ihm eine Geldhilfe, daß 
er feine Schulden zahlen kann, und fichert dabei fich, welche frü— 
ber bei einem großen Theil der Schulden Bürgfchaftsverbindlich- 
feiten übernommen hatte, andere Bürgen und ‚die mißtrauifchen 
Gläubiger wegen zu beforgender anderweitiger Verwendung bed 
Gelds durch eine gemeinfhaftlide Schuldenzahlungs- 
faffe. Die Summe der erften 5 Jahre beträgt — 150,000 Gul⸗ 
ben, bie ber Folgezeit 800,000. Gulden. Die Bezahlung diefer 
beiden Summen geſchah in jährlichen Zielern von 30,000 Gul- 
ben 1), fo daß ein Zeitraum von 32 Jahren zur völligen Ab« 
tragung erforderlih war 3). Sie konnte fogar noch länger wäh 
ren, weil bei eintvetender Hilfe zu Ledigung eines gefangenen Herrn 
von Wirttemberg oder zu Führung eines Kriegs mit Bezahlung 
der Zieler ftillgeftanden wurde. 

Da nun nicht blos die Gegenwart, fondern auch die Zufunft 
in Anſpruch genommen wurde, um den Herzog und diejenigen, 
die fich mit ihm verfhrieben hatten, aus der Noth zu reißen, fo 16) 
mußte der Herzog auch bedeutende, für alle Zufunft werthvolle, 
und namentlich die armen Leute 17) beglüdende Bortheile gewäh— 


44) Diefe Zielfumme wurde auch bei Uebernahme von neuen 800,000 
Gulden zu Gunften Chriſtophs im J. 1553 von der Landfchaft 
vorgeſchlagen. Pfiſter, 265. 

45) Sie hörte im Jahr 1555 auf. U. a. O. 258. 


46) Diefe Folgerung ift in dem Vertrag mit den Worten ausgedrückt: 
‚Und hieruff.“ 


17) Neue Auflagen waren ihnen doppelt empfindlich, und widerſtrit— 
ten den Elaren Worten des Frankfurter Entfcheide. Den Städ— 
tern aber, deren Gerichte fidy alle zu bereitwillig für den Herzog 
verfchrieben hatten, wäre ein Vorwurf geworden, wenn ohne 
Entfchädigung der arme Mann für ihre Verbindlichkeiten hätte 
einftehen. müffen, da nun die von ihnen verbürgte Schuld durd) 
eine Landſteuer gedeckt wurde. 
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ren, wenn er dag Geld von feinen Unterthanen wirklich erhalten 
wollte, 

Eine um ihrer Unbeftimmtheit willen Täftige Auflage war der 
Landſchaden. Defters wurde in den Landſchaden gefest, was 
in den Stadt= und Amts-Schaden gehörte, und umgefehrt. Eber- 
bard d. ä. Borfchriften 8) fonnten dem Webelftand nicht abhel- 


fen. 


Schon er ſprach frühe den Gedanken einer Abänderung aus, 


und befreite in feinem Entwurf einer neuen Landesverfaffung alle 
feine Untertbanen von biefer Laft 19), nachdem er wirflih fchon 


18) 


19) 


Stuttgart, uff Simonis und Judä 1489. Gutfher, Eberhard, 
269 f. 

Pfiſter, Eberhard, 200. — Der Landfchaden hatte einen 
weitern und engern Begriff; nad) jenem umfaßte er alle für das 
gemeinfame Land gemachte Ausgaben, nad) diefem die Leiftun- 
gen einzelner Aemter für den Herzog ald Landesherrn, nad) dem, 
was im deutſchen Reiche und in Württemberg befonders Herkom: 
men war. Ausgaben für das gemeinfame Land waren: alles 
Reifen, Ausziehen und Rüften für Kaifer, Papſt — und in ei» 
gener Sache; bei dem erfteren Fall erhielten die Unterthanen 
einige Entſchädigung von Kaifer und Papft, bei dem zweiten 
gab die Lieferung der Herr, und nur bis zur Ankunft bei fei- 
nem Zug mußte fi der Unterthan ſelbſt verköftigen; ferner 
die Reifewagen, weil einem Amt mehrere ald dem andern zu 
ftellen auferlegt waren, indeß Büchfen, Pulver, Fahnen, wenn 
man nicht in dem Felde lag, zu dem Amtsfchaden gehörten. 
Im engern und gewöhnlihen Sinn verfand man unter 
dem Worte die Fuhren zur Lieferung des Hofverbrauhs mit 
Wein, Früchten, Heu, Stroh und Holz, Fuhren zur Jagd, 
Roß und Botenlohn und Zehrung der Amtleute, wenn fie in 
Landesſachen Gefchäfte haben; auch da, wo ed von Alters Her: 
kommen ift, die Koften des Nachrichters. Ihm fland der Amts— 
fhaden und Eommunfchaden gegenüber. Zum SBeifpiel 
diene „Landſchad im Amt Winnenden 1490 (St.Ardy.): Lands. 
fchaden: den Jungfrauenwagen, den Sailmagen im Marbadyer 
Holz, den Spießwagen, einen Wagen mit Kücdenfpeiß, Alles 
gen Marbach geführt, Fifhgarn und Wildpret in Fäßlein, ein 
Reh, Fuchsgarn nad Stuttgart. Dagegen Amtsſchaden: ein 
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einzelne Städte deßhalb gefreit hatte, z. B. Urach, Lauffen @). 
Fuhren für den Hof, die Küche, die Jagd — machten bie Haupt⸗ 
theile deffelben aus. Die Leiftung wurbe, in Geld berechnet, zur 
Bergleihung gebracht, ſodann von den herzoglichen Räthen auf 
bie Aemter vertbeilt 2), Je höher nun das Hofleben an Um— 
fang und Glanz flieg, und je mehrere Diener des Hofs folde 
Begünftigungen im Namen des Herrn in Anfpruch nahmen, und 
je geneigter Amtleute wurden, Ausgaben, die dem Herzog aufs 
gefchrieben werden follten, in den Landfchaden zu fegen, befto 
drüdender wurde bie Laft, und um. fo erwünfchter bie Gelegen- 
beit, bei dem zu errichtenden Vertrag fich frei zu machen. Ul⸗ 
rich, ungeachtet er bereits bei den Anleihen vor dem Tübinger 
Dertrag die Aufhebung bes Landſchadens zugefagt hatte, ließ zu= 
erft das Anfinnen der Landſchaft, ihn gegen das Hilfsgelb nach— 
zulaffen, in feiner Antwort ganz unberührt, die Vermittler aber 
fegten dafür eine Entfhädigungsfumme von 10,000 Gulden, in 
den erften 5 Jahren mit je 2000 Gulden zu entrichten. Die Lands 
[haft nimmt dieß an, und erbietet fih nun, die erften 5 Jahre 
ftatt 20,000 Gulden 22,000 Gulden zu geben. Ulrich will, daß 
man 24,000 Gulden daraus made, und verwahrt fih, daß bie 
fes Nachlaſſen des Landſchadens nicht auch ausgedehnt werde 
auf die Schuldigfeit der Landfchaft, bei Randfriegen mit ihren 
Leiben, Führung und Anderem zu dienen, wie von Alters Her- 
fommen. Die Landfchaft meint, daß der Herzog nicht Urfache 





Bote zur Landſchaft mit einem Brief wegen Graf Heinrid; 
für Büchſen, Pulver, Bahnen ꝛc., ein Dfen auf dem obern Thor, 
Erhaltung der Mauer, zwei Roßlohn von der Straß wegen gen 
Stuttgart, Wein dem gnädigen Herrn und feinem Gemahl ge: 
ſchenkt. — Was weder in den Landfchaden noch Amtes oder 
Gemeinde: Schaden gehörte, mußte auf den Herzog gefchrieben 
werden. 

20) Pfifter, hiſt. Ber. 1816. 13. Anm. — Die Stabt Weinsberg 
war,'als fie an Württemberg Fam, auch vom Landfchaden frei, 
dagegen mußte ihn das Amt tragen. SL.N. 

21) Die Befihmerdefchrift der Landfchaft will daun bei der Verthei— 
lung auch fRändifche Mitglieder Haben. 
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habe, ſich ſo zu weigern, wenn er nur ſich in gute Haushaltung 
ſchicken wolle. Es bleibt auch bei den 2000 Gulden, welche zu 
den 20,000 Gulden geſchlagen wurden, aber das Nachlaſſen tritt 
nicht bälder ein, als bis nach fünfmaligem Bezahlen die von den 
Bermittlern beantragte Ablöfungsfumme yon 10,000 Gulden ge= 
währt ift. 

Zu einer weiteren Forderung nöthigte die Landfchaft die all- 
zugroße Kriegsluft ihres Herrn. Bereits hatten dem Wohlftand 
bie Kriege tiefe Wunden gefchlagen. Die Landſchaft verlangte 
indeß zuerft nur, daß fonft feine Schasungen nimmermehr aufge- 
legt werden, außer bei Gefangenfchaft eines Herrn oder bei ei - 
nem Landfrieg mit Rath der Landichaft, fobann im zweiten Bor- 
fhlag, wo Hauptfrieg einfielen und fürgenommen werben wolf 
ten, fo fol das geſchehen mit Wiffen, Willen und Rath gemeiner 
Landſchaft, wo fie dann eine billige Geldhilfe darzu thun, zu ei= 
nem Krieg hingegen, den der Herzog ohne Rath, Wiſſen und 
Willen gemeiner Landichaft beginne, feine Geldhilfe thun follz 
in jenem Fall aber will fie mit den Leibern ziehen und reifen, 
indeß der Herr die Lieferung giebt, Zu Verhinderung der Kriege 
follen deßwegen auch in Zufunft die hilflihen Einungen mit Rath, 
Wiffen und Willen gemeiner Landfchaft gefcheben. Die Vermitt⸗ 
ler beftimmten den Begriff Hauptfrieg, wofür auch das Wort 
Landfrieg gebraucht wird, näher, indem fie diejenigen für folche 
erklärten, welche 1) zu Rettung Land und Leut und des Herzogs 
Verwandten, 2) zur Handhabung ber herzoglichen Ober- und 
Herrlichkeit, auch Gerechtigkeit, 3) zu Hilf und Haltung feiner 
Einung vorgenommen werben; biefe Kriege follten mit Rath und 
Wiſſen gemeiner Landfchaft gefchehen, Kriege aus Freund— 
fhaft aber mit Rath, Wiffen und Willen gemeiner Landſchaft; in 
beiden Fällen jedoch hat der Herr die Lieferung zu geben; bie 
Kriegshilfe fegen fie voraus, die Einungen zu machen überlaffen 
fie ihm allein, weil aud feine Boreltern dieß Recht gehabt ha— 
ben. Die Landfhaft nimmt dieß an, und fegt bei, daß die Kriegs— 
hilfen, aus Einungen entfprungen, bie Landſchaft, wenn fie nicht 
mit Reibern reife, das Fußvolk befolde, nur wurde bemerkt, daß, 
wenn bei einem Landfrieg Geldhilfe gegeben werbe, die nun ver⸗ 
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fprochene Hilfe zur Schuldenzahlung fo lange einen Stillſtand er- 
leide. 

Das Recht Kriege anzunehmen und zu erflären fonnte dem 
Fürften nicht genommen werben. Aber ſchon von Alters ber 
wurde doc feiner ohne vorhergehende Berathung mit Ritterfchaft 
und Landfchaft begonnen. Dieß that der Kaifer felbft in feinen 
öftreichifchen Landen, und fogar in dem Fall eines Reichskriegs 7), 
Eberhard hatte dieß auch als Regel aufgeftellt und Ulrich be- 
obachtete e8 vor dem Pfälzer Kriege. Nur die Mifbräuche, wie 
fie namentlich in dem Teztgenannten Kriege ftattgefunden hatten, 
follten aufhören, wo neben dem Reifen mit ben Leibern, mit Vieh 
und Führung aud) noch monctlid eine große Summe Gelds auf- 
erlegt wurde. Ferner find die Arten der Kriege, obgleich dabei 
der Fürft noch großen Spielraum hatte, näher beftimmt, enblid) 
aud der Fall vorgefehben worden, wo ein gefangener Herr 
zu ledigen wäre, Eberhard d. ä., ber die Gefangenneh— 
mung Ulrichs des Bielgeliebten erfahren, feste für dieſen Fall 
in feinem Entwurf als Höchſtes eine Schagung von 4 Gulden von 
20, ber Bertrag aber unbeftimmt: „die Landſchaft fol dabei treu= 
Lich helfen und die Hilfe foll mit ihrem Rath und Wiffen 3) vor⸗ 
genommen werden, wie vor Alters.” Ganz ausgeblieben ift, was 
Die Landfchaft während der Verhandlungen in Betreff der Ei- 
nungen, der häufigen Quellen der Kriege, beftimmt wiffen wollte, 
nämlich daß neue hilflihe Einungen mit Rath, Wiffen und Wil- 
len gemeiner Landſchaft gefchehen. Die Vermittler hatten dage— 
gen bemerkt, daß Einungen zu ftiften in Herzog Ulrichs Macht 
ſtehen folle, wie er es bisher gethan und feine Voreltern; wobei 
ſich denn auch die Landichaft berubigte. Der Vertrag befagt nun: 
fo Hauptfrieg, von dem Herzog angenommen, fürgenom« 
men werben wöllten, fo foll dag gefchehen mit Rath und Wif- 
fen gemeinertandfcdhaft, andere Kriege aber mit Rath, 
Wiffen und Willen gemeiner Landſchaft. 


22) Pfiſter, a. a. D. 170. 
23) Die Landfchaft hatte im Antrag: Mit ihrem Willen, Rath und 
Willen. 
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Noch mehr, als der Landfchaden, war die Entbehrung bes 
Rechts eines freien Zugs für die Untertbanen brüdend. Nach 
ihm fehnten fih, zumal da benachbarte Ausländifche und felbft die 
durch Eroberung zu dem Lande gefommenen Städte Befigheim und 
Weinsberg *) defjelben Tängft genoffen, ein großer Theil der Alt 
württemberger 3) fchon feit vielen Jahren 29), Im Lande ent- 
behrten nämlich jenes Recht Alle, welche leibeigen waren, fey 
dieß nun im firengen Sinne bes Wort (glebae adscripti) „arme 
Leute”, oder auf andere Weife gebunden 27) als unfreie, ſeßhafte. 


24) Diefe Stadt hatte ihn längft vom Reich und von der Pfalz gegen 
Erlegung des 10ten Pfennings in die Stadtkaffe. Pfaff, Mis: 
cellen, 10. 

25) Den freien Zug genoß der Adel, der ftädtifche Patricier (Heyd, 
Volland, 1.) und einzelne befonders Gefreite, 3.8. ein Theil ber 
Bürger zu Dornftetten; Sattler, Gr. I, Beil. 37. — Deutfche 
Reichsfürften erklärten 1552: daß freigeborene Privatperfonen all 
weg im Reid, ihres Gefallens freizügig gewefen und ohne Bewil— 
ligung ihrer Herrfchaften, befonders wenn fie Nachftener oder 
andere Gebühr nad) jedes. Orts Herfommen entrichtet, ſich haben 
unter andere Obrigkeiten fegen und verbürgern mögen. Buchols, 
Ferdinand I. IV, 35. 


26) Auf dem Landtag von 1464 wird fchon darüber gehandelt (Pfi— 
fter, Eberhard, 17.), und Eberhard d. ä. beffagt 1495 in der 
Landesordnung die häufigen Uebertretungen. 


27) Der Kanzler Bolland gebraucht den Ausdrud Seßhafter, wenn 
er fchreibt: »Es ift von Alters her in Württemberg fo der Braud) 
gewefen, welcher Seßhafter fid, aus dem Land thun wollen, daß 
er hat müffen der Herrfchaft den Abzug geben von feinem Gut und 
Bermögen.s So waren nicht im engern Sinn leibeigen, aber doc) 
mit ihren Perſonen an die Heimat gebunden die Richter und Bür⸗ 
ger der einft reichsfreien Stadt Gröningen, welche 1596 der Herr: 
fchaft Württemberg eidlidy gelobten, daß fie nimmer » geziehen 
noch entfremden fullen noch wollen mit ihren Liben, Wiben, Kin 
den noch Gutten.« Sattler a. a.D. Beil. 42. Aehnliche Bei: 
fpiele von Leonberg und andern Orten bei Sattler, Gr.L, Beil. 
173 ff. Besoldi docum. Adelberg., 57. Schmiblin, II, 72, 


— 303 — 


Ohne des Landesherrn Wiſſen und Willen war es ſolchen nicht 
geſtattet, aus dem Lande zu ziehen. Thaten ſie es, ſo verfiel 
all ihr Gut, auch was noch erbweiſe oder ſonſt ihnen zukommen 
konnte, dem Fürſten, und ließen fie ſich im Lande betreten, wur- 
ben fie gefangen geſetzt; thaten fie es zudem aus Leichtfertigkeit 
und Widerfeglichkeit, nicht aus redlicher Urſache, fo ftrafte der 
Fürft ihre Perfon nach Gefallen). Daß übrigens aud) Erlaub- 
niß ertheilt wurde, aber immer nur erft, wenn fich der Unterthan 
wegen feiner Leibeigenfchaft vertragen und ein Opfer an Geld 
und Gut gebracht hatte, ift gefchichtlich erwiefen 7). Es handelte 
fih alfo zuerft darum, der Herrichaft das Recht und die Macht 
ber Verweigerung ober, im Gewährungsfall des willführlichen, 
nur durch ein unbeftimmtes Herfommen etwa befchränften, Schägeng 
ber Unterthanen zu entreißen, und dagegen biefen dag Recht der 
Auswanderung gegen ein feftgefeztes Abzugsgeld zu fihern. Eber- 
hard wollte fchon fo weit gehen, indem er für immer ben Ab» 
zug des zwanzigften Pfennings vorfchlug, aber des Vertrags zu 


wo vom Klofter Denkendorf angeführt wird, daß die Kinder derer, 
welche mit Erlaubniß des Probfts auswärts ſich niedergelaffen hatten, 
in ihrem 12ten Fahr nach Denkendorf gebradyt werden mußten, um 
perfönlich zu geloben, daß fie fich niemals von dem Gotteshaus 
entfremden wollen; wer ſich aber entfremdete, verfiel dem Kiofter 
in eine Strafe von 50 bis 40 Gulden. 

28) Eberhards d. ä. Landesordnung. Sattler, Gr. IV, Beil. 16. 

29) Durch den Stuttgarter Vertrag, der verbietet, daß ein aus dem 
Randesantheil des einen Grafen in den des andern wandernder 
Unterthan nicht von feinem neuen Herrn die Erlaubniß zum Zug 
in das Ausland erhalte (Sattler, Gr. II, Beil. 106, ©. 144), 
aus der Negimentsordnung von 1498 (Derf. H.I, Beil. 18. ©. 50), 
ans einem Vertrag von 1505 mit Reutlingen, der aus Gabel: 
kofers W. Geſch. bei Steinh. IH, 908 abgedrudt ift, wo es 
beißt, es follen die von Reutlingen Eeinen württembergifchen Leib: 
eigenen, er habe die Leibeigenfchaft gefhworen oder nicht, zum 
Bürger aufnehmen, er habe ſich denn zuvor mit ber Herrfchaft 
der Leibeigenfchaft vertragen und fey bderfelben erlaffen worden, 
und aus einzelnen Beifpielen. j 
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Tübingen Berbienft ift, auch noch ben lezten Schritt, nämlich den 
zur gänzlihen Befreiung gethan zu haben; nur das wurde 
noch Gegenftand der Verhandlungen, wann biefe eintreten, 
und wie groß die Abzugsfteuer bis dahin feyn foll. 
Alle waren der Meinung, die Entfeßlung nicht fogleid eintreten 
zu laffen; doch wünfchte fie die Landſchaft nach einem Zeitraum 
von 410, die Vermittler nad) einem von 20 Jahren, zu welchem 
fi dann auch jene noch verftand, Hinfichtlic des Abzuggeldes 
theilte die Landſchaft zuerft den von ihr vorgefchlagenen zehnjäh— 
rigen Zeitraum in 2 und 8 Jahre, und fezte für jene den zehn— 
ten, für dieſe den zwanzigften Pfenning an, nachher theilte fie den 
Zeitraum in je 5 Jahre mit den gleichen Anfägen. Die leztere 
Eintheilung nahmen auch die Bermittler an, ließen aber für die 
erften 5 Jahre den Zug auch gegen eine Steuer nicht zu, für bie 
nadfolgenden 5 Jahre fezten fie den zehnten Pfenning, für die 
lezten 10 Jahre den zwanzigſten. In ihrem zweiten Vorſchlage 
jedoch ließen ſie zu, daß wenigſtens Söhne und Töchter in den 
erſten 5 Jahren gegen den zehnten Pfenning hinaus heirathen 
dürfen. Im dritten Vorſchlag wollte die Yandichaft den zwanzig 
ften Pfenning auf den ganzen Zeitraum ber 20 Jahre ausgedehnt 
wiffen. Eine weitere Frage war, wem bas Abzuggeld zufalle. 
Die Landſchaft und die Vermittler meinten, e8 follte der Ablofung 
zufommen. Ulrich wollte es die erften 5 Jahre für fih, bie 
Landfhaft wies ihm endlid die Einnahme ganz zu, feste aber 
dann, wie bemerft wurde, den ziwanzigften Pfenning für den gan 
zen Zeitraum fe. Der Bertrag behielt die Beftimmung 
für Söhne und Töchter für die erften fünf Jahre beiz 
fezte für diefe fünf und die nädftfolgenden ben zehn— 
ten, für die legten 10 Jahre den zwanzigften Pfenning 
an, und theilt dem Herzog den Genuß des Ertrags 
der fünf erften, der Landſchaft den der 15 folgenden 
Jahre zu. Daß das Zerfchlagen des Zeitraums in fo große 
Zieler am Ende dem Rechte felbft nachtheilig geworden ift, lehrt 
bie Folgezeit. Bei einem Regenten, der die Willführ Tiebt, muß 
man zugreifen, weil jeder Tag wieder etwas Anderes bringen 
kann. 


* 
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Freiheit des Landſchadens, Rechte in Beziehung, auf Anneh⸗ 
mung und Führung der Kriege und der freie Zug waren die drei 
Zugeſtändniſſe des Herzogs, durch welche er ſeiner Schulden los 
zu werden hoffte. Der Landſchaft aber lag noch mehr am Herzen. 
Auch für die Zukunft ſollte der Fürſt im Schulden— 
machen befhränft, und weiter verhindert werden, daß 
die Landſchaft niht mehr als Mitfhuldnerin ſich ver- 
fhreiben müffe. Sie fordert daher nad) einigen allgemeineren 
Andeutungen barüber, daß Land und Leut, Schloß, Städt und 
Dörfer ohne Rath, Willen und Wiffen gemeiner Landichaft nicht 
mehr verfezt oder verändert werben, denn, wenn fie zur Ledigung 
des DBerfezten dann wiederum ein Hilf thun müßte, wie biefe, 
„darum noch manch Biedermann Mangel an fein Kindlein fehen, 
und an feinem Leib erarmen muß”, das wäre ihr nicht Leibenlich 
noch vermeint 309), Der Vertrag Spricht dieß auch aus, daß, au= 
genbliliche dringende Noth ausgenommen, Feine Zubehörde 
des Landes ohne Borwiffen, Rath und Willen ber 
Landſchaft verfezt oder verändert werden dürfe. Ul— 
rich räumt bamit der Landichaft ein größeres Recht ein, als fie 
bisher befaß. Der Nürnberger und Uracher DBertrag beftimm- 
ten, daß nur bie beiden Herren im Hingeben, Berfegen oder Ber- 
faufen einig feyn müffen; der Münfinger Vertrag fezte jedoch feft, 
daß, wenn fie nicht Eins werden, bie Entfcheidung den Prälaten, 
Räthen und der Landſchaft bleibe; nad der Erläuterung durch 
den Stuttgarter Vertrag fol Eberhard d. ä. „nichts Merklichs, 
das man gefährlih achten möcht, von dem Land hingeben ober 
verkaufen, dann mit Rath der Unfern, aus unfern Prälaten, 
Ritterſchaft und Landfchaft mit der ungefährlihen Anzahl, wie dann 
die vormals, in ſolchen oder dergleichen Händeln befchrieben und 


50) Weil Verfegungen für die Verjezten fehr nachtheilig waren, fo 
nöthigten auch fonft einzelne Dörfer und Städte ihren Herren das 
Verfprechen ab, fie nicht verfegen zu wollen. So lösten fidy die 
armen Leute zu Hohenflaufen, Schloß und Dorf, welche von den 
Grafen zu Württemberg verpfändet waren, mit 600 Gulden, wo— 
gegen ihnen dann die Grafen verfprachen, fie nie wieder zu ver« 
fegen. Pfiſter, hift. Ber, ©. 14. 

Beyd, B. Ulrich, 1. Bd. 20 
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beruft worden ſind“. Eberhard erwähnt in ſeinem Entwurf 
die Sache gar nicht; die Regimentsordnung von 1498 giebt es 
den zur täglichen Ausrichtung beftellten Näthen anheim, die, wenn 
der Mehrtheil will, auch die übrigen Räthe noch beiziehen, und, 
wenn biefe nad dem Mehrtheil es wünfchen follten, auch noch 
Prälaten, Grafen, Ritter, Knecht und andere Räthe, aud) gemeine 
Landfhaft gar oder zum Theil befchreiben können. Hier wurde 
von der höchften Ehrbarfeit die Landfchaft zu einem unbedeuten⸗ 
den Anhängfel gemacht; nad dem Bertrage von Tübingen aber 
ift fie, wenn Berfegungen ober Veränderungen eintreten follten, 
die einzig Handelnde. Es ift dieß ein entichiedener Fortfchritt ges 
gen bie frühere Zeit, 

Durfte aber der Fürft nichts mehr verfegen, noch mit Vortheil 
vertaufchen, fo fonnte er darin einen Borwand finden, bie Land— 
fhaft im Ganzen und einzelne Städte nur um fo zubringlicher 
anzugeben, für ihn Bürge zu werben. Auch bdiefer Gefahr 
follte der Bertrag ausdrüdlich vorbeugen. Ulrich madte ſchon 
bei den Verhandlungen Feine Schwierigfeit, zuzulaffen, daß fich 
die Landfhaft als Mitfhuldnerin nicht mehr verſchrei— 
ben bürfe, 

Sind dem Fürften die Hände gebunden, etwas zu verpfänben 
oder der Unterthanen Bürgfhaft zu erzwingen, fo wird er in 
Geldesnöthen geradezu Shayungen ausfhreiben. Aud dieß 
verbietet der Vertrag. Bei Berfäufen und Uebergaben von Yan 
bestheilen an andere Herren. wurbe immer bie Erhaltung der al- 
ten Freiheiten der Unterthanen bedungen und das Schägen berfel- 
ben durch andere ald gewöhnliche Auflagen verboten. So im 
Stuttgarter Bertrag und im Frankfurter Entfcheid, in weldem 
e8 beißt, die armen Leute in Städten und Dörfern bei ihren Gna— 
ben, Freiheiten, Rechten und altem Herfommen, jedes in feiner 
Geftalt, und auch die armen Leute bei ihren gewöhnlichen Steuern, 
Zinfen, Gülten und Dienften ohne weitere Befchwerung und Ge— 
drang bleiben zu laſſen. Eberhard hat in feinem Entwurf, daß 
feine Untertbanen 3), ihre Erben und Nachkommen füromehr nicht 


31) Die Stadt Urach hatte er zuvor fchon von aller Schabung frei ges 
fprochen. Pfifter, hiftor. Ber. 135. Anm. 
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dürften geben keine Schatzung oder Hilf. Die Landſchaft trug bei 
den Verhandlungen darauf an, daß keine Schatzung nimmermehr 
aufgelegt werde, außer bei Ledigung eines Herrn von Württem— 
berg oder bei Landskriegen; und fezt bei dem zweiten Vorſchlag: 
„kein Schatzung noch fonft ein ander Hilf oder unor— 
dentlihe Befhwerbe, wie die Namen haben mögen.” 
Darauf begehrt Ulrich Läuterung, was fie für unordentliche Be- 
fhwerden achten. "Allein der Punkt verfchwindet aus den Ver— 
bandlungen. Der Bertrag jedoch enthält die Worte der Landfchaft. 

Noch Ein Umftand ließ neue Schulden, Berpfändungen, Bürg- 
haften, Schagungen fürdten, nämlih die Mitgift oder dag 
Erbe der Töchter bes Hauſes. Zwar dachte zuerft die Land- 
Ihaft nur an den Fall, wenn Töchter von Ulrich oder feinem 
Bruder Hinterlaffen würden, fezten ihn in Verbindung mit dem 
Ausfterben des Mannsſtamms und trugen darauf an, daß jest ſchon 
Maag und Ordnung darin vorgenommen werd, was benfelbigen 
werben und gedeihen fol, In dem Herzogsbrief war aber hiefür 
ſchon Vorkehr getroffen, indem ber Kaifer für den Fall des Er- 
löfchens des Mannsſtamms verfprah, was Herfommen im Haufe 
ſey, den binterlaffenen Töchtern zu geben. Allein Ulrich nahm 
nicht blos diefen Fall an, fondern bemerkte in feiner Antwort all 
gemein „zu reden, wie bie Töchter von Württemberg ausgefteuert 
und was in Erbfäll ihnen zufteben fol”. So allgemein findet 
fih num der Gegenftand auch im Vertrag: wie aber, heißt es, 
die Töchtern von Württemberg ufgeftürt und was ih- 
nen in Erbfalswyfe zujteen, foll fih Herzog Ulrich 
mit finer Landfhaft deßhalb unterreden und verai- 
nigen. Es ift von zwei Fällen bie Rede, von ber Ausfteuer der 
Töchtern bei Lebzeiten der Eltern, wenn fie heirathen, und von 
den Töchtern, die noch nicht ausgefteuert find, wenn ihre Eltern 
fterben. Die Ausfteuer galt für alle Fünftige väterliche und müt— 
terliche Erbſchaft 32), fie war nicht Das, was wir jezt Ausfteuer 
nennen, fondern mehr noch als Heiratbgut, nämlich Die gänzliche 


52) Reyſcher, a.a.D. 75, $.57. Anm. 1714. Sattler, 9.1, 178. 
So auch im baierifhen Haufe. Steinh. II, 77a. 
20 * 
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Abfindung. Diefe Ausſteuer zu geben, ſtand (nad dem Nürnber= 
ger und Uracher Vertrag) den Grafen zu; doch wurde während 
der Verhandlungen bemerkt, dag es von Alters her mit Hilfe 
der Landſchaft gefchehen fey 39. Die Landichaft wollte daher 
Maag und Orbnung jezt ſchon haben, damit nicht Außerorbentli= 
ches und Uebermaaß einft bei für fie minder günftigen Umftänden 
aufgebürbet werbe, 

War nun die erfte Duelle, woraus fo vieles Uebel floß, das 
fürſtliche Schuldenmachen, verftopft und das Land in finanzieller 
Beziehung gefichert, fo mußte auch der Zuftand des Nechts wieder 
bergeftellt, vem Fürften und ber Obrigfeit bei ben Un 
tertbanen Gehorſam verfhafft, und eine-Wiederfehr ähn- 
licher geſetzloſer Auftritte, wie fie vor Augen lagen, verhütet 
werden. Als Einleitung dazu und auch, um die von der Land» 
Ichaft gerügte Hintanfegung des alten Herkommens und den zu 
befürchtenden Mißbrauch bei dem neuen Gefeß zu befeitigen, wird 
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33) Uebrigens wird, als zu Ende dieſes und zu Anfang des nächſten 
Jahres Ulrich feine Schwefter an Heinrich von Braunfchweig 
verehlicht, Fein Beitrag der Landfchaft erwähnt. Sattler, a. a. O. 
— Nach dem Herzogsbrief giebt beim Ausfterben des Mannsftamme 
der Kaifer das Heirathgut, nicht die Landfchaft. Auch in dem 
Uebernahmsbrief des Herzogthums durch den Kaifer ift von einem 
Beitrag der Landfchaft zum Heirathgut (20,000 fl.) und der (Ab⸗) 
Fertigung (10,000 fl.) der Tochter Ulrichs, was alles der Kaifer 
zufagt, keine Rebe. Steinh. IV, 722. Im Jahr 1521 bitten 
die Landflände den Kaifer, den 9. Heinrich wegen des von 
Ulrich nicht vollftändig gewährten Heirathguts und Zuggelds zu 
befriedigen (Hdfchr.). Aber H. Ehriftoph verlangt, und fogar 
für feine Söhnerin, eine »Fräuleinsfteuer,« Sattler, IV, 189, 
worauf dann der engere Ausfchuß erwiebert, ſolches fey ihnen in 
ihrem Staat nicht aufgetragen, und fie hätten Beinen Unterricht, 
was in ſolchen Fällen üblih wär. — In Baiern wurde 1510 die 
Landſchaft fehr artig um eine Heirathöftener für Sabine und 
Sibylle gebeten; fie giebt eine beliebige Summe, aus geneigtem 
Willen, aber ohne Eonfequenz. Baierifcye Zanbtagsverhandlungen, 
18:Bd. München, 1805. ©. 56 ff. 
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der allgemeine Satz 9) vorangeſtellt, daß Niemand in pein— 
lichen Sachen, wa es Ehr, Leib oder Leben antrifft, anders 
dann mit Urtheil und Recht geſtraft oder getödtet wer- 
de, e8 wäre dann in Fällen, darin bie faiferlihen Rechte anders 
zu thun zulaffen; mit Gefängniß und Frag aber foll es, wie von 
Alters Herfommen ift, gehalten werben. Auch hatte bei den Ber- 
handlungen die Landfchaft wegen bes peinlihen Rechts nichts 
Neues, fondern nur die Beobachtung des Herfömmlichen verlangt, 
aber wegen der in Württemberg auffallenden Erfcheinung eines 
Aufruhrs, der nicht alfein gegen den Fürften, fonbern theilmweife 
gegen alle diejenigen, welche bie Obrigfeit vorftellen, gerichtet 
war, mußte das Altherkömmliche einen Zufag erhalten. Der Geift 
der Aufruhr mußte nöthigen Falls mit Gewalt gedämpft, und bie 
Achtung vor dem Gefes und feinen Bollftredern mit Ernſt wies 
berhergeftellt werben. Deßwegen hat fi) ber Herzog, dem nädft 
dem Geld hieran am meiften lag, mit ber Landſchaft zu nachfol- 
genden Sagungen berathenlich vereinigt und entfchloffen: Wer 
einih Ufflauf oder Empörung mahen oder fürneh: 
men würde, wiber die Herrfchaft, die Räthe, Amtleute, 
Diener, Prälaten, Geiftlihfeit, Burgermeifter, Ge— 
richt, Rath oder fonft wider die Dbrigfeit, bie nieber- 
zudbruden, defgleihen, welche in einem Feldlager 
oder in Befagungen den Hauptleuten einen freventli- 
hen Ungehorfam erzeigten, aud ob Jemand ein ge- 
boten oder gelobten Frieden freventlih brechen wür— 
de, in welder deren entweder Uebelthat einer erfuns- 
den und die ausgeführt, oder folde offenlih am Tag 
läge, derfelbige ſoll fein Leib und Leben verwürft 
haben. Hierin einander Hilf zu thun, foll von Beam— 
ten und Unterthbanen bei der Erbhbuldigung befonders 
eidlich gelobt werden, namentlid, ſolche, als Nieder— 
bruder der Gerechtigkeit und Ehrbarfeit, fo die Noth— 





54) Genauere Beflimmungen über peinliche und andere Nechtsfälle ent- 
hält die Regimentsordnung von 1498. Sattler, 9. J, Beil. 18. 
©. 49 ff. IE x 
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durft und Gegenwehr erforderte, nieberzufhlagen 
und zu Dämmen oder gefänglidh einzunehmen. Dieß ift 
angenommen, damit die Frommen und Ehrbaren fi bei 
dem Shren, auch bei Frieden und Gerechtigkeit behalten und vor 
dem Pöbel bleiben mögen, und zu biefer troftlihen und noths 
dürftigen ehrbaren Handlung giebt der Herzog Befehl und 
Gewalt, wie er Fraft feiner Regalien befugt ifl, und will darin 
die Ehrbarfeit nicht verlaffen. Die Häufer, in welchen 
Zufammenfünfte zu folchen Zwecken ftattfinden, follen nieberges 
riffen, die Stelle unbebaut gelaffen, und nicht blos der Mann ges 
ftraft, fondern aud Weib und Kind des Fürftenthumg verwiefen 
‚werben. Bei den Berhandlungen machte der Herzog den Antrag 
zu diefen Zufägen 35); in demfelben ftand nad; „Rath” „bie Ehrs 
barfeit oder gemeinen Nug”, und „in dergleichen Sachen, fo die 
Zaiferlichen Recht zugeben, fol und mag man den⸗ ober biefelben, 
fo ſolch Ufruhr, Ufflauf 22. — zu frifcher That zu tobt fchlagen.” 
Die Vermittler machten darüber feinen Antrag. Die Landfchaft 
‚bat, daß alle, die nad) der zugefagten Amneftie etwas durch Aufs 
ruhr mißhandelten, allein mit Recht in den Gerichten, da 
Sie gefeffen find, geftraft werden. Sp wichtig diefe Beftims 
mung gewefen wäre, fo finden wir fie doch nicht in dem Vertrag, 
‚ber überhaupt, wenn fohon der Ausdrud „zu frifcher That todts 
Schlagen‘ nicht aufgenommen, fondern eine Milderung beliebt wurs 
de, doch noch jo wenige Ehre und Leben des gemeinen Mannes 
vor der Wilführ, den Leidenfchaften und dem blinden Eifer des 
Fürften, feiner Diener und der Ehrbarfeit ſchützende, Formen ent⸗ 
hielt, daß wir dieſen Artikel nicht für das Schwert der Geredh- 
tigkeit, fondern für einen Dolch in der Hand der Partie erflären 
müffen. Es fehlte nicht an Blut, das jest und bald nachher aus 


36) Die Regimentsordnung dv. 1498 enthält nur: fo einer unterſtünde, 
die Gemeind wider das Gericht, Rath oder ander Oberkeit zu 
bewegen, Aufruhren oder Widerwillen zu machen, oder fid) ſelbſt 
ivrig und hädrig zu erzeigen, der Oberkeit zu wibderjtreben, foll 
mit oder ohn Recht veinlich oder im Thurm, a an dem Leibe här⸗ 
tiglich geftraft werden ꝛc. 
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dieſer Duelle floß, und mancher Minderſchuldige zog Selbſtver— 
bannung einem Spruche nad) dieſem Geſetze vor. Bei den Weins⸗ 
bergern wurde der Artikel ein Hinderniß der Huldigung, und 
fpätere Randtage drangen ernſtlich auf Abänderung deſſelben. Ver⸗ 
wunderung verbient, daß der Furze Eingang zu dem fdharfen, 
den vierten Theil des ganzen Vertrags einnehmenden, Artifel der 
Handhabung, fo oft als ein Segen, den man dem Tübinger Ber- 
trag verbanfe, gepriefen wird, DE er boch nur bas Herfommli- 
che, felbft in Beziehung auf Gefängniß und Frag (durch die Fol- 
ter), wo bie erften Ungerechtigfeiten und Graufamfeiten ftattfan=, 
ben, beftätigte, und nichts Beſſeres beifügte, 

Die VBollziehung des Bertragenen war von großer 
Wichtigkeit und bedurfte befonderer Beftimmungen. Denn nicht 
blos in den Gefinnungen, fondern auch in den äußern Verhält— 
niffen konnten Veränderungen eintreten, die einen wejentlichen Ein- 
flug ausübten. Die Beforgnig, daß der Mannsftamm bes 
Haufes erlöfhe und das Herzogthum dem Reiche als Widdum 
zufalfe, war nicht unbegründet, Schon bei dem erften Borfchlag 
trug daher bie Landichaft darauf an, daß dann bieje Hilfe tobt 
und ab fey, und fezte bei Dem zweiten Vorfchlag hinzu „und nichts 
befto minder die Freiheiten in allweg beftändig 3%), doch daß bie 
Schulden und Gülten auf des gnädigen Herrn Fürftenthum ftehend, 
und derfelbe und fein Bruder hinter ihnen verlaffen, vor allen 
Dingen von ber Abnugung bes Fürftenthums bezahlt werben,” 
Ulrich gab es zu. Der Vertrag unterfcheidet genauer Schulden 
des Fürſtenthums und die, fo Ulrich und fein Bruder hinterlaf- 
fen. Diefe Beftimmung, welche deutlich zu erfennen giebt, bie 


36) Diefe Bedingung Enüpfte die Landfchaft fogar für den Fall an, 
weun der Ertrag bes Bergwerks zu Bulach, nad) ihrem Antrag, 
zur Hälfte ihr zufommen, zu der Schuldenzahlung verwendet und 
dadurc die Leiftung merklich erleichtert würde. Alſo auch dann, 
wenn die Reichthümer der Erde einen großen Theil der herzoglis 
chen Schulden tilgen würden, foll dad Land doch die für die ganze 
Geldhilfe vertragenen Freiheiten behalten. Uebrigens wurde das 
Recht der Landfchaft auf den Ertrag des Bergwerks nicht aner- 
Faunt. 
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Geldhilfe gefchehe nur dem berzoglichen Haufe zu Gefallen, vers 
fchaffte dem Volk eine Ausfiht auf Erleichterung in der Gelbhilfe, 
während fie ihm zugleich für immer feine Rechte wahrte. Da die 
faiferlichen Gefandten felbft dieß verabfchiebeten, fo war auch bei 
der Einverleibung des Herzogthums mit dem Reiche nichts zu fürch⸗ 
ten, wenn ber Bertrag gehalten wurde. 

Daß dieß gefchebe und pas Land nie mehr um feine Frei- 
heiten fomme, fo follen (das der Vertrag) Ulrich und darnach 
alle Herrfhaft für und für im Anfang des Regiments 
bei ihren fürftlichen Würden im Wort der Wahrheit durch einen 
der Landfchaft zu übergebenden Brief zur Beobadtung ber 
Freiheiten fi verpflichten. Da ber Grund, aud) der fürft« 
lichen, Ehre bei dem Drange der Umftände und der Gewalt menſch— 
licher Gelüfte unfiher zu feyn pflegt, fo war ber Landſchaft nicht 
zu verargen, wenn fie einen Eibfchwur 37) und dann bie unges 
fäumte Abfaffung einer Form der Huldigung, wie fie Herr und 
Land leiſten follen, verlangte und in den Vertrag gefezt willen 
wollte. Allein jenes gefhah nicht, wohl aber wurde eine Eides⸗ 
formel für die Unterthanen gegeben, in welcher fie geloben, ge= 
horſam feyn, fich nicht von der Herrfchaft entfrembden, die beftimmte 
Geldhilfe geben, und Handhabung des Gehorſams und der Ehr- 
barkeit, nad dem Artifel die Straf in peinlihen Sachen betref- 
fend, vollziehen zu wollen. Eine andere von der Landſchaft in 
Antrag gebrachte Sicherungsmaßregel war, den Fürften vor ber 
Beſchwörung der Freiheiten nirgends einzulaffen, und nicht eber 
ihm Gehorfam zu leiften, fogar, wenn Ulridyg Erben oder Nach 
fommen den Eid nicht ſchwören würden, andere Herren anzu— 
nehmen und Schirm zu fuhen #3). Sie verfnüpfte aber damit 


57) Der Eflinger Vertrag beftimmte, daß Graf Heinrich, wenn er 
regierungsfähig werden follte, vor Antretung feines Regiments 
einen Eid Teiblicy zu Gott und den Heiligen fehwöre und dazu mit 
feinem Brief und Sigel nad) aller Nothdurft verfchreibe und ver« 
fihere, daß er anders nicht regieren wolle, dann mit Rath, Wif: 
fen und Willen des Landhofmeifters und geordneter Näthe. 

38) Gie hatten hierin ein Beifpiel ihrer Vorfahren, welche gegen Ebers 
hard den Erlauchten einen andern Schirm bei dem Kaifer und 
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folgerichtig den Vorſchlag, daß die Amtleute insbefondere, Edle 
wie Unedle, dazu namentlich eiblich verpflichtet werben, den neuen 
Herren vor dem Befchwören nicht einzulaffen. Auf Feinen biefer 
Borfchläge jedoch antwortete Ulrich oder die Vermittler, obgleich 
in den Vertrag die Worte „nicht einzulaffen oder Gehor— 
fam zu leiften” aufgenommen wurden. Auch beantragte bie 
Landfchaft ohne Erfolg 39, daß die Amtleute bei ihrem Amtsan⸗ 
tritt, die Randfchaft aber alle zehn Jahre auf die Freiheiten ſchwöre, 
und fich zugleich zufammen gelobe, einander darin zu handhaben, 
und daß fein Stadt, Dorf oder Weiler Madıt hab, das nachzu—⸗ 
Yaffen oder Nenderung zu thun, ohne gemeine Landſchaft. Es folls 
ten Alle für Einen und Einer für Alle ſtehen. 

Aber diefen Eid auf den Vertrag hätten die Unterthanen 
nicht beſchworen und den Vertrag nicht angenommen, wenn nicht 
zugleich auch in diefem — Verzeihung für das Geſchehe— 
ne +) ausgefprochen worden wäre. Darauf drang die Landfchaft, 


ben Reicheftädten gefucht hatten. — — Es war bieß auch in dem 
altgermanifchen Vertragsverhältniffe der Stände zu dem Herrn ges 
gründet. In demfelben Fahr (20. Febr. 1514) führten die baieris 
fhen Landftände gegen den Herzog Wolfgang diefelbe Spracde; 
fie fagen am Schluffe ihrer Beſchwerdeſchrift, die viele Aehnlich— 
feit mit der württembergifchen hat: »und nehme E. F. ©. foldy ° 
getreue Warnung von gemeiner Landſchaft fürohin gnädiglicd zu 
Herzen; dann wo ein gemeine Landfchaft die Schärf wider ©. 8. 
G., als ihre Freiheiten das ihnen zugeben, gebraucht wollt ha- 
ben, fo hätts ihr geziemt, um folche große Verbrechung ihrer Frei- 
heiten an ein andern Herrn fich zu fchlagen; aber eine 
gemeine LZandfchaft verſchont S. F. ©. Perfon und Alter ꝛc.« Der 
Landtag im Herzogthum Baiern, 1514. München, 1804. 202. 

39) Derfelbe Antrag erfolgte auf dem Landtag 1552, worauf H. Chris 
ftoph antwortete: »Da er den Vertrag unterfchrieben, fo wolle 
er den von feinen Amtleuten fehen, ber dawider handelte.« Pfis 
fter, Ehriftoph, I, 229. 

40) Das »oudy uff ſollichs« läßt übrigens unbeftimmt, ob die Werzei« 
hung allgemein ald Folge bes Vertrags, oder nur ald Folge der 
Huldigung auf den Vertrag eintrete, und fie fcheint . in 
fezterem Sinne genommen worden zu ſeyn. | 
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noch ehe wegen der Hilfe die Verhandlungen begannen; in ihrem 
andern Vorſchlag bitten fie wegen der Straf derer, fo in ver—⸗ 
gangener Empörung nicht wohl gehandelt, bag darin mit Rath 
und Willen gemeiner Landfchaft gehandelt werde. Den Herzog 
mußte fein eigener Bortheil dahin führen, zu verzeihen. 


Endlich verlangten beide Theile, wie dieß auch ber Vertrag 
ausfpricht, die Eonfirmation der Freiheiten durch den 
Kaifer. Ulrich gab dieß anfänglich zu, gegen dag Ende ber 
Unterhandlungen aber macht er der Landſchaft die verbächtige Ein— 
wendung, daß die Eonfirmation fo großer Freiheiten bei dem Kaifer 
nicht werde ausgebracht werben fünnen, da es zu Abbrud ihres 
Eigen diene; dagegen erflärt jene, das werbe bei Kaiſ. Majeftät 
nicht Irrung haben, fo doch gemeine Landfchaft Willens fey, Kai 
ferliher Majeftät und bes Reichs Eigen, das biefer Zeit hoch 
verfezt und befchwert, eines Theils wiederum zu Iebigen, zu bem 
fey 3. B. der freie Zug in Kaiſ. Maj. Erblanden und fonft an 
viel andern Orten. 


Die ift der Inhalt des Vertrags. Er befreit den Fürften 
yon feinen Schulden und fihert ihm feine Oberfeit über das Land, 
ber Landſchaft gewährt er die Freiheit vom Landſchaden, fhüsende 
‚ Beftimmungen wegen ber Rriegslaften, den freien Zug, und Si— 
cherbeit vor neuer Schuldenübernahme durch Vorkehrungen wegen 
Berpfändungen, Bürgfhaften, Schagungen und Ausfteuern ber 
Töchter des Haufes, und ber Ehrbarfeit Sicherheit in dem Jhri- 
gen; aber dagegen wurde die Bezahlung von 950,000 Gulden 
übernoinmen, und in Dem Gefeg gegen Aufrührer ber gemeine Mann 
noch mehr preisgegeben, als zuvor. 


Allein in gleihem Werthe mit ben errungenen neuen Frei— 
beiten, oder mit den förmlich anerfannten und feierlich beftätig- 
ten alten fand die Ausübung ber natürlihen Rechte durch 
die Landfchaft, indem fie mit der That zeigte, daß fie fo gut, wie 
der Fürft und die Ritterfchaft und die Prälaten, eine Perfon ſey, 
von angeborenen und erworbenen Rechten nur mit freiem Willen 
etwas veräußere, freudig jedoch einen durch Herfommen und Bers 
trag bedingten Gehorſam dem angeftammten Herrn Teiften, und zu 
* 
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Berhütung der Trennung und Veräußerung bed theuren Vaterlan⸗ 
des auch fchwere Opfer bringen werbe. 

Wenn bie Abgeordneten nicht verwilligten, vielmehr den Ver⸗ 
frag nur auf „Hinterfihbringen” %) annahmen, fo geſchah, 
was längft Herfommen war, und weder ber Fürft noch die Ber- 
mittler ftreitig machen wollten. Die Abgefandten der württem⸗ 
bergifchen Städte und Aemter ftanden hier zu dem Herzog in ähn⸗ 
lihem Berhältniß, wie die Gefandten der Reichsftäbte zu dem 
Kaiſer. Als der Herzog ein Fahr hernach um eine neue Gelbhilfe 
anfuchte, antwortete ihm die Landfchaft, daß in ihrer Macht nicht 
ſtehe, fih in einig weitere Hilf zu begeben, diefelbig zu= oder abs 
zufchlagen, anders denn auf ein Wiederhinterfihbringen. 

Die Faffung des Vertrags ift einfach und nach den Ume 
ſtänden. Ohne Boranftellung allgemeiner Grundfäge und ohne 
fihtbare Unterordnung des Befondern unter das Allgemeine wird 
Zug um Zug gefagt, was man wollte. Neuere fanden ihn bald 
unvolfftändig, bald ungeorbnet. Sie fahen ihn im Lichte ber Idee 
und nicht des Bedürfniſſes. Sein Zufammenhang ift: 1) Gewähs 
rung der ſtändiſchen Gelbhilfe zu Bezahlung der Schulden bes 
Fürften auf eine für die Gläubiger, Bürgen und Zahlenden fichere 
Weife (‚Nämlich und zum erften — Rechnung zu thund“); 2) Zus 
laffung gewiffer Freiheiten durch den Fürften, um das Gelb von 
den Unterthanen deſto gewiffer zu befommen („Und hieruff ſoll — 
zufalfen und fommen”); 3) Befchränfungen wegen ferneren Schul- 
benmachens durch den Herzog („Und bieruff follen — unterreden 
und verainigen“); 4) Maßregeln zu Wiederherftellung des Ges 
horſams ber Unterthanen gegen ihre Obrigkeit („Es foll auch Nies 
mands — hie oben gefchrieben‘); 5) Beftimmungen, die Bollzie- 
hung des Vertrags betreffend („Und ob Herzog Ulrich — con⸗ 
firmieren und beſtetigen“). 

Was von den Beſchwerden des Volks nicht mit diefem Ges 


44) Dieß begehrt die Landfihaft, daß alle Artikel in einen Abſchied 
kommen, die willen mit einander hinterfich zu bringen, und alfo 
die Sachen in benannter Zeit zus oder abzufagen. Ulrid 
felbft erklärt in der »Unterrichtung«, der Vertrag fey auf ein Hinter: 
fihbringen abgeredt und befchloffen worden. 
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banfengang, ber an ſich gefchloffen ift, zufammenhieng, ober noch 
einer Erläuterung, Berbefferung, Abftellung bedurfte und fie er- 
halten follte, Fam in einen Nebenabſchied %), der an bem= 
felben Tage mit dem Bertrag, nämlih den achten Zuli, am 
Tage bes heil, Kilian und unter der nämlichen Form von den Ver⸗ 
mittlern ausgeftellt, unterzeichnet und beftegelt, nur der Faiferlichen 
Beftätigung nicht unterworfen wurbe, 

Diefelbe Ordnung, welche die Beſchwerdeſchrift, befolgt ber 
Abſchied 3). 

Gottesläfterung und Zutrinfen N ſoll abgefchafft, die Darüber 
beftehbenden Gefege bei Hof und im ganzen Lande aufs Neue ver- 
fündet und in Ausführung gebracht werden; Kanzler, Marſchall 
und Landfchreiber werden für entihuldigt angenommen, bieß follen 
die Abgeordneten auch zu Haus fagenz in bie übermäßigen Befok 
dungen feiner Diener foll der Herzog ein Einfehen haben; die 
überflüffigen Beholzungen der Burgfäßen und Behaufungen ver- 
mindern, die Ritterfchaft im Land, wenn fie tauglich, vor Andern 
mit Gnaden und Dienften bedenken, der Räuberei Verdächtige 
ernftlich angehen und firafen, Leichtfertige, fo außer Lands gewie⸗ 
fen, nicht wieder einlaffen, wie er ſich auch erboten, doch follen ihm 
dadurch feine Händ nicht befchloffen feynz; bei ben Hauptrechnungen 
als des Landſchreibers foll er, wo möglich, zugegen feyn. Was Ulrich 
wegen ber Befegung der Kanzlei, der Räthe, des Hofgerichts zuge= 
fagt, wird gut geheißen. Wegen der Amtleute werben Wirthichaft, 
Fruchthandel u. dgl. verboten, jährliche Rechnungsablegung ein- 
geihärft, ihr Holzverbraudy regulirt, in Beziehung auf die Bitt⸗ 
fohriften der Armen die Altern Berorbnungen in Erinnerung ges 
bracht. Die Faßnachthennen dürfen in Geld bezahlt werden. Was 


42) Er wurde, wie der Vertrag, von dem Buchdruder Anfhelm zu 
Zübingen in Folio gedrudt. S. aud) Gutſcher, Vollziehung d. 
T. V. ©. 73. 

43) Diefer kann, wie der Verfaſſer der Schrift »d. T. B.« ©. 52 **) 
richtig bemerkt, ohne die Beſchwerden nicht recht verflanden wer: 
den. Allein diefe hat Sattler mangelhaft gegeben. 

44) Der Ehebredyerei hatte die Landfchaft in ihren Beſchwerden noch 
befonders erwähnt. 
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ber Herzog wegen würbiger Verleihung und Befetung der Pfrün- 
den und Pfarrftellen zugefagt, ift genehm. Er verfpricht aud, 
ein Einfeben zu haben wegen der Reiftgen und Waidleute, wenn 
fie nicht den rechten Weg reiten #3). Hofgefind, Forftmeifter ꝛc. 
haben auch Steuer, Wacht und Frohn zu tragen, wie vor Alters, 
Der Herzog fagt Mäßigung des Hofverbraudg zu, hat das Nenn 
haus zu Marbach bereits abgeftellt, und erbietst fi) auch, bes 
Almofens halb Einfehung zu thun. Es foll auch der Herzog aufs 
fürderlichfte wegen des Forſtweſens eine Ordnung machen laffen. 
Er foll bewirken, daß in die Klöfter vorzüglich nur Landeskinder 
aufgenommen, und bie Kappenherren, außer denen im Schönbud,, 
abgethan und in Stifte verwandelt werben 4). Das Hofgefind 
foll, wenn man e8 erfordere, Frieden geben ?7), und um began- 
gene Händel Recht geben und nehmen. Die Landfchaft verlangte „bei 
denfelben Gerichten, wie Andere”, dadurch würde viel Hochmuths, 
Schmachs, Schaden und Unwillen verhütet. Der Herzog beftimmte 
bie Sache näher in feiner Antwort. Er unterfcheidet zwifchen 
Herren, Edelleuten und NRäthen und dem andern Hofgefind 4). 


45) Daß Niemand den rechten Weg und Steg reite, fondern über 
Yeder und Saamen der armen Leute, klagt noch der öftreichifchen 
Regierung die Landfchaft und wünfcht, daß es anders werde, ald 
zu Ulrichs Zeit. 

46) Die zwei vorftehenden Punkte finden ſich nicht in ber Befchwerde: 
fchrift, fondern Bamen während der Verhandlungen zur Sprache, 
eben fo der folgende. 

47) Man fah in ber Sitte bes Friedengebens einen großen Vorzug bes 
fchwäbifchen Volksſtamms. Lex est enim in suevicis urbibus, ut si in 

rixa aliqua gladios strinxerint, ac vel puer vel muliercula, procul 
etiam inclamans pacem imperet, capite puniatur, qui audito nomine 
pacis, insuper ferire audet. Cum nulla tam severa lex in reliqua 
Germania sit, aestimari potest, quanta diligentia vulgus Suevorum 
coörceatur. Melanchthon. Decl encomium Suevorum, I, 647. 

48) Auch Priefter maßten ſich in jener Zeit bei Schlaghändeln, wenn 
der Laie Frieden geben und haben wollte, das Recht an, nad) Bes 
lieben fortmachen zu dürfen. Es verordnete deßwegen 1525 der 
Rath zu Um, der Geiftliche foll den weltlichen Perſonen Frieden 
geben uud geloben, und firafte den Lebertreter, St. A. 
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Senen Toll auf ihr Wort, ruhig feyn zu wollen, geglaubt werden, 
wenn der Marichall oder Hofmeifter ihnen. Frieden gebietetz ge= 
ſchieht es nicht am Hofe und ift fein Marfchall oder Hofmeifter 
da, fo haben die Amtleute des Orts die Macht, Frieden zu ge— 
bieten, auch fie haben fi mit dem Ya zu begnügen, die Klage 
it vor Marfchall und Räthen vorzubringen. Aber das andere 
Hofgefind muß Handtreue geben, und, wenn es fih am Hofe ver=- 
fehlt, vor Marfchall und Räthen zu Recht ftehen, außerhalb Hofs 
vor den betreffenden Gerichten, auch bei Schuldflagen. Wegen 
des Wildprets, Landrechts und dergleichen verfprad der Herzog 
Maaß und Ordnung vorzunehmen; aber der Landichaft Meinung 
war, das Beriprechen müffe erfüllt werben vor Erlegung der Geld 
hilfe. Davon wollte der Herzog Nichts wiſſen; das Wilbpret 
war ihm allzu lieb 39. Der Abfchied enthält nun, daß er wegen 
bes Wildprets mit feinen Räthen ein leidliches Maaf vornehmen. 
wolle, und wegen bes Landrechts u. dgl. mit feinen Räthen und 
der Landfchaft Rathſchlag. Uz Hubenfhmid foll wider Recht 
nicht im Fürftenthum bleiben. Die Gemeindedienfte follen laut des 
Herkommens befezt werben 5%), Wegen der Güter feiner Unter- 
thanen, welche an das Waffer ftoßen und von den Beftändern bes 
Waſſers verderbt werden, will der Herzog fich erkundigen und 
gnädig handeln. Für die Schäfereien verfpricht er eine Teibliche 
Ordnung. Wegen ber Münzen foll gemeinfchaftlich berathen wers 
ben. Bei allen Beamten wird Gefchenk-Annahme fireng verboten; 
nur altherfömmliche Verehrungen find erlaubt 5), Des Herzogs 
Räthe und einer von der Landſchaft follen in Betreff der Frohn⸗ 


49) Auch Eberhard d. ä., wenn er fchon in feiner projectirten Orb« 
nung fonft bei Freveln und Abtragthun ein rechtliches Erkenntniß 
zugab und anordnete, behielt fi und feinen Nachtommen wegen 
Wildpretſchießens das Recht, nad) Gefallen zu flrafen. Pfifter, 
Eberh. 201. 

50) Darüber hatte fid) die Regimentss Ordnung von 1498 auch fchon 
ausgefprochen. 

54) Darüber hat die Regiments:Drdnung ausführliche Beftimmungen. 
Sattler, L Beil. ©. 99. 
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dienfte eine Orbnung machen 99. Wegen ber Beſchwerden fiber 
bie Forftmeifter will fih der Herzog zuerft erfundigen und dann 
mit feinen NRäthen eine Ordnung machen. Er läßt aus Gnaden 
zu, daß die Vögel gefangen werben bürfen, welche zur Herbftzeit 
in den Weingärten Schaden thun. Die Fuggerei, welde man 
bisher als nüzlih und rühmlich zugelaffen, die nun aber getabelt 
wird, will er nad ihrem Werth prüfen Iaffen. 

Was die Fuggerei betrifft, fo drohte fie eine wahre Land— 
plage zu werben. Die Sache befchäftigte aber nicht blos Würt- 
temberg, fondern ganz Deutfhland, ja einen großen Theil Eus 
ropa's. Dean fah es als eine zum Staats- und Völkerrecht, wie 
zur theologifchen Moral gehörige Frage an, ob Monopolien erlaubt 
feyen. Die Fugger felbft liegen fie um ihr Geld auf deutfchen 
und auswärtigen Univerfitäten in Disputationen und Schriften ver= 
handeln. Der berühmte Theologe Dr. Ed Cein Schwabe) vers 
ſchmähte es nicht, mit den Waffen feiner Dialeftif für die Sade 
zu kämpfen). Die Fugger, Welfer, Neidharde zu Augs— 
burg und Ulm, wie andere angefehene Häufer in Schwaben, was 
ren in Geſellſchaften zufammen und hatten mit ihrem großen Gas 
pital den Handel mit Gewürzen, Seide, Pelzwaaren, Leinwand 
und andern foftbaren Waaren betrieben und die andern Kaufleute 
verdrängt; aber auch auf Löffel, Nadeln, Spiegel, Puppen dehnten 
fie ihren Handel aus und Ffauften überdieß im Großen Weine und 
Früchte auf, Die armen Leute verkauften oft vor ber Zeit an 
diefe „Sreife” ihre Feld-Erzeugniffe, bie fie fpäter aus ihrer Hand, 
oft um doppelten Preis 59), wieder nehmen mußten, und bie Hands 


52) Darauf hatte die Landfchaft während der Verhandlungen angetras 
gen. Auf dem Landtag im Dec. 1521 wird von der Landfchaft 
bemerkt, »doch daß Niemand über die drei Frohndienft (des Fahre 
der Herrfchaft), fo zu Tübingen bewilligt find, befchwert werde.« 
Hoſchr. Nr. 52. 

53) Erufius, IL, 183. — Schon vor ihm fchrieb der Prof. der Theo: 
logie zu Tübingen, Eonr. Summenhard, de usura, negotia- 
tionibus mercatorum etc. Böck, Tübingen, 38. 


54) Die Tiroler behaupteten 1525, ed gebe Artikel, welche burch bie 
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werksleute konnten in jenen kleinen Waaren neben ihnen nicht wohl 
fortkommen. Das Volk durfte ſeine Bedürfniſſe nicht mehr ein⸗ 
kaufen, wo es wollte, fondern nur von jenen Händlern in Stutt« 
gart, ober’ wo fie fonft ihre Niederlagen hatten. Dieſes Recht 
hatten fie von dem Fürften erfauft. Zu Stuttgart trieben (1513) 
die Befferer von Ulm, ihre Better und Verwandte, eine folche 
Handlung in einem Haufe auf dem Markt 59). Unter den Arti- 
feln, die zu Marbach entworfen wurden, befagt einer, daß bie 
Fuggerei „dem gemeinen Arman im Land, befonder Weber- vnd 
Kirßner= Handwerks, ouch vil Gewerbslüten zu großem merflichem 
Schaden diene;“ wobei verlangt wird, daß wenigſtens durch 
Innländer der Handel betrieben werde, wenn man ihn nicht ganz 
verbieten könne 56), 


Während der Berhandlungen brachte die Landichaft auch zur 
Sprache, wie es mit dem Bergwerk, das zu Bulach eröffnet wer= 
den foll, zu balten fey, und meinte, fie follte daran auch einen 
Genuß haben, und zwar bie Hälfte des Gewinns, welcher dann 
zur Schuldenablofung komme. Aber die Regierung antwortet, dem 
in Deutfchland üblichen Recht gemäß 57): „Bergwerk behält ©. 
F. ©. ihm ſelbſt.“ 

Bon demfelben Tag und zufammenhängend mit dem Abfchied 
ift Die Urkunde, in welcher der Herzog den Kanzler, Marfchall und 
Landfchreiber für gerechtfertigt erflärt, — ein Schußbrief gegen die 
Angriffe des Volks. 

St. Kilian war ein Samſtag. Am Montag (10, Zuli) gab 


Verkäufe der Fugger von 48 Er. auf 4 Gulden geftiegen feyen. 
Bucholtz, VII, 328, 

55) Repertorium J. IL Joann. Bœmi de omn. gentium ritibus. 
Aug. 1520. bei Goldast Script. rer. Suev. p. 26s. Cleß, II, 
676. Anfhelm, VI, 96. Jäger, Um, 41831. 677. Bucholtz, 
I, 113. Schmid, ſchwäb. Wörterbud;. 

56) Landſch. Arc. Abth. 2. Faſc. 2. 


57) Sie gehörten zu ben Regalien. Hüllmann, Binanzgefchichte 
des Mittelalters. 1805. ©. 64. 
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der Herzog feine Zuftimmung zum Vertrag 8). Er fagt: als 
zwifchen uns und gemeiner unferer Landfchaft ein Vertrag abges 
redt und aufgericht ift worden, wie folgt ꝛc. So ſich nun gebührt, 
allen unfern Untertbanen unferes Fürſtenthums Hulbigung zu thun, 
Inhalt des Artikels im Vertrag als obfteht begriffen, und aber wir 
vorhin als jest regierender Fürft ung gegen unfer Landfchaft ver« 
fhreiben und verpflichten follen, folhen Vertrag zu halten, wie 
dann das der Artifel davor im Vertrag begriffen klärlich ausweigt, 
alfo gereden und verfprechen wir bei unferer fürftlihen Würbe 
im Wort der Wahrheit unfer fromm getreu Landichaft bei ſolchem 
Bertrag und bei den Freiheiten barinnen verleibt bleiben zu lafe 
fen, und den zu halten Fraft diefes Briefs. 

Unverfennbar abfihtlich ift die Stellung der Worte, Der 
Herzog fegt voraus, daß ihnen laut des Vertrags gebühre, ihm 
Huldigung zu thun, und dann erft fpricht er von feiner VBerpflich- 
tung, bie doch dem DBertrage nad) vorausgeht. Ueberdieß wird 
der Vertrag erft Durch die Annahme von Seiten des Volks gültig. 
Die Berorbneten beffelben haben ihn nicht in feinem Namen an⸗ 
genommen. Bergeblih wäre, fih nach einer Urkunde darüber, 
bem Herzog ausgeftellt, umzufehen. Sie huldigten aud) nicht vor« 
aus fchon allein, fondern traten in ihre Gerichte zurüd, denen fie 
den Bertrag hinterbrachten. Sie befhwuren ihn mit benfel- 
ben. An dem Herzog war es, die Einftimmung der Oberämter 
und die Huldigung auf den Vertrag nachzuſuchen, auf daß der 
Vertrag in's Leben trete. Es fteht nicht im Vertrag: e8 gebühre 
den Unterthanen, Huldigung zu thun. Die Worte lauten: Dages 
gen, d. h. unter Vorausſetzung des Borangegangenen, follen ges 
meine Landſchaft fchwören ꝛc., das „foll” aber ift das „ſoll“ 
bes Borfchlags, wie es fo oft im Vertrag vorkommt, Es fand 
den Unterthanen frei, ob fie huldigen wollten oder nicht 59), ber, 
welcher ed verweigerte, Fonnte deßhalb nicht geftraft werden. Zu 
boffen war jedoch, daß die Huldigung ohne triftige Gründe von 


58) Sie findet fich in der Landes: Grundverfaffung. ©. 37.38. Reh—⸗ 
fher, Bi. 2. ©. 51 f. 

59) Dieß erBlärt Uhrich ſelbſt, aber erft als er Widerftand fand. 

Heyd, 5, Ulrich, 1. ®d, 21 
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ben Gerichten und den Gemeinden in den Städten nicht verwei⸗ 
gert werde, ba fie durch ihre Abgeordneten mitgehandelt hatten. 
Dieß fand aber nicht ebenfo ftatt binfichtlih Der Aemter, wels 
che Feine Abgeordnete bei dem Landtag hatten, Laften überneh— 
men mußten, bie ihnen bei ihrer Berarmung zu ſchwer waren, 
und das Gute, das in dem Bertrage lag, theils nicht hoch an— 
ſchlugen, theils nicht einfahen. | 


Viertes Rapitel. 


Ende des armen Conrad und Huldigung auf den Tüs 
binger Bertrag. 


Quellen: Außer den bei dem erften Abfchnitt genannten befonders „die 
wahrhaftig Unterrichtung‘ bei Sattler, 9.L Beil. 70. 





An die zu Stuttgart harrenden Abgeordneten ber 
Aemter ſchickte Der Herzog eine Gefandtfchaft von Prälaten, Näs 
then und vielen Mitgliedern der Landichaft, ihre Befchwerben zu 
hören und mit ihnen zu handeln, Tieß zugleich fich felbft wegen 
des unterlaffenen perfönlichen Erſcheinens mit der Dringlichkeit der 
Landtagsverhandlungen entfchuldigen und babei bemerfen, da ihre 
Beſchwerden wahrfcheinlich die herzoglichen Amtleute, Diener und 
fondere Perfonen !) betreffen werben, fo müßten biefe, als bie 
Betheiligten, auf der Tagſatzung 2) auch gehört werden, Dage— 
gen die Aemter: das einberufende Ausfchreiben enthalte, daß fie 
ihre Befchwerben dem Herzog und der Landfchaft und zwar jenem 
perfönlich übergeben follen, fie glauben auch, daß ohne feine Ge— 
‚genwart nichts Fruchtbarliches gehandelt werben könne, man würbe 
die Sachen vertagen, und, fämen fie ungehört von ihm nach 


1) Das Ausfchreiben fagte: Wer etwas wider den Herzog, feine Rä⸗ 
the oder Amtleute hätte, der foll es einfchiden. St. A. 

2) Damit meint er den Landtag, der nad) dem von Tübingen zu 
Stuttgart zu halten beſchloſſen wurde. 
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Haufe, mörhten die Unruhen größer werben als zuvor, und fie 
fogar in Gefahr ihres Lebens gerathenz fie bäten daher dringend, 
dag er nad) Endigung des Landtags zu ihnen fomme, in Gegen 
wart von Mitgliedern der Landſchaft fie in einer einigen gemei- 
nen Rede höre, und dann mit Bertagung oder in ander Weg 
ihre Befchwerben erledige, auf daß fie doch den Ihrigen eine 
troſtliche Verſicherung von feiner Gnaden eigener Perfon über- 
bringen können; noch fehliegen fie die Bitte an, ihnen, bie er 
fomme, zu Stuttgart zu Hof gnädiglich Lieferung mitzutheilen, 
da fie wie andere Unterthanen und gemeine Landfchaft auch müf- 
fen helfen heben und legen. Sie unterzeichnen fi „unterthänige, 
Veibeigene, arme Unterthanen.“ Darauffchreibt Ulrich an Stutt⸗ 
gart (1. Zuli), der Landtag gehe nächſtens fruchtbarlich zu End, 
da wolle er dann mit feiner Landſchaft zu ihnen kommen. 
Indeß hatte fih das Mißtrauen der umliegenden Dörfer und 
Aemter bemädtigt. Bei 1000 Bürger kamen aus denfelben in 
die Hauptftadt, 300 von ihnen verfammelten ſich noch Abends 
in der obern Vorſtadt, 6—800 den andern Tag, fie klagten, 
man wolle ihnen Nichts halten; dieweil man in gütlicher Hand- 
lung zu Tübingen ftehe, fey man im Begriff, Pulver und Stein 
wegführen zu laffen, fie dürfen nicht länger alfo ftehen, der Her- 
309 rüfte fih, auch fie wollen Niemand trauen. Einer, Namens 
Skhäufele, wurde von ihnen nah Tübingen abgeorbnet. Auf 
Antwort wartend brachten fie die Nacht (4.) wachend zu, hatten 
einen ‘Pfeifer bei fih, machten ein wild Gefchrei und thaten 
40—50 Schüß’ aus den Büchſen. Sie ſchwuren, wa die Ant- 
wort aus Tübingen auf Mittag nicht käme, fo wollten fie wieder 
in dem Garten zufammenfommen und fehen, was fie thäten; bald 
fam der Welling, etliche fahen ihn in die Stabt reiten, achte— 
ten, er bringe Befcheid; er gieng auch ſogleich in den Garten, 
wo fie bei 400 verfammelt waren, er redete ihnen hoch und theuer 
zu, was fie doch dazu bewegt habe; fie Fonnten nichts Nechtes 
fagen; er verfiherte, der Herzog handle gnädig mit der Land» 
haft. Am Mittag kam ein Gefchrei, die Remsthaler ziehen auf 
und daher. Die Stuttgarter fihidten den Stidel, Ramei und 
Dietermann ab. Es ergab fih, daß das Gerücht falſch war. 
2,” 


— 34 — 


Endlich kam nach Stuttgart die Nachricht, daß der Herzog 
nun mit der Landſchaft vertragen ſey. Die Räthe fragen (40.) an 
und wünſchen, Tags darauf Morgens 3 oder 4 Uhr dag Volk vers 
fammeln zu laſſen, um es ihm zu verfündigen, in Beifeyn etlicher 
von ber Landſchaft, fie wollen zugleich wiffen, ob fie es verfün- 
digen follen, oder doch dabei feyn, wann es verfünbigt werbe, 
daß die Handlung mehr Anfehen hab, und befonders, weil der 
gemein Mann gar Fein Trauen noch Glauben mehr in 
fie bab noch ſetzz fie bitten überbieß, noch beizufügen, daß 
aller Unwille ab fey und Niemand zur Strafe gezogen werbe, 
was nicht I) in dem Bertrag ftehe, von bem Volk aber ausdrück⸗ 
lich verlangt werde. Ulrich antwortet an demfelben Tag, daß 
dem Wunfche des Volks wegen Berzeihung willfahrt fey, nun 
hoffe er aber auch, die Landſchaft werbe diefen Vertrag, den er 
mit ihren Abgeordneten unter fremder Vermittlung gemacht habe, 
„annehmen.“ Bald darauf kommt er felbft nad) Stuttgart, fin⸗ 
det die Beſchwerden der Nemter zu weitläufig,.um fie abzumachen, 
und erläßt (13.) ein Ausfchreiben, mit welchem er den Vertrag 
und Abfchied den Oberämtern zufendet und bemerkt, daß er (mag 
auch ihre Abgeordnete gut heißen) eine Geſandtſchaft in alle Aem- 
ter, beftehend aus einem feiner Räthe und einem Mitglied der 
Landfchaft, ſchicken wolle, die Beſchwerden zu hören, indeß möchs 
ten fie aber ruhig feyn. Tags darauf follte von Seiten der Stutt- 
garter die neue Huldigung auf dem (Bürger-) Haus flattfinden, 
die Gemeine bat fi Bedenkzeit aus, 800 Bürger verfammelten 
fih vor der Stabt auf den Seewiefen, wählten Abgeordnete, 
die fie zur Landſchaft auf das Bürgerhaus fchidten, und, eine 
neue Hulbigung verweigernd, dur fie erklärten, daß fie all 
©. F. ©. als ihren rechten, angeborenen, natürlichen Landesfür- 
ften und Herrn halten und erfennen, wie fie vormals gelobt, ihm 
gehorfam zu feyn, wobei fie es auch bewenden Iaffen, fie verfpre= 
chen auch gegen die Ungehorfamen ihren Beiftand; baten aber zu= 
gleih um Straflofigfeit wegen der Aufruhr in der Ulrichs-Nacht 


5) Sie hatten noch Beine Abfchrift des Vertrags, und Eonnten alfo 
über einen einzelnen Punkt durch die Sage falfdy belehrt ſeyn. 
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(4.), welche Zuſicherung ihnen die Landſchaft und bie von Stutt- 
gart gaben, um größeren Aufruhr zu verhüten. Denn es hatte 
fi bereits im Nedarthal das Gerücht von einer Aufruhr in Stutt- 
gart verbreitet. Sechs bis 700 zogen aus Dber- und Untertürf- 
beim und ber Gegend dahin, trog wiederholter Verficherung durch 
bie entgegengefchidten Bürgermeifter von Canſtatt und Waiblin« 
gen, daß es in Stuttgart ruhig fey. Die Landfchaft trat ihnen 
auf dem Leonhards⸗Platz entgegen, um mit ihnen zu handeln. 
Sie ließen fi) belehren, fuchten die Wirtbshäufer auf und zechten 
mit ben Stuttgarter Weingärtnern bie Nacht hindurch). 

Sn dem benachbarten Leonberg waren bie Unzufriebenen 
auf dem Engel- (fonft Endel-) Berg ſchon damals gelagert, 
als die Abgeordneten der Landſchaft Famen, um zu beruhigen, 
und blieben dort, da bereits in Stuttgart die Landſchaft ſich ver- 
fammelt Hatte, Die Gerichte von Stuttgart und Ganftatt fahen 
befonders ungerne biefen Heerb ber Aufrührer in ihrer Nähe, 
Sie erwirften für fie herzogliche Verzeihung wegen ber durch fie 
geſchehenen Befisnahme ber Stadt und ber Erwählung eigener 
Hauptleute, Waibel und Fähndriche; fie verfprachen ihnen auch 
wegen bes Wildprets, über das befondere Klage geführt wurde, 
zu handeln. Der Herzog wolle ferner Leute zu Stuttgart nieder⸗ 
fegen, um bie Bitten und Befchwerden der Aemter zu hören, 
und fie follten dabei, wenn fie es begehren, bie erften feyn %). 
Allein, trog aller Verſprechungen blieben fie auf dem Berg und 
erwarteten unter den Waffen den Ausgang der Verhandlungen zu 
Tübingen. Gefährlid wurde ihr Beifpiel für das ganze Land, 
Der Engelberg war jest, was der Gappelberg vorhin, nämlich 
die Zuflucht der Ungufriedenen und Unentfchloffenen., Aus dem 
Schorndorfer, Badnanger, Winnender, Marbacher und fonder- 
lich Uracher Amt und andern 5) wurden Leute in ihr Lager und 
auf den Engelberg gefchidt, zu erfundigen, ob fie huldigen, oder 
weſſen fie fi gegen die Herrfchaft verhalten wollen 9. So fam 


4) Steinhof. 75 f. 

5) 3. B. Gröningen. Heyb, Gröningen, 57. Sattler, Befchreis 
bung, I, 195. 

6) Gabelkofer W. ©. 
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einer von Grumbach. Er hatte in Grün und Roth getheilte Ho- 
fen und Wams. Den hoben fie auf die Spieße und trugen ihn 
als armen Eonzen im Lager herum. Mit ihnen unterhandelte 
um Margarethentag (16.) Philipp v. Nippenburg, und eis 
nige Tage hernah Dietrich und Lorenz v. Wefterftetten. 
AS in das Böhlinger Amt die Nachricht kam, daß die von 
Leonberg in Stabt und Amt nicht Huldigen wollen, und daß gleich 
folgenden Tag etlihe Aemter, als Gröningen, Vaihingen, Mars 
bad) und Maulbronn zu ihnen ftoßen follten, fo verfammelten ſich 
auch hier (15.), abermals zu Magftatt, die Gemeinden von Da⸗ 
gersheim, Darmsheim, Döffingen, Aidlingen, Ehningen, Hole 
gerlingen, Schönaich und Oſtelsheim. Die Böhlinger und Sins 
delfinger, nichts Gutes ahnend, fchrieben um Hilf nad Stuttgart, 
da fie nur wenige Hadenbüchfen hätten. „Zu den Leonbergern!” 
hieß es auf dem Wafen zu Marbach vor dem Rennhaus, 
mo aus dem Amt 7) und von Groß-Botwar eine große Ver—⸗ 
fammlung unter Anleitung ber Kirchberger fich gebildet hatte, 
Doch nahmen die übrigen Dörfer nicht Antheil, nur 48 von den 
Kirhhbergern zogen auf den Engelberg. Die Bewohner biefes 
Orts hatten fi ein Fähnlein machen laffen, wozu jeber einen 
Dreier beifteuerte. Es wurbe nad dem Aufruhr auf Befehl der 
berzoglichen Verordneten in bie Marbacher Kirche des heil, Ales 
xander zu einem Exempel geftedt. Wahrfcheinlich war dieſe Fahne 
von befonderer Art, nicht wie jede Gemeinde, Brüderfchaft oder 
Zunft fie hatte 8). Bielleicht enthielt fie die Vorſtellung, welche 
nah Angabe eines Gefchichtichreibers ?) auf der Fahne der Arm⸗ 


7) Namentlid) von Affalterbady und Poppenweiler. — Zu Beitftein fuchte 
die Gemeinde Meifter Erhard aufzubringen, der ein Apotheker, 
und babei pfleg Arznei zu treiben mit Waflerbefehen und Ande— 
rem; er fudyte die Abfendung eines Gefandten zum Landtag zu 
verhindern, denn der Herzog wolle fie mit Affenfchmalz beftreichen. 

8) Landesordnung von 4515. Gutſcher, Vollziehung des Tüb, B. 
©. 102. 

9) Anonymus apud Schannat. p.4o. Nach der Befchreibung Tri: - 
heim's 3. J. 1502. war die Fahne des Bundfchuh zweifarbig, 
nämlidy weiß und blau, auf derfelben der Heiland am Kreuz, 
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Conradiſchen geftanden haben foll, nämlich einen vor Dem Krucifix 
Fnieenden Bauern, über deffen Haupt die Worte: „ber arm Eon» 
rad.” Laux Rapp von Baihingen, der au im Lager zu 
Leonberg Befuche machte, bewog bie Enzweihinger zum Ungehor- 
fam gegen die Obrigkeit, und mit Andern die Baihinger felbft, 
wegen ber Huldigung auf den Tübinger Bertrag einige Tage Be— 
Denfzeit zu nehmen. Das Gleiche gefchah zu Wildbad, wo bag 
Amt die Stadt von der Huldigung abwendig machte, und befon- 
ders ein Dr. Nlerander Seiz yon Marbach zum Aufruhr reiste, 
der dann, als ihn Reinhard von Neuhaufen, Statthalter zu 
Neuenbürg, gefangen fegen wollte, entwich. 

Auch nah Weinsberg fam ein Brief aus bem Lager vom 
Engelberg, der die Huldigung hinderte. Die Unruhen wurben 
dafelbft jest größer, als vor dem Landtag, Mit Unwillen hatte 
man von ben zurüdgefehrten Abgeordneten gehört, wie der Land 
tag ausgegangen und zu weldher großen Hilfe man verbunden fey. 
Die Stäbtifhen ftellten vor, daß fie durch den Vertrag mehr be— 
fhwert würden, als irgend ein Fleden im Fürſtenthum, auch eins 
zelne Artifel wider ihre alten Freiheiten feyen, bie der Herzog 
brieflih anerfannt habe, den freien Zug hätten fie gegen Erlegung 
des zehenten Pfennings in die Stabtkaffe von Seiten des Reichs 
und ber Pfalz Yängft genoffen 9, fie zahlen 200 Gulden zu Bed, 
4125 zu Königsfteuer und 6 Silbergeld, das alfo vom Reich ber 
auf fie erwachfen, und follen nun auch zu Ablofung der Gülten 
beitragen, indeß ihnen das Nachlaffen des Landſchadens, den fie 








wie er dem heiligen Gregor erfchienen feyn foll, neben dem Hei— 
fand auf der einen Seite ein Bundfhuh, auf der andern ein 
Bauer, Enieend, mit gefalteten Händen, und über feinem Haupt 
die Worte: Nidyts, daun die Gerechtigkeit Gottes. 

10) Auch Befigheim hatte fi) von Baden den freien Zug erfauff, 
und wurde, wie Weinsberg im Pfälzerfriege, mit feinen Vorrech— 
ten von Württemberg übernommen. Ob die Stadt ſchon gegen 
Ulrid) dieß geltend gemacht hat, wird nicht erwähnt, aber ge: 
gen Herzog Friedrich I. machte fie es geltend, als er, ben 
Tübinger Vertrag verwerfend, den freien Zug aufheben wollte. 
Stuttg. Bibl. Hdfchr. Geſch. fol. Nr. 125. fol. 378 f. 
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nicht gehabt, nicht zu gut komme und eben fo wenig für fie die 
genannten auf ewige Zeiten Iaufenden Laften aufhören, von des 
nen doch die gemeine Landſchaft frei fey 1). Als die herzoglichen 
Räthe zur Huldigung famen, wurden die Gemeinden nach Weins- 
berg erfordert, allein die Stadt, wie dag Amt, verweigerten bie 
Huldigung, einmal weil der Herzog den Abgeorbneten zwar Bes 
rüdfihtigung der Verhältniffe zugefagt, aber nicht Brief und Sie- 
gel barüber gegeben babe, fodann, daß man fie zuvor von dem 
Artifel, der bie Aufruhrsgefegg enthalte, und ihnen zu großem 
Anſtoß gereihe, freiſpreche. Jene Verfchreibung fagen der her— 
zogliche Gefandte Fürderer und Sebaftian Breuning, ber 
Vogt, zu, aber ohne Erfolg. ALS fie abtreten, wird ber Brief 
aus dem Lager vom Engelberg verlefen, in dem hoch ermahnt 
wird, ber Gerechtigkeit beiftändig zu feyn, mit viel Erbietens, fie 
auch nicht zu verlaffen, worauf die Berfammlung noch ftugiger 
geworden, Sie riefen: „Lieber bie Köpf verlieren, als die Scha— 
zung geben!” Die Vermuthung, von Reitern überfallen zu wer— 
ben, wahrſcheinlich dadurch genährt, daß der Obervogt im Schloß 
Bertheidigungsanftalten traf, befchäftigte die Leute fehr, fie ſchrieen, 
man foleBreuning und Fürderer zutodt fhlagen 19. Noch 
aufgeregter war das Thal. Aengftliche flüchteren, Wagen an 
Wagen, ihren Hausrath hinter die Mauern der Stadt. Zu gleis 
her Zeit wurde eine große Berfammlung zu Schwabach gehal« 
ten, Hauptleute erwählt, die Ruhigen eingefchüchtert oder mitzu- 
machen gezwungen. Biele Perfonen, fchreibt Breuning an bie 
Regierung (25.), fo an biefem vermeffenen frevenlichen Fürneh- 
men nicht Schuld, fondern Miffallen haben, haben ihm mweinend 
geklagt, doch nur die Leichtfertigen entgelten zu laſſen; er fchlägt 
daher vor, aus Dehringen, Löwenftein und Neuenftatt 120 Pferde 
zufammenzuziehen und die Aufrührer anzugreifen, denn dergleichen 
Ueppigfeit habe er fein Leben lang nie gefehen, fo hab er auch mehr 


11) Hdſchr. d. Bibl. Nr. 52. Pfaff, Mifcellen, 46. _ 

12) In einem Briefchen der Gattin Breuning’s nah Stuttgart, 
woher fie gebürtig war, wird der Marfchall, weil ihr Mann in 
der größten Lebensgefahr ſtehe, flehentlich um Hilfe gebeten. 


Mitleid mit Leuten nicht gehabt, dann mit denen, fo jetzund fo 
unfhuldig gedrüdt und in merflihen Schaden gebracht werben, 
Gerade damals kamen 500 Würzburgifche Reiter durch, darunter 
57 Edle, an ihrer Spige Sigmund von Tüngen, und giengen 
bis Laufen, wo fie auf herzoglichen Befcheid warten wollten. Dieß 
peranlaßte Breuning und Bellberg, den Obervogt, zu dem 
Vorſchlag, daß auf den Tag, wann biefer Zug im Herabreiten 
von Laufen fey, die Amtsverwandten gen Weinsberg befchrieben, 
vor dem Thor die Huldigung in Beifeyn und Umhalten des Ges 
zeugs von ihnen genommen, die (Urs) Säder und Lauerbuben 
angenommen und, was Sr. 5. Gnaden Gemüth, fie zu firafen, 
alsbald an ihnen vollzogen werde. Dabei bittet Bellberg, wenn 
der Herzog Strafen verhänge, was er übrigeng für Recht halte, 
fo möchte er ihn von ber Gefellichaft laſſen geichieden feyn. Bald 
darauf wiederholen beide Beamte diefen VBorfchlag, fie wünfchen, 
den Würzburgifchen Zeug fo zu benügen, daß er vor die Bauern, 
welche bis biefen Tag auf dem Kirchhof zu Schwabach Tiegen und 
teogen, rüde, und dann von ihnen Gehorfam und Räumung bes 
Kirchhofs verlangt werbe, thun fie es, fo wolle er (Breuning) 
„Der rechten Knaben ein Paar oder zwei fcheeren laſſen,“ thun fie 
es nicht, fo wolle er ihr Haus, und infonderheit bag Haus des 
Wirths, der fie fpeife, fonft aber Fein Wirth fey, verbrennen, dann 
werben fie „alsbald die Händ aufbieten.“ Die Stabt huldigte 
fhon früher. Die Gemeinde war vor dem Rathhaus verfammelt, 
ber Bürgermeifter rief: „Wer huldigen wolle, folle die Rathhaus« 
ftiege hinauf gehen.” Auf dem Rathhaus fchrieb man fie in ein 
Bud. Als einer der unruhigen Köpfe auch in diefer Abſicht Hin« 
zutrat, wies ihn Breuning mit den Worten zurüd und fort: 
„Mein gnädiger Herr von Württemberg bedarf eures Guts nicht.” 
Neun ließ er nicht unterfchreiben und fragte wegen ihrer erft an. 
Die Thalbewohner Huldigten erfi nad) und nad. Daß jene Vor⸗ 
Ihläge Breuning’s in Ausführung gefommen, ift fehr zweifel«- 
baft, fie bleiben aber merfwürbige Denfmale von dem herriſchen 
Geifte des Mannes, der endlich durch ähnliche Willführ fein Le— 
ben verlor. 

Zu Winnenden wollten ber berühmte Dr. Reuchlin und 
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Heinrich v. Liebenſtein bie,Huldigung einnehmen, allein bie 
vom Amt, in ber Stadt verfammelt, waren ganz entgegen, hör⸗ 
ten fie nicht an, und hielten die Stabt einige Tage beſetzt. End⸗ 
lich aber (30.) huldigten fie doch auch, bis auf die, welche auf 
bem Gapellberg Tagen 2). 

Bon bdenfelben Gefandten wurde zu Badnang auf einem 
Ader vor ber Stadt dem ganzen Amt ber Vertrag verfünbigt. 
Sie fanden auch zuerſt Widerftand, doch nach geftatteter Bedenf- 
zeit Folgſamkeit. Die Befigheimer verzögern zwar bie Hulbi- 
gung nicht, aber fie bitten ihren Vogt, daß er ihnen nun im Na⸗ 
men bes Herzogs auch huldige. Die Calwer huldigen zum Theil, 
aber bie übrigen ftellen das gleiche Begehren, und zwar vor ber 
Huldigung, worauf dann ber Herzog bem Conrad v. Reiſchach 
und Bogt Lamparter ausgedehnte Vollmacht giebt, in feinem 
Namen und an feiner Statt, daß er dem Vertrag leben und nach⸗ 
fommen wolle, zu geloben, auch zu erflären, daß bie Bürger des 
früheren Huldigungseibes hiemit entbunden feyen 9), Sonft gieng 
bie Annahme bes Vertrags von Seiten der Bewohner bes Schwarze 
walds ziemlich gut von Statten, namentlich bei Nagold, Dorn⸗ 
han, Dornftetten, Hornberg, Schiltach, Sulz, Rofen- 
feld. Tuttlingen aber, im Anfang ber Aufrußr fo ergeben, 
zeigte fich gegen den Abgeordneten Rudolph v. Ehingen zum 
Theil fchwierig. In der Stadt traten 39 zufammen, verweiger- 
ten zu ſchwören, verfpradhen endlich, es mit dem Amt zu thun. 


13) Rufferlin Schmid war am Jakobi⸗Abend vom Eappelberg 
in die Stadt gekommen, trat vor das Rathhaus, fchlug Sturm, 
Angefichts der herzoglichen Gefandten, Dietrih v. Weiler 
und Jacob v. Bernhanfen, und hielt dem herbeieilenden 
und ihn zu Rede ftellenden Bürgermeifter die Büchfe mit den 
Worten vor: Halt, oder ich fchieße dich, daß du alle Biere von 
dir ſtreckſt. — Du mußt mir Leut leihen, die heut noch mit mir 
auf den Eappelberg ziehen, damit, daß man fehe, aud) Jemand 
von Winnenden fey dabei. Aber er zog, trotz feines Geſchreis, 
wer ber Gerechtigkeit wolle ein Beiftand thun, folle ihm zuzie— 
hen, allein wieder ab. 

14) Stuttgart, Maria Magdalena (22). Hdidhr. 52. 
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Als diefes herbeizog, fendete der Vogt zuerfi nad) den Amtleu- 
ten, zwei vom Rath und zwei von ber Gemeinde, die zeigten ſich 
gehorfam, auch die 500 nachrückenden Bürger blieben, wenn ſchon 
benachrichtigt von den Aufrührifchen, anfänglich befcheiden, ergrifs 
fen aber während ber ausgebetenen Bedenkzeit zum Theil die 
Waffen, worauf jene 39 auch die Wehr holten, und fomit ein 
Biertheil des Amts mit großem Geſchrei auf den Platz Fam, bie 
Trommel rührte und den gehorfamen Bürgern Ueberfall drohte, 
Bürgerblut follte nicht vergoffen werben. Ehingen, ber Vogt, 
ber Stabtfchreiber von Tübingen und Panceraz v. Stoffeln 
liefen beruhigend unter die Menge, und bewogen fie, vom Plat 
abzuziehen. Nun nahmen fie das Stabtthor ein. Pancraz bes 
wog fie mit vieler Mühe, davon abzuftehen, vor dem Thor eine 
Gemeine zu halten, und ihm bafelbft ihre Befchwerben zu fagen. 
Sie verlangten Straflofigfeit für die 39, vierzehn Tage Bedenk⸗ 
zeit und jezt Effen und Trinken auf Koften des Herzogs. Es 
wurde zugefagt, damit die Guten möchten bei'm Leben erhalten 
werben 15), 

Nicht die Stadt, aber das Amt Urach erregte mannigfaltige 
Schwierigfeiten. Die Dettinger, Mesinger und Pfullinger erfläs 
ren fi) gegen ben Artikel des Wildprets halb, verlangen wegen 
beffelben gleiche Freiheiten und Rechte mit Leonberg, wollen, 
wenn ber Herzog fein Verſprechen nicht halte, in den alten Stand 
zurückzutreten das Recht haben. Nach langen Unterhandlungen 
vereinigen ſich Freiherr von Gundelfingen und Reinhard 
Spät mit ihnen dahin: daß fie, wo ihnen nicht eine Obrigfeit 6) 
georbnet wird, mit Bezahlung des Geldes ftill ftehen dürfen, des 
Rothwilds und ber wilden Schwein halb gehalten werden follen, 
wie Stuttgart, Tübingen, Leonberg, Schorndorf, und die Be- 
figer der Güter, die neben einander liegen, felbft für einander 
. (nicht aber durch einen aufgeftellten Hüter) 17) die wilden Schweine 


15) Pfaff, Mifcellen, 16— 18. 

16) Vielleicht bezieht fi) dieß auf den oben ausgedrücdten Wunſch 
nad) einem eigenen Oberamt, 

17) Durch diefe dürfen fie nur verfcheucht werden. 
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auf den Gütern fchiegen bürfen. Den zweiten Punkt giebt ber 
Herzog zu, über das Mißtrauen wegen bes Nichthaltens der Ar= 
tikel von feiner Seite ift er entrüftet, fehreibt aber zugleih an - 
feine Unterhändler, nichts Endliches zu befchließen, fondern bie - 
Bauern mit guten Worten aufzuziehen, und ſendet durch Truch⸗ 
ſeß v. Waldburg 80 Pferde. Als Gundelfingen und Späth 
Dettingen, Glems, Hülben, Metingen, Bempflingen, Sonbelfin= 
gen, Riedrigen, Mittelftabt und Plieghaufen huldigen laffen wolle 
ten, mußten fie wieder unverrichteter Dinge abziehen, und er= 
hielten Tags darauf (31.) folgende Erklärung: fie wollen die neu 
Huldigung nicht Teiften, e8 werde benn ihnen vergönnt Hochs - 
und Niederwildpret auf ihren Gütern zu hießen, doch (bei Strafe) 
zur Ablieferung an die Hofhaltung, und daß, „weil fie ander Alp 
und in Hefin liegen,” die Strafe der bei'm unerlaubten Wildſchießen 
Ergriffenen unter 5 Schilling bleibe. Sodann feyen fie gewarnt 
worden, daß, wer fich nicht fürfehe, unrecht behandelt werde, 
dba doch ber Tübinger Bertrag Bergeffenheit ausfpredhe; wegen 
Singerhans begehren fie Anzeige, wo er begraben fey, wen 
er geftorben, und Auslieferung in 8 Tagen, wenn er noch lebe; 
fie haben ferner gehört, man hab zu Stuttgart Öffentlich verfün- 
det, wo vorhin Einem zehn Schilling Amt- und Landſchaden ge= 
bührten, müfle er nun 14 — 45 Schilling geben; ihre bei bem 
Landtag zu Stuttgart eingelegten Artifel und Befchwerden follen 
von Stund an, ohne Verzug verhört und gemildert werben, ebe 
fie huldigen; endlich begehren fie einen andern Forſtmeiſter. Am 
Anfang Augufts jedoch war die Huldigung im Amt erfolgt, uns 
ter welchen Bedingungen, wird nicht angegeben, nur fo viel ift 
gewiß, daß Defchhäuer oder Hüter bie wilden Schweine nicht 
fhießen durften, 

Die im Uracher Amt ftanden in fletem Briefwechſel mit ben 
Remsthalern. Ihr Schickſal fhließt die Gefhichte des armen 
Conrad. 

"Der Haushofmeifter v. Nippenburg fragt ſchon an dem 
Tage, da der Vertrag erft an die Aemter ausgeſchickt wurde, 
von Schorndorf aus bei Hofe an, die böfen Knaben und Ber» 
wandten des armen Conrad ziehen fih aus ber Stabt, wenn 
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er nicht rafch zugreife, werden wenig mehr da bleiben; was er 
thun folle ? Klug, aber nicht dem Berfprechen ber Berzeihung ge» 
mäß, wäre ihre Gefangennehmung gewefen, benn fie in das Amt 
geben zu laffen, wo bie Aufregung der Gemüther, wie bei ben 
Angehörigen der übrigen Aemter größer war, als in der Stabt, 
mußte gefährlich werben. Die Stimmung wurde auch wirklich fo, 
daß ber Herzog durch feine perfönliche Gegenwart die Handlung 
der Hulbigung befördern oder erzwingen 8) zu müſſen glaubte, 
Er ritt dahin mit einem Gefolge von 80 Pferden und zog in bie 
Stadt ein. Stadt und Amt wurde zur Hulbigung auf ben Wa- 
fen vor der Stadt beftell. Bei 7000 follen verfammelt gewefen 
feyn und zwar wiber das Verbot großentheils bewaffnet; die Dorf- 
bewohner hatten die Bürger der Stabt, durch welche ein Theil 
von ihnen zog, zu dieſer Ungebühr mit veranlaßt. Aufdem Plage, 
wo der Bertrag verlefen wurbe, hatten die Vorfteher der Stadt 
bewirkt, daß die Dörfer beſonders geftellt und gefragt wurden, 
was ihre Meinung von dem Bertrag wäre, weil fie wohl wuß« 
ten, daß die Stadt, wenn fie einzeln fiimme, den Bertrag ans 
nehme, Als aber die Dörfer fahen, daß von denen in ber Stadt 
bag Mehr werben wollte, den Bertrag anzunehmen, haben fie 
fih mit den Waffen in ber Hand zu dem Haufen der Städter 
gefügt und es mit Gewalt unmöglich gemadt. Allein, trog ber 
heftigen Reben ber drei Brüder Bregenzer und ber drei Faul- 
pelze fam man doch überein, um Bedenkzeit zu bitten. Als bies 
von Ulrich Nachricht erhielt, ritt auch er aus der Stadt herzu, 
und mit dem Kanzler, Marfhall und Erbtruchſeßen und wenigen 
Andern in den Ring hinein, den bie Dienge gebildet und für ihn 
geöffnet hatte, redete gütige Worte, und erflärte: Wolfen fie den 
Bertrag annehmen, follen fie zu ihm treten oder aber Bedenkzeit 
begehren und nad Haufe gehen. Seiner wollte herzutreten, Bes 
benfzeit wurde auf 3—4 Tage gewährt, In den Haufen hatte 
man gehört, wer herzutrete, ber müffe fein Leben Iaffen, man 


18) Darauf fcheinen die weitläufigen Entſchuldigungen in ber Unter: 
richtung hinzudenten, baß er nur mit einer geringen Anzahl von 
Begleitern gefommen fey. . 
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werde ihn auf der Stelle erwürgen. Andere riefen, daß der Her- 
zog mit biefer Hilfe feine Schuldenlaft doch nicht ledigen werde, er 
folfe feine Finanzer wegthun und die Räthe und Amtleute, fo nur 
auf ihren eigenen Nugen fehen und reich werben, bis er darob 
verberbe, dann werde der Sache geholfen. Klagen, längſt bedacht 
und ausgeſprochen, wurden abermals gegen die Haushaltung bei 
Hof, die Sänger und Mufifanten und Anderes mit Ungeftümm den 
Räthen und felbft dem Fürſten zugeworfen. Als er fih aus dem 
Kreife zurüdzog 9), griff fogar Einer 20) nad dem Zaum feines 
Pferds, ein Anderer?!) ſtach nach ihm (oder ihm nad?) mit dem 
Spieß, ein Dritter 7%) ſchrie unter Flüchen feinen Kameraden zu, 
auf ihn zu fhießen, ehe denn er entreite 3), und Mehrere be= 
dauerten, daß fie ihn aus dem Ring gelaffen und nicht gefangen 
genommen. Schnell fügte fi) der veifige Zeug auf einen Haufen 





19) So wenig Licht aud) die Unterfuchungsakten über diefe Vorfälle 
gewähren, fo ift dieß doc, ihnen gemäß und dem Hergang ent« 
fprechend, daß Ulrich durch die gedrängte Menge hinaus reitend 
erft recht den Volksunwillen fah, hörte und fühlte, Ob er viel: 
leicht zu haſtig entritten ift? Tethinger behandelt den Vorgang 
zu bichterifih, und Gabelkofer folgt ihm zu viel. 

20) »Schlehtlens Elaus (von Gronbady) hat ſich unterftanden, 
Herzog Ulrichs Pferd beim Baum zu erwifchen.« Ghbelkof, 
Eifenbach, 58, überträgt diefe Worte: Er wollte ihm in den Baum 
fallen. 

21) »Beit Bauer genannt (von Buch), den doch Ulrich nicht lang 
davor aus Erbarmen wieder zu Weib und Kind laffen kommen, 
von welchen er eines begangenen Todſchlags halber mit Urtheit 
und Recht des Lands verwiefen worden.«e Derf. 


22) »Von Beutelfpacdy der Ruprecht genannt. Derf. 


23) Daß eine Büchſe auf den Herzog angelegt worden wäre, wie die 
Unterrichtung fagt, erhellt aus Eeinem Verhör. Der Marſchall 
läßt den Krämerjerg fragen: was er im Sinn gehabt Ulrichs 
halb, ald diefer bei ihnen im Ring gewefen, und befonders ob er 
nicht felbft gefagt, nachdem ber Herzog aus dem Ring geritten: 
es reue ihn, daß fie den Herzog nicht zu tobt gefchlagen, oder ob er 
es nicht von Andern gehört? Lezteres gefteht Jörg ein. 
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zufammen, der Herzog aber fäumte nicht und ritt der Stadt zu %). 
Sie war gefchloffen, Thore, Mauern, Thürme, Wälle von Leu— 
ten aus dem Amte befezt, die mit Hilfe einiger Bürger, indeß 
auf dem Wafen gehandelt wurde, dem Vogt Verſprechungen ab» 
gezwungen und ſich der Stabt bemädhtigt hatten; vergeblich wollte 
er hinein, auch das Seinige, jo darinnen, durfte nicht heraus, 
Da ritt er nad) Stuttgart zurück. 

Die Geduld war nun erſchöpft. Waffengewalt mußte 
die Ordnung wieberherftellen. Sie war längſt in Bereitfchaft. 
Schon vor dem Landtag hatte der Herzog an etliche Grafen und 
Herrn um Hilf geichrieben, wann fih der Aufruhr im armen 
Conrad durch ben Landtag nicht follte ftillen Taffen, daß ihm bie 
Einen 3) einen reifigen Zeug werben, bie Andern 2°) mit Reifigen 
und Fußvolk zu Hilf fommen, ihm zuvor melden, wie ftark fie 
onzurüden hoffen, und dann nad dem Landtag eines Schreibeng 
von ihm warten follten. Auch der Beihilfe von Pfalz, Würzburg, 
Conftanz und Baden, bie zu ben Vermittlern gehörten, hatte er 
fih damals im Allgemeinen fchon verfihert. Nun, zurüdgefom- 
men von Schorndorf, ſchrieb er (18. Juli) an Pfalz und Würz« 
burg um Kriegsvolf gegen bie Empörer, welche etliche feiner 
Städt eingenommen haben und fie ihm vorenthalten; wünfcht 
2 — 300 Pferde von Jedem; die Pfälzer follen über Maulbronn, 
die Würzburger über Neuenftattz eben fo an Baden mit der Bitte 
um 500 Mann und reifiges Zeug, fo viel er aufbringen möge, 
und an Gonftanz um 500 Knechte; jene follen Stuttgart, dieſe 


24) Daß Ulrich Schorndorf zuritt, berichtet Gabelk. mit Beſtimmt⸗ 
heit, Andere laſſen ihn fogleich den Weg nad) Stuttgart nehmen. 

25) Die Grafen: Joahim und Wolfgang v. Detingen, Wil: 
heim v. Henneberg, Heinrich und Sigmund v. Lupfen; 
den Altern Heren v. Zimmern, Heren Leo v. Staufen, von 
Mörsberg, Vater und Sohn, den von Rapoltftein, v. Ho: 
nau, dv. Stollberg. 

26) Die Grafen Ulrich und Hug v. Montfort, den Abt zu Kemp⸗ 
ten, Hanſen v. Küfed, die Grafen Albrecht von Hohen: 
Tohe, Rudolph v. Sulz, v. Eberftein, dieSchenden Fried: 
rich und Göz v. Limburg, Wilhelm Truchſeß. 
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Tübingen zu. Die Conſtanzer befehligte Albrecht v. Landen—⸗ 
berg. Dem ſchrieb er, eilends zu kommen und Freunde mitzu— 
bringen, aber auch dafür zu ſorgen, daß die Schweizer, an das 
Reislaufen gewöhnt, nicht nachlaufen. Seine Lehensleute bot er 
in großer Anzahl auf (24.) 2. Als die Gefahr ſich vermehrte, 
fohrieb er an Baden wenige Tage (24.) nad) dem erften Schrei- 
ben, ihm nicht blos 1000, fondern 2000 Mann aus der Herrihaft 
Röteln zuzufchiden. Pfalz fendete eilends feinen Rath Dietrich 
von Dalberg, Kämmerer zu Worms, mit mündlider Antwort, 
Baden den Bogt von Pforzheim, Pleidard Landſchad. Die 
Pfälzer follten den 26. in Maulbronn eintreffen, die badifchen 
Reiter den 27. Zuli von Pforzheim aufbrechen, die würzburgifchen 
Reiter waren den 29, zu Weinsberg. Auf diefenigen Städte des 
Reichs, welche eine mehr ariftofratifche Verfaſſung hatten 8), und 
ſelbſt auf die Beihilfe der eigenen Städte fonnte nun ber Herzog, 
feit die Aemter auch gegen fie aufgebradyt waren, fo wie felbft 
auf Biele in den Aemtern hoffen, welche ſolche Auftritte mißbil- 
ligten. Doc war dabei immer noch Vorſicht nöthig. Zu Kirch— 
beim wurben daher gegen bie Gewohnheit von einem und zwei 
Drittheilen für Stadt und Amt das Aufgebot zur Hälfte aus der 
Stadt genommen, was bei den Dörfern als Hintanfegung anges 
fehen und nur durch Zureden Ulrichs beigelegt wurde. Aber 
als fie herabzogen, wollten bie Untertürfheimer fie nicht über die 
Brüde ziehen laffen. In Obertürfheim, Wangen, Hebelfingen 
wurde Sturm geläutet und gegen fie ausgerüdt. Die Canftatter 
befezten auf herzoglichen Befehl dag Schloß Württemberg. Bon 
Balingen ziehen 100 Dann aus, begehren aber vor den Thos 


27) Steinh., 125, nennt ihre Namen. — Georg Truchſeß von 
Waldburg führte ihm 100 Reiter, 600 Fußknechte und gutes 
Geſchütz zu, gab auch ein Anlehen von 6000 fl. Ehronif der Truch- 
feßen, Höfchr. — Ludwig v. Hutten beirieb eine Beihilfe der 
Nitter in Franken, welche gute Dienfte leiftete. Hutten opp. 
IL, 33. 69. 

28) Eflingen Tieh ihm eine Anzahl Hackenbüchſen. Bucholtz, Ferdi⸗ 
nand I, Bd. 3, 678 f. 
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ven, nicht nach Tübingen, fondern nach Herrenberg geführt zu 
werben, und Conrad Brefining berichtet, als ſie dennoch nady 
Tübingen kamen, wo er fie fpeifen ließ und ihnen Herren vom 
Gericht zur Tafel gab, um fie auszuforfchen, in fo fern nicht gut 
yon ihrer Stimmung, als er bie Neußerung anführt, man folle 
ihnen nur ihren Obervogt, Hans Leonhard v. Reifhad, nicht 
unter die Augen bringen. Tübingen, weil bie Ehrbarfeit dort 
großen Einfluß hatte, fchicte zwar unter Ernft v. Fürft 500 Mann, 
aber Breuning fand, wohl wegen der Leute im Amt, für nöthig, 
ſchon am Tage des Abfchluffes des Vertrags 10 Wagen Holz von 
dem Abt zu Bebenhaufen zu verlangen, weil man ber Stadt zu 
Schirm etwas bauen wolle, und fpäter (27.) fehreibt er an den 
Kanzler und Marfhall: „Die größt Büberei und Berrätherei 
werden braucht, die frommen ehrbaren Leut in der Stadt und im 
Ant zu verführen, daß er mit Händen und Füßen zu verhüten 
hab,” 200 Stuttgarter Bürger, angeführt von einem des Ge— 
richts und einem des Raths, erklären ſchon zu Canſtatt (22), dag 
fie nicht weiter wollen. Das Schwert zu ziehen gegen Mitbürger, 
foftet Ueberwindung, auch wenn fie ſchuldig find. 


An Jakobi wurde auch jener Landtag nad Stuttgart auge 
gefchrieben, den man zu Bollziehung des Artifels der Handhabung, 
und zu Hinlegung der Beſchwerd- und Klagartifel der Flecken 
und Einzelner gebrauchen wollte. Dazu wurden von 25 Städten 
je zwei, einer aus bem Gerichte und einer aus der Gemeinde *) 
berufen. Unter ihnen findet ſich Schorndorf nit, denn es 
war ganz in der Gewalt der Aufrührer, 


Als nämlich die von dem Amt an dem zur Sin ange⸗ 
ſezten Tage ſich der Stadt bemächtigt hatten, ſchafften ſie Gericht 
und Rath ab, und ordneten, daß jeder Flecken etlich Perſonen er⸗ 
wählen und mit vollem Gewalt, wegen des Tübinger Vertrags 
zu handeln, in die Stadt ſchicken ſoll; wie dieſe beſchließen wür— 
den, ſoll es gehalten werden. Nicht alle Dörfer gaben die Bolls 
madt mit, fo daß für den Pöbel aus den Dörfern und der Stadt 


29) Nicht blos aus dem Gerichte, wie Gabelkofer fagt. 
Heyd, 9. Ulrich, 1,80, 22 
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um fo mehr Gelegenheit da war, bie Oberhand zu gewinnen. 
Bier Tage lang ftritt man fi) herum und machte Aufruhr, ohne 
zu einem Ziel zu gelangen. Dreimal war bei der Stadt der Mehr- 
theil für den Vertrag, aber ohne Erfolg. Die Dörfer hatten da= 
ber unter fi zwei Hauptleute erwählt, und baten die von der 
Stadt, das Gleiche zu thun, jedoch nur in der Abfiht, Ordnuag 
wiederberzuftellen, um zu einem enblihen Entichluß wegen ber 
Antwort an den Herzog, für welche die Zeit verftrichen war, zu 
gelangen. Dieß gefiel allgemein und gefchah mit Wiffen und Zus 
Yaffen des Vogts. Zum Zeichen, daß fie ihren Hauptleuten ge= 
borchen wollten, giengen die Bürger, jedoch unbefchadet des dem 
Herzog geſchworenen Eid, Durd die Spieße. Die Hauptleute ber 
Stadt waren Heinrih Schertlin und Conrad Hirfhmann. 
Nun redete der Vogt zu der Stadtgemeinde auf dem Rathhaus 
und bat, fie möchten doch denen folgen, welche fie felbft zu ihren 
Stellvertretern erwählt haben, und ſich ruhig verhalten; aber eben 
als man zur Ausführung fchreiten wollte, daß die Abgeordneten 
der Stadt „das Mehr machen” follten, und die Frage, ob die Er- 
wählten biefe Gewalt haben, erneuert wurde, fo warb ein folder 
Aufruhr auf dem Ratbhaus, daß die Unzufriedenen einen der 
Hauptleute die Stiege herab fchleppten, und die Dörfer, von dem 
Auftritt benachrichtigt, wieder der Stadt zugogen. Da war von 
den übrigen Hauptleuten für gut angefehen, daß man von Stabt 
und Amt die verftändigften und geſchickteſten Perfonen erwähle, 
Die follten in die Stadt herein kommen und dafelbft feyn, bis man 
Antwort faffen möchte, und die bei gleicher Ungebühr des Pöbels 
mit wehrender Hand dazwifchen träten und Ordnung fchafften. Zus 
gleich wurde Verlängerung der Bedenfzeit bei dem Herzog nach— 
geſucht und erhalten. Nun führten die Hauptleute den Haufen der 
Erwählten, dem ſich in großer Zahl anderes Volk beimifchte, auf 
den Wafen, in dem Vorſatz oder Schein, ihn zu muftern. Hier 
unterlag ganz der Sinn der Beſſern. Die große Maffe und die 
Hauptleute der Dörfer erzwangen es, mit gewaffneter Hand fo= 
gleich fort und auf den Kappelberg zu ziehen. Etliche fagten mil- 
bernd: „Laßt ung den armen Conzen auf den Kappelberg tra= 
gen und ibn da vergraben, wo er aufgeftanden, und Dann wieder 
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heimziehen.“ Nichts half, daß die Hauptleute aus der Stadt dem 
Haufen bei dem Eid befohlen hatten, nirgends Hinzuziehen. Sie 
mußten fogar vor den eigenen Leuten ſich zur Sicherheit in eine 
Kirche flüchten; doch zogen fie mit und hielten fich einige Zeit bei 
ihren Leuten. Nachher werben als Hauptleute genannt Bern- 
bard, des Wagner Hans Sohn von Schorndorf, Fuchs Clas 
und Glas-Hans von da, mit Hans und Jerg Bader von 
Beutelfpah, Igel von Heppach und Pfafenelas von Urbach; 
ferner Hans Bollmar von Beutelfpady als Hauptmann auf dem 
Kappelberg, Baftian, Schwarzhanſen Sohn als Waibel, und 
Krämerjergle als Fähndrich; Feine unwichtige Perfon war end» 
lich Utz Entenmaier, aud einer ber mit Zuftimmung des Vogts 
von der Stabt Gewählten, er machte auf dem Stappelberg den 
Schreiber, ftand aber im Anfehen, wie ein Hauptmann, Er fchrieb 
die Briefe um Hilfe, namentlich die nah Winnenden und in das 
Uracher Thal, wollte au, dag man, weil wenig Hilfe Fan, für: 
baß ziehe. 

Andere Gemeinden des Thals benahmen ſich gehorfamer. Die 
von Grumbach erboten fi an demfelben Tage, da jene auf den 
Kappelberg zogen (23.), dem Herzog. zu huldigen, und verficher- 
ten, es feyen noch mehr Drte das Thal hinauf berfelben Gefin- 
nung. Vom Kappelberg felbft Famen ſchon am dritten Tage nad) 
dem Auszug Schorndorfer Bürger zu dem Haushofmeifter nad) 
Waiblingen, und erklärten, mitzuziehen genöthigt worden zu feyn. 
Er empfiehlt fie dem Herzog mit der Bemerkung, „daß die Ehr— 
barfeit nicht Aufruhr mache, fondern das Böfel,” 

Schon lag der Haushofmeifter mit Mannfchaft zu Waiblin- 
gen, als der arme Conrad zwifchen 5- und 600 Dann ftarf 
von Schorndorf her im Anzug war; zugleich aber wırde Hang 
Gaisberg, Bogt zu Stuttgart, deſſen Voreltern viele Jahre 
Aemter zu Schorndorf beffeidet 30) und der Ramsthaler Achtung 
genoffen hatten, mit Gefandten von Stuttgart und Ganftatt zu 
gütliher Unterhandlung abgeſchickt. Sie trafen den Zug bei Ge— 


50) Bon 1592 — 1507 find die Gaisberge Vögte daſelbſt. Röſch, 
Schorndorf. 91 f. 
22* 
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rabftetten, wurben aber nicht angenommen, fondern auf morgen 
nad) Grumbach verwiefen, wo Nachtberberge gemacht werde. Dieß 
war aber nur vorgewendet, fie rüdten geraden Wegs über bie 
Rems dem Kappelberge zu. Nippenburg fand in der Nähe 
mit feinen Leuten und glaubte, bag ein Angriff auf freiem Feld 
gelungen wäre, nun aber fey ihre Stellung zu ftarf, Er blieb 
jedoch in der Nähe, hatte aber meiftens Leute aus dem Thal 
unter fih, die den Tag zuvor dem Herzog gehuldigt. Diefen er« 
Härten die am Fuße, daß fie nicht da feyen, Jemand zu befchä- 
digen, bie armen Leute befonbers dürfen Feine Sorge tragen. Da 
giengen bie Leute Nippenburgs zu ihnen hinüber und fie ka— 
men berüber, Sene brobten, wenn man es ihnen wehre und auf 
fie fchieße, fo wollten fie auch fchiegen und ſchlagen. Nun z09 
ber Ritter. die Seinigen wieder nad Waiblingen zurüd. Bon 
da aus brachen dann auch den andern Tag Morgens 6 Uhr 
Gaisberg und die Llebrigen zur Unterhandlung mit den Bauern 
auf. Hauptleute und Waibel famen dazu von dem Berg herab, 
namentlich U Entenmaier, Es wurde ihnen Bebenkzeit auf 
8 Tage angeboten; big ber zu Stuttgart niedergefezte Landtag 
über ihre Beſchwerden entfcheide, follen fie ruhig feyn und nad) 
Haufe gehen. Die Unterhändler zweifelten, bag die Bauern dieß 
annehmen werben, und verfprachen Antwort nad Waiblingen auf 
den kommenden Tag. Allein indeß vermehrte ſich der Haufen auf 
dem Berg, wie man glaubte, zu 450039, und Gdisberg bes 
richtete, es fey ein wild Volk bei einander; es herrſche Ein Ges 
danfe, den Bertrag nicht zu beſchwören. Die neue Auflage ſchien 
ihnen bei ihrer Armuth unerfhwinglid. Andern war gewiß, Daß 
ber Herzog ihr Feind fey. Einige fchlugen au, wiewohl ohne 
Erfolg, vor, fürbaß zu ziehen, Waiblingen und Stuttgart zu, um 
die Aemter, welche ſich nicht fchnell genug anfchloffen, durch per- 
ſönliche Gegenwart anzufeuern, fo mit Macht ihre Abfichten durch— 


31) Zu Schorndorf hatte eine Nachwahl ftattgefunden; auch wurden 
die Neiswagen der Stadt verabfolgt. Die Zahl 1500 ift Bermus 
thung Eines, der vom Berg herab zu Gaisberg fommt; die 
Unterrichtung giebt 1800 an. 
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zuſetzen und, wie Andere hinzufügten, den gnädigen Herrn und 
den Adel zu vertreiben. Vorerſt begehrten fie (24.) von dem be— 
nachbarten reichen Klofter Adelberg Leute und Wagen, fobann 
auf Weigerung deffen zwei Wagen voll Wein und Brod, worauf 
ber Abt: „Er wiffe fein Wein und Korn wohl höher zu verfaus 
fen”; und fie: „Wenn er das Begehrte nicht ſchicke, werben fie 
es felbft holen, und dann möge er bedenfen, was ihm nüger ſey.“ 

Am Tag Jakobi giengen 100 Waiblinger auf den Berg, ber 
Haushofmeifter fehickte ihnen nad), und Tieß fie bei ihrem Eid ab- 
mahnen, aber umfonft. Abends, bei ihrer Zurüdfunft, wollten 
fie, daß man den Bauern die Stadt öffne, Gericht und Rath zu 
Baiblingen wünfchten wegen der Treue ihrer Gemeinde gewiß 
zu feyn, namentlich, ob biefelbe Gericht und Rath wollte Iaffen 
handeln mit vollfommenem Gewalt, wie vor dem Aufruhr im 
Brauch wäre gewefen, und verlangten bei einer Berfammlung, daß 
dieß durch Beitreten erflärt werde; allein die Gemeinde wollte 
nicht ohne die Dörfer handeln, fie möchten fonft fagen, man fey 
an ihnen treulos geworden. Man mußte das Amt verfammeln; 
ber Haushofmeifter 39 ſprach mit den Gefommenen, der Mehrtheil 
308 ftill nad) Haufe; aber in einer Berfammlung des andern Tags 
wurde auf Abfhaffung des Vogts und Stabtfchreibers gedrungen, 
was jedoch nicht durchgieng. Betho Michel, eine Hauptperfon, 
fagte, Zur von Weiler fey in des Wirths Haus und fomme aus 
dem armen Conrad und reite im armen Conrad und habe 
geprediget und gefagt: „wir haben zwar gefchworen, feyen aber 
das zu halten nicht ſchuldig, dieß wolle er vor allen Gelehrten 
und vor des Herzogs Räthen declariren.“ Waiblingen, überlegt 
mit Herren und Knechten, Litt in hohem Grade, Die Häufer der 
Einwohner, welche auch auf den Kappelberg gezogen waren, wur= 
ben der Plünderungsfucht der Kriegsfnechte preisgegeben, ver- 
dächtige Bürger in das Gefängnig geworfen #). 

52) Zu Waiblingen Tagen außer dem Haushofmeifter damals zur Be: 
rathung des Wichtigften auch noc Andere von den Bertrauten 
Ulrichs, Philipp Stumpf, Leonhard v. Reiſchach und 
Wilhelm v. Wöllwart. Gabelk. b. Steinh. 135. i 

53) Tethinger. 
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Indeß wurden von denen auf dem Kappelberg Anträge ge: 
macht, und ber Herzog berüdfichtigte fie in einer Fnftruction, wel- 
che er denen yon Stuttgart, Göppingen, Ganftatt und Kirchheim *) 
zu neuen Unterhandlungen gab, Sie brachten vor, aus Armuth 
die Hilfe nicht geben zu können, des neuen Eidg fie zu entheben 
und bei dem alten Herfommen zu laſſen. Darauf ließ der Her 
303 erflären, daß fein Wille nie gewefen fey, zu dem Vertrag 
zu Tübingen Jemand zu nöthigenz derfelbe fey beiden Theilen zu 
gut gemacht worden, und er habe Freiheiten gewährt, bie nicht 
minder, fondern wohl höheren Schates werth feyen, dann bie an- 
gezeigt Hilf und Annehmung der Schuld, Er fey jelbft zu ihnen 
geritten, daß fie den Vertrag annehmen, der ihnen nußer fey, 
denn ihn, habe fich Fein Arges zu ihnen verfehen, aber fie haben 
ihm dann feine Stadt eingenommen und noch andere Unterthanen 
verführt. Er habe ihnen Straflofigfeit zugeftanden, es fey aber 
nicht erfannt worden, jezt müffe er nad Nothdurft handeln, 

Die Borftellungen diefer Abgeordneten, welche das Heran- 
rüden einer beträchtlichen Waffenmacht auch werben erwähnt has 
ben, Uneinigfeit im arınen Conrad, indem die Einen Waiblin- 
gen und Stuttgart zuziehen, die Andern bleiben wollten, und Dan- 
gel an Zuzügern aus den Drten, wohin fie ihre Boten gefendet 
hatten, machten Eindrud auf die Widerfpenftigen. Ug Enten 
maier und Andere unterhandelten mit den Abgeordneten. Jener, 
vielleicht dem Ausgang mißtrauend, machte ſich mit den Waffen 
in der Hand von der Menge weg, die noch unentfchloffen war, 
Sie hätte ihn gerne als Sprecher behalten, Auch Andere giengen 
heim, Endlich ergab ſich der Haufe in die Gnade der Landſchaft; 
fie follte über den Vertrag, ob er yon ihnen angenommen wer 
den folle, und über die Strafen, welde fie verdient, erfennen. 
Zudem verfiherte fie der Hofmeifter des freien Geleits. Als 


34) Gabelkofer hat Stuttgart, Canftatt, Göppingen und Gröningen. 
Die obige Angabe ift aus der Inſtruction felbft genommen. Aber 
»die Unterrichtung« hat: Stuttgart und Canſtatt, dazu Grönin 
gen und Göppingen. Auch Entenmaier ermähnt Gröningen, 
aber auch Waiblingen. Sattler, H. J. Beil. 75. ©. 179. 
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Ulrich deſſen zufrieden war, verliefen fi) die Leute in ihre 
Heimath. 

Nun rückte das Kriegsvolk das Thal herauf. Es hatte ſich 
nach und nach geſammelt. Die Tübinger waren zu Stuttgart 
bie erſten, 500 wohlgepuzte Leute unter Anführung des Burgvogts 
zu Tübingen, Ernft v. Fürft 39), eines rafıhen, erfahrenen Krie- 
gers, der ohne Verzug auf die Bauern losgegangen wäre, Der 
Herzog gab ihm- die 100 Balinger noch zu, mufterte den Haufen 
auf den Seewiefen, und ſprach freundlich, fie ſollten fich unter eins 
ander vertraulich und friedlich halten; doch, wollte Einer unter 
ihnen einen Unflat oder Lärmen anfangen, fo follten Die Uebrigen 
den alfo tractiven, daß er wollte, er hätt nichts folches fürge- 
nommen. Die Kirchheimer, 200 Dann ftarf, wohlgepuzte Leute, 
lagerten zu Canſtatt. Ulrich ritt zu ihnen heraus, trat in ihren 
Ring, dankte ihnen für ihre gehorfame Willfahrung, und verſprach, 
folhes in Gnaden nimmermehr zu vergeffen. 

In Waiblingen war der Sammelplatz, dort aud) die frem— 
den Ritter (unter Philipp v. Nippenburg), welche dem Herzog 
zu Hilfe eilten, Unter ihnen Göz v. Berlichingen, deſſen Gat- 
tin Reinhards v. Sachſenheim Tochter war, mit feinem Bru— 
der und dreißig Pferden, Diefer erzählt einen Borfall, der auf bie 
Art, wie ſich beide Partieen gegenüber ftanden, Licht wirft. Ja— 
kob v. Bernhaufen, Dbervogt zu Waiblingen, Gözens Schwa— 
ger, ftand mit ihm bei dem Thor und ſpricht: „Schwager Göz, 
da laufft einer zum Thor binauß, der ift der rechten Hahnen einer, 
Fannft du auf die Gäule kommen und did) an ihne machen, fo kehre 
Fleiß an, ob du ihn behalten Fannft, denn es ift der rechten Uff- 
rührer einer,” Ag er mit feinen Dienern hinausfam, fand er ihn 
nicht mehr; dagegen fahen fie Leute in der Schlachtorbnung einen 
jähen Berg herabkommen, die dem Kappelberg zuzogen. „Wir 
hielten lang und fahen ihnen zu, wo fie hin und was fie doch 
fürnehmen wolten, und wie wir alfo halten und haben das Maul 


35) Die Stammburg derer von Fürft, fonft auch (und wohl richtiger) 
vom Firft, lag auf einem der höchſten Berge bei Defchingen, 
3 Stunden ob Tübingen, 
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offen, fo ftehen drei waiblicher Gefellen neben ung, bie hätten 
ihre Arm-Zeuch und Harnifch biß uff die Knie, und bett der eine 
ein Büchfen, der andere ein Helleparten, und ber dritte einen 
Yangen Spieß, und fpracdhen ung an und fagten: waß macht ihr 
da? — Da fagte ich, waß folten wir machen, wir feyn fpazieren 
geritten; ba fieng ber eine an, ein feiner waiblicher beftandener 
Geſell und Kriegsmann, der nit gar zu jung war, wollen wir 
aber eins machen? Da fagt id zu ihme, du fieheft wohl, daß 
wir nicht dazu geſchickt und gefaßt feyn, daß wir fechten könnten, 
wir feyn fpazieren geritten, wann wir aber gerüftet wären, woll⸗ 
ten wir bir eine gute Antwort geben; da fagt er, wir fehen es 
wohl, ihr wärdt unß Lieber geſchickt und gefaßt dazu; fagt ich zu 
ihme: Blau! ich höre und merde, daß du ein Kriegsmann bift, 
und weil bu des Sinnes bift, fo wollen wir ung ein wenig anthun 
und wieder fommen.” Als Göz nad Waiblingen ritt, zogen die 
Tübinger unter Fürft ein; aber bei feiner Rückkehr fand er bie 
Drei nicht mehr auf dem Platz. „Und wie wir alfo halten, fo 
zeucht des armen Conzen Hauptmann daher, und hätt etlihe 
feines Gefinds bei ihme und war zu Waiblingen bei unferem Haupt: 
mann geweßt.” Dem fagt er es nun, hält aber für gut, daß 
fie ausgeblieben, denn es hätten fich alle ſechs gegenfeitig ermürgt. 
Einer der Dreien kam dann nad Ausgang des armen Conrad 
zu Gözens Schwager, und erflärte, wann Göz feiner bebürfe, 
fo wolle er ihm hundertmal nachziehen und ihm dienen; eg war 
einer ber feinften Kriegsleute im Württemberger Land, ein Winter: 
bacher 39). 

So bald die Bauern vom Kappelberg gewichen, drang Ernft 
9. Fürſt mit feinen zwei Fähnlein das Thal hinauf nad, nahm 
unterwegs troß des zugefagten freien Geleits den Bauernhaupt- 
mann Bollmar von Beutelſpach, der fich bei ihm entfchuldigen 
wollte, von der Menge gezwungen worben zu feyn, gefangen, und 
befezte vor Abend die Stadt Schorndorf, welche von der Bauern 
Mannſchaft verlafien war (1. Aug.). 

Die Landfchaft, zu deren Erkenntniß nun yon beiden Geiten 


56) Göz, 155 ff. 








Ze 


das Schickſal der Aufrührer gefezt war, erklärt einftimmig, baß 
die von Schorndorf und das Amt den Bertrag anzunehmen, ber 
Herzog aber diejenigen, welche ſich „nach dem Landtag” vergan- 
gen, gefänglich einzuziehen und gegen diefelben laut feiner Rega- 
lien und nad) des Vertrags Handhabung mit Frag und Rechtfertie 
gung fürgehen zu laffen, gut Fug habe 37), 

Mit 1800 Reifigen zog Ulrich in Begleitung der landſchaft⸗ 
lichen Abgeordneten heran. Die KRriegsfnechte, wenn nicht auf feis 
nen Befehl, doch mit feinem Zulaffen, überfielen, um ben zu er= 
wartenden richterlihen Ausſpruch und das zugefagte Geleit 39) 
unbefümmert, fogleih bie Wohnungen der am meiften Beſchuldig⸗ 
ten, plünderten und verwüfteten fie. Caſpar Bregenzers Haug, 
des armen Conrads Kanzlei, wurde dem Boden gleich gemacht. 
As fo Gewalt gebraudt wurde, wollten Viele den Rechtstag 
nicht mehr erwarten, fondern verließen lieber Haus und Hof, 
Weib und Kind, um ihr Heil in der Flucht zu fuchen. Von 3400 
Ramsthälern, welche (2.) auf dem Wafen verfammelt wurben 
und der Landfchaft Erfenntniß anhörten, wurden über 1600 für 
verdächtig oder ſchuldig angefehen, entwaffnet, ausgeplündert, in 
gefängliche Haft gebracht, oder in umfchloffenen Räumen yon ben 
Kriegsfnechten bewacht. Alle Gefängniffe, Thürme und das Rath- 
haus waren fo vollgefüllt, daß die Oefangenen kaum Raum zum 


37) Das Erkenntniß findet fi) in »der Unterrichtunge. Sattler, I. 
Beil. 70. ©.162 ff. 

38) Utz Entenmaier beklagt fi), daß an demfelben Tage, da ihn 
die Landfihaft feiner Haft entließ, fein Haus und fahrende Hab 
ans und eingenommen, und Frau und Kind verjagt worden fey. 
Sattler, I. Beil. 73. Bgl. aud) Gabelk. bei Steinh. 172. Daß 
Zufagen nicht gehalten worden, zeigt auch das Gedicht: Weil nu 
auf Erd ze. Alretin, Beitr. 5, 1805. ©. 508 ff.) wo (©. 510): 


Gedenkt ihr nicht derfelben Fahrt, 

Do ihr zufammengefordert wart, 

Da globt man euch bei Treu und Ehren, 
Man wollt eucdy ſolches wiedertehren, 

Huch dad in Ungnad nimmer melden, 

Da flund ihr wehrlod in den Felten, 
Darnach hielt man euch dad Gluͤb, 

Gleich als dad Vieh gen Stuttgart tmb zc. 
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Stehen hatten; die Hite der Hundstage, Mangel an Waffer und 
Brod und die Furcht vor dem Urtheilsfprud, machten ihre Yage 
peinlich. Nach einem fogleich entworfenen Verzeichniß aller Schuls 
digen 9) begannen die Berhöre; man bediente ſich der Ueberſieb— 
nung oder zwang durch die Wag, zu beichten 2%), In vier Tagen 
war bie Unterfudhung vollendet. Am Tage bes heil, Sixtus (7.), 
ſechs Wochen nad "Eröffnung des Landtags zu Tübingen, führte _ 
man fie auf denfelben Wafen, auf dem einft ihre Hoffnungen 
grünten, um den Sprud bei öffentlichem Rechtstag zu hören. 
Der Rems entlang wurden fie aufgeftellt, die Sonne glühte, Durft 
und Hunger war bei ihnen auf das Höchſte geftiegen 1), und doch 
verboten, Waffer zu ſchöpfen. Endlid brachte eine mitleidige 
Seele aus dem Siechenhauſe Gölten und Eimer herbei und reichte 
fie zum Trinfen dar. Sie ftürzten wie wilde Thiere hinzu. Der 
Herzog, begleitet von den Gefandten der Pfalz, Würzburg, Straß- 
burg, Baden, feinen Räthen und Dienern, fam erſt' gegen Abend, 
‚Die Landfchaft faß zu Gericht, den Stab hielt der Vogt Gais— 
berg von Stuttgart, Anfläger war Conrad Breuning, Bogt 
zu Tübingen, Fürfpreder Georg Gaisberg, Vogt zu Schorn= 


59) Die Theilnehmer zu finden war nicht ſchwer, da Diejenigen, wel: 
che aufden Kappelberg zogen, durch die Gemeinden felbft mit Wiffen 
bes Vogts und der Schuftheißen gewählt worden waren, und Die 
Mahl nicht einmal ausfchlagen durften, aucd wenn fie dem Unter: 
nehmen nicht geneigt waren. Manche derfelben zogen bei der erften 
Gelegenheit, die fidy darbof, wieder nad) Haufe, fo 27, andere 
giengen gar nidyt mit hinauf, fo 23 von Schorndorf. Zudem wa- 
ren die Gewählten Hausväter, Feine ledigen Leute. Was fonft auf 
den Berg nachlief, ohne berufen zu feyn, mochte fi nicht fo 
leicht erheben Taffen. Von Schorndorf waren es nur 5. Schon 
am 3. Aug. war das Verzeichniß gefertigt. 

40) Ueberfiebnen hieß durch fieben (auch fünf) Beugen einen überweis 
fen, die Wage war dag gewöhnliche Folterwerkzeng, beichten heißt 
ein Geftändniß vor Gericht ablegen. Die meiften Geftändniffe find 

vom 5. u. 6. Aug. 

41) Tethinger verfichert, fie haben eingefchloffen im Rathhaus zwei 
Tage und eine Nacht ohne Waſſer und Brod zubringen müffen. 


! 
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dorf; 1600 Bürger fanden als Schuldige umgeben von den Kriegs- 
knechten, 46 waren mit Ketten belaftet, über Allen wölbte ſich 
Gottes Himmel. Der peinlihen Klage wurde vorausgefchidt, daß 
bie Ehrbaren und Unfchuldigen, deßgleichen diejenigen Schuldigen, 
bie flüchtig geworden, das Gericht nicht angehe, ſodann der That» 
beftand dargelegt, die Geftändniffe der Gefangenen verlefen, und 
fie neben dem, was Vogt, Gericht und Rath zu Schorndorf als 
(angeblich) unpartheiifhe und andere eble und ehrliche Perfonen 
angegeben, dem Urtheilsfprudy zu Grunde gelegt, Eine Verthei— 
digung der Angeklagten hatte Statt ?), und wird erwähnt, daß 
nichts Gründliches und den Gefangenen Fürftändiges vorgebradt 
worben fey. Die 46 wollten haben, daß die Uebrigen fie nicht 
verlaffen, hatten fie doch einft Alle geſchworen, mit einander zu 
fterben oder zu genefen; allein dieſe meinten, jeder folle ſich felbft 
nad feinem Verſchulden verantworten, warfen fih auf bie Kniee, 
und liegen durch ihren Bogt und Fürfprecher erklären, fie haben 
fih gegen den Herzog ſchwer verfchuldet, wollten nicht mit ihm 
rechten, Sondern in feine Strafe fid) ergeben. Darauf ließ nad) 
furzer Berathung mit feinen Freunden der Herzog durch feinen 
Kanzler erflären, daß ihm zwar Nichts lieber wäre, als Das frenge 
Recht, daß er fie aber in feine Straf annehmen wolle, Gott zu 
Lob, auf ihre Bitte, und um fie zu defto willigern Untertbanen zu 
machen, jedoch mit der Bedingung, daß fie an ihre Obrigfeit bie 
Hellebarden, Harnifche, große und Feine Büchfen ausliefern, und 
nur Schwert, Meffer und Kleine Spieße behalten. Die Beklagten 
wurden bann gefragt, ob fie, was ihnen auferlegt werde %), fich 
wollen gefallen laſſen, und antiworteten mit lauter Stimme und 
erhobenen Fingern: „Ja“. Länger als eine halbe Viertelftunde Tag 
die ganze Menge auf den Knieen. Hernach wurden die 46 vors 
geführt. Der Herzog war hart an die Schranken des Gerichts 


42) Solche öffentliche VBertheidigungen waren oft nicht viel mehr, als 
Geremonie; bie 1600 Bannten, als fie auf den Wafen zogen, bes 
reits ihr Urtheil. 

43) Nämlich eine Geldbuße, über deren Betrag ſich mit dem Schuldigen 
nad) der Größe feines Vermögens der Vogt oder Amtmann verglich. 
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geritten, um eined Jeden Verantwortung zu hören. Nah Klag 
und Antwort und Geftändniß verurtheilte das Gericht den Hang 
Bollmar, Hauptmann, Baftian Schwarz, Hanfen Sohn, 
Waibel, und Krämer Jörglin zur Enthauptung, weil fie befennt, 
4) daß fie, wie auch ber Mehrtheil des Haufens auf bem Berg, der 
Meinung geweſen, daß man durchs ganzeLand ziehen, in Stäbt 
und Dörfern dem Herzog, den Mönchen, Pfaffen und Edelleuten das⸗ 
jenige, was fie nicht mit Lieb geben, mit Gewalt nehmen, und wer 
ſich ihnen wiberfezte, felbige todtfchlagen follte, 2) daß, als Ul— 
rich fie in Huldigung nehmen wollen, fie es übel gereuet, 
bei feinem Wegreiten ihn nicht todtgefchlagen oder gefangen genom- 
men zu haben, wie auch etliche damalen unter bem Haufen gefchrieen, 
auf ihn zu ſchießen, und einer fein Feuer aufgelegt hätte, Nach 
Eröffnung dieſes Urtheild wurde wegen ber Auggetretenen be— 
ftimmt, fie durch öffentliche Verkündigung in ihrer Heimath, zu 
Eplingen, Gmünd und anderswo auf Freitag nad) Laurentii (14.) 
vor das Gericht nach Stuttgart vorzulaben, und dazu recht Ge- 
Veit zu verfprehen. Dann folgte die Vollziehung des Urtheils 
an den drei Genannten auf einem Platz in der Nähe der Richter 
durch den, welcher nachrichtet. Die übrigen Gefangenen wurden 
an ihren Gewahrfam zurüdgeführt, denn die Landſchaft hatte für 
heute genug. Am Dienftag wurde fieben Anderen die Enthaup- 
tung zuerfannt %), und bei Dautel Jacob von Schledhtbad 
hinzugefügt, daß fein Haupt auf ben mittlern Thurm ber Stadt 
gefteft werde, allda zu verweſen. Auch diefe Urtheile wurden 
Angefihts vollzogen. Hans Hummel mußte ſchwören, nad) zu= 
vor erlittener Strafe mit feinem Weib und Kindern über den Rhein 
zu ziehen und ohne Erlaubniß nicht mehr herüberzufommen; vier 
Andere ebenfo, in einer Entfernung von 20 Meilen von Württem- 
berg. Sie legten fogleich den Eid ab, 32 wurben dem Herzog 
zur Beftrafung übergeben, doch unbefchadet ihres Lebens, Das 
Gericht verfügte fih nun nad) Stuttgart, und fezie dort auf of⸗ 


44) Ihre Geftändniffe find zum Theil noch vorhanden, enthalten aber 
Bein fchweres Vergehen. Es find freche Reden und Vorſchläge, 
die fie eingeftehen. 
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fenem Marfte feine Verhandlungen fort (9.). Hier trat wieder 
Conrad Breuning, ald der zu Recht erlaubte und angebingte 
Redner und Anwald des Herzogs auf, und klagte gegen 6 Pers 
fonen von Waldenbuch, der Glashütte und Stuttgart, die den 
Bertrag beſchworen hatten, und doch auf ben Gappelberg gezogen 
find. Sie wurden auf dem Marfte enthauptet, und die Köpfe 
Zweier auf einer Stange auf dem Edthurm bei der Hauptftatt 
(Richtſtätte), und auf dem obern Thurm bei'm Spital aufgeftedt. 
Am Freitag war der Gerihtstag wegen ber Ausgetretenen, Der 
Herzog ließ ihr Verfchulden darlegen, und begehrte, daß fie nach 
der Handhabung des Fürftenthums Württemberg in biefem 
Handel angenommen und gefezt, von ihm angenommen und von 
gemeiner Landichaft befhworen, welcher Artifel des Tübinger 
Vertrags nun vorgelefen wurde, gerichtet werben follen. Acht 
erfchienen %), nämlich zwei von Schorndorf und ſechs von Beu— 
telfpah, und wurden dem Herzog zur Beftrafung übergeben, un= 
befchadet des Lebens, und nad Erfund von Schuld oder Unfchuld, 
Wegen der Ausgetretenen erfennt bie Landſchaft zu Recht: wer 
zu der Aufruhr, wie fie vorliegt, Rath, Hilf, Fürfchub oder Ge- 
that mit Worten oder Werfen gethban, und im Land betreten würbe, 
foll an der Nahrihter Hand und Band gegeben werben, fie zu 
* richten mit dem Schwerdt, oder wenn einer ber mörberifchen An— 
ſchläge, fo vor Augen gewefen, fehuldig erfunden werde, Der 
Ausgetretenen waren es von Schorndorf — 40, Winterbah — 7, 
Plüderhaufen — 14, Großheppach — 6, Kleinheppach — 53, Rus 
beröberg — 26, Grumbach — 14, darunter Lenhard Schölz— 
lin, „ein Mann, feiner Bernunft entſezt; / Ktummenhard — 2, 
Schornbach — 5, Haubersbronn — 2, Urbah — 16, Hohen- 
gähren — 2, Geradftetten — 410, Beutelſpach — 8, an ihrer 
Spike Gaispeter. Zufammen — 155 *26). Die im übrigen 


45) Up Entenmaier erfchien nicht, fehrieb aber an demfelben Tage 
der Landfchaft, die zu Gericht faß, daß er nicht bälder komme, 
als bis der Zorn des Herzogs gemittelt werde, übrigens follten 
fie um Einlaß für ihn bitten, und ihm das zeitliche Leben nicht 
abfprehen. Sattler, L Beil. 73. 

46) Tethinger macht nad, feiner Art daraus 400. 
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Land Entflohenen wurden nicht namentlich aufgeführt, aber mit 
denfelben Strafen bedroht. Auch wurden Beit Kraut, Michael 
Schultheiß von Neihenbad und fünf Andere mit Ruthen aus— 
geftrichen , endlich zwei an bie Stirne gebrandmarft,. Wegen et- 
lichen Geiftlichen im Lande, die man gefangen gefezt, fhrieb die 
Regierung an die Biſchöfe zu Speier und Conftanz um Anftellung 
eines Verhörs (12.). 

Sogleich nad dem Gerichtstag zu Schorndorf begann bie 
Entwaffnung unter Aufficht des Haushofmeifters Philipp von 
Nippenburg, Hang Leonhard von Reifhah, Ludwig 
Spätd. ä., Hans Lemlin, Peter v. Liebenftein, Eber- 
bard von Neipyerg, Wilhelm v. Tier und dem Vogt von 
Schorndorf, gefolgt von den Mannfchaften von Stuttgart, Can 
ftatt und Tübingen. Zuerft geſchah fie im untern Thal, dann im 
obern, in beiden ohne Widerftand. Etwas höchſt Empfindliches 
für einen Württemberger, dem das Tragen der Waffen fo zur 
Gewohnheit geworden war, daß man felbft freundfhaftlihe Be— 
fuche nicht ohne Waffen Bekleidung machte 27). Zwar wurde ben 
Meiften die Feine Wehr gelaffen, aber Andere hatten kaum noch 
ein Meffer, um ihr Brod zu fchneiden. Wegen der Bewohner 
Schorndorfs berichtet der Huaushofmeifter, es wäre gut, ihren 
Bürgern Wehr und Waffen zu laffen, da fie fi in der erften Aufs 
ruhr gut gehalten, die Unruhigen nun ausgetreten feyen, und doch 
die Thore bewacht werben müßten. Diefer Bitte willfahrte übri- 
gend die Regierung nicht fogleih. Man mußte vorher über bie 
Zahl der auf den Sappelberg Gezogenen und der Entwaffnung 
völlig Schuldigen, fowie derjenigen berichten, welche zum Waffen: 
tragen zugelaffen werden können. Das Verzeichniß enthält: 8 
‚Enthauptete, 27 von dem Berg herab zum Herzog Uebergegan- 
gene, 23 zum Zug Erwählte, aber nicht Ausgegangene, 24 auf 
dem Berg Gemwefene und an Geld Geftrafte, 36 auf dem Berg 
Gewefene und Entwichene, 86 dort Gewefene, doch der Entwaff- 
nung zu Enthebende, 46 dort Gewefene und zu Entwaffnende, 


47) Mos Wirtembergis, vel amicos visentibus, arma gestare. Te- 
thinger. | 
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23 Zurüdgebliebene, aber zu Entwaflnende, 7 Entwichene, bie 
nicht auf Dem Berg gewefen, 114 Kranfe, Alte, Gebrechliche, und 
74, die entweder nicht auf dem Berg oder Damals nicht zu Haufe 
gewefen. Bon 440 Bürgern waren 8 burd das Schwerbt gefal- 
Ien und 43 in freiwilliger Verbannung, 7 Häufer ausgeplündert 
und verwüftet, eines auf den Grund niedergeriffen und gefchleift, 
und als warnendes Zeichen ftand Dautels blutiger Kopf aufdem 
mittleren Thurm, Kein Geſchichtſchreiber ſchildert ung die Gefühle 
der Weiber und Kinder und Gefchwifter der Zurüdgebliebenen, 
feiner die Stimmung, welde nun der Bürger fi) bemädhtigte, 
aber unfer Gefühl kann von felbft die Tiefe des Schmerzes er= 
meffen. Größere Trauer ift nie über eine altwürttembergifche 
Stadt gefommen, nur etwas Aehnliches hat eine neuwürttember= 
gifche erfahren 9). 

"Nach vollbrachter Arbeit zogen die Fähnlein der Stuttgar- 
ter und Tübinger nad Haufe. Indeſſen hatten während des 
Aufruhre, um Feine Jrrung zu machen, die Tübinger dag GStutt- 
garter Fähnlein neben fih, und zwar zur Rechten geben laſſen, 
bei'm Abzug aber begehrten fie den Vorrang. Nicht nur war bei 
ihnen das größere Verdienſt um die Beruhigung bes Landes, fon- 
bern fie genoßen auch bei Eberhard d. ä. fhon das Vorrecht, 
die Borhut und den Nachzug im Landesaufgebot zu bilden 29). 
Der Haushofmeifter half dem Streite dadurch ab, daß er jedes 
Fähnlein an einem andern Tag abziehen ließ, und zwar bie Tü- 
binger an dem erften. Sie hatten auch am weiteften. Auf ih— 
rem Heimmege ftellte ihnen der Herzog eine neue Fahne mit einem 
veränderten Wappen ald Zeichen feiner Dankbarkeit zu 59), 

In Folge diefes Siegs der Regierung über die Widerfeglichen 
wurden auch in die übrigen bei dem Aufruhr betheiligten Oberäm- 
ter herzogliche Abgeordnete gefendet, 3. B. nach Winnenden (14.), 
Marbady (12.), Laufen (8. Sept.) u. f. m. In den genannten 
drei Städten waren Ludwig Spät, Ritter, Reinhard von 


48) Mergentheim im Sommer 1809. 
49) Pfifter, Eberhard, 282. 
50) Wappenbrief vom 19. Aug. Steinh. 179. 
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Neuhaufen und Dr. Beatus Widmann. Die Unterfuchung . 
bezog fih bei Winnenden auf 3 Stüde, 4) ob Jemand, der nicht 
gehuldigt oder den Vertrag nicht angenommen, etwas Ungebühr- 
liches vor oder nach dem Vertrag wider ben Herzog mit Worten 
und Werfen gehandelt, defgleihen ob ihrer einer oder mehr et= 
was wider die Obrigfeit, Amtleute, Gebot ꝛc. gehandelt haben; 
2) nachdem bie von Winnenden nicht anders zur Huldigung ans 
genommen, dann mit Vorbehaltung der Straf gegen die, fo Un— 
geſchicktes gehandelt hätten, foll gefragt werben, wer am felben 
End einig Schuld habe; 3) ob Jemand und wer fi) nad) dem 
Schwören ungebührlid mit Worten oder Werfen erzeigt hab, 
und ob Jemand auf dem Gappelberg gewefen ſey. Beinahe Glei- 
ches wurde in den meiften Oberämtern erforfcht, indeß fich nicht 
findet, daß Abgeordnete ausgefendet worden wären, um, wie 
verfprocdhen wurde, bie Befchwerden ber Dörfer zu vernehmen. 
Die lezten Borfälle hatten vielleicht die Regierung noch mehr ver- 
anlaßt, fih auf die Ehrbarfeit der Städte zu fügen, und Be— 
ſchwerden unberührt zu laſſen, die großentheils gegen die Städte— 
Vorrechte und die Ausübung berfelben gerichtet waren 51), Bei 
der Annäherung jener Unterfuchungsrichter flohen viele, die fi) 
fhuldig wußten oder wähnten. Jedes Oberamt hatte feine Aus— 
getretenen. Von denen, welche entronnen waren, fagt ein Zeit⸗ 
genoffe 5°), „kamen viel gen Zürch und gegen Schafhaufen und ge= 
gen Villingen, und begehrten Nichts, denn das göttlich Recht, aber 
ihnen wollt Niemand zum Recht helfen, do müßte menger froms 
mer unfchuldiger Mann #) von Haus, von Hof, yon Weib und 


51) Horrheim z. B. erhielt 1494 auf Befehl Eberhard d. A. unter 
Leitung des Baumeifters Jacob Steinlin Thore, Bollwerk 
und Graben, und doc follte ed noch zu der Befeftigung der 
Stadt Vaihingen beitragen, hatte eine eigene Schießmaner, und 
war gezwungen, zum Schießen nach Baihingen zu gehen. In den 
Dörfern des Balinger Amts war der Salzhandel geftattet gewe: 
fen, den hatte aber die Stadt an fich u u. del. St. A. 

52) Haug von Villingen, Hdfchr. Ä 

55) $ugger, I, 325 fagt, unter ben Getödteten und Berwiefenen 
feyen viel guter Leut geweſen. 
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Kind wider Gott und wider Rechten. Es iſt nicht zu beſchreiben 
das erſchroͤcklich groß Aufruhr, das zu denſelben Zeiten war im 
Land zu Wirtemberg allenthalben.“ 

Da Wortbrüchigkeit und Leidenſchaftlichkeit am Ende bei den 
Siegern ſich zeigte, fo fanden die Aufrührer wohl noch Mitlei— 
ben. Man hatte Urfache, von Seiten der Regierung die Dar— 
ftellungen durch die Zunge der Verbannten und die Bergrößerun- 
gen der Sage zu fürdhten. Den benachbarten Fürften wurde da= 
ber nad) der Einnahme Schorndorfs von der Unterbrüdung des 
armen Conrad Nachricht gegeben, und dann für das ganze 
beil, römische Reich und die eigenen Unterthanen im Namen bes 
Herzogs und ber Landſchaft eine Erzählung abgefaßt, die unter 
dem Titel: Wahrhaftig Unterridtung ber Uffrurn und 
Handlungen, fo fih im Fürftenthbum Wirtemberg bes 
geben anno fünfzehenhundert und vierzeben, befannt 
iſt 9), Mit gedrudten Begleitungsfchreiben 55) von demfelben 
Tag (16. Aug.) wurde fie in Patentform jeder Gemeinde und 
weit herum dem Ausland zugeſchickt. Sie ift eine Rechtfertigung 
deffen, was ber Herzog und feine Regierung gethan, und entbehrt, 
wenn ſchon die Landſchaft mit fpricht und unterfchreibt, doch in 
demfelben Grade der Glaubwürdigkeit, in welchem es den Re— 
gierenden immer ſchwer anfommt, gemachte Fehler vor ben eige- 
nen Untertanen und vor fremden Regierungen einzugeftehen. 
Ale Schuld mußte der Zeitgeift tragen und der Pöbel. Die ei- 
gene Schuld wurde unfenntlid gemacht oder verſchwiegen. So 
wird ber Fehler, Feinen gemeinen Landtag bei Bewilligung des 
Pfennings einberufen zu haben, mit der Unwahrheit bebedt, daß 


54) Sie wurde zum Anſchlagen an die Thore von dem Buchdrucker 
Anfelm auf die eine Seite von vier ausgefpannten Bogen Pa— 
pier fo gedruckt, daß fie, zufammengefezt, ein Ganzes und zwar 
von fünf Fuß Länge ausmacht. Der Abdruck findet fih bei Satt: 
ler, I. Beil. 70. ©. 157 — 175. 

55) Diefe find von dem Herzog und im Namen der Landfchaft von 
Stuttgart und Tübingen gefiegelt, unterfchrieben jedody von dev 
gefammten Landfchaft. | 

Heyd, 5. Ulrich, 1. Bd. 23 
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gewiſſe Städte die Macht gehabt haben, im Namen gemeiner Land⸗ 
fchaft Hilf zugufagen, und der wegen Auflegung des Fleiſchumgelds, 
wo auch mit Einzelnen gehandelt wurde, aber nicht mit gemei- 
ner Landſchaft, damit befchönigt, daß man über taufend Perfonen 
dabei zu Rath gezogen habe. Die Auflage fey auch nicht die Ur- 
fache, nur ber Vorwand der Empörung geweſen, fonbern ber 
eigert Will und das falih Gemüth, Bei dem Landtag habe er, 
der Herzog, nicht viel über die anererbten Schulden (Doch wenig- 
ſtens das Doppelte!) fich zahlen laſſen (die Summe führt er gar 
nicht auf), dagegen aber feiner Landfchaft groß merklich und faft 
hochachtbar und nut Freiheiten (die alle im Einzelnen aufgezählt 
werben). zuerfannt, welche viel höher am Werth feyen, und bei 
einem jeden Berftändigen feiner Untertbanen und Andern mit Wahr- 
beit größer geacht, geihäst und gehalten werden mögen, bann 
die Schulden, fo bie Landfchaft ihm und ihnen felbft zu gut, da= 
mit abzulöfen, auf fi) genommen habe, Kanzler, Erbmarfchall, 
‚Hofmeifter, Erbſchenk, Erbtruchſeß, Landfchreiber und Andere 
feyen ganz unfchuldig, fie haben auch nicht dazu gerathen, bie 
Unterthanen zu fchägen. Deffenungeachtet haben die Remsthäler 
den hinter fie gebrachten Vertrag nicht angenommen, auch nicht, 
als der Fürft perfönlich bei ihnen erfchienen. Was von Einzelnen 
auf dem Sappelberg gefprochen oder beabfichtigt wurde, wird als 
gemeinfchaftlicher Plan unterlegt, was Einer gethban (das Anſchla⸗ 
gen ber Büchfe), etlichen zugefchrieben 59), wenn fie den Abt yon 
Adelberg um Wein angehen, fo haben fie die Prälaten verges 
waltigt. Man behauptet die Gültigkeit des Zeugniffes von Vogt, 
Geriht und Rath zu Schorndorf über die Aufrührer, als eines 
unparteiifchen, und doch waren jene von den Bürgern abgefchafft 
worden, ebenfo werben bie Schulbbefenntniffe als ganz demüthige 
bargeftellt, Die mitredende Landſchaft ift voll Dank gegen ben 
großmüthigen Fürften. Die Laft der Schuldenübernahme wird 
als nicht fo drüdend gefchildert, „da der Arm, fo Doch viel klagt, 
wenig daran giebt, dem mittelmäßig Reichen es ohn ſonderlich 


56) Die Unterrichtung felbft hat diefen Widerſpruch. S. 162. haben 
die Worte Ulrichs „etliche, ©. 164. die der Landfchaft „Eine. 
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Beihwerniß gegen dem, fo er vormals auch tragen hat, leiben- 
ih, und wer vermöglich ift und der Sachen verftändig, er, feine 
Kind und Erben deß mehr Nus als Schaden haben.” Es fey 
falfh , wenn die Ausgetretenen fagen, daß fie, die Abgeordneten 
der Landfchaft, zum Vertrag genöthigt worben feyen, der Her- 
zog hätte (ſagen fogar dieſe) ihn wohl unterlaffen, und fie fonft 
beſchweren oder er hätte es bei dem verwilligten, noch ſchwere⸗ 
ren Pfenning 57) Iaffen können, ohne dafür Freiheiten zu geben. 
Diefe Ausgetretenen feyen „wenig faft reich, und fey ihr Gemüth 
bundſchühiſch geftanden, die Obrigfeit und Ehrbarfeit veracht, Die 
wöllen bruden, ihrem eigenen Herrn das Sein und den Räthen 
bas Ihr nehmen, zu tobt fchlagen, erfchießen oder fahen und an- 
nehmen, die Geiftlihen und den Abel und alle Ehrbarfeit nieder- 
zubruden, zu vertreiben, das Ihr nehmen, Sadmann maden, 
fein Obrigfeit leiden, Dienftbarfeit zurüdftellen, alle Ding ges 
mein machen, mit allen denen, fo mehr dann fie haben, wöllen 
mit effen, trinfen, fonft theilen, oder gar nehmen, bie, fo es nicht 
dulden, zu tobt fchlagen, das heißen fie ber Gerechtigkeit ein Bei- 
ftand geihan und das göttlich Recht feyn. Diefes ift ihr. und An 
derer unferer verfehrten, freventlichen ungehorfamen Unterthanen, 
fo ung aufer viel Aemter getreten, Gemüth und Will gewefen, 
und nicht die Befchwerd ber fürgenommenen löblichen Hilf und 
Bertrags, aber in einem Schein eines Guten der boshaftig, giff- 
tig, erbfihtig Schlangen ber Bundſchuh verborgen gelegen, wie 
das unfer fromm verftändig Unterthan wohl verftanden haben, 
Solches ift ihr Bornehmen gewefen, damit fie wider ben allmädh- 
tigen ewigen Gott, fein und der heiligen chriftlichen Kirchen heilfam 
Gebot, wider Menfchen Bernunft, all Ehrbarfeit, päbftlich und Fai- 
ferlih Recht und gut Sitten offenbar handeln, und als Ketzer, 
und abgefchnitten und abgefondert des heil. Glaubens und ber 
Kirche, Irrer und Niederdruder aller Obrigkeit und Ehrbarfeit 
und des Friedens, Vebertreter göttlicher und menfchliher Satzung 
und Berbrecher Des gefesten Landfriedeng als bännig Achter und 


57) Der Pfenning hätte die Landleute weniger getroffen ; da er eine 


Vermögens, Beine Grund: Steuer: if. 
23 * 
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Oberachter möglid) gehalten follen werben, und männiglichem ihr 
Leib und Gut erlaubt feyn fol, das ift die allerſchädlichſt Erbfucht 
einer vergiften Schlange, und fo dem mit fonderer Auffehung 
nicht Fürforg, Verhinderung und Fürfehung ernftlih gefchieht, 
möcht dadurch Leicht unfer heiliger Glaub und die Ehriftenheit ge= 
ſchmäht, veracht und abgetilgt werben, Kaiferthbum, Königreich, 
Herzog- und Fürftenthum, Grafſchaften, Herrſchaften, Städt, 
Dörfer und Weiler dadurch vergifft, und unwiderbringlichen Scha— 
den empfahen, zu Abfall und Verderben ihrer rechten Herrihaft 
Zommen, allen großen und niederen Herren, barzu all Obrigfeit 
und Ehrbarfeit vertrieben und ausgelöst werben.” Er bittet alle 
Fürften und Obrigfeiten „gegen ben leichtfertigen ſchnöden, bos— 
baftigen, verrätherifhen, ſchandlichen verurtheilten Buben, ihren 
Helfern, Anhängern und Mitverwandten mit der Straf fürzuge- 
ben“ ıc, 8). 

Danffagungsichreiben für geleiftete Hilfe erkieß der Herzog 
an den Kaifer, die befreundeten Fürften und den Adel, felbft an 
Unterthanen, vorzüglich aber beachte er die Stadt Tübingen. 
Denn in einer den 18. Aug. ausgeftellten Urkunde rühmt er, daß 
fih in Unterhandlung des Landtags, aud in Annehmung und 
Bollziehung des Vertrags Conrad Breuning, ber Bogt, fowie 
Bürgermeifter, Gericht, Rath und Gemeine von Stadt und Amt 
wohl gehalten habe, und daß Tübingen zu Unterbrüdung bes 
Aufruhrs in Stadt und Amt Schorndorf mit Macht zugezogen 
ſey; er gewährt für ſolche Gutthat und redlihe Haltung, dag in 
Zufunft in dem Wappen der Stadt zwei Arme über einanderge= 
fohränft, mit Hirſchhörnern in den Händen, ftehen, und daß der 


58) Bei Ueberſchickung diefer Unterrichtung wurde, nad) einem Bes 
fchluffe der Landfchaft vom 25. Aug., der Kaifer noch befonders 
um eine Achterklärung und Erwirkung eines päpftiichen Banns 
ſtrahls gebeten. Er ließ auch ſogleich fcharfe Mandate in feine vor 
dere Erblande ergehen (1. Sept., 1. und ten DEL.), und fchickte 
den Achtöbrief (19. Sept.). Sattler, 9.1, Beil.72. Steinh. 
173. Aehnliche Bitten ergiengen an die benachbarten Reiche: 
ftädte. Reutlingen nahm übrigens doch Ausgetvetene auf. Gras: 
tianns, Achalm, II, 155. Sattler, 192. 
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Sit bes Hofgerichts daſelbſt für alle Zeiten ſeyn und ohne bes 
fondern Grund nicht abgeändert werben folle; er übergiebt ihnen _ 
ferner drei Schlangen und. die Verficherung , audy it ‚ander Weg 
der Stabt zu gedenfen. Die Tübinger überzeugt, daß fie ihrem 
berebten, charafterfeften , einſichtsvollen und thätigen Vogt, dem 
Ulrich perfönlich erklärte, daß er nicht als ein Amtmann, ſon⸗ 
bern als ein Vater an ihm gehandelt habe, dem er mit Hanb- 
ſchlag zuficherte, ihn und feine Kindesfinder deſſen mit allen Gna- 
den zu ergößgen und in Gutem nimmer zu vergeffen 59), dieſe 
Auszeichnung großentheils zu verdanken haben, ehrten Ihn bamit, 
daß fie noch bei feinem Leben ihm einen jährliden Gedächtniß— 
tag in der Kirche Sanct Georgs auf ihre Koften mit Gefang, Bir 
gilien,. Gottesbienft, Rauchwerk, Wein, Brod und Wachskerzen 
anorbneten, und fortan zu halten verfprachen, daß Einem Mit 
gliede der Breuning’fhen Familie die frei Koft im Spital (wie 
in dem Prytaneum zu Athen) 6) beftändig gereicht, einem: Geift« 
lichen der Familie, auch eine ber geiftlichen Pfründen, wozu bie 
Stadt das Ernennungsrecht befaß, auf Anfuchen zugetheilt, und 
endlih die Breuninge überhaupt um ber Berbienfte ihrer Bor- 
eltern willen von der Stabt befonderg berüdfi ichtigt werben ſol⸗ 
len 61), 


59) Schreiben Hans Breunings x. in Paulus Sophronizon, 
II, 4, Ai. 

60) Daß die Koft in den Spitälern der Städte auch von begüterten 
Leuten gefucht wurde, welche ſich einfauften, und die dann reiche 
Pfründer hießen, darüber belehrt Heyd, Gröningen, 257. Aum.13. 

Bi Die Familie der Breuninge war von 1350 an zu Tübingen 
einheimifch und angefehen, Erufius, II, 412. III, 482. 4595 
war ein Conrad Richter, 1493 Waldvogt, 1452 wieder ei- 
ner Richter, und ein Conrad, von Ofterdingen, Pfarrherr zu 
Sanct Georg in Tübingen, deffen Bruder, Eitel, Richter und 
Spitatmeifter (1465). 1470 ift Paulus Inhaber des neuen 
Bade, „fo ſich oberhalb St. Blafien in ſelbem Thal erhebt hat.“ 
1477 ſtudirte Berthold, 1483 Martin und Sebaflian, 
1494 Martin, 1522 Wolfgang, 1558 Ehriftoph. 1522 
ift ein Doktor Eonrad Vogt zu Tübingen. Gabelk. Land: 
buch u. U. 


+ 
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Noch) ehe die Unterrichtung ausgeſchickt werben fonnte, er: 
gieng, unter Zuftimmung der Lanbfchaft, ein berzoglicher Befehl 
(19. Aug), wie es mit ben Ausgetretenen zu halten und 
wodurd Fünftige Empörung zu Verhüten ſey. Kein Uns 
tertban fol einen’ der Ausgetretenen haufen, fpeifen ꝛe., fondern 
fogleich ihn beider Obrigkeit anzeigen. Wer es wiffentlich thue, 
er jey Vater ober. Mutter oder Bruder. oder Schwefter, deffen 
Haus fol, niebergeriffen werben; leichtfertige Neben, öffentlich 
ausgeftsgen von Mann, Weib, Prieftern, Knaben und Töchtern, 
folfen augenblicklich hinterbracht, die Geiftlichen ihrer Obrigfeit 
überantwortet und die Andern fogleich geftraft werben; derjeni— 
gen Perfonen, welche von ben Gemeinden, mit Gericht und Rath 
yon denfelbigen Sachen zu handeln, erwählt worben feyen, be— 
dürfe es fürder nicht mehr, fie feyen zu entlaffen, Amtmann, Ge— 
richt und Rath follen wieder handeln nach altem Brauch, „ohn’ 
ausgefondert des Amtmanngz” eine Gemeinde zu berufen oder 
Berfammlungen zu halten, fey Niemanden, außer mit Wiffen und 
auf Befehl der Amtleute 62) geftattet, deßgleichen die Sturmglocke 
anzuziehen, außer bei Feuersgefahr, fonft Dürfen in. den Städten 
Bericht und Rath wohl eines. gemeinen Nuten wegen und der— 
gleichen Sachen zufammenfommen und beratbichlagen, aber wider 
uns und unfer Ehrbarfeit nichts reden, handeln oder befchließen, 
e3 gefchehe dann mit Wiffen und Bewilligung unferer oder derer, 
fo es von unfertiwegen zu vergönnen Macht haben. 

Wenn der größere Theil des Volks, zuerft unwillig 
über ungefezlich auferlegte Steuern, beeinträchtigt durch bevor— 
zugte Gefchlechter, vermiffend vedlichen Willen der Obern zur Ab- 
hilfe mandhfacher Noth, ohne eigene Bertretung in dem Gemein- 
de=, Amts- und Staais- Verband, und fomit lüftern, felbft an 
ber Staatsverwaltung, auf weiche es bisher feinen Einfluß ha= 
ben fonnte, Antheil zu nehmen, endlich auch durch den Vertrag 


62) Dieß enthält fchon die Eberhardinifche Landesordnung, aber man: 
che Flecken fehen ed als eine Beeinträchtigung an, namentlid) die 
nen hinzugefommenen Maulbronnifchen, daß Bürgermeifter und 
Gericht nicht die Macht haben follen, die Gemeine zu berufen 
ohne den Scyultheißen. | 
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zu Tübingen nicht befriedigt wurde, fo Liegt barin für ben, ber 
den Inhalt des Vertrags genauer berüdfichtigt, nichts Befrem⸗ 
bended. Wohl war für den armen Mann ber freie Zug von 
Werth, aber er war nur verfproden, der Genuß trat erft nad 
mehreren Jahren ein; als entfchiedener vortheilhaft Fonnte bie 
Aufhebung bes Landſchadens betrachtet werben. Doc drüdte diefe 
Laft einzelne Gegenden mehr ald andere; das Recht ber Steuer- 
verwilligung und ber Selbftumlage wurde mehr gefichert und aus⸗ 
gedehnt, und fogar das des Selbfteinzugs und der Verwendung er: 
zungen, ftand hingegen, ba nicht die Gemeinden, fondern nur bie 
Magijtrate der Städte in ber Landfchaft vertreten waren, in den 
Händen ber Ehrbarfeit, die es ihm doch mit dem Herrn zu halten 
fchien; jedenfalls aber ftieg bie Stener felbft in Folge des Vertrags 
um mehr als ein Drittheil; daß Niemand ohne Urtheil und Recht 
geftraft werben folle, wurde nicht näher beftimmt, und faft nur als 
Mebergang zu jenem Artifel der Handhabung bemüzt, der ber Ehr= 
barfeit vorzüglich günftig war; Teichtfinnige Kriege des Herzogs 
wurden abgefchnitten, was fehr wohlthätig werden konnte, aber zu 
andern Kriegen blieb noch manche Beranlaffung; Daß fein Landes⸗ 
theil in frembe Hände gegeben werben burfte, war ſehr beruhigend, 
aber verbergen Fonnte fich Damals ber Württemberger doch nicht, daß 
Oeſtreich oder den Reichsftäbten oder der freien Eidgenoffenfchaft an- 
zugehören, vortheilhafter fey. Als ein Werf der Ehrbarfeit, 
des Adels und des Fürften 8), die auf ihre Vorrechte eis 
ferfühtig waren, enthielt der Bertrag Nichts, das die Rechte der 
Gemeine gegenüber der Ehrbarfeit beftimmte, fo daß der Herzog 
durch ihm nicht gehindert wurde, jene Bertretung der Gemeine, 
welche durch Gewählte aus und von der Gemeine während bes 


63) So ftellt die Landfchaft ferbft in ihrem Augfchreiben an die Eib- 
genoffenfchaft vom 7. Nov. 1519 den Bertrag bar, Sattler, 
IL. Beil. 45. ©. 87. „Noch hat die Ehrbarkfeit all vergans 
gen Sachen zurücgefchlagen, ihm aus demfelben Handel mit Bey: 
ftand des Allmächtigen und frommer Leute geholfen, und darauf 
einen endlichen Vertrag nad) allem feinem Willen, der 
ihm in allweg nüzlich, ehrlich und löblich gewefen ift, zu Tür 
bingen mit ihm aufgericht.“ 
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armen Conrad aufgefommen war, und durch welche, wenn 
verftändig angeorbnet, am leichteften den Ausbrüchen der Volks⸗ 
willkühr gefteuert werben Fonnte, mit Zuftimmung feiner Lands 
fchaft wieder aufzuheben. Daß aber wegen des ſchrecklichen Wild» 
ſchadens, der Bedrüdungen der Forftmänner und anderer zunächſt 
fchmerzender Pladereien, deren Abftellung im Nebenabſchied ver- 
fprechen war, in den nächften Monaten und Jahren Nichts ges 
ſchah, ift ein Beweis, daß das Volk ’gegen feinen Herrn und Ans 
dere mißtrauifch zu feyn, guten Grund hatte. Wenn ſich aber 
dieſes Mißtrauen zu gänzliher Verachtung alles deffen, was man 
zur Ausföhnung und Wiederherftellung der Ordnung thun wollte, 
im Remsthal und an einigen andern Orten fteigerte, fo kann dieß 
nicht entfchuldigt werben, und ber Regierung ftand bie Pflicht 
und das Recht zu, die Widerfpenftigen mit Gewalt zum Gehorfam 
zurüdzuführen. Aber zu bedauern ift, daß auch fie babei Mäßi- 
gung und- Gerechtigkeit hintanfezte, und ſodann in ihrer Unter- 
richtung, eigene Fehler verfchweigend oder durch Unmwahrbeiten be= 
deckend, vor ganz Deutichland als den bösartigften, von einem 
Revolutionsgeiſt ergriffenen Pöbel einen großen Theil der Bewoh⸗ 
ner eines Landes barftellt, von denen Eberhard d. A einft 
auf offenem Reichstag gerühmt hat, in eines Jeden Schooß rubig 
fchlafen zu können. 

Es blieb zur Vollendung des Werks nur noch die VBerfol- 
gung der Auggetretenen ober derer, die ſich bis jezt nicht 
geftellt hatten, übrig. Kam einer, fo wurbe er der Kanzlei oder 
den Conrad Breuning zu Tübingen zugefhidt. Gaispeter 
Aft von den Schenken yon Limburg gefangen genommen und an 
Württemberg ausgeliefert worden %), Die meiften Ausgetretenen 
aber nahmen ihre Zuflucht zu dem freien Bolfe der Schweizer, 
bei welchem fie Aufenthalt, Mitleiden und Verwendung fanden. 
Bei jeder Tagſatzung Fam ihr Loos zur Spradhe®), Auf der zu 


64) Urk. vom Juli 1545 auf dem gräflidy Limburgifchen Archiv zu Gail⸗ 
dorf. 

65) Zu Zürich, 1. Merz 15415: 0b man die armen vertriebenen Würt- 

temberger hören wolle? Hottinger, Schw. Geſch. I, 204. Anm. 14. 


— 361 — 


Luzern (414, Merz 1515) ließ Ulrich eine Antwort gegen die von 
Luzern eingelegte Verwendung vorlegen und barin bemerken, wie 
oft er fhon die Eidgenoffenfchaft durch feine Botſchaft von den 
Mebelthaten ber Ausgetretenen habe belehren laſſen, auch geneigt 
fey, welche um Einlaffung bitten, ausgenommen bie Hauptfächer, 
Capitani und Berführer, zu Recht zuzulafien. Die Ausgetretenen 
erwiedern darauf der Tagfagung: „man erfind, daß der Herzog 
in feiner Gefchrift noch heut zu Tag verftopft ift in feiner Härtige 
feit, indem fo er vorbehalt und nicht einlaffen will, all die fo 
Gapitenger und Sächer gewefen find. Das und armen Leuten 
nicht anzunehmen ift, wann wir find all Gapitenger und Säder 
geweſen; aber nicht zu Feiner Büblichfeit, fondern zu handhaben 
unfer alt Herfommen; wie dann ber Eidgenoffen Eltern Stapfa- 
her und Wilhelm Dell aud gethan haben, welcher Tapferkeit 
und Handhabung die ganz Eidgenoffenfhaft noch heut zu Tag fid) 
billig tröſten fol, ungezweifelt, wa man bem Fürften und Adel 
‚glauben follt, fie fagen deßgleichen, diefelben zween Biedermann 
auch verrätheriſch Böswicht gewefen feyn. Sp nur ber Fürft 
ſtrafen will feiner Geſchrift nach die weder Sächer noch Capiten⸗ 
ger gewefen feyn, fo unterfteht er ſich aber unbilligs, dabei wohl 
zu merfen ift feine verftopfte Härtigfeit 66), Ferner befchuldige er 
fie fälſchlich, geſagt zu haben, er babe etlih in einen Gumpen 
werfen laffenz; wahr fey jedoch, daß etliche Männer verloren ges 
gangen 67), wohin diefelben gefommen, das wollen fie Gott be= 
fehlen. Sie bitten nochmal um Verwendung mit dem Berfpre- 
chen, wenn man fie einlaffe, Alles zu thun, das fie ihrem Fürften 
und einem jeden fchuldig feyen nach altem und Löblichem Herfom= 
men und Gewohnheit, denn fie jeyen vertrieben von Hab und Gut, 
Weib und Kind gewaltiglich wider alle Billigfeit, fie wollen ſich vor 
den Eidgenofjen einen Rechtstag gefallen laſſen“. Ulrich wendete 
fih aud an den Kaifer 8), durch feine Gefandten die Schweiz von 
ben Ausgetretenen abwendig zu machen; allein bie Eidgenoſſen bitten 


66) Sie denken, er laſſe feinen hinein, fey nur zum Schein güfig. 
67) Dieß wird von Singerhans gefagt. 
. 68) Wieberholt den 25. Apr. 1515. 
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vielmehr den Herzog ®), die Leute zu begnabigen, ſchreiben noch 
befonders an den Marſchall, und ftellen vor, daß fie in der gan— 
zen Schweiz Practifen treiben, und das Volk gegen den Herzog 
aufregen. Zafob von Anweil, ein Gefandter Ulrichs, mel 
det in diefer Beziehung, Schwyz und Unterwalden nehmen leb⸗ 
haften Antheil. Zu ihnen hatte fih Doctor Alerander Seitz 
yon Marbach 7%), das Haupt ber Ausgetretenen und ihr Sprecher, 


69) Zürich, Glarus, Bafel, Schaffhaufen, Appenzell, Abt und Stadt 
68. Gallen geben ihnen »Fürderungsbriefes an ihren NER Hot: 
finger, a. a. O. 


70) Er hatte zu Como und Padua die Arzneitunft fEudirt und als 
Arzt zu Marbad) großes Anfehen genoffen. Als folcher fchrieb er 
auf Bitten der Aebtiffin des Gotteshaufes Kichtenftern (der bie 
Scyrift auch gewidmet wurde) ein Traktätlein: »Ein nuzlid Re: 
giment wider die böfen frantzoſen mit etlichen clugen Fragſtücken 
durch meifter Alexander Sytzen zu Marbad) befhribenn,s das 
1509 zu Pforzheim in El. 4. auf 4 Blättern gedrudt wurde, und 
fo intereffant als felten ift. (Ich verdanke dieß der Mittheilung mei- 
nes Freundes, des Conrektors Pfaff zu Eßlingen). Unter feinen 
politifhen Schriften heißt eine »Thurnier oder adeliche Mufterung« 
und ift gegen den Adel gerichtet; eine andere ift in ber Schweiz 
4515 von ihm herausgegeben worden, betitelt: »Ein ſchöner Trak⸗ 
tat, darinnen begriffen ift die Art und Urfady des Traums, wann 
ihme zu glauben fey oder nit, mit Auslegung eines erfchrediichen 
Traums einem geiftlichen Waldbruder begegnet, zufamt der großen 
MWunderzeichen im Land Württemberg verfchynen, auch warum ſich 
die Fürften fid) felbs irken, mit fampt der Bebeutnuß diefer dreyer 
Wort Herzog, Hoffart, Venantz, alles treuer Meinung, durch 
den hochgelartten Philozophum und Doctor Ulerander Syb von 
Marpach ufgangen, nützlich Edelen und unedlen.« 5 Bogen in 
4. gedruckt zu Landshut (Simler. Collegt.). Der größte Theil der 
Schrift ift eine philofophifche und phyfiologifche Abhandlung über 
Schlaf, Traum, Scylafsreden und wandeln, und » wie fid, der 
Menfc etwas Gott vergleichen mag, deshalb ime aud) möglich 
zukünftig Ding zu wiſſen«z fodann kommt er auf das Kapitel 
Herzog, woraus wir folgende Stelle entlehnen: »ein Fürſtenthum 
it nicht anders, dan ain groß hausgefinde und der Hausvatter 
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von Baden aus begeben, wofelbft aber bald Mneinigfeit ausbrach, 
fie ſich herumſchlugen und der Doctor kaum noch in feine Woh- 





darin ift ber Firſte und amptmann Gottes, und als auch noch 
got noch die natur nit gemacht hat die Kindern von des Vaters, 
foudern der vater iſt erſchaffen von wegen der Kinder, dieſelben zu 
gepären und väterlic zu erziehen. Alſo auch ain gemain volg 
im Fürſtenthum ift keineswegs von wegen des Fürften, fonderh 
der Fürft ift von der gemain wegen verordnet. Darumb foll er ſich 
zum höchſten befleißen das haushalten und fein ampt treulich und 
vaterlich zu pflegen, in allweg den gemain nutz zu fürdern, kains— 
wegs fein aigennutz noch wolluft darin zue ſuchen. Darum fo ift 
etlicher <eitler) Tant, gat nicht, daz ein Fürft möge ſchehen oder 
tringen fein unterthan gleich fchier, wie das unvernünftig thiere, 
in den pflug zu jochen feines gefallens, wie er. wole, Warlid) der 
altvatter lebt noch uff der plowen Beyne, Got der almechtig hat 
ſolichs nit befollen, er hat uns all gleich abeld geborn, umb ain 
gleichen pfenning, ‚ja mit feinem byttern feiden und fterben uns 
chriften all erkauft, Pain hoher dann den andern, darin ganz Pain 
Unterfchaid gehalten, wir find all unter ainander ain hausgeſind, 
ja ain ayniger Leibe, fpricht St. Pauls 2c., und ift Fainer edler 
+. als. der ander, dann ſo viel merr er für andern. mit aigner fu: 
gend, vleyß und Arbeit das: vermelt gemain haushalten und den 
— gemeinen Nuß trevlich brüderlich befchirmen, fürdern und uffhauf: 
fent, und je mer ainer fein Hand darin anlegt, fein leib und 
leben nit fpart, je mer foll derfelb von menglichen vereeret, gea= 
delt, geliebt, ja ritterlich gewappnet werden (darvon in meinem 
tractat, genannt der thurnier oder adelihe Muſterung, klarer 
zu vernemen haft), Nun diefer fugend fol ain jeder Zürft, als 
der obrift Hausvater fich zum fürderfichften frenglich üben, feine 
Unterthanen foll er nicht, ſchätzen, feiner Wolluft und Eigennutz 
wegen, fondern zum Wohl der Landfihaft.« — Auf die ſchlimmen 
Folgen follen befouders aufmerkfam gemad)t werden »junge unbe: 
. züchtigte Heren, die uß galheit in wolluft ertrunkt find, deßhalb 
onbeträchtlich, wohin ir frevenlichait raichen mag, allein daz fie 
hewer den fihepper abrenfent, ob fie zu jar nody ſchaf noch fchepper 
habent. Ain folder Fürft oder herr iſt ain recht angeborner Feind 
feiner aygnen Landſchaft.« — »Das find die thümmiſchen *) verfluch⸗ 
#), Anfpieluny- auf ten Erbmarfhall?ı , 
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nung entrann. Jakob v. Stein, bernifcher Vogt zu Lenzburg, 
meinte, zwei ober drei wären geneigt, ben Doctor tobtzufchlagen, 
bie fol der Herzog dann begnabigen, er wolle dazu helfen. Ul— 
rich befahl übrigend bald dem Vogt zu Tuttlingen, nah Schaf: 
haufen wiffen zu Iaffen, daß die Ausgetretenen einfommen bürfen. 
Dafelbft Tagen deren ungefähr 40, bie bei dem gemeinen Mann 
vielen Eingang fanden, Der Bogt berichtet, er habe mit ihnen 
nad; Befehl unterhandelt, nämlich: wer ſich unterwerfe, werbe 
yon 4100 fl., fo oft er bie hab, 8 Gulden Strafe geben; wer 
fein Vermögen hab, komme 8 Tag in den Thurm. Die Unters 
handlung dauerte lange. Sie wollten wiffen, ob ihnen, Harniſch 
zu tragen und in ein ehrbar Wirthshaus zu geben, werbe ver- 
boten ſeyn. Da er die nicht beantworten konnte, fo fagte er 
ihnen: wem bie Strafe nicht gefalle, ber könne in Stuttgart wie- 
ber umfehren. Diefes Anerbieten wurde von Manchen benüzt 71), 
Andere begehrten nicht mehr nad Haufe. "Aber der Doctor und 
ein Ulrich Wirtemberger mühten fih noch fehr gegen den 
Herzog ab; diefer gieng nad) Augsburg vor die Faiferlichen Räthe, 


t * 


ten Diener, die onbeſchäment ſich freuent den armen Leuten ihren 
blutigen Schweiß abzureißen, ja ſogar oft den unerzogenen armen 
kindern die milch ir narung uß den prüſten ihrer mütter beraus 
bent und reifen, und wann die armen leut uß großem Hunger 
und not ir armut beclagen müßent, fo rauſchent erft Daher die: 
ſelben tirannifchen Wolf mit erfchredenlihem Grymmen, dy arm 
Leut mit mengerley marter zu peinigen, in verwüttung arm wife 
wen und wayſen zu machen.« Aber, weiſſagt er, endlich werde 
auch an diefe falfchen Diener der Fürft Hand anlegen, »wie ain 
anröchender Bär in den nächtten fallen (die fab muß gemaufet 
hon).« Wie fehr ift diefe Prophezeifung wahr geworden! — Seine 
Arbeiten alle find Beweife von klaſſiſch-philologiſcher und philo— 
fophifcher Ausbildung, Reichthum an Ideen und Beredtſamkeit. 
Er nahm die Reformation an, wecyfelte Briefe mit Zwingli. 
In einem derfelben v. Nov. 1525 fchreibt er an ihn, daß er aus 
Reutlingen wegen bed Evangeliums habe weichen müffen. Siml. 


71) Utz Entenmaier gab feine Urphed d. 21. Juli 1515, als er wie: 
der in das Land kommen durfte. Sattler, H. J. Beil. 74. 
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und jener predigte dem gemeinen Mann ſo viel von dem großen, 
ihnen angethanen Unrecht vor, daß, meint der Vogt von Tutt⸗ 
lingen, leicht, wenn die Schweizer vom Krieg gegen Frankreich 
nach Hauſe kommen, gegen den Willen ihrer Obrigkeiten, ſie zu 
einem Einfall in das Württembergiſche bewogen werden könnten. 
Schon im Anfang des Jahrs hatte der Herzog Angſt wegen der 
Ausgetretenen, von denen geſagt wurde, daß ſie in Dörfern an 
der Grenze des Landes ſich ſammeln, Leute aus dem Lande, wie 
Pilger und anders verkleidet, ihnen zuziehen und ſich mit ihnen 
zuſammenrottiren 7). Auch nachdem ihrer viele wieder eingekom— 
men waren, berrfchte immer noch die Beſorgniß; fogar im Som- 
mer 1518 noch läßt der Herzog an bie Eidgenoffen fchreiben, 
die Berrätherifchen aus dem armen Eonzen nicht mehr zu ent— 
halten, denn fie haben fich zufammenrottirt, gegen ihn verſchwo— 
ven, ihn zu erfchießen oder zu erftehen, fchweifen in dag Land 
herein, legen in ben Dörfern Feuer ein und verunglimpfen ihn 
bei den Eidgenoffen aufs Härtefte. 

Noch ein Jahr und — Ulrich ſteht felbft als ein Geächte⸗ 
ter vo» der Thüre der Eidgenoſſen, eben fo voll von Klagen wi- 
der die Ehrbarfeit des Landes, welde ihn verrathen und ver- 
trieben habe. Das Rad der Wiedervergeltung ift noch nie ftille 
geftanden. 


72) Sattler, 9.1. Beil. 75. — Einer, von dem ber Herzog 30 Gold: 
guiden für die Erlaubniß zur Rückkehr ins Vaterland verlangte, 
foll geantwortet haben: er werde nicht Baufen, was er befeffen 
habe, ehe Ulrid, Herzog geworden; auch möge er ba nicht woh- 
nen, wo ein durch fo viele Frevelthaten befleckter Fürſt herrſche. 
Hutten, opp. ed. Münch. II, 178. 
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Fünftes Kapitel. 


Fortgang und Hinderniffe bei Vollziehung bes Ver— 
abſchiedeten. 


Je weniger der Vertrag und Nebenabſchied zu Tübingen den 
Wünſchen des gemeinen Manns entſprach, je blutiger der Weg 
war, durch welchen dem Geſetze feine Achtung wieder verſchafft 
wurde, und je ſchärfer die Verordnung wegen künftiger Widerfez- 
lichkeit der Unterthanen gegen ihre Obrigfeit ausfiel, defto mehr 
war es heilige Pflicht derer, welche den Vertrag, die Urtheile und 
die Verordnung gemacht hatten, darauf zu bringen, daß dem 
Volke doch wenigftens die zugefagten Erleichterungen ohne Ber- 
zug und ohne Verfümmerung zukommen, denn nur Damit konnte 
der Anfang zu Wiederherftelung des untergrabenen Vertrauens 
gemacht werben. Beſonders mußte dieß ben Mitgliedern ber 
Landſchaft am Herzen Tiegen, um nicht bei ihren Gemeinden 
als Meberliftete oder als Berräther zu erfcheinen. Daher wur— 
den von ihnen in den Monaten Auguft und September auf dem 
Landtag zu Stuttgart, auf welchem fie ihr Urtheil gegen bie 
Empörer ausgefprodhen, fo wie die Unterrichtung und Ande— 
res mit dem Herzog gemeinfchaftlih hatten ausgehen laſſen, 
den herzoglichen Näthen viele Artifel wiederholt vorgelegt, wel- 
che zu Vollſtreckung des Vertrags und der Handhabung dienen 
ſollten 1). Sie bitten um möglichft baldige Ausftellung der Urs 
Funden des Bertrags an bie einzelnen Aemter, um einen Auge 
ſchuß der Räthe zu einem landſchaftlichen, bereits gewählten Aus⸗ 
ſchuß, daß einzelne Artikel des Vertrags und Abſchieds in Aus— 
führung gebracht werben fünnen, ſodann um gute, ſparſame Haus- 
haltung, denn dieß fey auf dem Landtag zu Tübingen und Stutt- 
gart als eine Hauptſache angefehen worden, und in Erwartung 
derfelben habe man ſich zu der erhöhten Steuer verflanden, „bann 





4) Fragmentum einer Schrift, welche bie Landſchaft auf die ihnen 
wiederfahrne fürſtliche Nefolution übergeben. St.A. und Bibl. 
Stuttg. Mſc. fol. Nr. 52. 
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follt die Landfchaft finden, daß hierin Mangel gelaffen und feine 
Fürtrachtung da feyn wollte, und alfo Die Ehrbarfeit und vermög- 
lichen Perfonen zu einem Unwillen und Ungeduld auch verurfacht 
werben follten, zu was Nachtheil foldyeg dienen und kommen möchte, 
das wolle ©. F. ©. bei ihm felbft gnädiglich bedenfen und ers 
meffen, und nit zurüdfchlahen,” Eine Beſchwerde bei dem Tü- 
binger Landtag war, daß der Herzog die Vogteien an Adeliche 
vergebe, davon ließ er nun nicht ab, fondern behauptete fogar , 
daß die Landfchaft dieß felbft gewünfcht habe, darauf entgegnet 
fie, daß das nie von ihr gefchehen fey, nur einzelne, Teichtfertige, 
um das Wohl des Landes unbefümmerte, Perfonen können ihm 
das gejagt haben. Sie ftellen vor, daß fie zwar haben beifam- 
men bleiben wollen, bis daß dem Bertrag und Abfchied nachge- 
lebt werde, da aber Vorarbeiten nöthig feyen, fo wollen fie aus 
einander gehen, und nur einen Ausfhuß zurüd Iaffen, der darob 
und daran fey, und fpäterhin wieder zufammenfommen, und ſe— 
ben, was gefchehen fey. Gott, der das Land aus vielen Gefah- 
ten errettet habe, folle nun zu Danf, Lob und Ehre ein gemei- 
ner Kreuzgang im Namen und von wegen ber Herrfchaft und 
gemeiner Landfchaft gehalten werden. Nachdem fie wegen bes 
Ihwäbifchen Bundes und Rotweils eine früher gemachte Erinne= 
rung fohließlic wiederholen, bitten fie, daß er doch zu Herzen 
faffe, alle vergangene Handlungen und ſich ſelbs und gemeine 
Landfhaft hierin bedenke, „dann follt der gemein Dann oder 
Pöfel einig Urfach mögen nehmen, als ob man ihnen nit hielte, 
und deshalb wiederumb zufammenlaufen und Empörung machen, 
forgten wir bie Sad mit mehr als vormals zu erheben, noch 
dero zu erwarten, bann wir und alle Ehrbarfeit die Erften feyn 
würden, die an Leib und Gut zu Grund und fcheitern gehen müß— 
ten.” Wegen der Umlage bes Hilfsgelds hatten bie Ver— 
fammelten ihre Einwilligung gegeben, aber einzelne Städte und 
Aemter, die befonders wegen neuer Schagungen ältere Privile- 
gien hatten, fich eine neue Beftätigung biefer von dem Herzog 
ausgebeten, und fie nebft der Erklärung, daß bie Annahme des 
Tübinger Bertrags biefen Freiheiten keinen Eintrag thue, erhgl⸗ 
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ten 9. Die Umlagen auf bie einzelnen Aemter beforgte ein herr⸗ 

und landſchaftlicher Ausfchuß in den Perfonen bes Conrad Breu- 
ning und Burfard Fürberer, bes Sebaftian Welling 
und Kilian Feßler. Diefer follte auch das eingehende Geld 
zur Hand nehmen und bei Handen behalten, und vor dem neuen 
Zufammentritt der Landſchaft dem Herzog nicht übergeben. Denn 
es lag ihnen ja auf dem Tübinger Landtag fehr- daran, daß die 
Freiheiten vor= und bie Hilfe nachgehe. Daß dieß im Lande er— 
wartet werbe, fühlte auch der Herzog, darum fezte er, aber nicht 
ganz der Wahrheit gemäß, in den Eingang des Steuerausfchrei- 
bens, „ben (Bertrag) dann wir mit fampt bem Abfcheib nun mer vaft 
volzogen, und noch tägliche in Uebung ftanden und handeln laf- 
fen, dem Bollfiredung zu tbun. Dann wir find bes Gemüths, 
demfelben bei ung nit Mangel zu laffen, wie dann die Gefannten 
von gemeiner Landſchaft wegen jetzo zu Stuttgart by einander ges 
wefen wol wiſſens tragen” 3). Die Auflage war eine Vermö— 
gensfteuer, bei der Nichts ausgenommen wurde, als beſonders 
gefreite Güter. Die Bermögensverzeichniffe vom verfloffenen Jahr 
durften nicht angewendet, fondern mußten verbrannt werben; bie 
gewöhnlichen geſchworenen Steuerfeger follten die Umlage von 
Neuem machen, und, um Streitigkeiten Einzelner und zwiſchen 
Stadt und Amt zu verhüten, möglichft gleich verfahren %). Zus 


2) So Balingen, ben 2. Sept. Reyſcher, Stat.Recdte, 156. *). 


3) Ausfchreiben wegen Umlegung der Landfteuer vom 9. Sept. 1514, 
gebrucdt, bei Gutſcher, Tübinger Vertrag, ©. 76 — 79 wieder 
abgedruct. Auch bei Mofer, Fin.G. 2,35. Reyfher, G.S. XVII. 

4) Bei Streitigkeiten über Bertheilung der Steuer gab die Landſchaft 
ihr Gutachten. Sie rathet dem Herzog, bei den Klagen der Eins 
zelnen ſich in’s Geheim durch fichere Perfonen beiehren zu laſſen, 
und, wenn fie gegründet erfcheinen, einen Nachlaß zu bemilligen, 
den Ausfall aber nicht zu repartiren, fondern damit bis an’s 
Ende aller Zieler zu warten, und dann wegen des gefammten 
Ausfalld noch eine Fahresumlage machen zu laffen. Das jährliche 
Hilfsgeld von Badnang war 320 fl., vom Klofter Bebenhaufen 

. 400f. Urach, Stadt und Amt, geriethen mit einander in Streit; 
jene zahlte fonft den 7ten Theil der Anlagen und die Reifekoften 
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gleich wurde ein Tarif ausgegeben, in welchem Werthe die ein- 
zelnen Münzforten angenommen werben dürfen, 

Als die Landfchaft wieder zufammenfam (26. Nov), war 
noch nicht viel geſchehen; wegen ber Beftätigung des Bertrags 
durch den Kaifer, an welcher der Herzog ſchon während der Ver⸗ 
handlungen zweifeln wollte, bittet fie, nicht aufden nächften Reichs⸗ 
tag zu Freiburg zu warten, ſondern fogleich fie durch‘ eine herr⸗ 
und landſchaftliche Gefandtichaft einzuholen; wegen Erfparungen 
in der Hofhaltung wolle fie ihm vertrauen, aber den Plan, den 
Hof nah Urach zu verlegen und die Kanzlei in Stuttgart zu Taf 
fen, halte fie für unausführbar; in der Küche bei Hof feyen zwar 
Einfhränfungen getroffen, aber die unmäßigen Dienftgelder feyen 
noch nicht verringert, und bie vielfältigen, fehweren Gebäu, weldhe 
im Lande umher mit großen Koften vorgenommen werben, noch 
nicht abbeftellt; wegen bes Wildprets fey noch Nichts erfolgt; auch 
bitten fie um Ernennung von Räthen zu Entwerfung eines Land» 
rechts, wozu fie dann auch ihren Ausschuß geben werben). Selbft 
feine erften Hofbeamten und Räthe fahen ein, wie mißlich Alles 
noch gehen könnte, wenn nicht fchleunig das Verſprochene gehal- 
ten und den Beſchwerden der Unterthanen abgeholfen werde, Sie 
traten, theild nach dem Wunfche der Landichaft, theils aus eiges 
nem Antrieb, theild auf Begehren des Herzogs zu Urach zuſam⸗ 
men, bedachtlich und mit Diufe zu rathſchlagen, Ordnung fürzus 
nehmen, damit der Herzog bei Land und Leuten möge bleiben, 
und fünftige Beichwerden verhütet werden. Sie haben fih, wie 
fie fagen 6), in Unterthänigfeit und mit Freuden bazu verftan- 
den, ba er fich freien Willens erboten babe, folgen zu wollen, 
Die Schulden feyen am Höchften geladen, daß er fonder Hilf 
und Ordnung nicht befteben könne. Sein Einfommen fey zwar 


zu den Landtagen. Nun übernahm fie von dem Hilfsgeld im Betrag 
von 1500 fl. den Gten Theil, aber an den Reifekoften nun aud) 
nur den 6ten Theil. Gratianus, Achalm, II, 4158. 

5) St. A. Schriften, d. Tüb. Vertr, betr. 

6) Rathſchlag oder Bedenken meines gnäd. Fürft. u. 9.9. Ulrichs ꝛc. 
Käthe, wie Ihr Fürftliche Gnaden bei Land und Leuten bleiben 
möchten, 6. Jan. 1545. St A. 

Heyd, 5. Ulrich, 1. Bo. 24 
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ehrlich fürſtlich, aber auf Einbringung beffelben gehe viel, ein 
Jahr ertrage nicht, was das andere, armen Leuten müffe man 
zum Bau ihrer Felder Früchte anleihen, dieß Jahr namentlich 
gelte der Wein wenig und bie Früchte gehen fo nahe zufammen, 
daß, was feltfam zu hören, ſchon vor Weihnachten viele Orte 
um Reihung von Früchten eingefommen ſeyen. An Geld finde 
fih bei dem Landfchreiber wenig ober Nichts, zumal dba bei der 
Größe des Landſchadens viele Leute darauf abrechnen wollen. 
Sn Keller und Kaften fey wenig, wegen der großen Ausgaben, 
bie man por und nad dem Landtag zu Tübingen gehabt habe. 
Dagegen feyen wachende Schulden genug vorhanden, die täglich 
wachen, und den Andrang der Gläubiger vermehren, Träte ein 
Mißjahr ein, fo könnte man weber Gülten noch Dienftgeld bezah- 
len, Eines Jahrs Nutzen follte zu einem Vorrath angelegt wer⸗ 
den, will man anders Trauen, Glauben und einen Heinen Hof 
halten. Bon Zweien müſſe Eins feyn, entweder fhimpflih, uns 
ehrlich und mit unwieberbringlihem Schaden von Haus gelaffen, 
Ehr und Glauben, Briefund Siegel veracht und nicht gehalten, ober 
ein Sparung mit ziemlicher Maaß angenommen werben und ohne 
Verzug. Denn der Berzug fey der höchſt Schad, es folle und 
müffe aus Nothdurft die herzogliche Haushaltung abgeftellt werden, 
und — fih felbft überwinden. Wenn man jezt nicht fpare 
und etwas zurüdlege, fo lange ber Landſchaft Hilfe an Bezah— 
Yung der wacenden Schulden und Gülten geht, fondern Alles, 
wie bisher, verthan werde, was werde man dann thun können, 
wenn die Landihaft nad) Verfluß von A Jahren nichts mehr zu 
den laufenden Ausgaben beitrage? Es fey vorauszufehen, daß 
dann die Bürgen angegriffen und mehr Feinde erregt werben, 
als bisher, ja der arme Conrad aufs Neue ausbredhen würde. 
Auffündbare Schuldfummen, und von den Bürgen außerhalb Würt- 
tembergs Bürgfchaftsverbindlichkeiten würden aufgefündigt wer— 
den. Die Landſchaft wolle auch nicht die lezte feyn, und die Thür 
zufhliegen, haben ein Mißfallen an feiner Haushaltung, fagen, 
diefir Handel fey über fie erdacht, man wölle viel Freud und 
Muth mit ihrem blutenden Schweiß haben. Dod würde immer 
die Landfchaft Brief und Siegel halten, und bes Fürftenthums 


— 371 — 


Ehre durch Bezahlung der Schulden retten, aber. zugleich (und 
Gott, die Natur und das Recht gebe ihnen dieß zu) weder Nent, 
Gilt, Hilf oder Anderes an den Herzog abgeben, fondern ſich 
jelbft handhaben, wodurd er ein Herzog ohne Verwaltung würde, 
Gott wolle alsdann die Difputation verhüten, wer, wie und was 
Geftalt und durch wen Jedermann regiert follte werben. Doch 
dieß laſſe fih Alles abwenden, wenn er ſich felbft, feine Gemah— 
Yin, ihre Kinder, Namen und Stamm Württemberg, getreue 
Untertbanen, und vor Allen Gott den Herrn bedenfend, ein an- 
beres Wefen, Leben und Haushalten vornehme, immer nod) fürfte 
lich, mit ziemlich Freud, Ergöslichfeit und gutem Muth, und ge— 
achtet von Außen und Innen, Er folle baber für's Erfte den 
Frieden Tieb haben, theil wegen Mangels an Geld, da feine 
Schulden landkundig und offentlich ausgefchrieben worden feyen, 
und das Bolf zu feinen neuen Opfern bereit fey, theils weil Dies 
fer Zeit allen Herren, Obrigfeiten wohl zu bedenfen der eigen 
Will der Unterthanen, daß mit Vernunft und Geſchick regiert 
werbe, damit nicht Teichtlich Urfach zum Abfall entftehe, und die 
Unterthanen alfenthalben fi zufammenhäufen. Namentlich folle 
er den Raifer in Ehren halten, und den mit ringer Anzahl, nicht 
über 50 Pferd, fürderlich heimfuchen, ihm feine Lage in friihe . 
Gedächtniß bringen, dafelbft ©. 5. ©. Gefallen nad) mit ziemli- 
chem Koften enthalten Cbleiben), alfo daß der des Jahrs nicht 
über 5000 Gulden mit Koften, Pferbfehaben u. dgl. laufen möge; 
er folle fich unterftehen, in ganzer Gehorfami Kaiſ. Maj. zu eis 
nem gnädigen Herrn zu behalten, auf K. M. eigene Perfon zu 
warten; das möge ihm felbft, Yand und Leuten, feiner Freund» 
fchaft, feinen Herrn und Gefellen bei K. M. wohl erfchießen, gut 
Dienft thun und viel im Haus erfparen, und fo er feinem redjs 
ten Herrn diene, das fey ehrlich und pradtlih, und aud) in viel- 
fahen Rüdfihten nüglih. Zum Andern folle er die Eidgenoffen, 
als die nächſten Anftößer 7), nicht verachten, fondern Freundichaft 
mit ihnen pflegen, und mit Rotweil, als einem Drifchloß, in eine 


7) Und weil bei ihnen die Ausgetretenen, namentlich „der verloren 
Doctor’ (Aler. Seiz) Meuterey machen. 
24 * 
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Einung treten. Zum Dritten iſt ihr getreuer Rath, daß er ſich 
in den Bund zu Schwaben thue 8), die Einung mit Pfalz, Würz- 
burg und Baden würde fein Hinderniß feyn, vielmehr wären fie 
vielleicht mit ihm und dem Bunde in Vereinigung zu treten ge= 
neigt, woburd ein gemeiner Fried in hoch teutfch Landen möchte 
gehandhabt werben; überhaupt fey gut, mit allen Nachbarn im 
Frieden zu Ieben, namentlich auch Eßlingen nicht zu verachten; 
das Alles verhüte Krieg, behalte Land und Leut, das Gelb im 
Seel, Wein und Korn im Kaften, bringe Urſach zum Vorrath 
und löſche viel Dienftgeld aus. Zum Bierten rathen fie, bei Hof 
allen Koften abzuthun, außer dem, was ziemlich und zu 30 Pfer- 
den nothbürftig, denn er werde zu ftattlicher Unterhaltung feines 
Koftens nicht über 5000 fl. haben, und wenn aud über Bezah- 
Yung der Gülten, Dienftgeld, obgemeldter Hofhaltung etwas mehr 
vorhanden wäre, jo käme das in Vorrath, gut für nachfolgende 
Sabre, wann die Landfchaft nichts mehr an den wachenden Schul- 
ben geben und zur Bezahlung der Zinfen reichen würde, Die 
Koftenverminderung bei Hof fey vor, bei und nad) dem Landtag zu 
Tübingen fo oft zugefagt worden, daß bie Nichterfüllung den größ— 
ten Schimpf verurfadhen und alle Untertbanen erbittern, bas 
Gegentheil aber fie zu neuer Liebe und Treue reizen würbe, Er 
folle fich die vergangen Empörung, daran nicht Jedermann Schuld 
babe, nicht laſſen irren, fie fey hingelegt, merklid große Hilfe 
fey ihm geworben, mehr als in der Untertbanen Vermögen, mehr 
als feinen Voreltern oder irgend einem beutfchen Fürften in glei— 
hen Berhältniffen; man wiffe nicht recht, wer die Empörung ver- 
fchuldt und Urſach dazu gegeben babe, und fo das durch Berhäng- 
niß Gottes gefchehen und zu Straf dem Herrn, den Räthen, 
allen Unterthanen und Berwandten des Fürſtenthums, die fich 
in viel Weg gegen Gott mögen verwirft haben, fo fey dag Alles 
durch Befferung wieder gut zu machen. „Wir achten auch ohne 


8) Diefer hatte auch die Beflimmung, den Empörungen der Unter: 
thanen gegen ihre Herrn dadurdy zuvorzufommen, daß er die 
Klagen der Unterthanen hörte, und gütliche Vermittlung ver: 
fuchte. Datt, de pace publ. 386. 
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Zweifel, wa unfer gn. Herr mit Abftellung des Koftens zu Hof 
und in Aemtern, desgleichen bei andern Dienftleuten, fo viel und 
Yeidentlich ift und die Nothdurft erfordert, wie oben fteht, fürfah- 
ren werde, ©. F. ©. gegen Gott und der Welt und befonder ge= 
gen feinen Unterthanen feliglichen und fieglichen zuftehen, wa aber 
©. F. ©. in feinem eigen Willen, wie bisher, will fürfahren und 
beharren, fo werden bie Noth und der eigen Will der Unterthanen 
und vergangenen Handlung in und außerhalb Vertrags und Abfchied 
Urſach geben, als zu beforgen, ©. 5. ©. zu Beſchwerung aus⸗ 
gangen, und fo ed wohl geht, die Verwaltung dieß Fürftenthumg, 
wa anders ©, F. G. nicht vom Land kommt, alsbald feinem Bru— 
der oder einem Andern zufallen, oder bei der Landfchaft Hand 
beftehen und bleiben. Gott wolle, S. G., gemein Landfchaft und 
ung der ehegemeldten Beſchwerden verhüten, das auch ©. ©. 
leidentlich thun mag, Freud und Muth genugfam haben, bei Kaif, 
Maj. oder im Land mit vorangeregter Ordnung; und bebarf we— 
ber Sterbens, Verderbens noch Entziehung fürftlichen Stands oder 
Berwaltung beforgen, fondern mehr Lobs, Ehr, Freundfchaft, 
Siege, Glücks, Nähre und Wehre überfommen.” Dazu fey aber 
fein anderes Mittel, als dem Bertrag nachzukommen, den Koften 
am Hof abzuftellen, und der Landichaft zu vertrauen. Sie bemer- 
fen au), daß Einige von Adel, welche feine Bürgen feyen, ein 
großes Mißfallen an dem Hofaufwand haben, und, wenn er nicht 
denſelben abftelle, fih zufammenfchlagen und mit andern verbin« 
den möchten, um fich felbft gegen Schaden zu wahren; wollte 
überhaupt der Herzog auf dem Fürnehmen beharren, fo wollen 
fie dazu weder Rath, Hilf noch Steuer thun, fondern davon ges 
ben, Sollte er nicht folgen, was fie nicht hoffen, fo gäbe er Urs 
fah und wäre alfo baar vor Augen, daß er fih in Berliefung 
fürftlicher Ehre und Würde, Leibs und Lebens, dazu fie und bie 
gemeine Landfchaft in Sterben und Berberben richte, „denn ung 
fieht an, daß E. G. wenig Gunfts hab bei hohen und niebern 
Ständen in und außerhalb Lande.” 

Die Berfammlung der Räthe beftand aus: Schweiler v. 
Gundelfingen, Sreiheren, Conrad Thumm, Marſchall, 
Gregbrius Lamparter, Kanzler, Philipp v. Nippenburg, 
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Haushofmeiſter, Lorenz v. Weſterſtetten, Hofmeiſter, Die- 
trich Spät, Dietegen v. Weſterſtetten, Raph v. Thal- 
beim, Doctor Beat Widmann (einem Schwager des Kanz- 
lers 9), Doctor Bolland, Die fehs Erften überbradhten den 
Rathſchlag, der Kanzler las ihn vor, mündlih wurde er erläu- 
tert, und der Herzog aufs Höchft ermahnt und gebeten, 

Die Räthe der Grafen und Herzoge hatten damals eine 
freiere Stellung, als die abelichen oder gelehrten geheimen Räthe 
ber fpäteren Zeit. Sie waren wie ein Ausfhuß der Ritterfchaft 
anzufeben, und machten fi in Haus= und Landes = Angelegenhei- 
ten vielfach geltend 10), Sie bildeten gleichſam einen eigenen 
Körper zwifchen der Landfchaft und dem Herren. Ihr Anfehen 
verlor zwar mit dem Steigen des dritten Standes und mit Dem 
Auffeimen der Idee der Fürften-Souverainetät, allein den Rä— 
then, welche zum Theil Eberhard d. j. mit gleihem Ernft von 
thörichten Planen abgebracht, den minderjährigen Ulrich auf den 
Thron hoben und gängelten, den volljährigen aus einer wahren 
Noth fo eben befreien halfen, und nun in neues Unglüd ſich ftür- 
zen ſahen, war ihre Stellung zu einer Fräftigen und freimüthi- 
gen Sprache noch flarf genug. Die Wahrheit ihrer Bemerkungen 
ift unverkennbar, die Yauterfeit der Abfichten Einzelner aber nicht 
über jeden Zweifel erhaben. Den Fürften aus dem Beſitz des Re— 
giments zu fezzen, war zu lodend für Männer, welche diefen Ver— 
fuh ſchon einmal mit Glück gemacht und bie Süfigfeit des Re- 
giereng bereits genoſſen hatten. 

Indeß gewannen doch Bertrag und Abfchied mehr äußere 
Sicherheit. Schon den erften September hatte Ulrich der Land- 
Ihaft die feierlihe DVerfiherung gegeben, wenn der Tübinger 
Bertrag ſchadhaft werben oder verloren gehen follte, fo wolle er 
und feine Nachkommen einen andern gleichlautenden ausftellen 11); 
es wurden aber auch in der Reichsſtadt Eflingen zugleich (15.Sept.) 
Vertrag und Abfchied hinterlegt 2). Marimilian, der Stifter 


9) St.X. Dienerbud. 
10) Reyfher, a. a. D.1L 85. 90— 95. 


141) Randesgrundverfaflung. 39. 40. Derf. a. a. O. 2, 52 f. 
12) Gutſcher, 416. 
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bes Herzogthbums, fand in Form und Inhalt bed Bertrags fo 
wenig etwas, der Würde eines Herzogs oder den Rechten bes 


Reichs Nachtheiliges, wie dieß nachmals Herzog Friebrid I. 


meinte, daß er vielmehr die bawiber Handelnden mit einer Strafe 


von 400 Mark Goldes bedrohte 3). An Georgii 1515 ftellte ber 


Herzog eine Urkunde aus, in weldher er feine Beftätigung bes 
Tübinger Vertrags und die Berfiherung wegen ber Erneurung 
wieberholte, die Faiferliche Beftätigung mittheilte, und nachträg⸗ 
lich wegen Abhaltung der Landtage eine Freiheit bewilligte, bie 
nicht ohne Werth war, An bemfelben Tage wurde bie herzog- 
lihe Beftätigung bes Vertrags und der Verſpruch wegen ber 
Erneuerung deſſelben bei der Reichsſtadt Reutlingen niedergelegt. 
Eflingen und Reutlingen ftellten ihre Legbriefe, die Landſchaft, 


welche ihnen bie foftbaren Urkunden übergeben hatte, ihren Re— 


vers aus. Die reihsftäbtifchen Magiftrate machten ſich verbind— 
lich, die Heiligtümer in ihrem Stabtbehältniffe als ein ftäbtifches 
Gemeingut, gleich andern Urkunden, treu zu bewahren, und Nies 
manden biefelben herauszugeben, es haben denn 12 Städte ber 


württembergifchen Landſchaft 19) durch eine glaubwürbige, von ih⸗ 


nen allen befiegelte, Urfunde und gegen eine von gemeiner Lands 
fchaft ausgeftellte Duittung diefe Herausgabe angefonnen und 
beide Legbriefe zurüdgegeben 5). Jene Urkunde des Herzogs, 
auf Pergament gebrudt 16) und verfiegelt, wurde einer jeden 
Stadt von Vogt, Gericht und Rath zu Stuttgart und Tübingen 
unter einem gebrudten Begleitungsfchreiben, das aud die Leg— 
briefe der Reichsftäbte und die Reverſe ber Landſchaft enthält, 
zugeftelft, mit ber dringenden Bitte, doch unnügen Leuten, bie 
Nichts auf dieſe Freiheiten halten, und den gemeinen Mann zu 
Unwillen und Undankbarfeit verurfachen, mit Unterrichtung ernft- 
lich zu untergreifen, und damit ein jeder Unterthan erfahre, was 


15) Inſpruck, 10. Fan. 1515. Reyſcher, U, 54 ff. 

14) Stuttgart, Tübingen, Schorndorf, Urach, Kirchheim, Herren- 
berg, Göppingen, Gröningen, Canftatt, Leonberg, Vaihingen 
und Marbad). 

15) Gutſcher, Bollziehung. 72. 73. 

16) Def. 73 f. 
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nım zu Sidyerung der Urkunde des Bertrags und Abfchieds ge- 
fchehen fey, biefe Briefe (das wäre ihr Rath) öffentlich zu ver= » 
Iefen, daneben über die Freiheiten alle 17), welche gewonnen wor= 
den, bie Einzelnen zu belehren, und ihnen zu zeigen, wie getreu—⸗ 
lich von der Landfchaft gehandelt worden, fie follen nicht geden— 
fen, daß die Sach“ in die lange Truche gefpielt fey, man begehre 
vielmehr tapfer und fürträchtlic zu handeln 8), Das Borlefen 
-alfer der feit dem Anfange diefer Verhandlungen im Drud aug- 
gegangenen und zum Theil an ben Thoren angefchlagenen Ber- 
träge, Abfchiede und Ausichreiben war um fo nöthiger, da in ei— 
ner Gemeinde Damals nur Wenige Yefen fonnten. Selbſt in Stutt- 
gart gab es unter den 12 Richtern der Stadt wenige Jahre vor 
diefer Zeit noch, welche nicht leſen und fchreiben fonnten 9), Ein 
Eremplar des Bertrags und Abfchieds wurde auf Pergament in 
einer „Ihwarzen, bedeckten, verbitfihen Schindelladen“ förmlich 
zu Eflingen und Reutlingen hinterlegt, um daſſelbe nöthigenfalls 
vergleichen oder flatt des Driginalg benügen zu können 29%, 

Der Herzog hatte mit Gut-Anfehen und Rath gemeiner Lands 
fchaft, befonders der beiden Städte Tübingen und Stuttgart, ben 
zehnten April „ettlich Artikel in bapyrin Büchlin gedrudt” ausge— 
ben laffen, welche theils das Berabjchiedete betrafen, theils Neues 


17) Der Vertrag wurde bei der Huldigung verlefen, nachher aber 
den Städten (wie auch dem Auslande) gedruckt zugefchickt. Die 
Gerichte fcheinen ihm aber nicht genug Deffentlicykeit gegeben zu 
haben, deun auf dem Landtag von 1552 wird geklagt, der Ber: 
trag fey niemals unter der Landfchaft, fondern nur den Gerich- 
ten eröffnet worden, die doch auch abfterben. Pfifter, Ehris 
ftoph. 225. Anm. Nach der nun zu erwähnenden Landesordnung 
follte er jedem neu Huldigenden vorgelefen werden. — Wie wir 
fehen werden, geftattete Erzherzog Ferdinands Regierung Bürs 
gern nicht, Abfchriften davon zu nehmen. 

18) Diefes Schreiben hat Gutſcher, Vollziehung, S. 112 ff. Nr. IE 
aus dem flädtifchen Ardyiv zu Leonberg, ©. 75. 

19) Stuttgarter Stadfordnung von 1492. Sattler, Gr. IV, 
Beil. 15. ©. 56. 58. 

20) Gutſcher, 116. 120. 
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enthielten, ſich auf gerichtliche und polizeiliche Gegenſtände bezo⸗ 
gen, und als eine theilweiſe Erweiterung der von Eberhard d. ä. 
4495 erlaffenen und der in ber Regimentsorbnung von 1498 ents 
haltenen Landesordnung angefehen werden können 2). Sie 
bei den von Eberhard d. ä. eingeführten Vogtgerichten (Rug— 
tagen) öffentlich zu verfündigen, wurde ben Amtleuten anbefohlen. 
Das Gottesläftern, während der aufgeregten Zeit in gräuli= 
chen Füchen ausgebrüdt und vermehrt, als ein Grund ber götts 
lichen Strafgerichte angefehen, folle ernftlich geahndet werben, bag 
unabfichtliche erfte Durch Zurechtweifung, das zweite mit einem Plap⸗ 
pert, bag vermeffene und fortgefezte mit peinlihem ober bürger- 
lichem Verfahren vor Gericht. Das Zutrinfen wird mit einem 
Fleinen Frevel??) gebüßt, bei befchwerenden Umftänden noch hö— 
herz; die Verordnung ift des Jahrs viermal yon der Kanzel zu 
verfündigen 3), und Entfhuldigung aus Trunfenheit ift vor Ger 
richt nicht anzunehmen. Tobtfchläge, wenn vorfäzlich, follen fo= 
gleich vor Gericht gezogen, ift aber der Thäter entflohen, fol er 
nicht mehr eingelaffen oder begnabigt werben, auch wenn er ſich 
mit der Freundfchaft des Entleibten vertragen hätte, wenn uns 
vorfäzlich, fo fteht Die Begnadigung gegen Gelb dem Herzog zu. 
Bei der herrfchenden Leichtfertigfeit im Schwören follen die Amt» 
leute nicht leicht bei den Einen etwas verbieten, fondern bei Gelb- 
oder andern Strafen. Unter die Händelhabenden zu laufen, fey 
unnöthig, ed genüge Frieden zu gebieten; aber der Frieden fol 
im Namen bes Fürften, nicht mehr bei dem gelobten Eid, geboten 
werben, und ber Uebertreter mit der That die rechte Hand ober 


21) Sie find abgedrudt bei Gutſcher, Xollziehung, 80 — 111. Eine 
ähnlich Ordnung findet ſich bei Besold. docum. 32 — 46, »Öt- 
richtsordnung und Brauch den Gotteshaus AUdelberg gehörig« 
v. J. 1502. Eine Bergleichung beider Ordnungen beweist bad Da⸗ 
feyn einer frühern Ordnung als gemeinfchaftlicher Quelle. 

22) Die Adelberger Gerichtsordnung hat eine große Frevel. 

23) Die Artikel von der Gottestäfterung und dem Zutrinten wurben 
befonders gebruckt, zum Zweck ber Verkündigung den Pfarrern mit 
einer fcharfen Einleitung zugefchidt, d. 23. April. Ein Abdruck 
fteht bei Sattler,.I. Beil. 77. 
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die drei Finger 29) einbüßen, und dannoch bie Sache, um welche 
Streit ift, verloren haben; der mit Worten aber, um 10 Gulden 
geftraft werben. Der Afchermittwocd und weiße Sonntag 
folfe nicht mehr mit Ueppigfeit, Saitenfpiel, Böllerei, „Tanzen 
butzenweiſe“ (Masferade) und dergleichen Leichtfertigfeit entweiht 
werben; doch ift ein Morgen-Effen in ehrbarer Gefellfchaft er- 
laubt, Bürger, die in die Wirthshäuſer liegen und da— 
neben Weib und Kind nah Almoſen geben laſſen oder 
feine Zinfe zahlen, find einzuftedfen und mit Mußfuppen und Waſſer 
ein Zeitlang zu fpeifen. Der Einfauf von Kleidern, immer 
foftbarer, Duelle yon Schulden, foll, fo man fich ziemlicher Bes 
kleidung bes grauen Tuchs und dergleichen nicht begnügen läßt, 
fondern lindiſch 5), lamparſch, mehelih u. dgl. wählt, baar 
gefchehen, bei Strafe yon 4 Gulden, von Käufer und Verkäufer 
je bälftig zu bezahlen. Die Schweftern und Beguinen, 
welche andern Bürgern durch ihre Webereien Abbruch thaten, 
dürfen von Seiten des Amts nad Zahl der Perfonen und Web- 
ftühle befchränft werden. Die vielfältigen Klagen der Fremden 
über fchledhte Brüden und Wege veranlaffen eine ernftliche 
Erinnerung zum Bau und Unterhaltung derſelben. Unſicherheit 
auf den Straßen foll fräftig verhütet werden. Die Wirthe 
follen ihre Gäfte nicht übernehmen, doch fey ihnen erlaubt, an 
einem Scheffel Haber den vierten Theil Gewinn zu nehmen. Die 
Sturmglode darf ohne Erlaubnig der Obrigfeit Niemand an- 
fchlagen, und foll bei Feuersbrünften eine andere, alg biefe, ge— 
läutet werden 2%). Bei den Bogtgerichten follen diejenigen, wel- 
che zu ihren mannbaren Jahren gefommen find, theild den Eid 
ber Erbhuldigung, theild das Gelübde auf den Artikel 
der Handhabung im Bertrag von Tübingen ablegen. 


24) Die Adelberger Ordnung fezt in bürgerlichen Rechten 10 fl. Buße, 
in den peinlichen mit der Hand ꝛc. Wenn nicht mit der That, 
genügt ein großer Frevel. 

35) Eigentlich Lündifch, von London Fommend, Schmid, fchwäb. Wör: 
terb. ©. 367. lamparſch, aus der Lombardei, mechelfch, nieberländifch. 

26) In ber Aderb. Ordn. ift das Läuten mit einer und derſelben Glocke. 
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MWegen bes im Nebenabfchied berührten, auch in früheren Ord⸗ 
nungen näher beftimmten, Supplicirens der Unterthanen 
wird feftgefezt, wenn die Klage Amtmann und Gericht betrifft, 'o 
darf die Sache fogleih vor die Kanzlei gebracht werben, betrift 
fie nur den Amtmann oder feine nächften Freunde, fo foll zuerft 
das Gericht bei beiden Theilen einen gütlichen Vergleich verfuchen, 
und erft, wenn biefer mißlingt, die Kanzlei angegangen werben. 
Berührt die Supplication andere Perfonen, fo hat zuerft der Am⸗ 
mann die Sadhe mit Zuziehung Etlicher aus dem Gericht vorzu⸗ 
nehmen und dur) Vergleich zu erledigen, im Entftehungsfall aber 
vor das Gericht zur Entfcheidung zu bringen. Wenn auch dirk 
nicht gelingt, fo fol erft die Sache in die Kanzlei kommen; Died, 
damit diefe nicht mit fo Heinen ſchlechten Händeln unnöthig über- 
laden werde, Berührt es ein Gericht, fo bat der Amtmann ben 
Berfuh zum Bergleich zuerft zu machen, dann bie Kanzlei zu 
entfcheiden 7), Die Kirhweihinnen follen dahin befchräntt 
werden, daß man nur Anverwandte zu Gaft habe, nicht in einer 
Gefellfchaft oder Ordnung von einem Flecken in den andern zieht; 
gefchieht es ohne Wehr und Harniſch, fo zahlt jede Perfon 1 fl, 
mit denfelben, fo wird um eine große Frevel 3) und mit Berluk 
der Waffen gebüßt. Fähnlein bei ven Brüderfchaften und Hand» 
werfern müffen innerhalb 8 Tagen weggefchafft werben, und find 
bei 20 fl; für immer verboten. Niemand fol Trommeln ha— 
ben, als die Obrigfeit, die dann auf dem Rathhaus einzufchließen 
find 9), Ohne obrigfeitliche Bewilligung darf Feiner eine Büchſe 
oder Armbruft über Feld tragen 9). Hochzeiten und Hoch— 
zeitfhenfen werben befchränft, und das Befuchen bes Wirthe- 
hauſes, in dem bie Hochzeit gehalten wird, ben Einwohnern be= 
nachbarter Drte verboten. Tauffuppen, Kindbettmahl, 


27) Dieß ift Übereiuftimmend mit der Regimentsorbnung v. 1498. 

28) Eben fo die Adelberger Ordnung. 

29) Eben fo in der Adelb. Ordn. 

50) Nach der Adelb. Drdn. nur nicht geladen und geſpannen, bei ei: 
nem großen Frevel, fonft foll er fie offentlich fragen, nicht in die 
Hecken fchlupfen, fondern auf freier Königsſtraß. 
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Baftungen auf bie Begräbnißtage, Küchlein-holen fol 
eb oder gemindert feyn. Niemand foll in der Faßnacht mit Butzen⸗ 
Heidern gehen und mit verbedtem Angeficht, fondern fol ihm fein 
Angeficht offen feyn?Y. Der ausgetretenen Ungehorſamen 
Hab und Güter follen aufgefhrieben werben, jezt 
ind in Zukunft, Angehängt find einige Gebote 3) über allerlei 
Einzelnes, das von Bürgern in geiftlichen und weltlichen Dingen 
in ihren Gemeinden beobachtet werben fol. Daraus verdient er= 
wähnt zu werben, daß Jedem, welcher das Bürgerrecht in einer 
Gemeinde erlangt, neben dem Untertbanen-Eid der Vertrag zu 
Tübingen vorgelefen werde, den zu halten, was aber nur auf 
den Artikel der Handhabung fi bezogen haben muß, da, wie 
fh in der Folgezeit zeigen wird, nur Gerichtsperfonen vom Ber- 
tag Kenntniß hatten, Den Schluß madt ein Artifel „von den 
annügen erbiehten böfen Reden”, in welchem geflagt wird, daß 
bie in ber Aufruhr fo viel Unheil angerichtet, und noch gegen 
Obrigkeit und Ehrbarfeit geführt werden. Man erwarte Anzeige 
son folhen ungebührlihen Reden, fo wie von Allem, was gegen 
biefe Ordnung gehandelt werde, 

Den Gedanken von der Nothwendigfeit und Wohlthaͤtigkeit die⸗ 
ſer Verordnung im Ganzen mag der Schmerz über die Entziehung 
einzelner Freiheiten und Genüſſe im geſelligen und bürgerlichen 
Leben bei der Maſſe des Volks überwogen haben, und deßwegen 
die Entfchuldigung der Städte Stuttgart und Tübingen, wie fie in 
dem zuvor erwähnten Schreiben ausgebrüdt ift, nicht überflüfftg 
geweſen feyn. 

Eine zweite Verordnung (23. Juli) berüdfichtigte die Klagen 
wegen Gewerbe, Wirtbichaften und Auffauf der Amtleute, wegen 
der Formen, unter denen man Geld aufnehmen durfte, und noch 
einmal wegen des Supplicireng #). 


31) Wörtlich übereinftimmend mit der Adelb. Ordn. 

32) Welche ſich zum Theil fchon in der Eberhardinifchen Landsordnung 
finden. 

35) Der Titel des Mandats heißt, wie die Amtleut ihre Gewerb, 
Wirtbfhaften und Aufkauf abftellen, und die Unters 
thanen und Berwandten bes Fürſtenthums follen Zins 
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Da auch für das Fiſchen in Flüſſen und Seen Abhilfe ver⸗ 
langt wurde, fo ergieng eine neue Maas⸗ und Fiſchordnung 9), 
Ein bedeutender Schritt weiter, um bie Ausführung bes Vers 
tragenen auch in feiner ferneren Entwidlung zu fihern, war bas 
ben Städten Stuttgart und Tübingen, bie fih an die Spige bei 
Betreibung ber Landesangelegenheiten geftellt hatten, eingeräumte 
Borrecht, daß fie Beide, wenn Vogt, Gericht und Rath für gut 
anfehen, zu Nutz und Gutem von Herrn und Land einen Landtag 
zu halten, unbeſchadet des herzoglichen Borrechts ber freien Ein- 
berufung ber Stände, die Macht haben follen, folches jederzeit, 
fo es die Nothdurft erfordert, an ihn zu bringen; erfcheine dann 
aud ihm und feinen Räthen bie Nothdurft, fo wolle er den Lands 
tag ausfchreiben, und dazu berufen den Amtmann, fo von ber 
Landſchaft iſt 39), dazu einen vom Gericht und einen vom Rath 
auf jedes Amts Koften, die dann mit genugfamem Gewalt zu 
verfehen jeyen 36). 

Die Unterlaffung der Einberufung der gemeinen Landſchaft 
wurde im Lande als eine Haupturfadhe der vorgefommenen Sr- 
rungen und Aufruhren angefeben, fo wie in den Memorialpunften 
und auf den Landtagen zu Tübingen und Stuttgart angegeben, Der 
Herzog behauptete zwar, es habe darüber Feine Regel gegeben 37), 


aufnehmen und Gülten verkaufen, audh wie und was 
Geftalt fie fuppliciren follen, Alles vermög und nad 
Inhalt des Abfhieds auf dem großen Landtag zu Tü— 
bingen, Montag nad) Hilarii 4515. Er findet fi) Stuttg. 
Bibl. Hodſchr. Fol. Nr. 52. BI. 85. Den Inhalt felbit habe ich 
nirgends gefunden. 

54) Das Begleitungsfchreiben dazu ift von Dienflag nach Eorporis 
Eprifti (12. Juni) 1515. Stuttg. Bibl. Hdfhr. 52. Fol. 87. 

35) D. h. weder einen vom ritterfchaftlichen Adel noch einen Ausländer. 

56) Dieſes Ausfchreiben v. 23. Apr. 1545 fleht bei Sattler, H. J. 
Beil. Nr.76. Reyſcher, I, Nr. 23. ©, 56. 

37) Eberhard d. j. fagt in feinem Ausfchreiben v. 18. Mai 1498 
(Sattler, I, Beil. 13. ©. 50), man habe die Landfchaft »vorher 
wenig on mergklich Urfachen, fondern nur von Landskrieg oder 
Steuern wegen gepflogens. — Auch in andern Ländern waren ba: 
mals keine feften Regeln über die Zahl derer, welde zu einem 
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feine Voreltern haben in den Städten, ba ihre Haushaltung ge= 
wefen, felbft ihr Anbringen gethan, in andere ihre Räthe geſchickt; 
doch fezt er bei, es feyen, wie er höre, auch andere Formen ge- 
halten worden, Die Landfhaft behauptete, daß von Alters Her- 
fommen fey, bei allen ehehaften merflihen Sachen die ganze 
Landſchaft zu berufen. Entfchieden ift, daß aud in früheren Zei— 
ten nicht immer alle, aber doch die meiften ber Stäbte bei wichti- 
gen Angelegenheiten, zu denen vorzüglich Randesfriege und Steuern 
gehörten, berufen wurden 3); von dem Bitten bei Einzelnen Feine 
Beifpiele vorfommen, doch ein ſolches Verfahren nicht aller Wahr 
fcheinlichfeit entbehrt. Nach ſolchen Ungefezlichfeiten aber, wie 
Ulrich fie fi erlaubt hatte, und bei dem fichtbaren Beftreben, 
durch Bearbeitung der Einzelnen fi) des Ganzen zu verfichern, 
mußte man wünſchen, daß zu allen wichtigen Angelegenheiten bie 
gemeine Landſchaft berufen, und, wenn es der Fürft unterlaffen 
wollte, er daran gemahnt werbe, Lag es aber in dem Vortheil 
und den VBorrechten der Städte und Aemter, berufen zu werben, 
fo war auch natürlih, daß die Landtagsfoften auf die Aemter 
gelegt wurden, da bisher, weil die Landſchaft von dem Fürften in 
eigenen ober Haus-Angelegenheiten und zum Nugen des Fürften- 
thums (was von der Landichaft zu unterfcheiden ift) berufen wor⸗ 
ben waren, wenigftens bie Lieferung 3%) von Hof aus geſchah *%), 


Landtag zu ziehen ſeyen; ſelbſt in dem förmlichen Spanien, Rau: 
mer, Geſch. des 16ten Jahrh. I, 108. 

38) Dieß folgt auch aus der Entfchuldigung Ulrichs bei Ausfchreibung 
der Steuer für den Romzug, daß ihm nämlich nidyt möglidy ge: 
wegen fey, in der Eile die ganze Landfchaft zufammenzubringen. 
Sattler, I, Beil. 45. 

39) D. h. Nahrung für Mann und Roß. — Die Reifekoften, unter 
denen wohl auch Taggelder begriffen waren, zahlten die Aemter. 
Das Beifpiel von Urach bei Gratianus, Achalm, IL, 4157 f., von 
Herrenberg, Herrenberger Chronik. Hdfchr. 

40) Dieß erhellt aus der Bitte der Abgeordneten der Dörfer (f. oben), 
auch die Lieferung zu geben. Auch in Baiern befanı ber land 
fchafttiche Ausfhuß vom Hofe Futter und Mahl. Baierifche Lands 
tagsverhandlungen v. J. 1510. ©. 40. 
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Wegen der Perfonen, bie zu dem Landtag erfcheinen follten, blieb 
es bei dem Herfommen, obgleich von den Abgeordneten ber Stäbte 
zu Marbach beantragt worden war, daß bie Amtleute nicht mehr 
zu den Landtagen kommen follten, auch bei dem zu Tübingen Feine 
waren. Die Dörfer wurben nicht beffer berüdfichtigt, als bisher ). 
Unzweifelhaft fchwierig war die Lage des Landes und ber 
Regierung, doch nun ber erfte Schritt zu einer wohlthätigen Ord⸗ 
nung gethan und auch ſchon einige Ausftcht, daß ſich mit Gottes 
Hilfe Alles wieder in einen friedlihen und glüdlichen Stand fegen 
Yaffe, wenn nur Ulrich lernte, was ihm feine Näthe fo fehr 
empfablen, — ſich felbft zu überwinden. Aber, wie wenig er bag 
gethan und gekonnt, zeigt des Hans von Hutten Entlei- 
bung und ber Reihsftadt Reutlingen Eroberung. 


441) Ob in diefer Zeit ſchon die Schultheißen einzelner Orte die den 
Landtags » Deputirten übergebenen Vollmachten mit unterſchrieben 
haben, ift mir nicht bekannt; nad Reyſcher, I, 284 gefchah es 
in fpäterer (?) Zeit; es folgt aber nicht daraus, daß die Dörfer 
Antheil an Ermwählung des Deputirten genommen; wahrfcheinlich 
wollte durch das Mitunterfchreiben der Ortsvorſtände die Stadt 
und die Regierung gefichert feyn, daß nicht, wie im armen Cons 
rad, die Dörfer wieder etwas Befonderes wollen, und die Aus— 
führung des Verabfchiedeten verweigern. Der Ausdrud »Gefandte 
von Stadt und Amt« verdient keinen Nachdruck, da fchon in den 
älteren Zeiten bald Stadt mit Amt, bald mit Stabt und Land» 
fchaft, batd mit Stadt und Amt abwechfelt, oft Amt Stadt und 
Amt bezeichnet, und gleichbedeutend mit Vogtei if. Man vergl. 
z. B. den Uracher Vertrag. So wird in dem MWappenbrief für 
Zübingen gefagt, Stadt und Amt Tübingen habe ſich wohl ges 
halten, was doc, vom Amt im engern Sinn nicht gelten konnte; 
fo, wenn es heißt »auf jedes Amts Koften«, dürfen wir die Stadt 
defwegen nicht ausſchließen. 
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Vierter Abfehnitt. 


Zerwürfniß des Herzogs mit dem fränfifchen Adel, baieri- 
ſchen Haus und dem Kaifer durch eigene ſchwere Schuld. 


Erſtes Rapitel. 


Ulrih und Sabina, — Entleibung bed Hang von Hut- 
ten. — Des Herzogs Reife nah Wien. — Stürmi- 
fher Landtag. — Sabina’s Flugt. 





Quellen. 

Ausſchreiben Ludwigs v. Hutten, Aretin, Beiträge, 1805, St. 4. 
S. 399—409. Hutten., Ulrici de, opp · ed. Münch. 1824 — 25. 
vol. H, p. 45 ff. 17 — 27. 29 — 59. 41 — 53. 55 -- 60. 61 — 186. 
Gabelkof. bei Steinh. IV, 198 f. 2141 — 217. 2418 — 226. 
228 — 231. 232 f. 235 — 240. Die Gabelkoferfhe Handſchrift ferbft 
enthält nod) einiges Weitere. — Belli, J.A.v., Sabina, Herzogin 
von Württemberg, in der Zeitfchrift für Baiern. 45 u. 68 Heft, 1816. 


Ulrichs Zerwürfnig mit feinen Unterthanen war fo been- 
digt, daß es nur an ihm lag, in das alte gute Verhältniß, bes 
fonders durch die Erfüllung des Berfprochenen, zurüdzufehren; 
aber nun gab fein Privatleben einen neuen, unerwarteten Anftoß. 
Sein eheliches Verhältniß wird fohlimmer, ein Ritter und Hof— 
beamter fällt (nicht im Zweifampf) unter den Streichen bes fürft- 
lihen Schwertes; Sabina flieht, ihre und des Entleibten Freuns 
de erkeben fich, und die Landfchaft will nicht für Die Fehler ihres 
jungen Herrn einftehen. 

So lange noch der fürftliche Jüngling unter der Leitung der 
Regenten ſich befand, und Albrecht von Baiern, der Schwieger⸗ 
vater, am Leben war, beftand ein freundfchaftlicher Verkehr zwi- 
ſchen beiden Höfen, man erbat ſich in wichtigen Angelegenheiten 
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gegenfeitig Rath und Hilfe; Albrecht nahm Lamparter, 
Thumm und Dietrih Spät als Räthe in Beftallung D, Uls 
rich fchrieb nicht felten eigenhändig an feinen Schwiegervater, 
fchidte ihm Verehrung mit Nedarmweinen, wogegen er Salz und 
fügen Wein erhielt, vergaß auch feiner Braut nit. Kälte trat 
erft bei Ulrich mit den Jahren und nah Albrechts Tod ein. 
Da die Mutter Sabina’s ing Klofter gieng, bat Baiern um 
Betreibung der Heirath, weil Sabina nun für ſich Ieben mußte, 
und das zur Heirath feftgefezte Alter von 16 Jahren erreicht 
hatte). Die württembergiihen Kanzler und Hofmeifter antwor⸗ 
teten, man wolle der Sad) mit der Zeit nachdenfen und biefelbe 
nad) Kräften befördern, auch weitere Nachrichten ertheilen 3); bie 
Landfchaft betrieb Die Heirath in der Hoffnung, daß dann Ulrich 
ein eingezogeneres Leben führen werde 9; bald fagt er jelbft ei- 
nem in andern Aufträgen Abgefendeten aus München, er werde 
dort in Perfon erfcheinen und in einem und dem andern fo hans 
deln, daß Jedermann darüber Wohlgefallen haben folle 9), Das 
mit meinte er feine Ankunft zur Beftattung Herzog Albrechts 
(22. Jan. 1509). Bei diefer Beranlaffung kam es nun endlich 
zum förmlichen Verlöbniß. Sabina aber hatte ungünflige Ur- 
theife über ihn gehört feines ungefchidten Wefens halb, und er 
felbft benahm fich, wie es ſcheint, abſtoßend. Denn ſchon mochte 
fih fein Herz anderswohin gezogen fühlen. Es war Elifabeth, 
eine Tochter des Markgrafen Friedrich von Brandenburg, ein 
Fräulein voll Anmuth, die bei ihrer Tante, der Wittwe Eber- 
hards d. j., zu Nürtingen lebte. „Daher er zum öfftern Soms 
merszeit nach dem Nachteffen mit einem Trommeter, ber ein fehr 
guter Zinfenbläfer gewefen, dorthin geritten und ihr ein Hofrecht 


4) Jene Weihnadyt 1505 auf dem Bundestag zu Eßlingen um jährs 
liche 200 fl. auf Lebenslänge. Nac dem Kriege mit ber Pfalz 
verfprach Albrecht Beiden eine Verehrung in Gold. B. R. A. 

2) Mittwod) nad) Fakobi (26. Juli) 1508. BeiBelli, as Heft, S. 80. 

3) Stuttgart, d. 6. Aug. 1508. 

4) Sattler, U, Beil. 45. ©. 86. 


5) Bellia. a. O. 
Send, H. Ulrich, 1. Bo, 25 
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hat machen laſſen“ 9, „und bieß Lieblein: Ich jag’ mein Horn 
ins Jammerthal 2.”7). Ob er längere Zeit biefe Liebe und den 
Entſchluß, ihr zu folgen, gebegt, ift ungewig. Die Räthe indeß 
mußten ihn erinnern, wie der Ehevertrag zwifchen ihm und Fräu⸗ 
Yein Sabina allzuboch betheuert und jezt auch noch durch den 
Handftreich befeftigt fey. Elifabeth vermählte ſich bald, beſon— 
ders auf Betreiben ihres Bruders Cafimir und unter Vermitt- 
lung der Herzogin Wittwe, mit dem Markgrafen Ernft von Da 
den (29. Sept. 1510). Ulrich eilte darum aber nicht mehr; 
eine ausweichende Antwort erhielt Johann von ber Leiter, 
den der Braut Bruder, Herzog Wilhelm, an ihn abgejendet 
batte, Erſt als dem Bräutigam eröffnet wurde ®), es ſey bes 
Kaifers Wille, daß das Beilager noch vor Fünftiger Faften voll⸗ 
zogen werde, fchlug er einen Tag vor). So fam er in die Ehe, 
Nicht unglaubwürdig ift, was Sabina’s Brüder yon ihm fagen, 
daß vor, in und nad) der Heiraths-Abrede, Hanbdftreich und Bei- 
liegen alle Unfreundſchaft und Unwill fcheinbarlih gefpürt und 
gefeben ward, Ein ſchmiegſames Betragen der Gattin hätte viel- 
Veicht das Herz Ulrichs gewinnen können, tie einft von feiner 
Mutter, der guten Elifabeth, gerühmt wurde, fie habe fih in 
ihren Herrn finden, und ihn, wie unluftig er auch gewefen, wies 
der können zufrieden bringen, Aber Sabina, förperlic größer, 
als mander Mann !9), war.unmeiblich, ſtolz und zu eigenfinnig, 
um nachgeben zu fönnen, aufbraufend und ſcharf mit der Rede, 
au gegen Männer, Als eine Frau von 53 Jahren gerieth fie 
noch mit ihrem Bruder, dem Herzoge Wilhelm, weil fie aus 
der Berlaffenihaft ihres Bruders Ludwig eigenmädtig einen 
großen Theil der Kleinodien und der Baarfchaft genommen hatte, 
in einen heftigen Wortwechfel, ſchrie ihm wüthend entgegen, fie 


6) Gabelkof. W. Geſch. 

7) Bep bei Ayrmann. 347. 

8) 20. Dec. 1510. 

9) 27. Dec. d. %. 

40) Tethinger: insigni forma. Bei der Hodyzeitfeier wurde bemerkt, 
daß der Braufführer Eleiner war. 
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wolle einen Hund weden, ber dreißig Jahre gefchlafen Habe 19, 
und fezte ihrer Wuth fo ganz Feine Grenzen, baß er fie endlich 
verhaften und einige Monate in engem Gewahrfam figen Tief 2). 
Veberhaupt fam fie mit ihren Brüdern nicht gut aus. Wie follte 
es einer Gattin ohne ein einnehmendes Wefen mit einem Cha— 
rafter von Ulrichs Art gelingen, und wie ihm in der Ehe erft 
Zuneigung zu einer folden Gemahlin entftehen! Sie wollte ſich 
in den erften Jahren fon mit Hilfe ihrer Verwandten ihres Ge— 
mahls und Fürſtenthums entäußern 3), entdeckte, wie fie fagt, ind» 
geheim die Mißhandlung, welche fie erleiden müffe, mehrmals des 
Herzogs geheimen und vertrauten Räthen mit weinenden Mugen, fie 
bittend, ihn von feinen unſchicklichen Handlungen zu weifen und 
abzufehren 9), und fchrieb an ihre Mutter, welche ihr aber rieth, 
ihren Gemahl mit Erzeigung aller Freundfchaft, in Geduld und 
Demüthigfeit zu überwinden und, fo viel ihr möglich fey, zu lies 
ben. Ulrich wurde von dem Kaifer, ihren Brüdern und andern 
Mittelsperfonen um eine freundlichere Behandlung feiner Gemah— 
lin angegangen, und Alles hoffte, daß aus) die num erfolgte Ge- 
burt eines Sohnes beide Theile einander näher bringen werde 5), 


41) Aus Rache erklärte fie nachher den von ihr im J. 454141 feierlich) 
ausgeftellten Berzicht auf ihre Anfprühe an Baiern für erzwuns 
gen und ungültig; das war alfo der Hund, den fie nad) dreißig— 
jährigem Scylafe wieder erweckte! — Gie mußte ihn aber, um 
aus dem Gefängniß los zu werden, wieder erneuern. B. R. A. 

412) Stumpf, Baierns polit. Gefchichte. 1816. 17. ©. 273 f. 

413) Sattler, I, 250. Sabina’ Ausfchr. v. 24. Dec. 1515. Nah 
des Kaifers Schrift an die Reichsflände v. 1518 (Stein. IV, 
447) wurde fie durch den Aufruhr des armen Conrad daran 
verhindert. 

44) Auffallend ift übrigens, daß weder die Räthe, welche in ihrem 
Vortrag vom Dreitönigstag 1515 doc, ohne Schonung dem Herzog 
alle Fehler entdeckten und jede Reibung mit Nachbarftaaten fürch— 
teten, noch die Landfchaft, welche body einft der Gemahlin Eber— 
hards d. j. fich fo fehr angenommen, Sabina’s je mit einem 
Worte gedenken. 

15) Der Herzoge von Baiern Schreiben an die Landfdyaft, v. 2. Der. 


1515. 
25 * 
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Allein Nichts wollte fruchten. Sabina’s Betragen blieb eben 
fo unverändert, ald Ulrichs Abneigung. Er klagt, und wir fin« 
den in obigem Betragen gegen ihren Bruder dag Seitenftüd, „wie 
fie ihn zum didermalen durch ihr überfchwenglih, üppig, zornig, 
heiß Reden und Reizungen vielfältiglich verurfacht habe, und et= 
warn fogar, daß er, fernern Unluft zwifchen ihnen zu verhüten, fie 
treulich, freundlich und tugendlich dafür gewarnt und gebeten, das 
fie aber alles verachtet und ihn noch mehr gereist, fo viel, daß 
er, ſich zu enthalten, vielmal von ihr vom Bett müffen aufftehen 
und hingehen’; wobei er dann zugefteht, daß er fie einmal auch 
geihlagen habe 1%, Wenn Ulrich unter diefen Umftänden bei 
andern Frauen die Reize des gefelligen Lebens genoffen und Aug- 
ſchweifungen fich hingegeben hätte, welche damals nur zu allge= 
mein waren, fo würde man bieß nicht fehr auffallend finden; 
allein felbft feine Feinde machen ihm nie den Vorwurf eines aus⸗ 
fchweifenden Lebens mit dem fchönen Geſchlecht. Nur von einer 
Neigung wirb erzählt, die tief war und eben nicht fein zum Aus— 
bruch kam. Er Fannte ſchon frühe die ſchöne und einzige 17) Toch— 
ter feines Erbmarſchalls Conrad v. Thumm, in deffen Haus 
er von Jugend auf nicht blos Fam, fondern vielleicht auch gelodt 
wurde, Sie war noch unverheirathet, alg er in die Ehe trat, 
und verband fich erft drei Jahre nad) diefer Zeit, und zwar mit 
ihres Herzogs vertrauteftem Freund und Gefellen, dem fränfifchen 
Nitter Hans v. Hutten, Stallmeifter am Hofe. Der Geheim- 
ften einer in der Kammer feines Herrn, lebten fie zufammen im 
täglichen Verkehr. In Zeitvertreiben, welche ber Herzog vorzüg- 


16) Sattler, I. 3. 105. ©. 266. Der Kaifer fagt, er habe fie mit 
Drohen und Scheltworten, aud) einmal oder zweimal mit Streichen 
hart und übel gehalten. Gabelk. b. Steinh. 447. Den Bor: 
wurf, welcher ihm von demfelben gemadyt worden, daß er das 
Schwert, mit dem er Hutten erflochen, an dem Scylafbett ge: 
habt, und ihr damit gedroht habe, weist er (no im J. 1550) 
entfchieden ab. Sattler a. a. O. 

17) Thumm hatte nur noch einen Sohn. Hutten, opp. II, 453. u. 
B. R. A. — Adlzreiter, II, 238 ſpricht davon, daß Ulrich 
Luft gehabt habe, das Fräulein zu heivathen. 
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fich liebte, heſaß Hans große Fertigkeit, befonders im Turnier, 
Er war Schön, wohlgebaut, von heiterem Sinn, felbft bei ernften 
Dingen, — für einen forglofen Fürften ein guter Kamerab 8), Seine 
Familie ftand bei den Franken in großem Anſehen; auch hatte 
der Bater Geld. Diefer war Ludwig v. Hutten, Franfenber- 
ger Linie, hatte vier Söhne, von denen Hang fein Liebling, und 
eine einzige Tochter, verheirathet an Zeifolph von Rofen- 
berg ). Dei Dämpfung der Aufruhr im armen Conrad 
machte er fih Verdienſte um Ulrich durch Theilnahme an Er- 
richtung des Tübingifchen Vertrags als Gefendter von Würzburg, 
fo wie durch Zufendung von Mannfchaft und Geld. In Franfen 
galt unter feinem Stande feine Stimme viel, auch ber Rare 
fchenfte ihm feine Achtung. 

Die jungen Eheleute hatten noch Fein eigenes Hauswefen. 
Die elterlihe Wohnung war noch der Aufenthaltsort ber jungen 
Frau, Da gieng ber Herzog wohl nad alter Gewohnheit aus 
und ein. Diefe Beſuche erregten nun aber allerlei Gerüchte. In 
Franken fogar vernahm der alte Hutten: ber Herzog habe Ehes 
brecherifches bei feiner Söhnerin in vielerlei Weife verfucht, fey 
aber an ihrer Treue gefcheitertz darauf: endlich habe er feinen 
Sohn felbft kniefällig mit ausgefpannten Armen um Gottes willen 
gebeten, zu geftatten, daß er feine ehliche Hausfrau Lieb haben 
mög’, dann er könn’ wohl und mög’s nicht Iaffen. Genug, um 
ben Bater, dem im Leben fchon mehr derlei Sachen begegnet was 
ren 20), beforgt zu machen. Er fchrieb (16. Jan. 1515) dem 
Sohn: ed wäre Nichts beffer, als wenn er feinen Dienft begäbe 
und anheim reite, Thumm aber feine Tochter nachfchide, es 
werbe bieß zwar auch viel Nachred bringen, doch müffe man Ei- 
nes für Das Andere nehmen; übrigens meint er, wenn Thumm 
und ber Hofmeifter ihm ein Amt in der Ferne verfchaffen Fönnten, 
fo würde e8 dem Herzog ausſchwitzen; fein Weib aber fol er bitten, 


418) Sattler, I, Beil.54. ©. 201. Hutten, opp. II, 15. 33. 67f. 

49) Hutten, 45. 33. 44. 

20) Sattler, I, 8. 86. ©. 219. Er Eaunte felbft das Leben von 
vielen Seiten. 
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baß fie ihm, wenn er in ihres Vaters Haus komme Feine guten 
Worte gebe, vielmehr ihn erfuche, fie in Ruhe zu laſſen; er lege 
auch einen Brief an ihren Vater bei, wenn er meine, daß es ihm 
nicht zu hoch befchwerlich fey, fo möge er ihm denſelben geben, 
denn das Ding wolle fich nicht verbruden Iaffen. Wäre der Her 
zog abgeneigt, ein Amt zu geben, fo fey zu vermutben, daß er 
fie in feiner Nähe behalten wolle; dann foll er hinweg, doch würde 
wegen der Nachred das Belte feyn, daß er ein Amt erlangen 
könne, auch nur ein Jahr, und nähme darnach Urlaub, „dann, wie 
man ihme. thut, fo Fann ich Nichts Guts daraus nehmen.” Dem 
Marſchall bemerkt er, es werbe nicht gut mit bem Herzog barüber 
zu reden feyn, doch wenn er meine, wolle er feiner Schulden halber 
(10,000 fl.) hinaufreiten, und mit ihm reden; er verlaffe fich übri⸗ 
gend vorzüglich auf feinen Rath in der Sache und werbe Nichts 
ohne ihn thun. Darauf antworteten Beide (24. Jan.). Der Sohn: 
er möge nicht weggeben, das Jahr (feiner Beitallung) fey dann 
aus; „es wär dann Sad,” fezt er hinzu, „daß der Herzog fid) ald 
ungeſchickt halten wollt, fo will ich es nicht verſäumen; will er 
aber (wieder) hinaus gehen in meines Schwähers Haus zu Stutt⸗ 
garten, fo will mein Schwäher mein Schwiger und mein Weib 
binwegthun gen Stettenfels oder gen Ellwangen; dann ſollt ih 
fie heimſchicken, ſo würd’ es ein große Nachred bringen, miewohl 
man aus zweien Böfen das Beft muß nehmen, aber ich hab dafür, 
bas ſey das Beffer nach der Zeit. Mein Herr ift viel bei ihr im 
Frauenzimmer gefeffen und mit ihr geredt, befgleichen fie mit 
ihm au, nun hat er jetzund auch wider ihren Willen wöllen 
thun, aber ich mein’, es fol ihm ausſchwitzen, dieweil er nimmer 
um fie ift?)), wo er aber nicht nach wöllt laſſen, fo will ich euch 
yon Stund an fchreiben. Dürft Fein Gedanken haben, daß fie 
ihm gute Wort geb, denn was fie Ceinft) im Frauenzimmer getban , 
hat mit ziemlichen Reden und Gelächter; ich will noch ein Weil 
zufehen, aber was ihr rathet, das will ich thun.“ Der Marſchall 
fchrieb: „es ift mir von Herzen leid, meines Herrn Handlung, 


21) Wie vormals, da fie noch im Frauenzimmer bei Hofe war, und 
er fo oft bei ihr faß. 
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dann ich hätt gemeint, er follt ſich nicht fo Findifch gehalten has 
ben, denn er ift nicht der Mann, do man ihn für bat, und ift 
Nichts dann fein’ Weif’ und (Ge) berve, das mag bei andern 
Leuten nicht alfo verftanden werben; aber, Lieber Schwäher, ich 
acht', es fol am größten gewefen feyn.” Aber der alte Hutten 
hatte Recht, man mochte e8 machen, wie man wollte, fo entftanb 
nichts Gutes daraus. Der junge Hutten war nicht ftill zu der 
Sache; Rüdfichten bielten ihn nicht ab, von dem Auftritte bes 
Niederfnieend dem Herzog von Braunfchweig, Ulrichs Schwa- 
ger, dem Marſchall, Brüdern, Vettern, Schwägern und vertrau— 
ten Freunden zu erzählen. Weiche Unehre dadurch auf Ulrich 
fiel, ift klar. Er mußte an feinem eigenen Hofe zum Gefpötte, 
und bei fich felbft im höchften Grade erbittert werben, wenn fein 
Günftling vieleiht mit Vergrößerungen und mit Schabenfreude 
das Borgefallene erzählte, und damit fogar, wie zu vermuthen ift, 
ein dem Herrn und Freund gegebenes feierliches VBerfprechen der 
Verſchwiegenheit ohne Scheue brach, und auch nach gemachter Er- 
innerung wieder brach *2). Da war es wohl bei Ulrichs Ge- 
müth entfchieden, daß es haſſen müffe, und fo bald Hans bieß 
merfte, war bei ihm das Räthlichfte, zu gehen. Aber bei Beiden 
ftand Berfchiedenes entgegen. Ulrich wußte, wie eingeweiht in 
fein Leben Hutten gewefen, und baß er bereits gebroht hatte, 
wenn er in Ungnaben wegfäme, woll er Urſach fagen, daß ber 
Herzog Feines Fürften oder Ehren werth fey, dann z0g, wenn 
er ihn fortfchickte, Doch auch der Gegenftand feiner Liebe und fei- 
nes vielgeltenden Marfchalls einzige Tochter und zwar mit einem 
gewiffen Schimpf aus dem Lande; endlich Fonnte nicht unbebeus 
tend für einen verfchuldeten Fürften feyn, die angeliehenen 10,000 fl. 
fodann aufgefündigt zu fehen., Hans aber mußte eine Laufbahn 


22) Will man nicht den Vorwurf Ulrichs, daß Hans ihm eine ge: 
lobte handgegebene Treue treulos gebrochen habe, ganz ohne nä= 
here Deutung Iaffen, fo bleibt nur übrig, ihm diefe zu geben. Mit 
Recht wundert ſich Hutten in feiner orat. quarta (opp. Il, 155), 
warum der Herzog denn diefe Schuld, welche er für die größte 
ausgiebt, nicht näher bezeichne. Auch ihm ift jener fchimpfliche 
Auftritt des Niederknieens totius fabulae catastrophe (150). 


® 
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verlaſſen, die für ihn ſehr ehrenvoll, vergnüglich und gewinnreich 
ſchon war und noch mehr zu werden mit Sicherheit verſprach, auch 
konnte er nach den beſtehenden Dienſtverhältniſſen und bei den 
bedenklichen Umſtänden nicht geradezu wegreiten, er mußte blei— 
ben, bis entweder feine Dienſtzeit abgelaufen oder ihm ein gnä— 
diger Abfchied ertheilt war. Ehe man zu Schritten fam, gab es 
Worte, und wahrſcheinlich fehr heftige. Der Herzog ftellte den 
Hutten über jenen Treubruch ernftlich zur Rede, und fchalt ihn 
auch bei Andern, Fürften und Herren, Edlen und Uneblen einen 
treulofen, verrätberifhen Fleifhböfewicht 3), der, menſchlich zu 
reden, fo übel an ihm gefahren, als Judas an unferm Herr Gott, 
Dieß follte Hans erfahren und erfuhr es auch. Darauf ritt diefer 
weg und hinterließ ein fehriftliches Gefuh um Urlaub. Den ge- 
währte aber der Herzog troß ber Fürbitten Vieler nicht, indem 
er fi gegen ihn einige Vortheils in Fein Weg begeben wollte. 
Hans Fam wieder an den Hof, und der Vater fendete feinen 
ältern Sohn Ludwig, um den Herzog zu bewegen, daß er ihn 
mit ihm nach Franken ziehen laſſe. Dieß fhlug Ulrich nicht ab, 
fondern verfhob nur die Antwort, Damals faß Hang mit dem 
Herzog Abends noch über Tiſch. Auf den andern Tag (8. Mai 
4515) wollte Ulrich aus Stuttgart abreiten, Hang Fonnte auch 
dabei feyn, er gehörte noch zum Hofe?%,. Er Fam, in gewöhn- 
lihem Gewand und Degen, auf einem leichten Roß, ohne Har— 
niſch, wie zur Jagd. Der Herzog dagegen trug einen Harniſch, 
war beſſer gerüftet, und hatte ben VBorfag, mit Hang feine Sadye 
bei diefer Gelegenheit abzumanjen, Zu dem Ende fchiete er in 
einem Walde auf dem Wege nad Böblingen, wohin der Ritt 


25) Darauf beruft er fid) auch ſpäter noch. Gabelk. bei Steinp. 
351. — Das Wort Fteifchböfewicht hatte in der damaligen Sprache 
Feine befondere Beziehung auf ein fleifchliches Vergehen. 

24) Die Hutten’fchen fagen, Ulrich habe ihn in gnädigem Schein 
mifreiten heißen; Ulrich dagegen behauptet, Hans fey ohne 
Erlaubniß im Trot mitgeritten, doc, läugnet er nicht, diefe 
Gelegenheit benüzt zu haben, um feine Angelegenheit mit Dans 
abzumachen. 
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gieng, alle Begleiter voraus, auch den Diener, der um ſeine 
Perſon war. Als ſich Beide allein befanden, kam es ſchnell vom 
Wort zur That. Der Ritter fiel unter ſieben Wunden, deren 
einige ſchwerer, andere leichter, fünf aber von hinten waren. Der 
Herzog iſt unverſehens 2), oder wenigſtens im Vortheile der Be- 
waffnung über ihn gefommen, und hat ihn von dem Boden des 
Kampfplates zurüdgedrängt, denn fein Hut lag von der Stelle 
entfernt, auf welcher der Leichnam gefunden wurde, Dem Ent- 
feelten Iegte der Herzog einen Gürtel um den Hals und fnüpfte 
ihn damit an ein Schwert, das er in die Erde geftoßen hatte, 
Das flüchtig gewordene Pferd des Ritters oder ein anderes An- 
zeichen zieht die Begleitung herbei; der Herzog von Braunſchweig 
hebt den Getödteten auf, läßt beffen Bruder an eilige Heimkehr 
mahnen, und forgt für die Beftattung 2%). Sie gefhahnin der 
Kirche zu Holzgerlingen, auf deſſen Markung wahrfhemlih Hut- 
ten gefallen war 27). Die Bitte der Verwandten in Franfen 
um Auslieferung des Todten wurde abgefchlagen, aber vier Jahre 
hernach betraten fie als Sieger diefen Boden (1519) und ließen 
nun fogar den Leichnam ausgraben. Einer berfelben erzählt, ber 
Todte fey noch wenig verwest, fein Gefiht wohl zu erfennen, bie 
Wunden aber, wenn man fie drüdte, blutig gewefen, Ihnen %) 
galt Lezteres als ein Zeichen der Unſchuld 2). 


25) So auch Anfhelm, V, 400. »Um mordlichen Todtfchlag fines 
jungen Sohnes, im Dienft uf dem Gejägd unverfehenlich von ihm 
umbracht.« Ob den Herzog fein hisiges Temperament überwäl« 
tigte, wird zweifelhaft, da wohl die Vermittler (Sattler, IL, 
B.86, ©. 223), aber Ulrich felbft nie die Ihat damit entfchuls 
digte; er behauptet vielmehr, nicht blos merkliche, fondern über: 
merkliche Urfache zu feinem Verfahren gehabt zu haben (B. 103. 
©. 270). 

26) Hutten, opp. II, 75. 

27) Bauer bei Steinh. 204. 

28) Hutten, 137. 

29) Diefe Darftellung folgt den beften gleichzeitigen Quellen, nament- 
lich den Schriften der Partieen felbft, wie fie fid) bei Sattler 
und Aretin finden. Bisher find die Gefcyichtichreiber nur zu fehr 
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Ulrich fühlte bald, wie unbefonnen, vielleicht auch, wie un- 
recht er gehandelt, denn er fchrieb den vierten Tag nad) ber That, 


entweder ganz oder fheilweife noch einer mährchenhaften Erzählung 
gefolgt, welhe Johann Jakob Bauer, Bürgermeifter zu Tü—⸗ 
bingen, 150 Fahre nad) der Begebenheit, in feiner Befchreibung 
Württembergs (1674) (Steinh. IV, 204 ff.), einem fogenannten 
Landbuch, ohne irgend eine Quelle zu nennen, vorträgt, und die 
wir noch Furz erwähnen müffen. Hans habe mit Sabina ehe 
brecheriſchen Umgang gehabt, Ulrich auf einer Jagd an der Hand 
deffelben, ber eingefchlafen, fogar feinen Ehering gefehen, fid) 
durch Die unerwartete Abforderung bes Rings bei feiner Gemahlin 
von der Richtigkeit der Uebergabe deffelben an Hutten überzeugt, 
diefen den andern Tag mit fi) auf die Fagd genommen, im Walb 
zur Rede geftelit, angegriffen, getödtet, mit des Pferdes Baum 
an einer Eiche aufgehängt und fid dann, mit Schweiß und Blut 
bedeckt, nad) der Stadt, wie vor ſich felbft auf der Flucht, begeben. 
— Bald wußte man bei den vielen Eichen im Schönbuche auch eine 
zu finden, die zur Huttens-Eiche taugte, »die vor Faum zwei 
Fahrzehenden umgehauen worden und deren Spuren ſich nody fin- 
den,« fagt ©. Schwab 1819 in feinen Romanzen aus d. Leben 
H. Ehriftophs, 124*, Ich finde nur Eine Spur einer Sage, 
welche, verkehrt angewendet, Veranlaſſung zu dieſer Erzählung 
hätte geben können. Sie fteht in einem Schmähgedicht auf Ulrid, 
Sattler, II. Beil. 59b, S. 138, wo es heißt, daß Ulrich, da 
er Feine Urfac, gegen feine Gemahlin gewußt, fie zu einem Brief 
habe zwingen wollen, in dem fie geftanden hätte, als wenn fie 
mit Hans Umgang gepflogen gehabt, wozu fie fidy aber nicht habe 
zwingen laffen. Einer ſolchen fchändlichen Zumuthung Ulrichs 
erwähnt Sabina nie, auch wirft er ihr ehliche Untreue bei den 
Berhandlungen nicht vor. Ein ‚anderer Dichter, ein Freund Ul- 
richs (daſelbſt, Beil. 21. ©. 44), fagt vielmehr von ihr: 


Sie hat gelebt In ihrem Stand, 
Als ehrlich ald in feinem Land 
Ein Fürftin auf Erden haͤtt mögen ſeyn, 
Dann ihre it nichtzit geredet ein, 


Abgefehen davon, daß der Grund zu einer folchen den Herzog recht: 
fertigenden Sage in dem Beftreben, einen Flecken aus feiner Ge: 
fchichte zu wifchen, Liegen Kann, möchten auch feine Reden »Fleiſch⸗ 
böfewicht,« und »er wäre werkh, an einen Baum gehängt zu 
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eben als ihm ber erſte Sohn geboren war, an ben Pfalsgrafen, 
„daß ihm folde That mit Treuen wider und leid fey’ 30), . Sein 
Gewiffen war erwacht 39. Er mußte fi) geftehen, daß er von 
unehrbaren Berfuchen bis zu einem Verbrechen aufgeftiegen war, zu 
deffen Bemäntelung ſich nicht einmal etwas Haltbares auffinden ließ. 
Daß um des Weibs willen der Mord geſchah, ſchreibt Sabina noch 
Lange hernach 32). Aber fie wirft bewegen, fo frei auch fonft ihre 
Zunge ift, dem Herzog doch feinen Ehebruch vor, und machte auch 
Thumm's Tochter einer Verführung nicht fhuldig. Die Hutten- 
fchen find auch nicht gegen fie. Der Gatte zog ihre ehlihe Treue 
nicht in Zweifel. Ulrich v. Hutten fohilderte ihre Trauer bei'm 
Tode ihres Gatten mit den flärfften Farben 3), Ludwig». Hut- 
ten ſprach fich in feinem erften, wie in feinem lezten Ausfchreiben über 
ihre Treue gut aus. Empfindlich durften fie eg aber nehmen, Daß der 
Marihall am Hofe blieb, und, wie eg fcheint, dem, der feinen Toch⸗ 
fermann getödtet, auch nicht auf kurze Zeit grollte, und daß bie 
Gattin des Entleibten, ihres Vaters Vorgang folgend, in ber 
Nähe des Herzogs beharrte #). Aber zu weit gehen fie in.Rüds 


werden,« zu Erklärung des Entflehens einer ſolchen Anekdote 
beizuziehen feyn. — Barbatus, de expuls. et restit. d. W. Ulr. 
ap. Schard. II, 285—95. — oceidit idque domestici mali injuriis 
commotus. 

30) Gabelk. 

31) Ulridy v. Hutten, opp. II, 32., fihreibt an Jacob Fuchs: 
ipsum metus et conscientia praecipitem agunt. 

52) 1522. Belli, a. a. O. 

33) Hutten, opp, II, 25. 65. — Zur Zeit aber, da Ulrich feine 
vierte Nede verfaßte, anderthalb Fahre nad) der That, madıt 
er fie auf einmal zur fchändlichften Hure, die in Ulrichs Haus 
wohne und feiner Umarmungen fidy erfreue, 152 f., den Bater 
zum Kuppler, und den Bruder zu einem, der von ihm eben fo 
zur Luft gebraucht worden fey und nod) gebraudyt werde. Im 
Sahr 1519 bei der Vertreibung Ulrichs wiederholt er jene Re: 
den über Thumm’s Tochter, I, 134. 168. 474. Adlzreiter 
fagt, II, 240.: Thumi filiam palam in thorum genialem admisit, 

34) Ulrihv. Husten findet es vier Jahre nad) der That entfezlich, 
daß der Herzog fie im der Öffentlichen Kirche zu Tübingen habe 
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fit auf fie und den Herzog, wenn fie in ihrem lezten Ausfchrei- 
ben behaupten, Ulrich habe darum den Hans entleibt, „damit 
er fürtter feinethalben unverhindert fein boshaftige böfe Begierd 
mit deſſen ehlihen Hausfrauen befiter bag zu Wegen bri 
möchte.” Die Liebe zu Hutten’s Gattin war die Veranlaſſung, 
aber nicht der Grund biefer fchredlichen That. Sie ift vielmehr 
ein Werf der Rache aus beleidigter Ehre, nad) des Herzogs Na- 
turell 35) und nad) feinen Begriffen von ONFREN« und Menfchen- 
Rechten ausgeführt. 

Mit Staunen, denn Ulrich galt für einen Adelsfreund, und 
mit Unwillen, wo man gewiß war, daß fein Zweifampf ftattfand, 
erfüllte diefe Entleibung den Adel Deutſchlands, der bei der ftei- 
genden Macht der Bürger und der Fürften immer eiferfüchtiger 
auf feine Ehre wurde. Achtzehen Ritter fagten fih aus des Her- 
3088 Dienft Ios 36). Aber die Fürften erfannten wohl, daß bie 
fürftliche Würde gefchont werben müffe 97). Der Pfalzgraf, an 
den ber Herzog bereits gefchrieben hatte, daß ihm die Handlung 
Yeid fey, und der Bifchof von Würzburg, ſtets getreue Freunde des 
Haufes, unterhandelten fogleich mit der ihnen vielfach verbundenen 
Familie des Entleibten, und rietben, der Vater folle fich nur vor— 
erft nad) der Urfache bes Todes feines Sohnes bei dem Herzog 
erkundigen 8). Der Kaifer, zu dem Ulrich fogleih ritt 9), 
fagte ihm gnädig und tröftlich zu, daß er ihn nicht verlaffen wer- 


in feiner Nähe Plab nehmen Iaffen, opp. II, 174. Sie foll 
auch noch wenige Zage vor feiner Flucht 1519 bei ihm daferbft 
gewefen feyn, II, 150. 

35) Als die That bekannt wurde, fagte der Vogt Vaut zu Canſtatt 
öffentlich: ,„„ Hat uns der Teufel mit dem Narren befihiffen! 
Baut’s Urgicht. St.A. 

36) Sattler, J. B. 86. ©. 226. Hutten, opp. I, 159. 


37) Derf. a. a. D. 104. 


58) Schreiben derer v. Hutten an gemeine Landſchaft v. 28. Juni 
4515. vgl. Hutten, opp. II, 32. 

39) Wahrfcheinlich nach Augsburg, wo er d. 12. Mai war, Pirk- 
heimeri, opp. 52, Hutten, a. a. ©. 
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de 20); hatte er doch feit mehreren Jahren den in noch größerer 
Schuld ftehenden Mörder des Grafen Andreas v. Sonnen 
berg, den Grafen Felir v. Werbenberg, in hoben Aemtern 
an feinem eigenen Hofe. Er nahm feinen Anftand, den Herzog 
mit andern Großen bes Reiche zu Erhöhung des Glanzes bei ei— 
ner Doppelbeirath feiner Enkel nah Wien zu befchreiben. 

Der Herzog nahm dieſe Einladung gerne an, hielt aber bei 
der ANengftlichfeit feiner Räthe und bei dem großen Lärmen über 
die That im Lande für nöthig, feine Landfchaft, foweit er fie in 
der Eile zufammenbringen fonnte, vorher davon in Kenntniß zu 
fegen. Es wurde ihr vorgetragen, wie er in Uebung und Rüftung 
ftehe mit etlichen Pferden zu Kail. Ma. auf dero Befoldung zu 
reiten, baß fie, wenn man ihn wegen ber Handlung mit Hang 
v. Hutten ungebührlich befchuldige, überzeugt feyn dürfen, fol= 
ches fey aus merkflihen Urſachen gefchehen, und er wife, wenn 
er von Jemand darum in Anfprucd genommen würde, gut Ants 
wort zu geben 20. Die Berfammelten fanden die Reife zum Kai- 
fer wegen Berantwortung und Auslöfhung des berührten Handels 
zweckdienlich, aber auch fein Weggehen bei dem Droben des mäch— 
tigen fränfifchen Adels bedenklich, weßwegen fie ihm die Wahl 
zwifchen Beidem überlaffen wollen, erklärten, es fey ihnen bie 
Handlung, Hanfen v. Hutten feligen halb begangen, von gan» 
zem Herzen leid und ihnen feine befehwerlichere Sach nie begegnet, 
und zwar theild großer Treue und Liebe wegen, fo fie zu feiner 
Perſon haben, theils wegen der großen Freundfchaft der Huttens 
chen, fo darein verwidelt und erzürnt ſey; da es aber leider je 
befchehen fey, und nicht wieder gebracht werben möge, fo hören 
fie dennoch ganz gern, daß er getraue und wiffe, untabelhafte Ant- 
wort dazu zu geben, zumal da fie hören, daß folder Handel in 
und außerhalb Lands ihm zu großer Schmadh, Verachtung und 
Berfleinerung ausgegoffen werbe. Zugleich ergreifen fie dieſe Ge— 
Yegenheit, zu Gemüth zu führen, baß er zwar weder Städte nod) 
Schlöſſer, dem Tübinger Vertrag zumdider, aber, wie fie hören, 


40) Sattler, Beil. 105, 270f. Hutten, a. a. O. a Maximiliano 
prater spem acceptus. 
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deren Nutzungen und Zubehörden zu verſetzen Willens fey, fie bit⸗ 
ten ihn um Gottes willen, davon abzuftehen, denn follt folches in 
Wiffen des gemeinen Mannes erfchollen und kommen, zu was Un— 
gebuld, Murmel und Klag ſolches ihm und aller Ehrbarfeit die— 
nen würde, denn fie, mit ihren Verwandten und Anhängern der 
Ehrbarfeit, hätten mit aller Treue den gemeinen Mann unterwie- 
fen und eingeführt, folhen Vertrag anzunehmen, nun werde ber 
reden und murmeln, fie hätten ihn betrogen; ferner hören fie, daß 
man mit Bezahlung der Zinfen ftill ftehe, woraus ein großer Un- 
glaub, Auffündigung von Kapitalien und gar neue Unruhen ent- 
fpringen können; ſodann beffagen fie fih, daß es an viel Orten 
erbärmlih zu hören, wie das Wild die Felder verberbe, vers 
fchlemme und vermwüfte, er möchte doch endlich einmal bes armen 
Manns verberbliden Schaden zu Herzen faflen, und ein gnäbig 
Mitleiden mit ihm haben, follte etwas zu neuer Aufruhr dienen, 
fo wäre das Wildpret nicht die geringfte Urfache, denn mancher 
fage: würde ihm von einem Menfchen fein Brod vor dem Munde 
abgefchnitten, fo hätte er das Recht, fich deffen zu erwehren, fo 
er dann folches von wilden Thieren müffe leiden, das fey doch zu 
erbarmen; endlich bitten fie ihn ernfllih um Einberufung eines 
gemeinen Yandtags, deren Unterlaffung ſchon früher fo nachtheilig 
auf die Stimmung bes Volks gewirft habe, und durch welden al- 
lein die ſchweren Angelegenheiten recht berüdfichtigt werden kön— 
nen. Bei Uebergebung ihrer Borftellung an die Räthe erflärten 
fie einhellig, wann der gnäbige Herr nicht folgen wolle, nehmen 
fie Urlaub, denn Feiner von ihnen mehr dabei und damit feyn 
wolle 2), Auch bedienten fih auf Betreiben Seb. Breuning’s 
und Anderer die Städte Stuttgart und Tübingen zum erften Mal 
des ihnen dur) den Tübinger Vertrag zugelommenen Rechts, an 
ben Herzog bringen und begehren zu dürfen, einen Landtag zu 


44) Antwurt der Beruften etlicher Städt von ber Landſchaft, fo zu 
Stuttgart bei einander verfammelt gewefen. St. A. Gabelk. 
bei Steinh. IV, 211., wo aber irrig vorausgeſezt wird, als hät: 
ten die Hutten’fhen Damals ſchon an die Zandfchaft gefchrieben. 
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halten %). Ulrich gab der Bitte nach, und berief auf den 1. Juli 
einen allgemeinen Landtag, und trat dann die Reife zum Kaifer an, 
nachdem er zuvor noch Land und Leute dem Churfürfteu Ludwig 
von der Pfalz und dem Bifchof Lorenz zu Würzburg auf das An- 
gelegentlichfte empfohlen und gebeten hatte, von feinetwegen in 
dem Hutten’fhen Handel Alles fürzunehmen, das zu gütlichem 
Anftand oder endlicher Hinlegung deffelben fruchtbarlich feyn möchte, 
auch den Biſchof von Straßburg und den Markgrafen yon Bas 
den, fowie insbefondere den Kanzler Qamparter, Lorenz von 
MWefterftetten und Hanfen v. Neuhauſen von feiner Seite 
zu Rath zu ziehen, fondern auch auf dem anberaumten Landtag 
felbft in Perfon neben andern erbetenen Fürften und Herren zu 
erfcheinen 2), Ulrich wollte einen dem Tübinger ähnlichen Lands 
tag haben. Auch feine Reife zum Kaifer hatte mit die Abficht, 
ihn zu perfönlidem Erſcheinen oder durch feine trefflichen Räthe 
zu bitten. Er wäre gerne von Linz aus, wohin er zunächft ent» 
boten war, wieder umgekehrt, um dem wichtigen Landtag beizus 
wohnen, aber der Kaifer erlaubte ihm die Abreife nicht, fondern 
fchrieb vielmehr an Pfalz; und Würzburg, dieweil fih zwifchen 
Herzog Ulrich und weiland Hanfen von Hutten ein Hanbel 
begeben, dardurch derjelb Hans v. Hutten umfommen, und fol« 
ches je gefchehen, und nicht wieder zu bringen fey, fo follten fie 
an einem gelegenen Drt in feinem (des Kaifers) Namen mit Huts 
ten’s Bater und feiner Freundichaft die Sache vertragen, oder 
wenigftens einen Stilfftand bewirken, den Herzog habe er, weil 
er Deftreihs Nachbar und demfelben befonders verwandt fey, 
nicht heimziehen laſſen können, er übertrage ihnen die Leitung ber 
Angelegenheiten am Landtag, follten fie mit der Landichaft, die fo 
ernftlih um den Landtag angehalten habe, nicht in's Reine kom— 
men, fo folle man einen neuen Landtag ausschreiben, zu dem bann 
nicht blos Ulrich, fondern auch er, fo e8 die Nothdurft erfordere, 
fommen werde. Der Landfchaft aber fihrieb er, daß jene beiden 


42) Stuttgart und Tübingen’s Anbringen wegen Ausfchreib. eines 
Landtags. Breuning’s Proceßakten. St.A. 
43) Gabelk. bei Steinh. 216 f. 


Fürften etwas Beſonderes mit ihr verhandeln follen, und ſezte ei⸗ 
genhändig bei: „Halt euch bierin, als unfer Bertrauen 
zu euch ſteht“ %), 

Ulrich, der feine Reife mit dem Anfang des Junius *) be 
gonnen hatte, befuchte zuerft in Infprud den Kaifer und verweilte 
bei ihm, bis er und andere Fürften von ihm nach Linz, den näd- 
ften Bereinigungspunft aller hohen Gäfte, vorausgeſchickt wurden, 
Den erften Zuli war gemeinfchaftlicher Beſuch bei dem Kaifer, ben 
zweiten ein großes Gaftmahl bei dem Kardinal Matthäus Lang, 
einige Tage hernach die Abreife auf der Donau, In Wien, wo 
Ulrich, zugleich mit ſeinen Schwägern, den Herzogen von Baiern, 
(6. Juli) ankam *6), wurden fie von den Biſchöfen von Regen 
burg, Paſſau u. a. bewillfommt, worauf dann der Bifchof yon 
Bremen, Wilhelm von Baiern, Ulrich von Württemberg und 
Caſimir von Brandenburg unter lärmender Mufif den Kardinal 
nad) Haufe begleiteten. Bei ihm fpeiste den andern Tag mit meh 
reren Bifhöfen und dem Herzog Albrecht von Meflenburg Ub 
ri AM, Indem feierlihen Zuge zum Empfang der Könige von 
Ungarn. und Polen famen Ulrichs Leute auf das Faiferliche Hof 
gefind und die reichen Wiener Bürger, wohl gerüftet mit Har- 
nifhen und mehrentheilsg Armbruftfhügen, ihnen nad des Kar 
dinals Hofgefind; Ulrich ritt neben Herzog Ludwig yon Baiern. 


44) Beides Lambady in Deftreih, 23. Juni, St.A. 

45) Gabelkof., ®. ©. Hutten, opp. I, 32. Auf diefer Reilt 
fol ihm ein öflreichifcher Edelmann, bei dem er übernachten 
wollte, dieß, weil er nicht mit einem Mörder unter einem Dad 
wohnen wolle, verweigert, und auf wiederhoftes ernftliches Ans 
finnen verweigert haben. Ebenſo foll er bei den Fürſten und 
Andern kalt empfangen worden feyn. Daf. 181. 

46) Fugger, Hdfchr. fol. 282. — Gabelk., W. G., nennt den 
sten Juli als den Tag der Ankunft zu Wien für die Fürften, 
namentlidh Ulrich, und den A0ten für den Kaifer. 

47) Viri summa apud germanos et autoritate et potentia memorabi- 
les. Bartholini hodoeporicon Matth. Gurc. ap. Struve Il, 
645 ff. Dafelbft aud) Cuspiniani diarium de congressu (&- 
saris etc. 593 ff. 
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5500 Pferde waren bei dem Zug in die Stadt herein. Bei ben 
‚großen Hochzeitfeierlichfeiten ftand Ulrich mit andern Fürften in 
ber Stephanskirche hinter dem Hochzeiter König Ludwig. von 
Ungarn. Nach den Feierlichkeiten (2. Aug.) zog der Kaifer wie- 
der herauf nad Linz, und wahrfheinfih Ulrich mit ihm %), 
Es war für ihn nicht mehr zu bald. 


Der Landtag, der während feiner Abwefenheit begonnen hatte 
(2. Juni), wollte fo fehr zu feinem Verderben ausfchlagen, als 
derjenige, den einft bie Landfchaft in Abmwefenheit feines Vor— 
fahrers gehalten hatte. Zwar waren ihm zu gut der Bifchof 
von Worms mit dem pfälzifhen Kanzler im Namen der Pfalz, 
und der Domberr Peter v. Auffäß mit Wilhelm 9. Bibra 
im Namen Würzburgs, der Biſchof von Straßburg aus dem Haufe 
der Grafen v. Hobenftein, und der Marfgraf Philipp. von 
Baden, und bie herzoglichen Räthe und alle Amtleute von Adel 
neben den Prälaten und gemeimer Landfchaft mit den Unteramie 
Yeuten erfchienen, fie trugen auch vor, was zur Entfehuldigung 
des Herzogs und zum Troft in der Sache vorgebradht werben 
fonnte; aber dennoch Fam bie Berfammlung in einen fo aufgeregs 
ten Zuftand, daß ein Schnelles Abbrechen des Landtags nach we— 
nigen Tagen das befte Mittel zu feyn fhien, einer weit größe— 
ren Gefahr vorzubeugen. Biele aus der gemeinen Landfchaft und 
den Unteramtleuten brüdten ihr großes Mißfallen über die an 
Hutten begangene That aus, ſprachen heftig von dem Schaden, 
der daraus für das Land erwachſe, und fanden es unentſchuldbar, 
daß der Landesherr in diefer Gefahr feiner Untertbanen abweſend 
fey. Die Hutten’fchen fchrieben 9), und baten die Landfchaft, die 
Handlung ſich leid feyn zu laffen, und das Uebel ſelbſt zu ſtra— 
fen, weil fie fih fonft genöthigt fehen würden, die That überall 
auszubreiten und jedermänniglih um Beiftand anzuflehen. Sie 
fprachen zwar noch nicht von der Anwendung des Schwerteg, aber 


48) Gabelf. m. G. IV, 456. 


49) Schr. vom 28. Juli an gem. Landfchaft wegen H. Ulr. an 9. 
von H. begangener Entleibung. 


Send, 5. Ulrich, 1.20. 26 
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befannt wurde, bag auf kommenden Montag nad) Speier, Winds⸗ 
beim, Friedberg und Anſpach eine Zufammenfunft der Ihrigen 
beftimmt fey. Darauf beantragten Einige in der Berfammlung, 
in das ganze deutſche Reich eine Erklärung ausgehen zu laffen, 
in welcher das Mißfallen der Landſchaft an der That ausgedrückt 
werde, Andere, zur Abwehr der nächſten Gefahr, eine Botfchaft 
an bie Hutten’fchen zu fenden. Titten unter den Unterhandlun—⸗ 
gen fam das Gerüdt, ber Herzog Yaffe, wie einft Eberhard 
d, j., das Silbergefhirr aus dem Schloffe wegführen. Und wenn 
fhon Conrad Breuning das Ungegründete fogleich nachweiſen 
fonnte, ſo trug doch auch dieß dazu bei, die Aufregung der Ge— 
müther zu fleigern. Dean ergoß fih in Klagen über bie immer 
noch nicht nach den Berfprechungen ermäßigte Hofhaltung, über 
unnöthige Bauten und die immer nod zu große Zahl von Trom- 
petern und Sängern u. dgl. Reben wurben geführt, wie im 
armen Conrad, Nicht Wenige meinten, das einfachfte Mittel, 
all dem Unglüd vorzubeugen, wäre, wenn ber Herzog, was ihm 
feine eigenen Räthe früher fchon gerathen hatten, das Regiment 
aufgäbe, da er ja body Feinen Willen zur Regierung habe und 
in feinen Rath gehe 99), Die Meiften, unter ihnen auch ons 
rad Breuning, fahen ein, daß man ohne den Herzog nicht wei- 
ter landtagen könne, und Biele meinten, daß auch mit ihm Nichts 
auszurichten fey, wenn nicht ber Kaifer ebenfalls dazu Fomme 
und feine Räthe, was von biefer Seite ja bereits angeboten war, 
Man befhloß, jezt abzubrecdhen, aber doch nur abzubredhen, Die 
Berhandlungen follten ſogleich mit der Anfunft des Herzogs wies 
der beginnen. Denn man wollte das nun gewonnene Recht auf 
Erledigung der Sache fich nicht mehr durch die fürftliche Abnei- 
gung gegen das Einberufen der Landſchaft entreigen laffen. Zus 
gleich wurde beichloffen, für jezt eine Botfchaft an den Kaifer und 


50) Bon denen, welche aufRegimentd: Veränderung drangen, nennt 
Vaut in feiner Urgicht, außer fih, Keßler von Göppingen, 
Becht von Herrenberg, Breitenflein von Tübingen, ben 
Bürgermeifter von Urady und von Stuttgart (Stikel), und Se 

- baftian Welling. — Die bedentendften Städte! 
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Herzog, fo wie, an die Hutten’fchen zu fenden. Jene 51) follte 
dem Kaiſer und Herzog die ganze Lage bes Landes vorftellen und 
Beide bitten, ſobald ald möglich zu Fortfegung bes Landtags in 
Perfon einzutreffen, und, wenn cs bei dem Kaifer nicht ſeyn Fönnte, 
daß er doc) feine geheimften Räthe dazu bevollmächtige; fie follte 
aber erft abgehen, wenn man Nachricht habe, daß beide Fürften 
im Herausreiteu begriffen feyen. Doc follten ſogleich die beiden 
Prälaten Bebenhaufen und Adelberg auf die Reife fich begeben, 
um den Herzog von den Verhandlungen des Landtags zu benach⸗ 
richtigen, und fi) auszubitten, an welchem Ort die größere Ge- 
fandtfchaft mit den beiden Fürften zufammentreffen könne. Die 
Botſchaft an die Hutten’fchen hatte zu erklären, daß zwar ber Land⸗ 
ſchaft der Handel leid fey, fie aber fich deffen nicht beladen Fönne, 
da der Kaifer bereits Kommiffarien zur Ausgleihung der Sache 
aufgeftellt habe, fie vielmehr nur von ihnen zu wiffen wünfde, 
welchen gelegenen Drt zu den Verhandlungen für die Kommiſſa— 
rien fie vorfchlagen, und bitte, mittlerweile mit weiterem Ausfchreis 
ben und in anderem Weg nichts vorzunehmen 59 3), Der Land⸗ 
tag hatte auch den Marſchall, Dietrih Spät und andere Anver- 
wandte der Hutten’fchen und des fränfifchen Adels erfucht, Dabei 
perſönlich mitzuwirken ®), 

Auh Sabina verfuchte diefen großen Landtag für ihre An- 
gelegenheiten zu benügen, und erbat fi dazu Beiftänder von ihe 
rem Bruder Wilhelm. Der Ritter Hieronymus von Sei— 
boldsdorf und der Kanzler Auguftin Löſch begaben ſich deß— 





54) Man hatte befchloffen, einen Prälaten, edlen Amtmann und zwei 
Städteabgeordneten, und als erbetene Begleiter, zum Vortrag 
beim Kaifer den Marfchall, zum Vortrag beim Herzog den Kanzler. 

52) Bereits war das Ansfchreiben für das deutſche Reich, wie es 
nachher gedrudt wurde, und von Ulrich v. Hutten duf den 
Fall der Eröffnung des Nedytöweges die prima oratio in Ulricum 
tyrannum abgefaßt, Opp. II, 57 und 71 ff. 

55) Die Erzählung dieſes Landtags ift genommen aus dem Bericht 
ber herzogl. Räthe über benfelben an H. U. vom 7. Juli, und 
den Procefabten der Breuninge und des Vogt Vaut. SEA. 

54) Gabelk. W. ©. 

26 * 
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wegen nad Stuttgart. Sie hatte nämlid im Sinn, an bie Land⸗ 
fchaft bringen zu Yaffen, wie burch die öffentliche That, welche der 
‚Herzog vollbracht, auch ihr, wenn Aufruhr und Krieg Daraus 
entfiebe, Schaden zugefügt, fie vielleicht gar vertrieben werde; 
ferner daß die Untertbanen und Hinterfaßen ihres Widdums ihr 
wider den Heirathsbrief noch nicht Huldigung gethan, und daß fie 
zur täglichen Nothdurft und zu ihrem und ihrer Kinder Gebraud 
drei Jahre Yang Kleider, Schuhe, Leinwand u. dgl. bei Kaufleu- 
ten ausgenommen habe, wofür fie 900 und einige Gulden ſchuldig 
fey, deren Zahlung ihr zum Schimpf und ihren Glaubigern zum 
Nachtheil der Herzog verweigere. Nun fam zwar von ihr eine 
‚Schrift an die Landihaft 59), allein für das Betreiben der genann- 
ten Beſchwerden fanden die Beiftänder doch die Stimmung ber 
Landfchaft nicht günftig. Aber dag meinten die bairifchen Räthe, 
und fchrieben es an ihren Herrn, bei dem nächften Landtag könne die 
Abfegung Ulrichs gelingen, und in diefem Falle würde die Her- 
zogin mit dem jungen Prinzen und ben zugeordneten Räthen zur 
Regierung und Berwaltung des Landes berufen werden, denn fie 
finden, daß die Einwohner Württemberge, hohen und niebern 
Stands, männiglich ihr das höchfte Lob geben und ihr viel Tugend 
zumeſſen; und dann folle fih Herzog Wilhelm feiner Schweiter 
mit Nachdrud annehmen %). Dieß würde er ohne Zweifel gethan 
haben, denn feine Feindfeligfeit gegen Ulrich hatte feit länge— 
ver Zeit begonnen. 

Baiern ſchuldete in dem pfälzifchen Kriege eine große Sum: 
me an Württemberg, deren Abtragung fchon bei Herzog Albrecht 
viele Verzögerung fand, aber noch mehr bei Herzog Wilhelm, 
auf den die Bezahlung des Neftes mit 5000 fl. übergegangen war. 
Bei dem Schwiegervater bat, bei dem Schwager forderte endlich 
Ulrid. Beide Fannten feine Geldnoth, baten aber Doch immer 
wieder um Berlängerung des Zahlungsterming 57). Endlich 8) 


55) Nadı Seb. Breunings Angabe. 

56) Sie berichten dieß an Herzog Wilhelm den 9. Juli. Belli, 
aa O. 94 fl. 

57) Febr. — Den 14. Juni, 47. Aug. 1511. B. RU. 

58) 22. Apr. 1515. B. R.A. | 
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erklärte Ulrich feinem Schwager Wilhelm, wie fehr ihn be- 
fremde, daß er nochmal von einem neuen Termin rede, Bilfig- 
feit und mancherlei andere Urfachen follten ihn davon abgehalten 
baben, er könne und möge auch bamit Feinen Yängern Auffchub 
leiden, er folle ihm, dieß fey fein bittlich Anfinnen, bei diefem 
Boten Bezahlung thun, und ihn damit nicht länger aufhalten. 
Man verfuchte, ven Boten mit 2000 fl. abzufertigen, allein biefer 
beharrte auf der ganzen Summe, Ferner mißfiel Ulrich, daß 
Baiern, ftatt gemäß der Verbindung unter ihnen, mit ihm den 
ſchwäbiſchen Bund aufzugeben, in benfelben trat, und daß eg, 
während er mit dem Churfürften von der Pfalz noch in Unfrie- 
ben lebte, und nicht mit ihm vertragen war, biefem bie Schwe- 
fter Sabina’ verlobte 59), aus welcher Veranlaffung benn 
auch wegen bes Heirathguts ein Streit fih erhob. Denn Ulrich 
ließ, wie es fcheint, um mit der Pfalz gleich zu ftehen, gegen ben 
früheren Entwurf, in den Heirathsbrief 40,000 fl. ftatt 32,000 fl. 
eintragen. Wilhelm widerfpradh das Recht dazu. Man unter- 
‚handelte durch Gefandte zu Ulm (1511), und Baiern mußte fid) 
zu einem Zufhuß von 8000 fl. verftehen, aber immer noch nicht 
hatte Wilhelm deßhalb feine Einwilligung an Ulrich gegeben ©), 
Eben fo wenig gefiel endlih dem Herzog das Betragen Wil- 
helms in der pfälziichen Streitſache; er verwarf fein Anerbieten 
ber Bermittelung in einem falten Schreiben (1510), noch ehe er mit 
Sabina verbunden war. Endlich als beide mit einander in Deftreih 
an bem Faiferlichen Hofe wegen der erwähnten Bermählungsfeier- 
lichkeiten waren, kam es noch zu gegenfeitigen Borwürfen 61). Man 
findet, die legten Regierungsjahre des Herzogs ausgenommen, nie, 
daß Ulrich mit Wilhelm in gutem Vernehmen geftanden wäre, 
indeß er mit, deffen Bruder Ludwig häufiger in freundfchaftlichen 
als feindlichen Berhältniffen fic) befand. -Als im Jahr 1513 ziwis 
fchen Wilhelm und Ludwig eine große Uneinigfeit ausgebro- 


59) Eifenbady, Ulrich, 246. 

60) Erft vier Fahre nad) dem Vertrag empfieng uni die Zulage 
und das Geld von Baiern. B. R. A. 

61) Eiſenbach, Ulrich, 245. 
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hen war, nahm fi Ulrich Ludwigs durch eine Gefanbtfchaft 
an, und ſchien auch den Krieg für ihn nicht zu fehenenz; bei der ' 
Bermittlung, welche der Kaifer bewirkte, ſprachen, al8 Ludwigs 
Sadwalter, bie württembergifchen Räthe, Rudolph v. Ehin— 
gen und Heinrih Winfelhofer %) Daß Lubwig mehr 
Charakter und mehr Einficht hatte als fein Bruder, beweist die 
bairiſche Geſchichte. Auch Sabina und ihr Sohn Ehriftoph 
festen ftets mehr Vertrauen auf ihn. Bon Wilhelm fagen feine 
Landftände, er habe ein flreitiges und eigenwilliges Gemüth ges 
habt 8), Sein Betragen gegen Ulrich wird dieß beftätigen. Zus 
dem war er ganz in der Hand feines ränfevollen Kanzlers, Leon⸗ 
hard von Ed, \ 

Mit dem Schluffe des Landtags berichteten die herzoglichen 
Käthe ihrem Herrn, wie e8 auf demfelben zugegangen, warum 
es räthlich gewefen fey, ihn abzubrechen, und was man befchlof- 
fen habe, Sie fagen nichts Ungünftiges wegen des Betragens 
einzelner Stände oder Perfonen, geben aber Doc deutlich zu vers 
fieben, daß bie höchſte Gefahr für ihn vorhanden gewefen fey, 
und bitten ihn dringend, den Kaifer für den neuen Landtag mit- 
zubringen, auf daß doc ja Herr und Land bei einander bleiben. 
Die Landſchaft ſchrieb an die Faiferlihen Räthe Serentin und 
Billinger, und bat fie um Betreibung der Rückkehr ihres Herrn, 
und Ankunft des Kaifers oder feiner Räthe zum Landtag, weil ohne 
Beide Nichts ausgerichtet werden könne %), Auch an den Kaiſer 
feinen von Einzelnen der Unzufriedenen Briefe und zwar fchärs 
feren Inhalts abgegangen und von ihm dem Herzog mitgetheilt 
worden zu feyn 9). Die zwei Prälaten gaben mündlichen Bericht 
und baten den Kaifer um Gnad, Rath und Hilf für ihren Herrn 


62) Adlzreiter, 11, 235. 


65) Feßmaier, bair, Geſchichte, 710. Vergl. dagegen Stumpf, 
bair. Geſch. 10. 

64) Stuttgart, 6. Juli. SEN. 

65) Das Lied: Mit Luft fo will idy fingen x. Münd. Bibl. Eone 
rad Breuning fland in diefem Verdacht. Seine Urgicyt, und 
Hans Breuning’s Ber. 
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wegen des Hutten’fchen Handels, und daß ihr Herr bei Rand und 
Leuten bleibe und fie bei ihm 66). Da nahm Ulrich, ohne bie 
größere Gefandtfchaft zu erwarten, fogleich Urlaub, Der Kaifer 
gab ihm auf den Weg: daß er zu Beflerung feiner Sachen fi 
gegen feine Gemahlin in Lieb und Freundfchaft, auch gegen feine 
Räthe und gemeine Landfchaft gnädiglich und wohl halte ©), und 
den Landtag, wie feine Landfchaft es wünſche und er felbft ihm 
zugefagt habe, fogleich ausfchreibe, ihn dazu erbitte, vor Eröff- 
nung des Landtags aber in den Nemtern des Fürſtenthums her- 
umreite, und ihnen gnädiglic zufpreche 88). Dennoch eilte er, 
zu Haufe angefommen, nicht fehr, den abgebrochenen Landtag 
fortfegen zu laſſen, zumal er über benfelben noch nähere Beleh— 
rung einzog. Sebaftian Breuning, bei dem er fich dringend 
erfundigte, fagte ihm offen, e8 fey der allgemeine Glaube gewes 
fen, er würde noch vom Regiment gefommen feyn, wenn er nicht 
fo bald zurüdgelehrt wäre 9). Er ergriff nun den Ausweg, ftatt 
bes Landtags, Abgeorbnete von 21 Städten, und fonft viele Herrn 
und Edle nah Tübingen (30. Sept.) zu berufen, wobei er fi) 
wegen des Vorfall mit Hans v. Hutien rechtfertigte und mit 


66) Gabelk. bei Steinh. IV, 448. — Der Kaifer gab der Landfchaft 
(Wels, 21. Aug.) die Antwort: fen ihr Vorhaben, eine Gefandtfchaft 
zu ihm zu ſchicken, „allein den Sachen zu Gut und Hinlegung, 
aud treuer guter Meinung und Fein anderer Urſachen,“ 
fo möge er wohl leiden, wenn fie komme, in 8 oder 10 Tagen 
nad, Infprud, wohin er mit dem Herzog reife, und wo er ihn 
bis zu ihrer Ankunft aufhalten werde. Landſch. Arch. 

67) Gabelk. bei Steinh. a. a. D. 

63) Schr. Ulr. an den Kaif. vom 5. Okt. 1515. St. A. 

69) Deffen Rechtfertigung, St. A. — Darum das Gedicht: Mit Luft 
fo will id) fingen ꝛc. 

Mach feiner Heimfahrt 

Hätt er gar wohl erfchlichen, 
AU Vögel in dem Veft, 
Seiner war nie gewichen,, 


Doch that der Fürft dad Weit, 
Gab ihnen Urlaub. 
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ihnen berathete, wie er wegen ber Hutten’fchen und ber ganzen 
fränfifchen. Ritterfchaft fi benehmen folle. Sie führten aber im 
Ganzen einerlei Sprache mit der Landſchaft, riethen einmüthig zu 
alsbaldiger Bornehmung und Ausschreibung eines gemeinen Lande 
tags (den er auf Martini zufagte), auch dag er bie Faiferliche 
Majeftät aufs Höchſte und Unterthänigfte bitte, folchen Landtag, 
wo immer möglich, in eigener Perfon oder doch durch Ihre trefs 
fenlichften Räthe befuchen zu wollen; ferner, daß er noch vor 
Eröffnung des Landtags in bir Aemter im Land hin und wieder 
reite, den Unterthanen gnädig zuſpreche und ihnen feine obliegende 
Noth zu verfteben gebe, und endlih, daß er das Schreiben ber 
Hutten’ihen an die Landfchaft und Andere in einer Gegenfchrift 
nicht widerlege, fonbern vorher den Ausgang des Landtags ab» 
warte. Sogleich fieng er feine perfönlichen Befuche bei den ans 
gefehenften Städten mit ben Gerichten von Tübingen und Stutt— 
gart nicht ohne Erfolg an (4. u, 5. Okt.), fchrieb an ben Kaifer, 
als feinen allergnädigften Herrn und Bater, zu dem er feine aller- 
höchſte und größte Zuflucht, Hoffnung und Bertrauen habe, fehr 
bringend, daß er doc in Perfon dem auf Martini zu eröffnenden 
Landtag anwohnen möchte 7%), und wendete fi) zur Befänftigung 
bes fränkiſchen Adels, der gerade zu Windsheim verfammelt war, 
Ichriftlih auch an diefen, mit der Erflärung, daß er zeitlebens 
ein Liebhaber und Enthalter des Adels gewefen, und es noch fey, 
und daß er anders nicht gehandelt habe und forthin handeln werde, 
als, wie es einem frommen Fürften wohl gezieme und gebühre 7'). 
Die Hutten’fhen und ihre Freunde wurden jedoch nur durch bag 
Verſprechen, das fie den Abgeorbneten ber Landfchaft gegeben, 
auf den Landtag warten zu wollen, yon Herausgabe einer Dar- 
ftellung des durch Ulrich an Hang verübten Todtfchlags abges 
halten. Sie war ſchon gedrudt 7), Auch die Rüdficht auf den 
Kaifer, der in diefer Sache dem Herzog entfchieden hilfreiche Hand 


70) Ulrichs Schreiben an den Kaifer vom 5. Oft. 1515. 

71) Das in folg. Note erwähnte Ausfchreiben. 

72) Ausfchreiben Ludwigs v. Hutten an die Fürften des deut: 
ſchen Reiche, vom 10. Nov. 41515. B. R.A. 
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leiften wollte, mußte die Gegner vorfihtig machen, Noch war 
ein günftiger Ausgang für Ulrich der wahrfcheinlichere Fall. 
Aber glüdlicher geftaltete fich für die Hutten’fchen die Sache, als 
dem Herzog feine Gemahlin entfloh, und öffentlich mit 
ihren mächtigen Freunden gegen ihn auftrat. 

Sabina wohnte zu Urach. Dort war Dietrid Spät 
Dbervogt. Ihm gab großes Anfehen im Lande und am Hof, 
daß er aus einem Gefchlechte ftammte, das feit einem Jahrhun⸗ 
dert die erſten Hof- und Staats-Aemter befleidet und fich fehr 
verzweigt hatte, daß er an Reichthum nad) dem Herzoge der Erfte 
war 73), und den angefehenften Rittern in Franfen und Schwas 
ben beigezählt wurde, Ob damals fchon ein vertrauteres Verhält⸗ 
niß zwilhen ibm und Sabina beftand, läßt ſich nicht nachwei— 
fen, aber mit Ufrich war er feit Hutteng Entleibung zerfallen. 
Denn er, dem, fih um Niemand zu befünmern, Charakter, und die 
Standesehre zu bewahren, Borfag war, äußerte fih fort und 
fort über dieſe That in ungemeffenen Ausdrüden, und zeigte ſich 
heftiger als Vater und Bruder des Entleibten, fo daß er von 
Andern, namentlid Conrad Breuning, getabelt und gewarnt 
wurde 7%), Mit welcher Parthie er es auf dem großen Landtag 
bielt, giebt fi) von ſelbſt. Man warf ihm nachher vor, daß er 
Amtleute dem Herzog abgeftridt und auf deffen Entfernung ernit« 
lich bingearbeitet, im Schloffe zu Urach aber feines Herren Ab- 
weſenheit benüzt habe, um das Schloß am herzoglichen Schlafs 
gemach verändern und ſich dazu einen Schlüffel machen zu Iaffen, 
was man auf einen Plan, den Herzog, etwa wie feinen Vater, 
gefangen nehmen oder gar tödten zu wollen, bezog 7°), Wie 
weit er damals ſchon im Einverftändnig mit der Herzogin hans 





73) Seb. Breuning’s Rechtfertigung. St.A. 
74) C. Breuning, Schreiben an die Räthe, Luciä 1515. St. A. 
75) Schrift eines Daniel Trautwein, 


Der gern edel waͤr, 
Des Ent wad ein Lederer, 


(Sattler, U, Beil. 596, 140), eines Schreiber Ulrichs, 
Menfer, bift. Unterfuchung, I, A, 114 ff. Sattler, I, Beil. 
©. 52. Eonrad Breuning’s Rechtfertigung, St.A. 
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delte, und ihre und ber bairifchen Unterhänbler Abfichten und 
Schritte wegen einer Regimentsveränderung wußte ober beför- 
derte, kann nicht nachgewiefen, wohl aber aus dem, daß er, wie 
Thumm und Lamparter, feit längerer Zeit bairifcher Rath 
war, und einen Jahrgehalt genoß, fo wie aus dem, was unmit- 
telbar nachfolgt, geichloffen werden. Der Herzog ſah ihn von 
nun an und ohne Wanfen in feiner Ueberzeugung bis an fein Le— 
bensende als denjenigen an, der ihm nad dem Regiment und 
Leben geftellt und mit Sabina gegen ihn ſich verfchworen babe. 
Diep ließ er, in's Land zurüdgefehrt, ihn fehr ftarf fühlen. Spät 
fuchte um Entlaffung aus den berzoglichen Dienften an, erhielt fie 
aber, troß der Berwendbung mehrerer Ritter, nur „bis zu Erfindung 
fünftiger feiner Wohl- oder Uebelhaltung,“ weßwegen er fie dann 
gar nicht annahm 76), In der Nähe diefes Mannes wollte und 
fonnte Ulrich feine Gemahlin nicht mehr laffen. Er ordnete an, 
daß fie ihren Hof in Urach zu Erfparung der Koften mit dem in 
Stuttgart vereinige. Bald wurde fie fireng und eilends abgefor- 
dert, und dadurch in Bejorgnifje verfezt. Zu Nürtingen mußte 
fie wegen Krankheit Halt machen. Dahin fchidte Ulrich feinen 
Arzt, der 8 Tage verweilte, und Fam felbft nah, als er zum 
Kaifer nach Ulm reiste. Sabina empfieng den Gemahl freund 
lich, und drüdte bei'm Abfchied die Hoffnung auf baldiges Zu— 
fammentreffen in Stuttgart aus, und zu Ulm ſprach ihr Oheim, 
der Kaifer, auch gütig 7), fowohl wegen des Hutten’fchen Han⸗ 
dels, als wegen des ehlihen Zwifles, namentlich die Abſchieds— 
worte: er möge mit feiner Gemahlin eine fröhliche Faßnacht hal- 
ten. Zu Haufe angefommen, hörte Ulrich von dem Arzt, dag Sa— 
bina erft am Samſtag (24. Nov.) eintreffen werde, Allein die 
war ber Tag, an welchem fie etwas Anderes, das längere Zeit 
in ihrem Sinne lag, und von ihrem Bruder bereits mehr, als 
blos angerathen war 73), ausführte. Nachts 9 Uhr fchlich fie fidh, 


76) Meufel, Beiträge, I, 240. 

77) Die Nachricht, daß Ulrich mit 500 bewaffneten Reitern am 
Faiferlichen Hoflager erfcyienen und dann angewiefen worden fey, 
die Harniſche ablegen zu Iaffen, ift unfiher. Steinh. 254 f. 

78) Eifenbad, 246. 
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ihre beiden Kinder zurüdlaffend, mit ihrer Hofmeifterin und einer 
Jungfrau aus Schloß und Stadt. Bor den Thoren hielt Dietrich 
Spät,mit andern Rittern, befannten Gegnern des Herzogs 7), 
namentlih Hans Dietrich v. Wefterftetten, Georg Staus 
fer v. Bloßenftaufen, Knöringer. Der Ritt gieng auf 
Ehingen an der Donau, wo in dem Haufe bes Faiferlichen Raths 
Kenner, ber auch Spät’s lieber Schwager und Better war, 
Halt und Wohnung gemacht wurde 89), 

Der Herzog, fo bald er Bericht erhielt, ließ überall im Ober- 
lande Mannfchaft aufbieten, die Flüchtigen.zu erreichen, und ord⸗ 
nete die Befegung der Brüden über die Donau und der dahin 
führenden Wege, fo wie eine forgfältige Spähe auf alle Fremde 
und Reifende an. Das ganze Land fam in Aufregung. Andreas 
9. Hoheneck, Obervogt zu Blaubeuren, und Stephan Weiler, 
Forftmeifter zu Urach, trafen die eifrigften Anftalten, Man fieng 
auch einen Diener des Reinhard Spät, der einen Brief Sa— 
bina’s an die vermwittiwete Herzogin zu Nürtingen bei ſich trug ®D, 
in welchem fie biefelbe um Verzeihung wegen ihrer Flucht und 
um Fürforge für ihre Kinder bat, und dabei erflärte, daß ihr von 
dem Kaiſer und ihren Brüdern verboten worden fey, etwas zu 
entderfen, aber unter ihrem Dach die Flucht weder erbacht noch 
angefangen, wiewohl aber um merklicher Urfachen willen ausge- 
führt worden fey 82). Dieß gab neben der allgemeinen noch eine 
befondere Beranlaffung zu einer Botfchaft an den, nun felbft ver— 
dächtigten, Kaiſer. Ueberdieß fchrieb der Herzog (25. Nov.) for 
gleih an den Pfalsgrafen, den Markgrafen von Baden, bie Bir 
fhöfe von Würzburg, Straßburg und Conftanz, fo wie an alle 
Städte des Landes, bat Pfalz und Baden, zu ihm nad) Stutt- 
gart zu fommen, und lud andere Freunde zu einem Tag nad) 
Heilbronn ein. Rudolph v. Ehingen, der an den Faiferlichen 
Hof abgieng, traf diefen zu Memmingen. Ag er Gehör er- 


79) Tubing. Chron. b. Sattl. Gr. IV. 

80) Gabel. bei Steinh. 230 f. 232 f. 435 f. 
81) Haug, Hdfhr. Belli, 321. 

82) Gabelk. b. Steinh. 235. Belli, 98 f. 
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hielt (27. Nov.), fand er Marimilian gnäbig, der fagte zu ihm: 
„beide Herzoge von Baiern ftehen vor der Thüre,” „vollende nur 
deine Werbung,” fezte er hinzu, „fie werben ung nicht überlaufen.“ 
Wegen bes Schreibens der Sabina erklärte er: „fie thut mir 
Unrecht, ich hab's nicht gethan, und er (Ulrich) hat Recht, daß 
er’s nicht glaubt,” und zum Befchluffe ließ er fih noch einmal 
ernftlich hören, er hab diefen Handel nicht befohlen, hab fein auch 
nicht Willens gehabt, dergleichen auch einer ihrer Brüder (den er 
aber nicht genannt); dieß fey Die Wahrheit, Bereits habe er auch _ 
eine Gefandtfhaft an Ulrich abgeorbnet mit einem Schreiben, 
aus dem er feine gute Gefinnung erfennen werde. Der Kaifer 
ftand an einem Gefims, das Geficht gegen das Fenſter hinausge— 
Eehrt, fo daß weder er noh Ehingen wahrnahmen, daß die 
beiden Herzoge von Baiern ing Zimmer getreten waren. Darauf 
fagte der Kaifer: „morgen wann's 8 jchlägt, komm wieder zu 
mir”; ließ aber die beiden Kürften ſtehen und redete mit Andern. 
Auch Ehingen blieb fiehen, wurde von H. Wilhelm übel an« 
gefehen, indeg Ludwig auf ihn zufam und freundlich fragte: 
„was Ichaffft du hier?” worauf aber Ehingen antwortete: „mir 
ziemt nicht, Euer Gnaden zu fagen, was ich fchaff, Kaiſerliche 
Majeftät wirds E. G. wohl fagen.” Darauf Ludwig: „wo bift 
bu zur Herberge?” und Ehingen: „das kann id E. ©. nicht 
fagen, ich werde mich aber nicht verbergen.” Auch Markgraf 
Caſimir von Brandenburg fland in der Stube, wandte ſich gnä- 
dig zu Ehingen und fagte, ihm fey diefer Handel leid, und 
was er Gutes darin handeln Fünne, wolle er gerne thun. Nun 
309 ſich der Kaifer mit beiden Fürften von Baiern in ein Neben- 
zimmer zurüd und ſprach lange mit ihnen. Den andern Tag, als 
Ehingen zu Hof Fam, und der Kaifer eben famt den breien Für- 
ften von Tifh aufgeftanden war, erflärte diefer, daß er Willens 
fey, die Herzogin zu ihrer Mutter auf eine Fleine Zeit zu ſchicken, 
mittlerweile wolle er den Handel wohl hinlegen, doch folle er 
auch feinem Herrn bemerfen, daß er der Sabina nad Urach 
beim Henfen oder beim Stüden entboten habe, fi von Stund 
an gen Stuttgart zu thun, auch hätte Sabina gehört, er habe 
ein „verheimfet oder verfperrt Gemach“ zu Stuttgart laſſen zu— 
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rihten, im Schein für feinen Vater, aber fie habe babei für fich 
gefürchtet. H. Ludwig ließ den Ritter zu fi fommen, ihm zu 
fagen, Ulrich habe fich ſtets gegen ihn fchwägerlich, freundlich 
und getreulich gehalten, er werde das Gleiche thun, diefe Hand- 
Yung hätte ſich feiner halb unwiſſend bei fürftlichem Glauben zus 
getragen, er wolle fih als ein frommer Fürft darin halten, daß 
er ihm's Yeid wöllt Yaffen feyn. Nochmals verſicherte der Kaifer 
vor feinem Abreiten nach Kaufbeuern, daß er an dieſem Handel 
nicht Schuld, auch ihm nicht befohlen habe, denn ex habe felbft 
wollen von Ulm hinab gen Göppingen, und zwifchen dem fürftli- 
chen Ehepaar handeln, was ſich aber Ulrich fchriftlich als unnöthig 
verbeten habe; er fey deßwegen in der Meinung geftanden, daß 
wieder Alles in gutem Frieden ftehe, und gewiß fey, daß ber eine 
der Brüder Sabina’s nichts darum gewußt habe 8). Wie biefe 
mündlichen Aeußerungen des Kaifers, fo war auch das von dem 
Grafen Hoyer v, Mangfeld und Beiten v. Leutersheim, 
Faiferlichen Räthen, überbrachte eigenhändige Schreiben (26. Nov.) 
deſſelben. Es wird verfihert, daß er in aller Wahrheit Feine 
Schuld daran habe, und es habe wollen wenden, und dabei ges 
beten, Ulrich möchte fich nicht befümmern und ärgern, fondern 
feinen Rath erwarten, und ſich „als der Weiſe“ betragen; er 
beruhigte ihn auch wegen Wilhelms von Fürftenberg, ber, 
wie es fcheint, jezt um ber guten Gelegenheit willen eine alte 
Rache dur einen Einfall in Blamont ausüben wollte 9), Die 





83) Schreiben Rudolphs von Ehingen an H. Ulrich über feine 
Verrichtungen bei fait. Maj. ıc. Memmingen, Mittwod) nad) Eons 
radi (28. Nov.) 1515. — Bei ber legten Unterredung bemerkte auch 
der Kaifer wegen Sabina’s Schwefter, Sufanna, bie feit 
Fahren und noch in Württemberg und zwar bei der Herzogin Witt: 
we zu Nürtingen war, daß fie mit ihren Fungfrauen zu ihrer 
Mutter gefchickt werde. In diefer Angelegenheit fchrieb auh Wils 
heim an Ulrich, und Kunigunde an ihn und die Herzogin 
Wittwe, und fenden zwei Ritter zur Begleitung. Die Briefe find 
voll Dank für die erwiefene Freundfchaft. B. R. A. 

84) Es mißlang, indem die von Mömpelgard unter dem Grafen Georg 
auf Nachricht von einem Priefter, daß Wilhelms Leute heran 


u, 


Faiferlichen Geſandten erfundigten ſich zugleich näher und fragten 
den Herzog: warum feine Gemahlin von ihm binweggezogen ? 
Sie fage nämlich, daß fie nicht fiher gewefen, fondern gefängli- 
her Einziehung in Sorgen geftanden, weil fie ihr Gemahl im 
Verdacht gehabt, als wann fie dazu gerathen und geholfen follte 
haben, neben der Landfchaft, daß etwas Aenderung in beffen Re— 
giment möchte fürgenommen werden, wag fie aug dem habe fchlie- 
Gen fünnen, daß er fcheinbarlich Coffenbar) unfreundlicher gegen 
fie, als zuvor geweſen, und endlich, daß fie von Urach aus un— 
verzüglich gen Stuttgart zu fommen erfordert worben fey. Dar⸗ 
auf Ulrich: er habe feine Gemahlin nie in dem Verdacht gehabt, 
daß fie ihm Aenderung in feiner Regierung habe machen, oder 
bazu rathen und helfen wollen; nad) feiner Wiederfunft aus Deft- 
reich habe er fich gegen fie nicht weniger Guts, Freundfchaft und 
Liebe verfehen, als zuvor; von Urach habe er fie nad) Stuttgart 
erfordert, weil Landſchaft und Räthe ihm angezeigt, daß es zu 
guter Haushaltung und Erfparung viel Koftens viel nüzlicher wäre, 
daß feine eigene, feiner Gemahlin und ber Kinder, feines Vaters 
und feiner Mutter und fonft alle Hofhaltung und Küchen in Ein 
Wefen gebracht würden; fürberlich zu fommen habe er ihr aber 
gefchrieben, weil der Pfalzgraf Friedrich, des Ehurfürften Bru— 
der, auf dem Wege zu ihm gewefen fey, der mit Frieden em— 
pfangen und ihm gute Gefellfchaft gehalten werben follte. Wenn 
feine Gemahlin vorwende, fie ſey in Leibes= und Lebeng-Sorgen 
geftanden, fo thue fie fih und ihm Unrecht, es habe ihm nie fein 
Herz berührt, fie gefangen fegen zu wollen, und Sebermann habe 
immer freien Zugang zu ihr gehabt. Endlich habe er ſich deſſen 
gar nicht zu ihr verfehen, daß fie es ihr felbft, feiner und ihrer 
beiden Kinder halb dahin habe Fommen Taffen, dahin es leider 
gefommen fey 85), Er fendete feinen Rath Dr. Ambrofiug 
Bolland an den Kaifer, um über das Hinwegziehen der Ge— 
mahlin, das Betragen ihrer Brüder und des Dietrih Spät, 


rücken, die Befagung des Schloffes von Blamont verftärkten, 17.Nov. 
1515. St. A. 
85) Gabelk. bei Steinh. 236. 237, Lin. 1. 7 fi. 
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welche feinem Herrn ſolchen Spott angethan haben, Befchwerbe 
zu führen. Der Beicheid war gnädig: fein Herr foll ſich der Sach 
nicht fo hart befümmern, er hätte ihm des v. Hutten Entleibung 
halber bis daher zum Beten geholfen, getraue ihm aud, fo fern 
er folgen wolle, in diefem Fall zum Beften zu verhelfen, denn er 
wäre bedacht, feine beiden Töchtern von Deftreich gen Inſpruck 
zu verorbnnen, wie fie dann fchon auf dem Wege wären; wann 
bie gen Infprud kämen, fo wollten fie des Herzogs Gemahlin ing 
Srauenzimmer nehmen, und ihn zu fich erfordern, und fie einans 
der freundlich anfehen Iaffen, ob Gott wolle ihre Herzen durch 
diefe Beimohnung wieder in Liebe zufammenzubewegen, und fo daſ⸗ 
felb als das Principal der Sad) beſchehen wäre, verhoffe er nach— 
folgends die Beſchwerung der Brüder und ihrer Verwandten hals 
ben Teichtlich zu vertheidigen. Allein Ulrich ließ diefes Anerbieten 
zur Ausföhnung durch den Gefandten zweimal ablehnen und er« 
Hären: wo er eine ſolche große Sad ungeroden fo 
liederlich fallen ließe, Daß es ihm eine ewige Shmad 
feyn würde 8), 

Dem Kaifer war viel daran gelegen, fchlimmen Folgen dieſes 
ärgerlihen Auftritts, der in Berbindung mit der Hutten’fchen 
Sache noch bedenkfliher werden fonnte, zum Frommen der Fa— 
milie und des Reichs zuvorzufommen. Allein Ulrich Fonnte, fo 
fehr er ihm auch bisher und namentlidy wegen der Hutten’fchen 
vertraute, die Entfcheidung doch nicht fo ruhig in feine Hände le— 
gen, da theild Sabina feine Nichte, theils feine Theilnahme an 
der Flucht derfelben, trog der wiederholten Verficherungen bes 
Gegentheilg, doch nicht über allen Zweifel erhaben war. Denn 
er hatte bereits bie Vermittlung bei dem ehlichen Zwiſt jo ganz 
zu feiner Sache gemadt, daß wider feinen Willen Fein bedeuten« 
der Schritt mehr ohne ſchwere Kränfung feiner Perfon gefchehen 
fonnte, hatte die Brüder Sabina’s zu biefer Zeit in feiner Be- 
gleitung, und ließ den (wenn er nicht auf Faiferlichen Befehl han- 
delte) jeden Falls feiner Dienftpflicht vergeffenen Obervogt Diet- 
rih Spät ungefränft und ungeftraft. Ein Schreiben des 9. 


86) Gabelk. b. Steinh. IV, 448 fi. 
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Ludwig”) an den Erzherzog Ferdinand (1522) beftätigt, mie 
Sabina fogleid von Ehingen aus fchrieb, die Theilnahme des 
Kaifers, daß ſich nämlich feine Schwefter. bei demfelben Raths 
erholt und diefer ihr gerathen habe, „daß fie fi in Sicherheit thät. 
Ihr Majeftät hat auch dazu verorbnet, bie ihr darin Hilf bewie- 
fen, und fie erftlich in Ihr Majeftät Erbftabt eine, als befcheben 
ift, führten” Dietrih Spät erklärte nah Marimiliang 
Tod, wie Ulrich fagt, Öffentlih, daß er Sabinens Flucht auf 
des Kaifers Befehl befördert habe 8), Ein Gedicht vom Jahr 
1549 fagt von Dietrih Spät: Die edle Fürftin von Baiern 

“führt er mit Ehren wieder heim, was ihm der Kaifer befohlen 
bat, daſſelb hat er geendt und ritterlich vollbracht 9), 

Diefen Verdacht von fi abzumälzen, wurde dem Kaifer um 
fo ſchwerer, ba man wohl wußte, wie leicht er fremdem Einfluß 
ſich hingab, wie fehr er beftrebt war, allen Partieen im deutfchen 
Reiche es recht zu machen, um immer alle brauchen zu können 9), 
und endlich daß zu dem Geifte der Politif jener Zeit gehörte, von 
bem, was man heimlich gethan, öffentlich bag Gegentheil zu ſagen. 
Die Leute in Württemberg 9!) glaubten an des Kaiferd Schuld, 
und Ulrich, wenn er dieſe Leberzeugung auch nicht ganz getheilt 
haben follte, Fonnte doch mit unbefangenem Herzen die Sache 
nicht mehr in jene Hände zur Entfcheidung legen. Er mußte 
den Kaiſer von nun an als Parthie anfehen. 


87) Belli, 100. | 

88) Herz. Ulrichs Inſtruction für Balthafar v. Gültlingen, 
1556. Belli, a. a. O. 

89) Aretin, Beitr. 5, 1805. ©. 525. 

90) Dieß war befonders damals der Fall. Marimilian wollte Mais 
land wieder erobern, das von Frankreich und Venedig dem Reiche 
abgedrungen worden. Er fihrieb deswegen d. 10. Fan. 1516 einen 
Reichstag nad) Augsburg auf Montag nad) Deuli aus. Satt⸗ 
ler, 9. I, Beil. 81. 

94) Tubinger. Chron. Gteinh. IV, 255. 
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Zweites Kapitel. 


Die Streitigfeiten zwifhen Ulrih, Sabina und den 
Hutten’fhen. Unterbandlungen zu Augsburg. Ulrich 
in die Acht erflärt. Bertrag zu Blaubeuern, 
1515. 1516, 





Duellen. 
Aeten aus den Archiven zu Stuttgart und Münden; Hdſchr. Nr. 52. 
vorzüglid) Gabelkofer bei Steinh. IV, 240 — 248, 249 mitt. 
— 2541 — „werden ſolle.“ 252 — 257. 258 „die Räthe 9. U.” — 
Ende. 259 „gedachten kaiſ. Miniſt.“ — 265. 290 — 295. 296 — 
298 mitt. 298 unt. — 300 mitt. 300 unt. — 321. 322 — 347. 
348 mitt. — 349. 349 unten. — 359. 361 — 563. 


Bon allen Seiten mußte fih Ulrich, beffen Herz fo vielen 
Stolz hegte, gefränft oder betrogen, öffentlich ober heimlich ange- 
griffen und bedroht fehen. Man wollte ihn nicht mehr als Ritter, 
Ehemann und Regenten haben oder gelten laſſen. Indeß er bei 
dem Kaifer feinen Fehler durch unterthäniges Aufwarten zu Wien 
wieder gut machen wollte, arbeitete man in Stuttgart an feiner Ent- 
fernung vom Regiment; während ihm der Kaifer die beften Worte 
gab, geftattete er bie Entführung feiner Gemahlin; war feine Ehre 
fchon durch den Handel mit Hutten ſtark befledt, fo gefellte füch jezt 
noch der Spott über die entlaufene Frau dazu; hatten die erften 
feiner Räthe ihm fhon vor Hutten's Entleibung und Sabina’s 
Flucht die Regierung aufzugeben und in Faiferlihe Dienfte zu tres 
ten vorgefchlagen, fo mochten fie ihm in Beziehung auf Das Regis 
ment als wahre Seelenwärter jezt erfcheinen, feit mächtige Stim- 
men in ber Landichaft und am Faiferlihen Hofe einen gleichen Laut 
hatten, Er, der oft zu leichtfinnig Andern das Ruder in die Hand 
gab, um den Bergnügungen nachzugehen, fah fich nothgedrungen, her⸗ 
porzutreten, um nicht von den Hausgenoſſen aus dem eigenen Haufe 
getrieben zu werben. Seit er von Deftreidh zurüdgefommen, kochte 
in feinem Gemüth der Argwohn, feine fonft heitere Stirne verbü- 

Heyd, 5. Ulrich, 1. Bd. 27 
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fterte fih, man. mußte einen Ausbruch bes heftigen Temperaments 
befürchten H. j 

Mehrere, die dem Landtag angewohnt hatten und ihm bie 
Urheber des Plans einer Negiments- Veränderung zu feyn fehie- 
nen, ließ er feine Ungnade in hohem Grade empfinden. So fah 
Conrad Breuning, der Vogt zu Tübingen, einer der erften 
Männer im Lande, fih genätbigt, um feine Entlaffung zu bitten, 
und pries fih glüdlih, als fie ihm gewährt wurbe 2). Berges 
bens bat er um Eröffnung feiner Schuld, ber Herzog ließ ihm 
nur fagen, daß er wohl wiffe, was er, Breuning, getban, und 
daß er ihm nicht Unrecht thun wolle. Der Herzog hatte ihn ne- 
ben Andern in dem Verdacht, daß er mit brei Andern (wie es 
fcheint, Yamparter, Gaisberg, Thumm) ben geheimen 
Plan gefaßt habe, der großen Gefandtfhaft nad Wien (von ber 
Lamparter und Thumm Mitglieder gewefen wären) im Namen 
der Landichaft den Auftrag zu geben, dem Herzog anzumutben, 
daß er vom Regiment ſtehe, und, wenn er es nicht mit gutem 
Willen thue, den Kaifer um feine Entfernung auf dem Wege der 
Unterrebung und Gewalt zu bitten; ferner, daß _er, als bie Ge- 
Fandtfchaft Durch Ulrichs unerwartete Ankunft abgefchnitten wor⸗ 
den war, num bei dem kommenden Landtag baffelbe Ziel erreichen 
zu wollen, vorgehabt habe, Weiter wurde er verbächtig, Dietrich 
Späts Gemwaltthätigfeit und Plan mit der Schlüffelveränderung, 
feine Umtriebe wegen Regimentsveränderung und das Vorhaben 
ber Entführung der Sabina gewußt zu haben, wobei ihm un- 
günftig war, dag Spät, befien Sohn er über die Studienzeit in 
Wohnung hatte, während des Tags zu Tübingen beinahe täglich) 
in fein Haus Fam und über Ulrich und die an Hutten began— 
gene That voll Leidenfchaft fih vernehmen Tieß. 

An diefen Beweifen von Ungnabe nad) feiner Rüdfehr von 
Wien gegen Spät, Breuning und Andere, welche im Verdacht 
waren, in feiner Abwefenheit auf die Regimentsveränderung hin= 


4) Tethinger, 37 f. 
2) Sein Schreiben an Auffäß ac. und das Lied: Mit Luft fo will 
ich fingen x. 
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gewirft zu haben, Fonnte die nun mieder zufammenberufene Land: 
ſchaft fi) eine Lehre nehmen, und ebendeßwegen der Herzog hoffen, 
mit einem geringeren Maas von Leidenfchaftlichfeit und, weil Haupt⸗ 
perfonen entfernt waren, von Kraft behandelt zu werben. Und 
da der Landtag von Martini bis in den (13.) December verfcho- 
ben wurde, fo fiel in diefe Zwifchenzeit die Entführung der Sa— 
bina, und damit ein Umftand, der dem Herzog die Volksſtimme 
mehr zu= ald abwendete 3). Denn es galt die Anficht, daß ein 
dem Herrn angethaner Schimpf auch dem Volk angethan fey. 
Im Schloß empfieng er die Landfchaft und trug ihr felbft vor, 
wie feine Gemahlin mit Hilfe Anderer entwichen fey, auch neben 
andern Gründen zur Befchönigung ihrer Flucht bei Dem Kaiſer vor⸗ 
gebracht Habe, daß die Landichaft auf dem Iezten Landtag feine 
Entfernung vom Regiment traftirt und fie felbft dazu geholfen, und 
deßhalb gefängliche Annehmung befürchtet habe, fo wie, daß nad 
glaubwürbigen Warnungen Empörungen und Rüftungen feiner Geg- 
ner, namentlih der Hutten’fchen, vor Augen feyen, weßwegen 
fein gnaͤdiges Anfinnen dahin gehe, weſſen er fich bei gemeiner 
Landfhaft zu getröften habe, welch' Hilf und Rath fie ihm zu 
Straf derer geben, fo darin mißhandelt, Schuld oder That dazu 
follten gethan haben. Die Landſchaft nahm ihren Bedacht, und 
begab ſich auf das Herrenhaus, mo die Iandfchaftlichen Sigungen 
gehalten zu werden pflegten. Dort gieng e8 lebhaft zu, befonders 
gieng dem Sebaftian Breuning der Mund nur zu fehr über. 
In Betreff der Hilfe für den Herzog trug ber Vogt von Urach 
auf eine unbedingt bereitwillige Erklärung an und gewann bafür 
die Mehrzahl; aber Breuning, als die Umfrage an ihn Fam, 
bemerkte dagegen, nachdem ber Herr jung und in der Sad, wie 
offenbar, ganz hitzig, möcht gut feyn Feine freie Hilfe, durch die 
er veranlaßt werben Fünnte, ſich zu erheben und weiter zu gehen, 
als ihr Vermögen reiche, zu geben, fondern- fie an Bedingungen 
anzufnüpfen. Man fühlte aber wohl, daß dieß den Herzog unan- 
genehm berühren werde, und rief bewegen den Kanzler, den Hang 


3) Dieß fagen die Herzoge von Baiern, welche das Gegentheil er- 
warteten, in einem Schr. v. 28. Jan. 1516. B. RA. 
27* 


Caſpar v. Bubenhofen und den’ Hofmeifter in die Verſamm⸗ 
lung. Sebaftian Breuning trug ihnen im Namen ber Lands 
fchaft mehrere Artifel vor, und bat, die Räthe follten fie an ihren 
Herrn bringen und bei ihm das Befte thun. Dan faßte fie aber auch 
fchriftlich ab. Die Lanbfchaft bezeugte ihr großes Bedauern wegen 
der Entweihung Sabina’s, aber au die Hoffnung, ber barm- 
herzig Gott werde ben Handel mit der Zeit zu feligem End fchiden. 
Was aber ihre Hilfe gegen diejenigen betreffe, welche dazu gehol⸗ 
fen follen haben, fo fey fie, wenn er ſchmählich und mit gemalt: 
ger That und wider Bilfigfeit angegriffen würbe, nicht allein 
Rettung zu thun ſchuldig, fondern auch deſſen willig; aber fie bitte 
daneben, daß er ſich felbft, auch Land und Leut bebenfe, und mit 
Rath und guter Vernunft in biefer Sad handle, dann follte ein 
Landfrieg daraus werben, fo wiſſe er, daß fein, auch der Unter 
thanen Vermögen Hein in Sedefn, Keller und Kaften ganz erſo⸗ 
gen und deßhalb zu Friegen nicht wohl möglih. Zum Andern ſey 
Noth, vorhin beratbenlih zu bedenken, wider wen man handeln 
wolle, ob der Leberlaft nicht möchte zu fehwer werben, benn fie 
wiffen nicht, wer in diefen Handel verwidelt fey ober fich deſſen 
beladen möchte, deßhalb fie diefer Zeit ihm mit Nusen zu feinem 
Krieg oder Gezänk rathen können, daß er folches der Zeit wolle 
befeblen, vielleicht würb Gott ber Herr mit der Zeit gnädiglich 
yerfügen, daß ben Sachen noch in allweg Rath gethan und einem 
Seglichen, der Unbilligs gehandelt hätte, mit befferen Statten wies 
dervergolten würde. Sie wiederholen aber ihre Bereitwilligkeit zur 
Hilfe, wenn er unbilliger Weife im Land überzogen würde. 
Die Umtriebe wegen ber Negimentsveränderung ziehen fie hin 
fihtlih ihrer felbft und Sabina’s in Abrede, und wollen ba 
ben, daß der, welcher es gefagt, angezeigt werbe, follten dann 
Einzelne als ſchuldig erfcheinen, fo habe er die Macht, fie zu fire 
fen. Sie bitten ihn, er folle fürohin ſolchen erdichteten Neden fer 
nen Glauben mehr fihenfen, und, wenn aud ein Einzelner ange 
geben würbe, ihn vorber zu Verhör fommen Yaffen. So ſtehe 
Conrad Breuning %) bis auf den heutigen Tag bei ihm in Um 


4) Er hatte. die Landfchaft und Andere um ihre Verwendung gebeten. 
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gaben, und, ob fie gleich die Urſache nicht wiffen, fo müffen fie 
doch achten, daß es vielleicht auch dieſes Verdachts wegen geſchehe; 
® nun merfen fie aber, daß feine Meinung fih wohl verantworten 
laſſe, fo wie fie denn auch fonft auf den früheren Tagen in ihm 
einen frommen, ehrbaren Biedermann gefunden haben, der feines 
Herrn und des Landes Wohlfahrt aufrichtig befördert habe; fie bit- 
ten, ihm nicht Unrecht zu thun, feine Schuld zu eröffnen und ein 
Verhör angebeihen zu laſſen; und follte er fchulbig erfunden wer⸗ 
den, möge er ihn ſtrafen, im andern Fall die Ungnade fallen laſſen, 
in Betrachtung, daß er bisher ihm treulich gedient und, fo viel 
fie dabei gewefen, bie Sachen in allweg herzlich und treulich 
gemeint habe, Wegen ber Schulden, welche ber Herzog feit dem 
Tübinger Vertrag gemacht, und wegen welcher fie bereits ihn um 
Auffhluß gebeten hatten, nahmen fie feine Entfhuldigung an, aber 
bitten nun dringend, foldhes für die Zukunft zu vermeiden, denn 
follte das in Wiffen des gemeinen Manns fommen, zu was Un- 
geduld, Nachtheil und Schaden ſolches reichen möchte! Auch wegen 
des Wildprets wurde ein Einfehen zu haben verſprochen; fie 
fanden aber doch nöthig, zu bemerfen: E. F. ©. wölle ihr den 
Schaden des armen Manns laſſen zu Herzen gehen und barin han- 
deln als der gnäbig Herr, bamit der arm Mann bei Willen bleib, _ 
und ihm das Sein, fo er mit faurer Arbeit erarbeitet, ihme und 
feinen Kindlen zu Nahrung und Aufenthalt nicht alfo verwäft und 
verichlingt werde. Wegen einer neuen Gelbhilfe, die ber 
Herzog, weil er mit Bezahlung der Schulden inne halten müffe, 
begehrt, berufen fie fih auf den Tübinger Bertrag und finden fie 
unnöthig; denn fie meinen, er folle den Handel mit feiner Frau 
zerrinnen laffen, ven Vergleichsvorſchlägen wegen der Hutten’fchen 
auf dem demnächſt anberaumten Tag Gehör geben, in ben ſchwä— 
bifhen Bund treten, um bei Ruhe und gutem Frieden zu bleiben, 
fich felbft in eine enge Haushaltung ſchicken und die unmäßigen 
Dienftgelber und Anderes einziehen, dann werde unnoth feyn, einige 


€. Br. Schr. an den Domherrn Peter Auffäß, den Kanzler, 
Marfchall, Hofmeifter und die Landfchaft, Lucia (18. Dec.) 1515. 
St. A. 
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weitere Hilf zu begehren. Wollte er aber doch darauf beharven, 
fo wollen fie es bei ihren guten Freunden und Geſellen anheimiſch 
mit getreuem Fleiß gern anbringen 5). Der Herzog ®) fah in ber ’ 
Antwort, wenn er unbilliger Weife überzogen werde, helfen zu 
wollen, nur, was bie Landſchaft nad) dem Tübinger Vertrag fchul- 
dig fey zu thun. Wegen ber Entfchulbigung in Hinficht der Regie 
mentsveränderung erflärt er, in feine gemeine Landichaft nie ein 
Miptrauen gefezt zu haben, gegen einzelne etwa fehulbige Perfonen 
aber, wie fich nach vermög bes aufgerichten Vertrags gebührt, han 
bein zu wollen; gegen Conrad Breuning habe er mit Gewalt 
nichts gehandelt, fey auch des fürftlichen Gemüths, ihm nicht Un 
recht zu thun, fondern fich fürftlich und dem gemeldten Vertrag ge 
mäß zu halten. Die Geldhilfe will er nicht aus der Landſchaft 
Gedel; aber er habe feit dem Tübinger Vertrag 10,000 fl. an bie 
Pfalz und 3000 fl. Heirathgut für feine Schwefter bezahlt, was 
ben Stillftand in Berichtigung der Zinfen und Gülten gebracht habe. 
Die Landfchaft möchte fi), um dieſes Hinderniß zu heben, mit ihm 
nur um 30,000 fl. verfchreiben, von denen er bie Zinfe reichen 
werde. Auch wäre gut, zu Abzahlung Läftiger Schulden 100,000 fl. 
aufzunehmen. Wegen des Streitd mit feiner Gemahlin babe ber 
Kaiſer eine Gefandtfchaft begehrt, dazu möchten auch fie einen aus 
ihrer Mitte verorbnen, er wolle dann Kaif. Maj. Begehren hören, 
und fi) halten, wie ihm zu thun wohl gebühre. Zu dem Tag 
wegen der Huttenfchen wolle er von der Landfchaft und Ritterſchaft 
Gefandte ſchicken, und fi dann Teidenlich halten. In den Bund 
zu Schwaben fünne.ex wegen feiner befondern Einungen mit Pak, 
Würzburg, Baden ꝛc. nicht fogleich treten, wolle aber, um ihrer 
Bitte zu entfprechen, mit benfelben handeln, was in ber Sade zu 
thun ſey. Einftellung der Jagdmißbräuche und Abfchaffung über: 
flüffiger Ausgaben fagt er zu, Hierauf entgegnet wieder die Land— 
haft, fie fey erfreut über die Borfchaft zum Kaifer wegen des Ehe 
ftreits und nehme gerne daran Theil, eben fo, daf er die Landſchaft 


5) Der Prälaten und Landfchaft Erklärung über etliche ihnen duch 
H. Ulrich fürgehaltene Punkte x. St. A. 
6) Fürhalten auf der Kandfchaft Autwort. Sattler, I, Beil. 80, 
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nicht in bem Verdacht wegen ber Negimentsverändberung habe, ſon⸗ 
bern ihr nur Gutes zutraue; wegen Breuning hätten fie aber 
doc gewünfcht, daß er ihnen zu Gefallen die Ungnabe gegen ihn 
hätte fallen laſſen oder doch wenigftens ihm zur Verantwortung 
hätte angezeigt, worin er fich verfehlt habe, denn fie haben ihn 
immer als einen frommen Biedermann, der an ihm getreulich ge⸗ 
handelt, erfunden; ihnen gefällt wohl, was er in der Hutten’fchen 
Sache und wegen bes ſchwäbiſchen Bundes geantwortet, und mei- 
nen, wenn er fi alfo allenthalben umfangen und in währenden 
Frieden und Einigfeit gericht habe, fo möge er ſich um fo frucht- 
barer in eine gute und nüzliche Haushaltung ſchicken, ohne die fonft 
alle Hilfe vergebens und unerfchießlich fey. Nochmals erinnern fie 
an bie übermäßigen Dienftgeld der edlen Amtleut ) und 
Knecht, damit ihm jährlih ein unerhörter unfäglicher Koften aufs 
laufe, darob gemeine Landſchaft und alle Ehrbarfeit nicht ein Klein, 
fondern ein merklich Bedauern haben, Dieweil er nun gnäbiglich zu= 
gefagt habe, fich in den genannten Stüden gnädiglich einziehen zu 
wollen, und dannoch ohn' Abbruch ziemlichs fürftlichd Stande, mag 
fie nicht begehren, fo haben fie folches mit höchfter Begierd unter- 
thäniglich und danfbarlich vernommen, wollen das auch anheimifch 
ihren guten Freunden und Gefellen von ihm fagen und rühmen, in 


7) Da er, befonders feit der Aufruhr im armen Eonrad, wußte, 
daß ber Abel, zumat der fremde, ihm beffer gegen die Bauern diene, 
fo vermehrte er die Zahl der Obervögte, welche immer aus bem 
Adel gewählt, aber meift nur in die feflen ober Grenzftädte ges 
fezt worden waren. So wurde nun einer v. Freiberg Obervogt 
zu Befigheim, von Liebenftein Obervogt zu Böblingen, Wolf 
v. Gültlingen zu Wildberg und Nagold, Sebaftian v. Nips- 
penburg zu Laufen, Philipp v. Nehberg zu Göppingen, 
Hans Leonhard v. Reifhac zu Aſperg, Wolfv. Buben: 
hofen zu Balingen, Eitelhans v. Plieningen zu Marbady, 
Helmftädt zu Gröningen, AUdelman v. Adelmansfelden 
zu Schorndorf. — Daß übrigens im J. 1515 an den Dienftgelbern, 
3. B. im Pferdefutter abgebrochen wurde, und Graf Georg Trudy: 
feß v. Waldburg fi dadurch gekränkt fah und den Dienft aufs 
kündigte, erhellt aus Walchner, 19 f. 
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Hoffnung, er werde damit vorfahren und in folhem Feinen Mangel 
laſſen erfcheinen, vielmehr zeigen, daß fein Will und Gemüth an- 
ders nicht ſtehe, dann wohl Haus zu halten, und mit Rand und 
Leuten das Beſt zu thun, und fo wollen fie denn auch in diefer 
Borausfegung, dem einfallenden Unglauben (Mißeredit) vorzufom: 
men, ſich hinter die 50,000 fl. verfhreiben. Diefe Summe 
fol dann zu Bezahlung des Bifhofs von Würzburg und des Lud— 
wig v. Hutten, welche 21,000 fl. zu fordern haben, zuerft und 
bauptfächlich verwendet werden. Endlich entfchließen fte fich auch, da 
er yon 10 fl. Hauptguts 1 fl. zu verzinfen habe, ihm zu 100,000 fl. 
zu verhelfen, bie er zu A fl. von 20 haben könne, doch nur 
in fo ferne, als er fih auch gegen fie mit folgenden Artikeln 
und gnädiger Willfahrung halten wolle, damit gemeine Land: 
Schaft deßhalb auch etwas Ergötung und Widerlegung habe, und 
fie die Sach defto baß gegen den Ihrigen anheimifch verantwor: 
ten mögen, 

Diefe Artifel betrafen die Agung in den Klöftern, von 
welchen ein ewiges Erfaßgeld gegeben werden follte, damit fih 
diefe defto beffer in die Haushaltung ſchicken, und bes Pochens 
und Ueberbrangs vieler Perfonen überkoben bleiben, ſodann aber 
vorzüglich das peinlihe Recht. Ueber dieſes war ber Tübin- 
ger Bertrag zu unbeftimmt, und hatte dem Füfften zu viele Gr 
walt eingeräumt, als dag man nicht hätte die nächfte Gelegenheit 
zu einer die Freiheit der Perfon fichernderen Beftimmung benüz 
zen follen, zumal da man wegen Conrad Breuning’s Schid— 
fal, das der Herzog nah dem Tübinger Vertrag zu beflimmen 
vorhatte, in Sorgen gerieth, Im Vertrag heißt es, daß es mit 
Gefängnig und Frag, wie von Alter herkommen ift, beftehen fol 
Dieß, jagen fie mit Recht, mög einen weiten Verftand haben, dann 
wiewohl fie fih zu ihm verfeben, daß er des fürftlichen Willend 
‚und Gemüths fey, fi) hierin anders nicht, dann fürftlich und wohl 
zu halten, und Niemand ohn Recht zu vergewaltigen, fo möchte 
doch folches bei feinen Nachkommen anders verftanden und gehal⸗ 
ten werden, das dann ihm ohne Zweifel Leid wär; fie bitten alſo 
den Artikel dahin läutern zu laffen, daß er beftehen bleibe, warn 
ber Verbrecher, der fi) gegen Ehr, Leib oder Leben vergangen, 
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durch den Schub 8) oder das Betreten über ber That, und durch 
fräftige beweisliche Anzeigungen und Bermuthimgen überwiefen 
fey, aber abgeändert werde, wann die That und der Bezug nicht 
offenbar am Tag läge, fondern ber Befchulbigte deffen in Abred 
ftünde und er fonft einen guten Leumund hätte, dann foll zuvor 
gerichtlich erkannt, ob der Verdacht zu peinliher Frag genugfam 
oder nicht, und dem gemäß gehandelt werben; ferner, wenn es 
Sachen betreffe, die mit Geld zu beftrafen feyen, fol Niemand, 
ber das Recht mit Leuten oder Gütern verbürgen Fünne, darum 
gefänglich angenommen werden ꝛc. Endlich follen geiftlihe Per— 
fonen ebenfo mit Recht behandelt und ihrem orbentlihen Richter 
nicht entzogen werben. Wenn bieß von dem Herzog willfahrt und 
für fi und feine Nachkommen nad) nothdürftiger Gebühr. verbrieft 
werde, wollen fie die Aufnehmung der 400,000 fl. zulaffen und 
mit fiegeln, jedoch unter der Bedingung, daß ſolch Hauptgut zu 
Handen der Landfchaft beider Stände den von ihnen dazu verord= 
neten Perſonen zugeftellt und zu dem angegebenen Zwed verwen 
bet werde ?). Mit dem neuen Geldanlehen gieng es übrigeng 
nicht fo rafch, denn der den neunten Auguft des Fommenden Jahre 
gefchriebene Landtag hatte noch damit zu thun 19). | 
Während des Landtags erließ Ulrich an verſchiedent Chur⸗ 


8) Der Beweis aus Vorweiſung deſſen, wodurch uͤnmittelbar das 
Vergehen geſchah, oder wodurch es augenſcheinlich angezeigt wird. 
So heißt in der Ulmer Gerichtsordnnng das Vorweiſen der Klei—⸗ 
der eines Getödteten, der wahre Schub. Schmid, ſchwäb. 
Wörterbuch. | 

9) Der Landfchaft replica auf Herzog Ulrichs Gegenerflärung x. 
a. a. D. Gabelkof. bei Steinh. 245 ff. 

10) Das herz. Ausfchr. ift in Vigilia Laurentü (9. Aug.) abgefaßt, 
und der Landtag auf Sonntag nad) Pelagii (31. Aug.) angefezt, 
wo von den 130,000 fl., wie auch von der Rechnung der Land» 
fteuer, begleichen den Frondienften Ind andern Sachen berath: 
ſchlagt werden follte. Der Herzog bittet ſich nur Einen verſtän— 
digen Abgeordneten aus. Hdſchr. Nr. 52. Ob der Landfag wirk: 
lich gehalten wurde, konnte ich nicht finden. 
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fürften und Fürften ein eigenes Schreiben 11), worin er ihnen 
den wahren Hergang der Flucht feiner Gemahlin erzählt. Eben 
fo richteten zu derjelben Zeit Sabina und ihre Brüder Schrei 
ben an bie württembergifche Landſchaft, die fie zugleich an die 
fürftlichen Höfe 12) mit Begleitungsfchreiben verfendeten ®), 
Die zwei Edelfnaben, welche die Schreiben nah Württemberg 
bringen follten, fanden die Landfchaft nicht mehr beifammen, er 
ner, Hänslein v. Bed, wurde von Ulrichs Leuten aufgefan 
gen, beide famen mit den Briefen wieder nad Baiern zurüd, 
Ulrich fchrieb 19) darauf an die Städte, Stuttgart, Tübingen, 
Urach, Kichheim, daß er feiner Gemahlin unbeftändig, betri- 
genlich und erdichte Schriften habe Iefen hören, da ihm aber nicht 
geziemen wolle, mit Weibern und fonderlich mit feiner Gemahlin, 
mit fchriftlichen oder fonft zänkifhen Worten zu ftreiten, fo lafe 
er feiner Gemahlin bloße Worte und Schriften, fo ohne Grund 
der Wahrheit geftellt, auf fich beruhen. Den Amtleuten aber 
wurbe befohlen, derlei Schriften fogleich zur Kanzlei zu ſchicken. 
Deffenungeachtet verſuchte es Sabina noch einmal (4. Jan). 
Zugleich wendeten ihre Brüder fih an den Marfhall v. Thumm, 
und wahrſcheinlich nicht blos an ihn, fondern auch an ander 
Käthe. Sie bitten ihn auf das fonder Hoch und gnädig Ber 
trauen bin, das ihr Vater in ihn gefezt, fo daß er ihn lebens— 
länglich zu einem Diener angenommen, und ihn ihnen erblich übers 
laffen, er wolle in dem Handel, daran denen beiden Fürftenthis 
mern ihrer Wohlfahrt und Ehr halben nicht wenig: gelegen feYı 
mit alfer Möglichkeit beholfen feyn, daß der zum beften und glimpf⸗ 
lichſten Fug werde gekehrt, und freundlicher Will, fchwägerlide 
Lieb und nun aud gute Einigfeit, Hilf und Beiftand, fo beedt 


44) Freitag nad) Lucia (14. Dec). Belli, 98. 322. 

12) Auch an die zu Ehingen verfammelte Ritterfchaft des Landes 
Schwaben. B. RX. 

13) Das Ausfchr. d. HH. Wilhelm und Ludwig v. Baiern iſt 
von Landshut 20, das der Sabina von Münden 24. Dechrt. 
Aretin, Beiträge, 1805, Heft 4, 385 — 98. 

13) Stuttgart in den Weihnachten. Belli, 323 f. 
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Fürftenthümer wieder an einander thun mögen und zu thun fehul« 
dig find, behalten und gemehrt und feines Wegs zerrüttet werd, 
das fomme ihnen von ihm zu fondern danfnehmigen Gefalleng ger 
gen ihn und den Seinigen in fondern Gnaden zu erkennen und 
zu bevenfen 15), 

Das Shreiben Sabina’s und bag Begleitung 
Threiben der Herzoge rechtfertigt den Schritt der Entwei— 
Kung damit, daß Ulrich nie eine Zuneigung zu Sabina gehabt, 
vielmehr fih fchon bei dem Handftreich „dermaßen empört und 
gehalten,” daß Beſſerung diefes ungefchidten Wefens, wovor man 
Sabina gewarnt habe, felbft von den württenbergifchen Regen- 
ten nur von der Zufunft erwartet worden fey. Allein die Beffes 
rung fey nie eingetreten, Sabina habe jedoch foldhe graufame 
ungefchiekte Handlung mit bewegtem Gemüth Iange ſchmerzlich ers 
duldet, den geheimften Räthen des Herzogs ihre Noth geklagt und 
fie um Berwendung erfucht, auch den fchon einmal gefaßten Ge— 
Danfen, nad Haufe zu gehen, wieder aufgegeben; man habe von 
Borftellungen bes Kaiſers und yon der Geburt eines Sohng frucht- 
bare Eindrüde, aber vergeblich, erwartet, ber Widerwille fey ge- 
ftiegen, und endlich ihnen glaublich berichtet worden, wie gegen 
Sabina dermaßen mit erfchrodenliher Graufamfeit gehandelt 
werde, daß fie fi ihrer Ehren, Leibe und Lebens nicht mehr ſi— 
cher wife. Darauf haben die Brüder nach ihrer Pflicht gethan, 
und fie zu fih genommen. Die werde die Landfchaft wohl zu 
entfchuldigen wiflen, nähere Beweife vor Kaifer, Churfürften und 
Fürften zu geben, fey man bereit, Die begehrte fchriftliche 
Antwort auf diefes Schreiben gaben im Namen ber Lands 
fchaft die obengenannten Städte dahin (19. Juli), fie wiffen nichts 
yon ben erichredlichen Mißhandlungen und ihr Herr fey deren 
nicht geftändig, ihre Meinung fey, die Fürften follten in Zukunft 
ſolche Ausfchreiben unterlaffen, fie feyen ihrem Herrn unterthan 
und pflichtig, auch habe die Landſchaft ihm bereits ihre Hilfe zus 
gefagt. Bon den Ehurfürften und Fürften antworteten 
die meiften Furz, Feiner entgegenfommend; der Biſchof von Würz- 


15) B. R.A. Ohne Datum, aber in diefe Zeit einregiſtrirt. 
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burg (16. Jan.) bemerkt, er fey auch zu Heilbronn gewefen, wo 
Ulrich ihnen den Vorfall erzählt babe, aber baß er fich feiner 
Gemahl halben mit einigem Wort unſchicklich oder fie zu verun 
Hlimpfen geredt, haben fie nicht gehört, wohl aber habe er fih 
gegen bie, welche fein Gemahl dazu bewogen, beſchwert; er bitte, 
die Sache in Güte beizulegen; zwifchen Fürften und Fürftinnen, 
die beid noch jung, fönne dergleichen wohl vorkommen, 

Der gute Rath des geiftlihen Herrn Fam zu fpät, ba ein 
neue Zwifchenträgerei, wie fie in Ehehändeln gewöhnlich, bie Spat- 
nung vermehrt hatte, und in der Folge, als hätte die Gegenpar- 
thie Nichts Wichtigeres, zur Hauptfahe wurde. Sabina erfuhr, 
daß fie nach ihrem Abfcheiden aus dem Fürſtenthum Württemberg 
von Stephan Weiler, Forftmeifter zu Urach, und Sebaftian 
des Wendels Trummeterd Tohtermann in der Harnald- 
kammer, fammt Andern, deren Namen fie zur Zeit noch nicht be- 
richtet fey, an ihren fürftlihen und fräulichen Ehren wider Gott, 
Recht und alle Wahrheit Hoch mit verlezlichen, ungebührlichen, 
ſchändlichen und unzüchtigen Worten geſchmäht und offentlich von 
ihr, als einer ehrfrommen Fürftin, die unehrliher Gethaten und 
Handlungen unvermaligt und frei ledig, ausgegeben worden, Ku— 
nigunde, Sabine, Wilhelm und Ludwig fohreiben dieſes 
dem Kaifer 16), und bitten, daß er der Landſchaft die Beifahung 
der Thäter befehle, dann wollen fie vor ihm rechtlich handeln laß 
fen; zugleich fchreiben fie an die Landfchaft, Erfundigung über den 
Borfall anzuftellen, die Erfundigten greifen und fogleich vor den 
Kaifer führen zu laſſen. Sie giengen noch weiter, und beauftrag 
ten ihre Abgefandten an den Faiferlichen Hof, den Grafen Georg 
v. Helfenftein und Kanzler Löſch, zu erklären 17), Sabina 
fey erbötig, vor dem Kaifer zu erfcheinen, zu dem fie das größte 
Zutrauen habe, um die nöthigen Entdeckungen zu machen, und ſey 
der ungezweifelten Zuverfiht, wo ©. Kaiſ. Maf. des von Wirt- 
temberg ungefchietten Wefens und ungöttliher Beiwohnung gründ- 


16) Münden, 9. Jan. 1516. B. R.A. 
17) Zuftruction, was Graf Georg v. Helfenftein und Kanzler 
Löſch bei K. M. handeln fol. B. R.A. 
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liches Wiffen hätte, S. Maf. würde zu großem Mitleid bewogen; 
der Kaifer folle den Herzog, da er fein unorbentliches Regiment 
fenne, entfegen und ein ordentlich Regiment aufrichten, dann würde 
auch er einen größern Nusen aus dem Herzogthum haben. Dieß 
bitten fie auch um ber Kinder bes Herzogs willen. Wenn dieß 
geichehe, wolle Wilhelm dem Kaifer mit 400 Pferden, wie vers 
langt werde, bei dem Zug nad) Ftalien dienen, im entgegengefez= 
ten Fall aber könne er nicht, weil er dann felbft gerüftet feyn 
müſſe. Bon dem Kaifer wurde nun Fabian v. Maltis an Ul 
rich geſchickt 8), und bie Beftrafung Stephan Weiler’s und 
feiner Mitfhulbigen verlangt, zugleich follte Ulrich angeben, wie 
der Kaifer die Sachen angreifen folle, damit ber Unluft und Wis 
derwillen zwiſchen ihm und Baiern abgetragen, die Gemahlin ihm 
wieder zugeführt werde, und fie bei einander wohnen mögen, wie 
fih chriftlichen Fürften und Fürftinnen wölle gebüren; ferner res 
den viele Zugethbane Herzog Ulrich's dem Kaifer nad), als wäre 
er bie Urfache wegen Sabina’s Flucht, weil er felbige von Ehin- 
gen aus mit Reutern habe begleiten Iaffen, da er doch den Marfgra- 
fen Eafimir yon Brandenburg mit feinen Reutern um der Aecch- 
ter willen, die hin und wieder im Reich fireifen, zum Schutze für 
feine Perfon gehabt, ald er damals gerade bei Weiffenheim ge— 
baizt und nun biefelben Neuter benüzt habe, um Sabina nad 
Haufe zu begleiten, da er fie nicht fogleich ihrem erhisten Gatten 
babe zuſchicken können; endlich an den Drten, wo der Kaiſer Waid- 
werk treibe, feyen viele Reuter, fo Herzog Ulrich zugehören, und 
baß etliche Hechter auch dabei feyn möchten; ſolches folle abgeftellt 
und geftraft werben. 

Ulrich gab durch feine Gefandten an den Kaifer, nämlid) 
den Abt von Adelberg, den Kanzler, Philipp v. Nippenburg 
und bie beiden Bürgermeifter von Stuttgart und Tübingen die 
Antwort 19): ehrenfränfende Reden gegen feine Gemahlin werde 
er ernftlih befirafen, Stephan Weiler babe er durch einen 


48) Inſtruction für Fabian von Maltig, vom 17. Jan. 1516. 
Belli, 327. Gabelk. bei Steinh. 252 ff. 
19) Der Herzoge von Baiern Schreiben v. 28. Fan, 1516. B. R.A. 
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Rath, den er, nad Urach geſchickt, vernehmen laſſen, derſelbe fey 
bereit, feine Sache rechtlich gegen den, ber ihn bezüchtige, vor 
feinem Herzog auszuführen, und erfläre zugleich, daß er feit zwei 
Sahren nicht in der Harnifchfammer gemwefen und in feinem Leben 
nicht zeben Worte mit Sebaftian gefprocdhen habe; dieſer ſey 
abwefend, werde aber nad) feiner Zurüdfunft zur Rechenſchaft ge: 
zogen werben; bie Herzoge von Baiern hätten ſich Ausfchreibeng 
enthalten follen, das fey zu gefhärft gewefen, nur dem Kaifer zu 
Gefallen halte er mit einer Gegenſchrift zurück; von dem Kaiſer 
babe er fich nie verfehen, daß er Urfach des Hinwegziehens fei- 
ner Gemahlin fey, fondern habe feinen wiederholten fchriftlichen 
und mündlichen Aeußerungen vertraut, follte aber einer von fer 
nen Unterthanen fo übel reden, den werde er ſtrafen; die Strei⸗ 
fereien der Reuter feyen nur Erbichtungen feiner Gegner, er wille 
Nichts davon. Die Gefandten der fhwäbifchen Ritterfchaft erflär- 
ten, daß ihnen der Handel mit Ulrichs Gemahlin Yeid fey, fe 
hätten gewünfcht, daß er von Sabina und ihren Brüdern beffer 
bedacht worden wäre, fie feyen ihrem Herrn Beiftand fchulbig. 
Ebenfo nahmen fih Ulrichs die Botſchafter von Pfalz (Fleden⸗ 
ftein), Würzburg (Auffäg) und Baden (Landfchad) bei dem Kai 
fer fehr an. Diefer, aus Furcht vor Krieg 2%), der aus bet 
Sache entftehen könnte, und, weil er gerade jezt gegen Frank 
reich und Venedig viel zu thun hatte, befchloß, durch Commiſſa⸗ 
rien den Streit fchlichten zu Yaffen, zuerft in Güte, wenn bief 
nicht gelänge ; auf dem Rechtsweg. Der Rechtsgelehrte Dr. Ab 
fing zu Augsburg, in bairifchen Dienften, rieth den Weg des 
Vergleichs an, und der Faiferlihe Rath Renner mußte ben Her: 
zogen noch beſonders erflären, daß der Kaifer der Bitte, um Ent 
fegung Ulrichs aus dem Negiment, derzeit aus viel trefflicen 
Gründen Feine Folge geben fönne, und er hoffe, daß fie fid in 
einen gütlichen Vergleich einlaffen. Allein davon wollten bie Bai- 
riſchen Nichts hören, fie fendeten Helfenftein und Löſch ihm 


20) Ulrich hatte d. 8. Fan. fchon die Auswahl des Landvolks ange 
ordnet, und bei hoher Strafe verboten, daß ein Kriegsfähiger 
aus dem Lande ziehe. St. A. 
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noch nach Kaufbeuern nah ?!), und erflärten: Sabina fünne 
feinen gütlichen Bergleih annehmen; die Schmad fey zu groß; 
die zwei Ehrenfchänder foll fih der Kaifer ausliefern Yaffen, und 
den Herzog des Regiments entfegen. Der Kaifer zielte die Ge- 
fandten auf, fie mußten ihm der Antwort wegen noch nad) Füßen 
nachreiten 22), endlich aber, nachdem er bereits (41. Febr.) bei- 
den Parthieen, auch den Huttenfchen, vorläufig Stillftand geboten, 
und die Gefandten derfelben nad) Haufe entlaffen hatte, fehrieb 
er doch 2) an Ulrich: Sabina Iaffe ſich nicht abweifen, fie 
könne Beweife führen; da er nun Jedermann Recht ergehen zu 
laſſen die Pflicht habe, fo foll er die beiden Ehrenfchänder ihm 
ftellen, und daran nicht ungehorfamlich handeln, Indeß hatten fich 
die Baier’fhen und Hutten’fchen zu gemeinfchaftlihem Wir- 
fen vereinigt 2), und eine für Ulrich drohende Stellung ange= 
nommen. Er benüzte baher die in Baiern verbreitete Sage, als 
wenn er zwölf Büchfenfhüsen verorbnet hätte, auf Herzog Wil: 
beim zu Yauern und ihn zu erfchießen, um bei den Landſtänden 
Baierns Eingang zu fuchen und fie zu verfihern, daß er anfo et 
was gar nicht denke, indem er fich anders nicht gehalten dann als 
ein frommer löblicher Fürft, der Ehr und all Ehrbarfeit liebe, 
man erbichte folche Dinge über ihn, um eigene Schuld zu bebeden, 
fie follten doch Niemand wider ihn Glauben fchenfen 3). Die 


21) Man erwartete den Kaifer damals auch zu Conſtanz, weßwegen 
der Vogt zu Tuttlingen um Berhaltungsbefehle anfuchte, weil 
er nicht wiffe, wie der Herzog mit dem Kaifer ftehe, und diefer 
mit feinen Leuten Einlaß begehren könnte; in den vorderen Städ— 
ten der Schweiz habe man aus Beforgniß vor der Ankunft des 
Kaifers die Thore verfchloffen, und laffe die Leute nur durch das 
Zhürlein ein und aus. Montag nad) dem Dreifünigstag 1516. 
St. A. | 

22) Helfenftein und Löfch an die HH. von Baiern, Kaufbeuern, 

28. Jan. B. RU 

23) Pedenau, 17. Febr. 1516. B. RX. 

24) Samſtag vor Eſtomihi (1. Febr.) 1516. Gabelk. bei Steinh. 258. 

25) Schreiben des Herzogs U. v. W. au die zu Ingolſtadt verfams 
melten Stände in Baiern, v. 50. März 1516. Landtage im H. 
Baiern, ©. 324 f. 528. x 
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Landſchaft war geneigt, auf bad Schreiben Antwort zu geben, aber 
Herzog Wilhelm hintertrieb es. Man gab dem Boten mündliche 
ausweichende Antwort, 

Bei der fteigenden Gefahr fendete Ulrich an ben Kaiſer ei- 
nen Doten nah Italien (18. März), und verficherte, mit That 
und Schriften bis Johannis Baptiftä fill ftehen zu wollen, wenn 
dieß auch von den Gegnern gefchehe. Darauf antwortete ver Kai⸗ 
fer mit Wohlgefallen, und befahl feiner Regierung zu Infprud, 
die gleiche Zuficherung von Baiern und den Hutten’fchen beizubrin- 
gen 7). Den Tag zur gütlihen Bereinigung der Parthieen durch 
feine Eommiffarien den Cardinal, Serentin, Billinger, Probft 
Märklin u. A. zu Augsburg hatte er auf den fiebenten April an- 
beraumt 27), aber Herzog Wilhelm forderte, ohne Rüdficht auf 
ben Frieden, den Ritter Ludwig v. Hutten auf #), mit feinem 
Ausfchreiben an die württembergifche Landfchaft und andern Schrif- 
ten, bie längft ausgearbeitet waren, nur vorzufahren, und Sabina 
meldete dem Kaifer, daß Ulrich die zwei Ehrenfchänder noch nicht 
geftellt habe, und ihr „zu argwöhnig und fufpert fey, das Recht 
vor ihm oder in feinen Landen zu fuchen, in Anfehung daß es beider 
fürftlichen Perfonen Handlung betreffe.” Marimilian lieg fich da— 
durch bewegen, nicht blos Ulrich bei Strafe zu befehlen, daß in- 
nerhalb ſechs Tagen nad Ueberantwortung diefes Briefs feinem 
Knechte Thomas die beiden Ehrenfhänder wohlverwahrt über: 
antwortet werben follen, fondern auch die Landfchaft aufzuforbern, 
daß fie den genannten feinen Schwager daran weißen, ſolchem Be: 
fehl nachzukommen 29). Diefem Schreiben folgte bald ein andes 
res, in welchem der Kaifer den Herzog wegen angeblicher Wer⸗ 
bungen in der Schweiz drohend abmahnt, und ebenfalls die Land⸗ 
fchaft wieder auffordert, darob zu feyn, daß ber Herzog Folge 
Ieifte, und felbft auch nicht dazu Beiftand zu thun 9). Allein, 


2» 
« 
* 


26) Torre d’Oglio, d. 3. Apr. 1516. Gabelk. bei Steinh. 259 f. 
27) Trient, 9. Marz 41516. B. R.A. 

28) Eritag in den Dfterfeiertagen (25. März). B. RU. 

29) Trient, 15. Mai 1516. B. RU. 

50) Meran, 26. Mai 1516. Sattler. I Beil, Nr. 82. 
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wenn wirflih Ulrich in der Schweiz fi wegen Mannfchaft auf 
den Fall eines Angriffs von Seiten feiner Gegner umfah, was er 
aber in einem Schreiben an den Kaiſer 31) in Abrede zieht, fo that 
er damit nur, was die VBorficht dringend an die Hand gab, denn 
feine Gefandten hatten ihm längft (1. Febr.) von Augsburg aug 
berichtet, wie bei Der Gegenpartie groß Kriegsgewerb vorhanden 32), 
daß bis in 2000 Pferd und von 8 big 16,000 zu Fuß zufammen- 
fommen follen. Zeigten doch Baiern und bie Hutten’fchen genug, 
wie wenig fie den Eaiferlichen Befehl, mit That und Schriften ftilfe 
zu ſtehen, beachteten, | 

Mit den Hutten'ſchen ſich auszugleichen, hatte Ulrich früher 
unter der Vermittlung ber Pfalzgrafen Ludwig und Friedrich 
und des Biſchofs von Würzburg auf einem Tag zu Mergent- 
beim (22. Febr.) verſucht. Er ſchickte dahin zwei feiner Räthe und 
zwei von ber Landfchaft. Nach Anhörung beider Theile fuchten 
die Bermitiler auf den Grund hin, baß fie vermerfen und befin= 
. den, wie ber Herzog von Württemberg aus Unfall, auch aus hiki- 
gem Gemüthe zu folder Handlung gewachfen oder fommen, und 
doch Hanfen v. Hutten felig, als unbefchuldigt einiger Miſſe— 
that nicht anders dann aufrecht, redlich und eines adelihen froms 
men Gemüths, Thun und Weſens bei Leben bis in feinen Tod 
erfennt habe und noch erfenne, die Sache zu vertragen, ers 
fannten aber nebenbei dem alten Hutten zur Ergözlichfeit feines 
entleibten Sohns 10,000, und zu Seelmefjen 2000 fl, #). Lud⸗ 
wig v. Hutten nahm Bedenkzeit auf drei Wochen, berieth ſich 
indeß mit Baiern, und erklärte um Oftern, er könne und wolle 


31) Vom 10. Juni. Gabelß. bei Steinh. 264. 

52) Auch in der Schweiz wurden für Baiern Leute anfgewaibelt. Anz 
ſhelm, V, 268. 

35) Sattler, I, B. 86. ©. 222 ff. — Auf ſolche Weife brachte eis 
nige Jahre hernach der Kaifer die Mordthat des Felir von 
MWerdenberg in’s Reine. Man fehrieb fie einem unglücklichen 
Zufall zu, machte einen Abfolutionsbrief (7. März 1518), und 
beftimmte, was der Seele des Erſchlagenen zum Heil gegeben 
werden follte. Waldner, 45. 


Send, 5. Urih, 1. Bd. ' 28 
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auf folhe Bedingungen Feinen Vertrag eingeben 2). Die kaiſer⸗ 
lichen Commiffarien zu Augsburg, von denen aber mur der Gars 
dinal und Billinger anweſend waren, konnten die Angelegenbeit 
auch nicht weiter fördern. Mit Recht fragte Ulrich zuerft bei dem 
Garbinal an, ob die von Baiern, wie auch bie von Hutten, ebenfo 
wie er, dem Kaifer erklärt haben, mit der That und mit Aus- 
fchreiben bis Johannis des Täufers fill zu flehen, auch entfchul= 
digt er fi, wenn feine Räthe, da die Zeit kurz angefezt fey, ei- 
nige Tage nad) ber anberaumten Zeit anfommen follten. Darauf 
antwortete man: bie bairifchen Räthe feyen eingetroffen 35), haben 
aber fich hoch befchwert, daß von feiner Seite noch Niemand da 
fey, und ſogleich wieder abreifen wollen, auf Vorweiſung feines 
Entſchuldigungsſchreibens haben fie aber noch zwei Tage verhartt, 
feyen jedoch nun, als von Württemberg Niemand gefommen, ab» 
gereist. Was Hutten betreffe, fo habe er durch ein überfchidtes 
Schreiben, den Tag zu befuchen, ganz abgefchlagen 3). Die bai- 
rifhe Geſandtſchaft war zwar an Zahl bedeutend, allein doch nur- 
zum Schein da, denn die Herzoge erklärten ihrer Landſchaft, daß 
fie nicht gemeint feyen, fih auf etwas einzulaffen 37). 

Nun begann, was der Kaifer mit Recht immer vermieden wif- 
fen wollte, ver Schriftenwechfel, und zwar von Seiten der 
Hutten’fchen. Seit dem Tag Martini des verfloffenen Jahres war 
ihre Klage gegen Ulrich gebrudt, und nun wurbe fie, mit einer 
Heinen Beränderung 8), in das Reich ausgefhidt und an bie 


34) Steinhof. 251 f. 

35) Sie ließen fih durch Ulrich von Nußdorf und Dietrid 
von Spät (!) bei dem Earbinal einführen. B. R.A. 

36) Augsburg, 17. Apr. 1516. Gabelk. bei Steinh. 261 f. 

37) Landtage im Herzogthum Baiern von 41545 und 1516. 1804. 
©. 340. 

38) Der Schluß hatte gelautet: „„audy alle meine Sün und Kindes: 
finder, und fonderlih das unfhuldig Kindlein das 
genannter mein Sun feliger in betrübtiftem ſchwan— 
gerlihen mütterlihen Leib Hinter ihm verlaffen 
bat. So im Got der allmädhfig burdh gnädige Ge 
burt auf die Welt hilft dergleichen and) zu thun zum 
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württembergiſche Landſchaft. An biefe mit einem befonbern gedrud- 
ten Begleitungsfchreiben, in welhem Ludwig v. Hutten erflärt, 
er habe ſich mit einem Ausfchreiben bisher verzogen, auf etlicher Ver— 
orbneten der Landſchaft Erfuchen, die ihn auch vertröftet haben, alg 
werde berfelben die That herzlich leid und ganz mißfällig feyn, 
was ber nächſte Landtag beurfunden werde, da aber bieß ſich nicht 
ergeben babe, fo könne er feinen väterlichen Schmerz nicht mehr 
länger zurüdhalten und ſchicke nun bier das Ausfchreiben, Dabei 
ftellt er der Landfchaft vor, ihres Herrn That fey fo offenbar der 
Acht und Entfegung werth, dag fie ihm nicht mehr anzuhängen 
Urſache haben, und fezt, unbefümmert um die Reichs- und Land— 
friedens-Geſetze und das kaiſerliche Nichteramt, im Geifte bes al- 
ten Ritterthbums bei: „wäre Hang v. Hutten feliger, nicht un— 
feres Geblüts und Stammens, noch einer des Adels, fondern ein 
armer frommer Hirt auf dem Feld geweſen, wären wir doch aus 
ebriftliher und menſchlicher Verwandniß und Nächftenlieb verbun- 
den, Mitleiven zu tragen und ftrafen zu helfen, noch viel mehr, 
biemweil er, als vorfteht, unferes Bluts und Stammens iſt.“ Er 
droht ihnen mit Strafe, wenn fie ihrem tyrannifchen Herzog Troft, 


höchften unterweißen, Geben unter hirfürgedrudtem Inſigel auf 
Sambftag Sant Martins des h. Bifchoffs Abende, 
nad Ehrifti unfers Lieben Herrn Geburt taufend 
fünfhundert und darnach im fünfzehenten Jahre. 
Die gefperrten Worte blieben weg, da bis dahin die Wittwe 
Hutten das Kind geboren haben mußte. Die der Landfchaft 
überfchickte Ausgabe mußte auch nod) eine andere Zeitangabe 
haben, als die bei Aretin, Beiträge, 48 St. 1805. ©, 399 ff. 
abgedrudte, welche vom 413. Juli, während das Begleitungs— 
fhreiben an die Landfchaft vom 26. Apr. ift. Sch habe aber 
von diefen dreien Ausgaben die an die Landfchaft überfchickte 
nicht gefehen. Die Ausgabe von Samſtag vor Martini 1545 
ift auf dem B. R.U., und Die vom 43. Juli Cbei Aretin) auf 
der Bibliothek zu Münden in den Eoflectionen von Tegernfee. 
- Bon diefem Tag ift auch das der Eidgenofienfchaft den 28. Juli 
von Ludwig v. Hutten zugefchidte Eremplar. Fäſi, Bei— 
träge bei Meuſel, bift. Unterf. I, 2, 96. 
28 * 
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Strefung, Hilf ober Beiftand zu thun ſich unterfahen würden, 
und forbert fie auf, fih in drei Wochen gen Halberftetten an fei- 
nen Tochtermann Zeyfolph v. Rofenberg zu erflären, was 
fie zu thun gefonnen feyen, komme feine Antwort, fo werben bie 
Maafregeln. darnach genommen werden. Das Ausichreiben felbft 
enthält nach einem Eingang, in weldhem die Gründe, warum es 
jezt erft ausgehe, angeführt find, eine Erzählung des ganzen 
Borfalle Er, der Vater, babe dem Herzog fonderlich gedient, 
namentli auch durch Darleihung von 10,000 fl., ein Jahr Tang 
ohne Nutzen, aus großem Bertrauen feinen Sohn zu ihm gethan, 
und mit feines Marſchalls Tochter vermählt. Ulrich aber habe, 
bald nad) der Heirath, ihnen unerwartet, dem Sohn Urlaub zu 
feinem Bater verweigert, und auch als ihn fein Bruder Ludwig 
abholen follen, feine Erlaubnig, fondern gute falſche Worte gege- 
ben, und ihn fogar einsmals in gnädigem Schein ſich mit ihm zu 
befprechen, wie fie länger bei einander bleiben Fönnten, mit ihm 
reiten heißen. Hier, nachdem er bie übrige Begleitung voraus— 
geſchickt, und ſich durch feinen Reitknecht, welchem Hans indeß 
das Pferd gehalten, habe Stegreif und Sporn feſter gürten laſſen, 
habe er den Hans mit gütlicher Erzeigung in den Wald gebracht, 
ſey ſodann auf den zur Wehr nicht gerüſtet Geweſenen losgeſtürzt 
und babe ihn mit ſieben Wunden, deren fünf von hinten, erfto- 
hen, einen Degen in bie Erde geftoßen und den Leichnam mit 
einem um ben Hals gefhlungenen Gürtel an denfelben gebunden, 
wie die „umb klärer Anzeigung willen” beigebrudte Figur 3) 
darthue. Ob der Herzog dabei allein geweſen, wiſſe er. nicht, 
e8 fey aber nach Ausfage einiger Hirten und Bauern das Gegen- 
theil zu vermuthen. Was die Schwere der That betreffe, jo habe 


39) Es ift ein Holzfchnitt. Det Herzog bückt fid) gerade, um an ben 
Griff des Schwerbts den Gürtel anzubinden. Ulrich v. Hut: 
ten ließ die That durd) einen Holzfchnitt in feiner Ausgabe der 
Invectirarum in Tyrannum Wirtenbergensem , Stekelberg MDXIX 
mense Septembri ebenfalld verfinnlichen, zeigte ſich aber auch 
hierin der Geſchichte untreu, indem er den Herzog barftellt, wie 
er dem auf dem Boden liegenden Ritter mit dem Schwerdt die 
Bruft durchſtoßt. | 
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der Herzog nie etwas gegen Hans geklagt, nie habe fi) ein Fürft 
in beutfchen Landen fo etwas erlaubt, feine und bes ganzen Adels 
Ehre fey auf das Empfindlichfte angegriffen, fälſchlich Habe fich 
der Herzog in feinem Schreiben nad Windsheim gerühmt, daß 
er alle fein Tag ein Liebhaber und Enthalter des Adels geweſen, 
feine Hanblung an einem getreuen Diener, ber fein Leib und Gut 
für ihn eingefezt, fpreche Taut dagegen. Darum bitte er, alle 
Fürften und Edle mögen bie vergifftete ärgerliche Gemeinfchaft mit 
dem tyrannifchen- Herzog vermeiden, und ihm weder Rath noch 
Beiftand thun; deſſen getröfte er fich gegen eben, ber Ehre und 
Tugend Yiebe und Bogheit haſſe. In einem Begleitungsjchreiben 
an die Eidgenoflenfchaft fagt Ludwig, der Herzog habe feinen 
Sohn aus boshafften, fürwitigen (vormiffenden) und vorbetracdh« 
ten Anschlägen fchändlih und Yäfterlih ermordet, daran nit er» 
fättiget, den todten Leib an fein eigen Gürtel, als ob er ein Uebel⸗ 
thäter gewejen wär, ihm, feinen Söhnen und Freundfchaft zu Uns 
ehren und Schmad) erhenft 99, 

Der Kaifer, defien bedenflihe Lage in Stalien die Hutten- 
fchen benüzt hatten, fchrieb wieder heraus, daß der Stillftand von 
Johannis Baptiftä bis Mariä Magdalenä wenigftens in Beziehung 
auf die That verlängert werbe, wozu fi) Ulrich abermals ver- 
ftand 2), Ludwig v. Hutten indeß reiste zu Herzog Wilhelm 
nah Münden %), diefer hatte im Plan, mit Hutten zum Kai— 
fer zu reiten, und fuchte Unterftügung bei Böhmen nad, Kuni— 
gunde mahnte wiederholt den Bruder 8), und Sabina legte 
zugleich mit Hutten eine förmliche Klagfchrift bei dem ihnen all- 
zuverzüglichen alten Herrn ein. Sie bat, wegen ber Nichtausliefe- 
rung der Ehrenfchänder den Herzog als einen Ungehorfamen, Vers 
ächter und Berhinderer des Nechts zu beftrafen, und ihn wegen 
ihrer perfönlihen Händel auf einen furgbenannten Tag rechtlich in 
eigener Perſon zu erfordern 2%); lange habe fie in Hoffnung auf 

40) Fäfi, I, 2, 95. 

41) Gabelf. bei Steinh. 264 f. 

42) Anfang Juni. B. R.A. 

43) Den 15. Apr. und 413. Juni. B. R.A. 
21) B. RU. Ohne Zeitangabe. 
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Befferung die Mißhandlungen erbulbet, ald er fi) aber gegen 
feine getreuen Untertanen und Diener graufam und ernfllich ers 
zeigt, fey fie um ihr Leben beforgt worben, und habe gefürchtet, 
er möchte im Zorn feine Drohungen vollziehen, und fie entweder 
tödten, oder auf andere Art mißhandeln, weßwegen fie auch von 
mehreren Perfonen, die feiner Sachen viel Wiffen gehabt, hoch 
gewarnt fey worden *). 

Schon hatte Ulrich dem Kaifer befheiden und mit gültigen 
Gründen vorgeftellt 35): die angeblichen Frevler feyen feine Uns 
tertbanen und gehören vor bie inlänbifchen Gerichte, der Kaifer 
möchte doch ihn, feine Kinder, Land und Leute gnädiglih beden— 
fen, und erwägen, welcher Schimpf, Beratung und Nachtheil 
nicht allein feiner Landſchaft, fondern männiglid daraus entſte⸗ 
ben würde, wenn er ben ihm ertheilten Auftrag vollzöge; er vers 
weigere ja feiner Gemahlin, wenn fie weiter geben wolle, dag 
Rechtsverfahren vor den Gerichten nicht. Auch hatte er auf Bes 
gehren des Kaifers zu ihm eine vertraute Perfon, feinen Rath 
Bolland, geſchickt, um ſich über die Angelegenheiten zu bereben. 
Diefer berichtete, daß der Kaifer Willens fey, feinen Enfel 
Earl und befien Braut in der Stadt Conftanz zu vermählen, 
eben dahin folle Sabina als nächftgefippte Freundin kommen, 
er aber möchte nach Augsburg oder Infprud ſich verfügen, wohin 
dann der Kaifer auh Sabina zu bringen fid) unterftehen wolle, 
ganz gnäbiger Meinung gegen ihn und in guter Hoffnung, „fo 
Ihre Kaif, Maj. ihr beider Perfon alfo bei einander hätte, zwi⸗ 
ſchen ihren Liebden Guts, Freundlichs und Friedlichs zu ſchaffen 
und allen Unwillen abzulöſchen, das ſonſt über Land zu handeln 
nicht wohl zu thun wäre.” Wegen der Hutten’fchen verſprach er, 
Mittel und Weg zu fuchen, Damit der Herzog felbiger Sachen halb 
auch zu Frieden käm ?7), Zugleidy erneuerte er aber auch jest, 
was er dem Herzog fehon früher befohlen, daß er die wider Recht 


a5) Belti, 330 f.“ 

46) Freitag nach Medardi (19. Zuni). Derf. a. a. O. 

47) Bolland’s Bericht: Summa des, fo Kaif. Maj. mit mir ge: 
redt c. SA. 
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im Befig baltende Feſte Hartenberg, einft aus Auftrag des Kai» 
ſers dem geäcdhteten Grafen Emih von Reiningen abgenoms 
men, fogleich herausgebe 8). 

So gerne der Kaifer die Hutten’fhe Sache, welche doch an 
fi die wichtigere und eine Reiche= Angelegenheit war, hätte fo 
nach und nad verloren gehen laffen, um nicht zu einem Spruch 
gegen einen ihm ergebenen, und mit Vorficht zu behandelnden 
Reichsfürften wegen eines Edelmanns genöthigt zu feyn, fo fehr 
drängte ihn bie Bitte der Verwandten und die Furcht vor einem 
Kriege, der troß feiner Abmahnungen ausbrechen konnte, fobald 
die Klagenden feiner Zögerungen überdrüffig geworden wären, 
Er Iud daher den Herzog wegen feiner Handlung an Hang von 
Hutten vor, daß er am Abten Tag nad Empfang des Schrei» 
bens in eigener Perfon vor dem beftellten Richter erfcheine, mit 
ber Bedrohung, daß er im Weigerungsfall auf des gehorfamen 
Theile ferner Anfuchen in die Acht erklärt werde 2), Ein zwei⸗ 
tes Borladungsfchreiben bezog fih auf die Ehehändel, daß er 
nämlih Stephan Weiler und Sebaftian Wendel, Trom— 
peters Tochtermann, über etlihe Mal wiederholte ernftliche kai— 
ferlihe Mandat nicht allein ihrer Majeftät nicht geftellt, fondern fie 
noch in feinem Dienft behalten, und daß er feine Gemahlin bie 
Zeit ihrer ehlichen Beiwohnung anders, als ihm wohl angeftan- 
ben und fie um ihn verdient, gehalten habe 50). Der Faiferliche 
geſchworene Bote Fam mit einer peremtorifhen Citation 
auf drei Termine den A. Sept. 4 Uhr Morgens gen Stuttgart 
vor das Thor. Vormittags hoch oben im Schloffe in einer Stube 
hörte ihn Ulrich in Beifeyn feines Hofmeifters an, und ließ ihm 
um 42 Uhr Mittags den Empfangfchein geben 51), 

Wenige Tage hernach (6. Sept.) ergieng ein Ausfchreiben in 
das Reich im Namen des Herzogs °%), als gerade die Hutten’fchen 


48) Weilheim, 1. Juni 4515. Lermos, 28. Juli 1516. St. A. 
49) Ehrenberg, d. 25. Aug. B. RU. 

50) Gabelkof. bei Gteinh. 290, 

51) B RX. 

52) Sattler, H. J. Beil. 84. ©. 198 — 211. 
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zu Augsburg auf dem anberaumten Tage waren 59). Im Eingang 
entſchuldigt er fih, warum er nicht bälber eine öffentliche Erflärung . 
gegeben habe. Es fey dieß auf Begehren des Kaifers und vieler 
feiner Freunde und aus Schonung gegen die Hutten’fchen gefcheben. 
Nun aber fey er zur Erklärung genöthigt, da biefe eine lügenhafte 
Schmähſchrift wider ihn ausgegeben und feine Freunde und Unter- 
thanen zum Abfall von ihm, als einem der Acht Würbigen, aufge- 
fordert haben, Die falfch, untreu, betrüglich und lügenhaft und vers 
rätherifch Handlung des Hans v. Hutten beftehe darin, daß er 
ihm, ber ihn wie der Bater einen Sohn und wie ein getreu Geſell 
ben andern behandelt und für den geheimften in feiner Kammer ges 
halten habe, über feine gelobte handgegebene Treue treulos und 
brüchig geworden ſey. „Und fo wir ihn darum,’ fährt er fort, „zur 
Ned gefezt, ung Das nicht verneint, fondern unterſtanden, ung das 
‚weinend abzubitten, ihm felbs deßhalb zum oftermalen den Tod ge- 
wünſcht, und, wie wenn er ihn fich anthun wollte, fi) geberbet, und 
um Rath gebeten, wie er doch mit Fugen aus deutſchen in fremde 
Land kommen möcht.” Weiter babe Hans, damit vorzubeugen, 
ihn bei hohen und niedern Ständen hoch und hart verunglimpft 
‘(was beweislich), worauf er von ihm, dem Herzog, mehr als ein- 
mal zur Ned geftellt und dringend gebeten worden fey, deß ab und 
müßig zu ftehen, mit ernflliher Drohung, „wa er das mehr thue, 
foll er wiffen, daß er ung folches nicht mehr abweinen ober abbitten 
Tonne.” Democh fey er nicht erfättigt noch ruhig gewefen, fon- 
dern habe ihn an feiner fürftlihen Würde unterftanden anzutaften 
und zu befränfen, mit denen oder dergleichen Worten, im Grund: 
„er fey in Ungnaben bei ung, und fo er alfo mit Ungnaden von und 
oder hinwegkomme, wöll er von ung Urſach fagen, daß wir feines 
Fürften oder Ehren werth ſeyen.“ Die fey von ihm beweislich, 
und eben fo, daß er ausgefagt, es fey von ihm, dem Herzog, ein 
Knecht gedingt oder beftellt worden, ber ihn erftechen folle 9. Zu 


55) Sattler, I, Beil. 86. ©. 212. 

54) Dieß behaupfet aud) ein fchmähfüchtiger Dichter bei Sattler II, 
Beil. 59" ©. 155, und nennt den Kucht Bartlin Monz, 
©. 112 f. Derfelde war Ulrichs Marftaller. 
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dem Allem habe Hans über ihn erdichtet, daß er ein ehrenreich 
Frauenbild, löblichs, ehrlichs Stammens, Namens und Herkommens, 
fo ſich gegen ihn und märnmiglich löblich, ehrlich und wohl gehalten, 
follte unterftanden und fürgenommen haben, an ihren Ehren zu ſchwä⸗ 
chen, ſchmähen und unfern ungebührlihen Willen mit ihr zu voll 
bringen, und wa fie feinem Willen nicht thue, wolle er fie fchlagen 
und mißbandeln u. dgl. Das fey ihm nicht wenig zu Herzen ge⸗ 
gaugen und billig unleidlich gewefen, in Betrachtung, was Unraths 
in viel Weg daraus Teichtlich hätt mögen erwachfen. Leber das fey 
er all fein Tag Frauenfchändern häfftg gewefen und noch. Darne- 
ben wolle er zu Ehren und Berfchonung anderer hoher und nieberer 
Standsperfonen etlich namhaftig Artikel vorbeigehen, in denen Hang 
v. Hutten ſchändlich, böslich, untreulich und unehrlich gegen ihn 
gehandelt. Es werde kein verſtändiger Menſch, er ſey gleich Chriſt, 
Türk, Heid oder Tartar, ihm verargen, daß er dieſe Handlung des 
v. Hutten ſo hoch beherzigt und zu ſteter Ungnade gefaßt habe. Er 
habe nicht nur ihn ſelbſt darüber ernſtlich zur Rede geſtellt, ſondern 
auch vor Fürſten und Herrn, öffentlich, daß er es erfahre, ihn, einen 
treuloſen verraätheriſchen Fleiſchböswicht geſcholten und dabei geſagt, 
daß er, menſchlich zu reden, als übel an ihm gefahren, als Judas an 
unſerm Herrn Gott. Darauf ſey er ohne Urlaub, nur mit Hinterlaſſung 
einer ſchriftlichen Bitte um denſelben, von ihm geritten, worauf er 
ihm weder Urlaub gegeben, noch abgeſchlagen. Andere haben für ihn 
gebeten, er habe aber weder ihn zu Gnaden angenommen, noch durch 
eine Zuſchrift feines Vortheils gegen ihn ſich begeben wollen. Dars 
über ſey Hans wieder am Hof erfchienen, ungeachtet er Feine Bes 
gnadigung empfangen, und feinen „gnädigen Schein”, fondern Miß- 
falfen und ernftlich Erzeigung. „Sp fid) nun gefügt,” fährt er fort, 
„daß wir anderer Sachen halb wollen reiten und er ſich dazu geſchickt, 
mit und zu reiten, ift er darauf gewarnet und ermahnt worden, er 
wiffe, was er mit uns zu fehaffen habe und wie er mit ung flche, 
alfo und devgeftalt, daß ibm nicht zu rathen fey, mit ung hinauszu= 
reiten, oder, fo er je reiten wöll, daß er fi dann felbs in Acht hab, 
dann es möcht leichtlich ein Wort das ander geben, dardurch er ung 
verurfachen, daß ein Unrath daraus werden könnt' u, dgl. Solch 

Warnung er alle nicht allein in Berachtung geftellt, fondern darüber 


— A442 — 


ſich truzlich merken laſſen und geſagt: er wölle ſein Panzer anthun 
und mit hinaus reiten, er wiß wohl, wir werben ihm ſpitzige Wort 
geben, fo wölle er und gleih als fpigige und folge Wort wieder 
geben. Deßhalb die v. Hutten mit Wahrheit nicht fagen mögen, 
daß er auf unfer gnäbiges Verwenden und auf gnädigen Schein 
unbeforgt mit ung geritten fey. Das Alles ift kundlich und beweis⸗ 
lich. Als wir nun in das Feld kommen, und er in obgemelbtem Trug 
und Poch ung nachgeritten, haben wir all unfer Diener vor ung hins 
ziehen laſſen, der Meinung, unfer Sachen mit ihm auszurichten, „und 
in ein Holz geritten, dardurch wir von Stuttgarten aus auf Böblin⸗ 
gen zu haben müffen reiten, dahin er ung dann auch nachgefolget, 
das wir aber aus feinem gnädigen Berivenden noch Bertröften ges 
fcheben laſſen. Als wir der Ends kommen, haben wir und gegen 
ihm unter Augen gewenbt und bie obgemelbten und andere feine 
untreue, falfche, verrätherifche, Lügenhafte und Yäfterliche Böswicht⸗ 
ftüf, jo er an ung (als vorfteht) begangen, mit Ernft fürgehalten. 
Und als er bie nicht verneint, ihme gefagt: ſiehſt du, du treulofer, 
verrätherifcher Fleifchböswicht, ich hätt’ wohl Macht mit Vielen dich 
zu erwürgen und an ben Baum (eine Eiche anzeigend, wiewohl er 
fein’ grünen Baums werth war) henken zu laſſen und babei zu halten 
und zuzufehen, ohne daß ich mich in einig Gefährlichfeit meins Leibe 
mit bir begebe. Aber ich hab’ das nicht wollen thun, fonder bin 
alfo da und will ald ein Freiichöff felbft gegen dir um dein an 
mir begangen Böswichtſtück als einem treulofen, verrätheriſchen 
Fleifhböswicht gegen deinem Leib und Leben handeln und dir thun, 
das dir zugehörtz wie ich als ein Freifchöff, wie du weißt, zu thun 
gut Macht hab’, ihne darauf angefchrieen, daß er ſich fein Leibe 
und Lebens wehren follt, ung darauf zu ihm genähet und in Kraft 
Kaiferlicher Recht Freiheit Sag, den freien Stühlen heimlicher Gericht 
gegeben, ihne an feinem Leib und Leben um feine begangene Bös— 
wichtftüd zu ftrafen fürgenommen und unterftandenz; und haben im 
Selbigen bannocht milder und weniger gehandelt, dann wir ald ein 
wiffender Freifhöff gegen einen folhen Böswicht Macht gehabt; 
ihne auch mit Roß, Harnifch und Gewehr nicht Dermaßen überryfcht, 
noch (wie die von Hutten Tügenhaft anzeigen) ungewarnet anges 
‚griffen und übereilt. Daß wir aber feinem todten Körper ein Gür⸗ 
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tel an den Hals gelegt, iſt die Wahrheit und darum beſchehen, daß 
die Urſach feiner Entleibung, nämlich die obgemeldten Böswichtſtück, 
dabei gemerkt würden, wie uns nach des freien Stuhls Recht zu 
thun gebührt hat. Wir haben uns auch ſolcher unſer Handlung nicht 
geborgen, ſondern alsbald darnach ſelbſt eröffnet.” Er- habe nicht 
gemordet, wie fie von ihm fagen,. fondern einen Lebelthäter mit 
Fug geftraft. Noch verweigere er aber dem Bater das Recht nicht, 
jedoch an gebührlichen Orten, wie die Vehme es mit fich bringe, ober 
auch vor dem Kaifer und den Ständen des Reiche. Die 10,000 fl., 
deren unverzingliches Darlehen gerühmt werde, feyen verzindt wor⸗ 
den 55). Was den Urlaub betreffe, fo habe er dem Hang, fo balb 
er feine Bosheit und Büberei erfahren, nie mehr einige Rüdficht 
bewiefen, noch gute falfhe Worte gegeben, um ihn bei ſich zu bes 
halten. Wunden habe berfelbe über eine oder auf das Höchſt zwei 
nicht gehabt, daß er aber fonft etlich ander unachtbar Wunden, und 
biefelben eines Theils zurüd empfangen hab, mög wahr feyn. Wer 
gen der am Schluffe ihres Schreibens gemachten Aufforderung am 
Untertbanen, Adel und Fürſten, um biefes Handels willen von ihm 
zu ftehen und ihn Gehorſam aufzufündigen, fo gebe er männiglich zu 
bebenfen, was baraus für eine Unordnung im Reich entſtände, wenn 
einem Fürften dürfte der Gehorfam aufgefündigt werben, ber ſich 
einen feiner boshaftigen Diener felbft zu ftrafen herausnehme. Wegen 
des Adels aber, deffen Berbienfte bei Dämpfung des armen Con⸗ 
rad ihm in Erinnerung gebracht werben, bemerkt er, er ſey immer 
als einer, der den Adel, Ehrbarkeit und Gerechtigfeit lieb gehabt, 
erfunden worden, ihm fey auch unvergeffen, was ihm zu Gut ber 
Adel gehandelt, wolle das mit Hilf Gottes gnädiglid und dankbar⸗ 
Yich gegen denfelben famt und fonders erfennen und befhulden. Er 





55) Heren Ludwigen v. Hutten ließ Herz. Ulrich 1546 in Bei— 
ſeyn der würzburgifchen Räthe, v. Stein, Auffäß, Thüngen, 
des Kanzler Moth und Wilh. v. Bibra, .zu Mergentheim 
40,000 fl. Hauptgut und zwei Jahrgänge Zins durch Johann 
Keller, Kaftteller, Winzelhäufern, des Gerichts, Beide von 
Stuttgart, und Aberlin Rotenburger, des Gerichts zu Tüs 
bingen, und Andreas Karther, Secretaring, erlegen, Stein: 
hof. IV, 391. 
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glaube auch nicht, daß ihm der Adel wegen ber Beftrafung eines 
Böswichts unter ihnen abgeneigt feyn werde, ob er gleich wünfchte, 
Hutten möchte Feiner vom Adel gewefen ſeyn; im Uebrigen fey 
dem gemeinen Adel mehr löblich, fürfländig und gut, daß folde 
‚wurmäßige Glieder abgefchnitten und ausgelöfcht werben %), Er 
bittet Daher nochmals, Fürften und Adel möchten ihm Glauben fchen- 
fen. Er habe auch fonderlich den Adel und Ehrbarfeit allweg geliebt 
und gefördert, wie aber Ludwig von Hutten fich gehalten, ſey 
auch landkundig, denn er nie gehört habe, daß er gemeinem Abel 
fonders gedient, es fey dann mit Wuchern gefchehen und ohn fein 
Schaden. 

Diefe, 46 Monate nach der That verfaßte, Darftellung if 
theils freie Erzählung des Hergangs, theils Widerlegung einzelner 
Säge der Hutten’schen Schrift, vergleichbar der Rede eines Rechts⸗ 
anwalts, ber fid) bemüht, alle Schuld von feinem Clienten weg 
auf die Gegenpartie, die fich ebenfalls ganz unfchuldig hinftellt, 
überzumälzen. Drei Borwürfe waren vorzüglich gemacht worden: 
Ulrich habe, nachdem er ſchon mit dem Ritter zerfallen geweſen, 
ihn durch gnädiges Bezeugen und Geheiß in den Wald gebragt, 
dann mit ungebührlichem Leberfall ermordet, und endlich dem 
Leichnam noch die Beſchimpfung des Henkens angethan 57). Das 
Erftere wird fihlechtweg geläugnet, ja das Gegentheil davon be 
bauptet, und hiemit wird gerade nichts Unmwahrfcheinliches gefeit, 


56) Deffelben Grundes hatte fih Ulrich v. Hutten bei feiner zwei 
ten Rede (opp. II, 101) bedient, um die Fürften zu bewegen, daß 
fie ſich Ulrichs entäußern follen. 

57) Der Kaifer fagt in feinem Ausfchreiben v. 18. Juli 41517, nicht 
blos aus der Klagfchrift Ludwigs v. Hutten, fondern auch fonf 
fey offenbar und Fund, wie der von Württemberg weiland Hau 
fen von Hutten im Schein gnädiger Meinung mit ihm in das 
Feld zu reiten und ihm in den Wald nachzufolgen erfordert und 
befchieden, und in folder gnädiger vertraulichen Erzeigung obn 
alles Verſchulden mit fein felbs Handen mördlicher Weife erftocen, 
erwürgt und alfo todten gehenkt habe. Solch' Entleibung habe er 
nie verneint, wohl aber in feinem Ausfchreiben feine böfe Meinung, 
fo er darin gehabt, verkehren und die That. befchönigen wollen. 
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wenn ſchon dagegen geltend gemacht worben, bag Hang bei ber 
genauen Kenntniß von Ulrichs Charakter doch nicht werbe im 
Trug und Poch und unbewehrt nachgeritten feyn 88); denn was 
thut nicht ein Teichtfinniger Kamerad ? Die zwei andern Punfte 
“aber werben auf eine Weife befeitigt, die nach dem, was bisher 
befannt geworden war, nicht zu erwarten ſtand. Daß ihm ber 
Borfall leid fey, hatte ber Herzog dem Pfalzgrafen erklärt, biefer 
und Würzburg bereits eine Vermittlung auf den Grund hin, „bag 
der yon Württemberg aus Unfall, auch hitzigem Gemüth zu fol- 
her Handlung gewachfen”, verfucht, und ward alfo eine Schuld 
des Herzogs von ihm felbft und feinen Freunden vorausgeſezt; 
nun aber behauptet berfelbe Fürft, daß er in feinem vollen Recht 
gewefen, indem er den Ritter entleibt und gebenft habe, und zwar 
darum, weil ihm folches als einem Freiſchöffen des weft- 
phäliſchen Gerichts zugeftanden fey. Ulrich befleidete, wie 
fein Großvater und bie meiften Fürften jener Zeit 59%, diefes Amt; 
aber nie hatte ein Freifchöffe das Recht, in eigener Sache zu richten 
und hinzurichten. Einer Hinrichtung gieng immer ein Urtheilsſpruch 
des heimlichen Gerichts voraus, und fie wurde an bem Gerichtsplag 
durch das Auffnüpfen an einen Baum vollzogen, wenn ber Angeflagte 
ſich geftellt hatte. War er abmwefend, fo wurde er für vogelfrei er- 
Härt, und den Freiſchöffen allen die Vollſtreckung bes Urtheils, wo fie 
ihn treffen mögen, aufgetragen; doch war dabei die Beftimmung, 
daß drei oder vier derſelben bei der Vollſtreckung feyn follten, und daß 
in ben Baum, an weldem der Schuldige erhenkt wurde, ein Meſſer 
gefteckt werde, zum Zeichen des gerichtlichen Verfahrens ©). Die 
Entleibung Huttens war demnach wider die Gefege und Ge- 
bräuche des Vehmgerichts. Und dieg mußte ber Herzog willen. 
Als Freifhöffe des Vehmgerichts Fonnte er über beffen Wefen 
nicht fo gar unaufgeflärt ſeyn; hatte er doch ſich felbft und feine 
Untertbanen von dbemfelben 1508 durch den Kaifer befreien Yaf- 





58) Hutten, opp. I, 155. Sattler, I, 3.86. ©. 216. 
59) Wigand, dad Vehmgericht Weſtphalens, 4825. ©. 505. 514. 532. 
60) Derf. 426. 450. 513. 
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fen 6%, und wahrfcheinlich, wie bie übrigen beutfchen Fürften, auf 
dem Reichstag zu Trier 1512 die Aufhebung der, ohnehin altern» 
den, weftphälifchen Gerichte beantragt 9), 

Ein Zeitgenoffe meint daher wohl nicht mit Unrecht, man babe 
nur hintennach die That mit weftphälifchem Gericht färben wollen 8), 
Und ein Glüf war, daß die Gebräuche beffelben doch wenigſtens 
Etwas an die Hand gaben, worauf man das, den Adel vorzüglich 
erbitternde, Henfen beziehen Fonnte. 

Dem Entleibten wird von dem Herzog Zweierlei vorgeworfen: 
Einmal, er habe einen fchändlichen Treubrudh und offene Ber- 
rätherei begangen. Da aber biefe, fo viele Worte auch dabei 
gemacht werben, nicht näher bezeichnet ift, fo ſcheint fie ebenfalls 
nur erwähnt zu feyn, um ein zur Gompetenz bes Vehmgerichts ge- 
höriges Verbrechen 9) aufführen zu Fönnen, und fällt am Ende 
mit dem zweiten Vorwurf in Eins zufammen, Hutten nämlid 
habe von ebebrecherifhen Berfuchen des Herzogs bei feiner Gattin 
ausgefagt, was ganz unwahr fey, und fi überhaupt auf eine 
unverfhämte und trogige Weife gegen ihn benommen, Da aber 
dieg Alles eine folhe Handlung weder genugfam erklärte, noch 
weniger rechtfertigte, fo freute fih nun bie Gegenparthie, hierin 
nachhelfen zu können. Sie hatte aus verfchiedenen Rüdfichten, 
vielleicht für Hang eben fo gut, als für feinen Schwieger- 
vater 5), die Beranlaffung zu der That feither übergangen. Yezt 


64) Die Urkunde bei Sattler, L Nr. 46. 
62) Wigand, 522. | 
63) Sattler, I, Beil. 59b. S. 138. 

63) Wigand, 264. 


65) Sp wenig Beweife vorliegen, fo ift doch nicht unwahrfcheintich, 
daß Nebenabfichten bei Schließung der Ehe von beiden Seiten flatt- 
fanden. Den Herzog einzuziehen und ganz an fein Haus zu feſ— 
fein, war dem fihlauen Marſchall, der ihn ohnehin bei dem rechten 
Dhr gefaßt hatte (Sattler, I, 208), ganz gelegen (vgl. Sattl. 
IL, Beil. 59b S. 138. Hutten, opp. II, 211). Auh Hans, der 
fremde Edelmann, mochte bei einer fo glänzenden Berbindung ein 
Auge zudrücen. Aber Beiden war der Herzog zu plump, 
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aber war fie fo herausgeforbert, daß fie Feine Rüdfichten mehr 
nehmen fonnte und durfte. Die Hutten’fchen widerlegten. daher 
nicht nur in einem Ausſchreiben vom 22. deſſelben Monats das 
berzogliche, fondern rüdten auch mit Briefen vor, die Ulrichs 
Berfuche auf die ehliche Treue der Gattin des Hang außer Zweifel 
ſezten &). Der alte Hutten wehrt nad furzem Eingang zuerft 
die Angriffe Ulrichs auf feine Perfon den Wucher betreffend ab, 
und behauptet, Daß er die 10,000 fl. auf Ein Jahr ohne Zing 
geliehen, und blos auf Ulrichs Bitten ihm länger gegen Zins ge= 
laffen, und auch nur die Zinfe diefer Jahre empfangen habe, und 
wenn er ein Wucherer wäre, würden ihm nicht fo viele Adeliche 
in feinen Nöthen beifteben. Dann erklärt er, daß ihm zu lange 
werben würde, alle Lügen Ulrichs zu widerlegen, er wolle nur 
Einiges bemerken. Ulrich habe öfters feinen Sohn bei ihm zu 
bleiben gebeten, des Abends vor dem Ausritt ihn noch über Tiſch 
bei fid) gehabt, und ihn ben andern Morgen zum Ritt befonbers 
aufgefordert. Fälſchlich und erdacht fey die Entfchuldigung mit dem 
weftphälifchen Gericht; habe Hans etwas verwirft gehabt, hätte 
er ihn vor den orbentlihen Richter ftellen follen. Nie fey von 
einem Fürften im heil. Reich gehört worben, daß er einen Uebel 
thäter nach Kraft oder im Schein des weftphälifchen Gerichts mit 
eigener Hand gehenft habe; ein Wiffender dürfe nur öffentliche 
Uebelthäter, bie unmwiberfprechlih und unzweifelich den Tod ver- 
wirkt, oder vom weftphälifchen Gericht zum Tode verurtheilt feyen, 
dermaßen hängen, „Ob aber jemand fagen wollt, ald ob mehr 
Fürften im heil, Reich auch Leut mit eigener Hand gehangen hät- 
ten, fo glauben wir gänzlich, daß deßhalb Fein Fürft, man wolle 
denn bes Mörders Vater dafür anzeigen, benannt werden könne. 
Darum auch des Mörders Vater (wiersohl derfelbig feinen bes 
Adels, fondern eine geringere Perſon, vielleicht aus Gebrechlich— 
feit feiner Vernunft, felbs gehangen) feiner Regierung entfezt und 
in die gefängliche Verwahrung gelegt wurde. Warum foll denn 
ber ſchwere Mord des Sohns weniger, dann feines Vaters gerins 
gere, geübte That, geachtet und geftraft werden?” — Und nun 





66) Sattler, I, B. 86. ©. 212 — 227. 
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folgt die Erzählung bes Verhältniſſes Ulrichs zu Hang Gattin, 
nebft den Briefen, deren bereits oben Erwähnung gefchehen, die 
zwar unverbädtig, aber body beinahe vier Monate vor ber Ent- 
leibung gefchrieben find, und daher über die Entwidlung ber Lei— 
denfchaften bei Ulrich und Hans nad den erften Anftritten Fein 
Licht verbreiten. Aber offen wird erklärt, „daß dieß (die ehebre- 
cheriſchen Verſuche) und feine andere Sache dem Mörder Beweg— 
niß und Urſach gegeben habe, den frommen unfchuldigen Dienfchen 
zu ermorden, bamit er fürter feinethalb unverhindert fein boshaf- 
tige böfe Begierd mit feiner ehlichen Hausfrauen defterbaß zu Wege 
bringen möchte.” Ferner wirb auf den Vergleiche-Borfchlag von 
Würzburg und Pfalz (1515) hingewiefen, ber nicht fo Cer wird 
beigefügt) hätte gemacht werben können, wenn nit Ulrich ſich 
felbft für ſchuldig gehalten hätte. Aber eben weil er, ber Vater, 
von ber Unfchuld feines Sohns vollfommen überzeugt fey, wolle 
er feinen Vergleich, fondern Redht vor dem Kaifer, Daß die 
der Herzog, ungeachtet er in feinem Ausfchreiben immer davon 
ſpreche, nicht wolle, vielmehr vom Reichstag wegbleibe und Aus: 
flüchte vorbringe, fey ein neuer Beweis feiner Schuld. Endlich 
würden nicht 48 Grafen und Herren, die mehrentheilg mit ben 
Hutten’fchen nicht verwandt feyen, ihm den Dienft aufgefündigt 
haben, wenn fie ihn nicht für ſchuldig hielten. Darum bittet er 
und feine Anhänger, den Herzog für einen gemeinen öffentlichen 
Feind aller frommen Menſchen zu achten, in des Reihe Acht zu 
thun, und dieſe auch wirklich an ihm zu vollſtrecken. 

Diefes Ausfchreiben, in welchem die Hutten’fchen Ulrich im— 
mer Mörder und Tyrann nennen, und nicht mehr des Namens eines 
Fürften würdigen, ergieng, während der Kaifer noch in der Sache 
in Augsburg zu Gericht faß und das Enduriheil auszufprechen 
auf dem Punkte ftand. 

Ulrich, als er die Faiferlihe Borlabung vor Gericht erhal 
ten, batte die pfälzifhen und würzburgifhen Räthe, 
Ludwig v. Fledenftein, Hofmeifter, und Peter v. Aufſäß, 
Probft zu Comburg und Domherrn zu Würzburg, auf Zurüdnahs 
me berfelben bei dem Kaifer oder auf Verlängerung des Tags, 
und, dag er ihn durch feine Abgefandten erftehen möge, hinzus 
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arbeiten erſucht; allein, fo veblih auch Fledenftein und Aufs 
ſäß 8) für ihn ſich verwendeten, fo konnten doch alle ihre Schritte 
nicht viel mehr bewirken, da die Sache einmal den förmlichen 
Rechtsgang angetreten hatte, Sie fchrieben ihm daher offen, daß 
er die große Gnade, in welcher er bisher bei ber Kaiſ. Maj. ge» 
ftanden, durch die zwei Mittel am meiften verfchüttet, oder doch 
gar heftig gefhwächt, erftlih durch den Widerwillen gegen feine 
Gemahlin, ihrer Kaif, Majeftät Teibliher Schwefter-Tochter, und 
fonderlih, daß er die begehrten zween Männer zum Rechten vor 
J. K. Maj. bisher nicht habe ftellen wollen, auch bisher nicht 
ernftlicher zu 8. Maj. gefandt habe, dadurch er es dahin gebracht, 
daß es von dem Kaifer für einen Trus aufgenommen werbe; 
Dazu auch dieß nicht wenig geholfen, daß er befchreiet, als follte 
er bei Frankreich und den Schweizern fih um Hilfe beworben ha= 
ben. Sie erinnerten ihn daher, daß er fih gegen den Kaifer de— 
müthige, dann es mit der Landbfchaft vielleicht auch nicht fo. gar 
richtig, daß fie Leib und Gut zu ihm follten fegen, ſonderlich, 
wann fie ſehen, daß er in die Acht erflärt und die Execution follte 
wollen verhängt werden. Noch befonders fchreibt Aufſäß, Pfalz 
und Würzburg feyen felbft bedroht, und können ihm nicht helfen; 
übrigens, fo viel er verftehe, würde man für das Andere wohl 
Meg finden, wenn nur ziemliche Mittel feiner Gemahlin halber 
vor Augen wären. Allein von einer Demüthigung wollte Ulrich 
Nichts hören, er zog vor, zu Haufe zu bleiben und fi in den 
Waffen zu rüften, zumal, da ihm von vielen Freunden die Wars 
nung, daß die Hutten’fchen zu Bodsberg Neiterei verfammeln, 
und felbft das Verzeichniß der Edelleute und ihres Zuzugs mitge— 
theilt worden war ®), das fid) gegen 1200- Pferde belief. Er 


67) Ulrich v. Hutten behauptet, daß diefer fränkifche Ritter von UT: 
rid) durch Geld und Gefchenke gewonnen und dadurch von den 
Hutten'ſchen abgebracht worden fey, opp. II, 177 ff. 

68) Daffelbe fteht bei Steinh. 505, und ift aus Gabelf. genom— 
men. Die Mannfchaft war zu Wemdingen d. 14. Sept. beifammen 
und wurde mit Wein und Brod gefpeist, verlief ſich aber bei der 
eintretenden Verzögerung. Gabelk. b. Steinh. 306. 


Heyd, 5. Ulrich, 1. Bd. 29 
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forberte alle mit ihm in Einung und Lehensverband ſtehende Fürs 
ften, Grafen und Herren, auch Städte ®) zum Beiftand auf, wenn 
er darum fchriebe 7%), Es wurden die Prälaten bes Landes, bie 
edlen und anderen Bögte befehligt, mit den Ihrigen auf ben 
neunten September gerüftet zu feyn, auch die nöthigen Lebensbe- 
bürfniffe in Bereitfchaft zu haben, Kriegsrath gehalfen, und über 
die Reiterei Philipp v. Rechberg, über das Fußvolf Albredt 
son. Landenberg, ald Zeugmeifter Wilhelm Herter aufge 
ftellt 71), Ueberdieß ergieng wegen des weitverbreiteten Gerüchtg, 
als wenn Ulrich Schon der Acht verfallen wäre, ein in Patent: 
form gedrudtes Schreiben an alle Fürften, Herren und 
Städte 72%), in welchem er verfichert, daß an dem Gerüchte Nichts 
fey, er fey zu dem Spruch nicht citirt noch ihm deßhalb etwas 
verfündigt worden; ſo e8 aber gefchehen, was er jeboch der Ge- 
rechtigfeit nad) nicht hoffen wolle, fo wäre folhe Acht ihm im 
Rüden, auch feiner uneitirt, unerforbert und ungehört gefchehen, 
und aljo wider des heil. Reichs Ordnung, auch die Kapitel, fo 
Kaif. Maj. bei ihrer Wahl verwilligt babe. Sollte aber fo etwas 
doc gefheben feyn, fo bitte er, den Act für unbündig und nich— 
tig zu halten; er habe ſtets um Necht und Verhör gefleht und 
gebeten, aber feine Mißgönner fuchen fein Berderben. Der Kaifer 
aber, nun genug genect durch den jungen Fürften, fuchte ihn in 
feinem eigenen Land anzugreifen,. indem er der Landſchaft 
(9. Sept.) befiehlt, fi zu Stuttgart zu verfammeln und einen 
Ausfhuß zu wählen, der dann zu Lauingen mit feinen Räthen 
handeln folle, was des Kaifers und Reihe Nothdurft erfordere, 


69) An Eßlingen, Reutlingen, Heilbronn d. 8. Sept. Dieſes verfpricht 
100 oder 200 zu Fuß. Auf eine Weifung des Marfchallse nahm 
die Stadt die, württemb. Höfe zu Heilbronn und Böcingen ſchein— 
bar in Beſitz, daß ſich derfelben nicht Fremde bemächtigen. St. A. 
Pfaff, ® 6.1, 611. 

70) Gabelk. bei Steinh. 307 — 42, wo das Verzeichniß aller Bee 
fchriebenen. Er | 

70) Den 410. Sept. St. A. 

72) Das Schreiben ift ohne Zeitangabe, aber das Begleitungsfchreiben 
an Heilbronn ift v. 16. Sept. 1516. St. A. 
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und bem Herzog, wie auch der Lanbichaft zu Ehren und Nus 
dienen möge. Doch läßt er auch noch eine Gefandtihaft an ben 
Herzog abgehen, nämlich den Herzog Eric von Braunſchweig, 
den Abt von Eldingen und Luz v. Freiberg mit einer förmli— 
chen Inſtruetion zu Unterhandlungen, und bittet die Geſandten 
von Pfalz und Würzburg, welde im Begriff waren, abzureifen, 
und deßhalb für ihre Herren eine Antwort haben wollten, noch fo 
Yange Geduld zu haben, bis Braunfchweig wieder zurück ſey. 
Diefe ſelbſt fehrieben wieder an den Herzog: daß er. feine Räthe 
und trefflihen Leute von der Landichaft zu Sr. Maj. fhide, daß 
er .an dieſe fehreibe, Ihr vertrauen und in Allem folgen zu wollen, 
was ihm möglich und Ehren halber thunlich ſey; dann würde der 
Kaifer ihn ohne Mittel vor Recht und Krieg verhüten, wo nicht, 
fo werden Recht und Krieg nad) einander geben, Beſonders fey 
der Kaifer böfe, dag er Stephan Weiler und Sebaftian 
Wendel in feinen Dienften behalte, da man fie doch ohne Mittel 
überweifen könne. Endlich wiffen fie gewißlih, daß der Kaifer 
fein Geld, Gut, Land und Leut nicht begehre, fondern allein Bre- 
hung feines Willend und aufrichtiges Bertrauen. Indeß war 
eine Gefandtfhaft des Herzogs fhon auf dem Weg nad 
Augsburg 7); allein fie beftand, wie fih Ludwig v. Hutten 
ſpöttiſch ausdrückt 7%), aus zween oder drei Prieftern, nämlich aug 
Dr. Georg Nittel, M. Benedict Farner,. Chorherrn zu 
Stuttgart, und dem Pfarrer M.Luoger aus Feuerbad, und hatte 
zudem feine Vollmacht, für Ulrich zu handeln, Sondern. brachte 
nur die Entfchuldigung, daß ihr Derr wegen feiner Perſon und 
des Landes bei den vielen Kriegsgewerben fich nicht von: Haufe 
entfernen Tönne. Erid von Braunfdweig und feine Mitgejand- 
ten befanden ſich indeg zu Stuttgart, begehrten an den Herzog 
im Namen des Kaifers Abſendung vollmächtiger Gefandten und 
folher Perfonen, mit denen „ber Kaiſer, wenn ihm. ber ‚Herzog 
vertraue, befchlieplich handeln. könne. Etwas müffe gethan feyn, 
das er durch das Recht aufs wenigſt zum Theil verlieren möchte, 





75) Sie kam d. 16. Sept. dafelbft an. " Gabelk. bei Steinh. 315. 


73) Sattler, I, B. 336. 8 . ar HERE NE? 
29 # 
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Bor dem angeſezten Rechtstag geſchehe nichts Thätliches, aber bei 
nochmals verlängertem NRechtstag könne man nicht fo darauf zäh— 
len. Der Herzog von Braunſchweig mußte noch befonders vorfchla- 
gen, Ulrich folle auf ſechs Fahre Yang das Regiment abtreten, 
Darauf entgegnete er, daß er zu bem angefezten Tag feine Räthe 
fchiefen wolle, wann ihm Ort und Tag bezeichnet und feinen Rä- 
then ficheres Geleit gegeben werde; zudem erwarte er von bem 
Kaifer die Zufiherung, daß die Widerpartie während bes Pro- 
zeffes mit ben Thätlichkeiten ftill zu ftehen verfpreche; aber das 
Regiment auf ſechs Jahre abzutreten, fey ihm Ehren halber un 
möglich, denn er würde fih dadurch als ſchuldig befennen ,. ba 
doch nach dem Ausfchreiben, das er dem Kaifer überſchickt, Hans 
v. Hutten fohuldig fey und er immer das Recht vor den Behm- 
gerichten anbiete, oder auch, wenn biefes Nechtsbot nicht genugfam 
erfiheine, daß Kaiſer und Stände des Reichs darüber entjcheiden, 
ob das Rechtsbot genugfam fey, oder nicht; auch wegen Sabina 
fey er noch nie wider den Rechtsgang geweien, doch nad) Ord— 
nung des Reis, wie Fürften und Fürftinnen einander vorfor 
dern follen. Er fey gewiß des Kaifers gehorfamer Fürft und 
Diener und wolle in fein Weg gegen ihn handeln. Er gebe fo- 
gar, wenn all fein Anerbieten nichts fruchten follte, die Abtretung 
des Regiments zu, nur folle ſich der Kaifer über die Art und Weife 
beftimmter erflären, bann wolle er fi) darüber bebenfen, und 
alfo darin halten, daß er darüber billig Fein Mißfallen, fondern 
gnäbiges Begnügen haben werde. — Die Städte des Landes, denen 
die Faiferlihen Mandate zufamen, daß fol auf nächften Donner 
ftag ein Landtag von den drei Ständen gehalten werben, traten 
nicht felbft zufammen, fonbern baten ben Herzog, da bie Sache ihn 
angehe, felbft einen Landtag auszufchreiben und Alles zu vermei- 
den, wodurch der Kaifer beleidigt werben könnte 75), 
Marimilian aber nahm die Entfchuldigung bes Ausblei- 
bens ihres Herrn von Seiten der württembergifchen Gefandten 
nicht als gültig an, fondern ließ den Herzog auf den 20. Sept. 
Morgens 8 Uhr vor fich öffentlich berufen, Nun traten für U 





75) Montag (15. Sept.). Landſch. Arch. 
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rich die Gefandten der Eidgenoffenfhaft auf, u 
Göldlin und Eberhard v. Fulach. 

Diefes Bol war immer von allen Partieen gefucht, und hãn⸗ 
fig von allen mit Erfolg, denn es war damals, wie einer ihrer 
Geſchichtſchreiber ſagt: uf und wider all Syten betveglich und hilf- 
Ich 7%), Mannſchaft war für Herzog Wilhelm von Baiern auf: 
gewigelt· worben, etliche giengen auch zu dem Württemberger ;. bie 
Obrigkeit aber verbot das Zulaufen ernftlich, fie wollte Feinen Theil 
am’ Streit nehmen. Auch als auf einem Tag zu Bern (A. Aug.) 
der Pfalzgraf, Würzburg, Württemberg und Niederbaden, welche 
einen Berftand zufammengemadht, um Anfchliegung gebeten, wurs 
den fie höflich abgemiefen 7), ob man gleich für Ulrich etwas zu 
thun Willens war. Er gieng fie einen Monat hernach durch eine 
Gefandtfchaft, welche fein Ausfchreiben gegen die Hutten’fchen über- 
gab, noch befonders um ihre Beihilfe an, namentlich daß fie für 
ihn an den Kaiſer fchreiben möchten, feiner in Gnaben zu geben- 
fen und jeden Krieg abzuwehren. Sie thaten dieß (12. Sept.) 
nicht nur bei dem Kaifer, fondern au bei Herzog Wilhelm von 
Baiern, und wiederholt, als Ulrich klagte, daß bie Hutten’fchen 
unter Böringer von Landenberg und andern hinter der Ob— 
rigfeit Knechte gegen ihn haben aufwaibeln laſſen, denn es fey ih: 
nen unleidlich, daß das Land Württemberg Cihr Brodkorb) verwü— 
ftet und ihr gnäbiger Herr und Bundsgenoß an Land und Leuten 
ſollte befchädigt werben. An Ludwig von Hutten fehrieben fie 
ebenfalls 73). UWeberdieß fendeten fie eine Botfchaft nad) Augsburg, 
die, wie fchon bemerkt, jedoch unter ber Borausfegung, daß Ulrich, 
was auch der Pfalzgraf wünfchte,, feine Sache in die Hand bes 
Kaifers ftelle, um Verlängerung des Termins der Borladung drin⸗ 
gend bat. 

Allein derKaiſer faß an dem bejtimmten Tage (Samftag, 
20. Sept.) zu Gericht, hörte Die Klagen an, dann bie Entjehuls 
digung der württembergifchen Gefandten, warım ihr Herr in Per- 


76) Anſhelm, Ehronit, V, 4 
77) Daf. 268 f. 
78) Gabelk. b. Steinh. 298 - 303. 
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fon nicht erfchienen fey, und nahm wegen der Schwere der Sache 
Bedenkzeit. Sie wollte Lubwig von Hutten abbitten, indem 
er vor dem Kaiſer einen Kniefall that, e8 war ihm und feinen 
Freunden wegen ihrer Rüftungen zu nachtheilig, wenn ſich das 
Recht in die Länge zog, allein der Kaifer wartete bis Dienftag. 
Dann erklärte er aber, daß, wenn ſchon Ulrich nicht erfchienen 
fey, nichts deſto weniger auf der Gegenpartie ferneres Anſuchen 
vechtlich vorgefahren werben folle. Indeſſen waren, um die Sa- 
hen auf möglichit guten Weg zu leiten, noch andere Gefandte 
son dem Herzog und den drei Ständen der Landſchaft 
angelangt. N 

Der Herzog hatte feine Landfchaft zufammenberufen, ihr ein 
faiferliches Schreiben vorlefen laſſen und darauf Antwort begehrt. 
Sie wählte einen Ausſchuß aus ihrer Mitte, die Antwort zu ver: 
faffen, und zwar zwölf, lauter aus den Städten, biefe haben dann 
aber in ihren Rath etliche Amtleute gezogen, unter ihnen Sebaftian 
Breuning, Conrad Baut, ferner den berühmten Doctor Reuch— 
lin, wobei dann auch von Einigen, 3. B. Conrad Baut, Seb. 
Breuning, Kefler von Göppingen, Breittenftein von Tü- 
bingen, Wenzelhäufer von Urach, über bie durch den Kaifer zu 
beiwirkende Entfernung des Herzogs vom Regiment heimlich bera- 
then worben feyn fol 7%. Einige wollten dem Herzog frei erflä- 
ren, daß fie wie gehorfame Unterthanen thun, und bei ihm halten 
wollten, aber Andere, Sebaftian Breuning an der Spiße, be- 
wirkten, daß in die Antwort der Beifat Fam; „wenn er Recht lei⸗ 
ben möge, oder, wenn er wider Recht überzogen würde.’ Diefe 
Partie bewirkte auch vorzüglid Sebaftian Breuning’s Wahl 
zur Geſandtſchaft. Bei ihr war von Seiten des Herzogs und als 
Leiter bes Ganzen der Canzler, mit ihm der Hofmeifter, in Allem 
20 Perfonen 9), Sie brachten einen Vorſchlag mit, über den ber 


79) Vauts Urgicht. St.A. 

80) Die Abreiſe geſchah den 19. Sept. St. A. ©. Breunings 
und Vauts Proceßakten, H. Breunings Bericht in Paulus 
Sophronizon, IT, 4, 14. K. Mar. Ausſchr. v. 28. Juli 1517. 
Gabelk. b. Steinh. 326. 
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Herzog mit feiner Landichaft Eind geworben war, unb ber der von 
Eberhard d. A. gemachten Regimentsorbnung in Mehrerem ent- 
ſprach, nämlich daß fih Ulrich ein Regiment orbne und zwar eis 
nen Hofmeifter, Canzler, Prälaten, zwei vom Adel und zwei von 
den Städten, welche dann bei wichtigen Sachen noch zu ſich beru- 
fen zwei Prälaten, einen von der Ritterfchaft und einen von ben 
Städten, in lezterem Fall berufen fie auch den Herzog, ber dann 
fommen Fann oder nicht, wenn er aber dabei ift, nach ihrem Rath 
handeln muß, ausgenommen geiftliche und weltliche Lehen, Wild- 
bann und Forfte, in welchen Stüden fi der Herzog die Verwal— 
tung vorbehält. Einnahme und Ausgabe ift in den Händen ber 
Käthe, aber dem Herzog gebührt eine beftimmte Summe. Wolle 
der Raifer Jemand dabei haben, fo ftehe 28 ihm frei, nur folle ex 
feinen fchiefen, der in diefen Sachen fein Gegner fey. Seiner Ge— 
mahlin wolle er jährlich zum Unterhalt eine beftimmte Summe nad) 
München überantworten, den Handel mit den Hitten’fchen zu des 
Kaiferd Handen fegen, wie er es ſchon früher bei Pfal und Würz— 
burg getban habe. Der Kaifer ließ die Gefandten ohne Berzug 
gnädig und umſtändlich durch feine Räthe vernehmen, ließ nad) 
Herzog Ulrichs Sigill fragen, und begehrte, folhes herbeizuſchaf⸗ 
fen, da ohne dieß nichts Fruchtbarliches möchte gehandelt werben, 
er habe der Gegenpartie dazu fchon gewiffe Hoffnung gemacht. 
Darauf entgegneten bie Näthe, wenn aud das Sigill da wäre, 
würden fie doch nichts ohne Vorwiſſen und Bewilligung ihres Herrn 
handeln ; fie baten dabei inftändig, der Kaiſer möchte doch das An- 
erbieten ihres Herren annehmen, und bie fromme Landſchaft vor 
Bergewaltigung und Kriegsnöthen bewahren, und bie vielfältigen 
getreuen Dienfte berücfichtigen, die der Herzog und feine gehorfame 
Landſchaft dem h. Reich oft gethan, und noch thun möchte und 
wollte. Den andern Tag verlangte der Kaifer, die Württembergi- 
fchen follten von ihrem Borfchlag abftehen, und Alles in feine Hand 
legen; fie aber ließen durch die pfälzifchen und würzburgiſchen Ge- 
fandten eriwiedern, daß folches nicht in ihrer Macht ſtehe, der Kai— 
fer möchte aber doc wenigftens feinen früheren Vorfchlag mildern, 
andere gütige Mittel vorfchlagen, und feine Meinung fchriftlich be— 
greifen laſſen, daß fie fie an den Herzog bringen könnten. Dabei 
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verwendeten ſich bie eidgenoffiichen Gefandten gleichfalls fo dringend 
für den Herzog, daß daraus faft mehr Ungnab, als Gnab und 
Förderung erweckt wurde, indem es den Schein befam, als wollte 
man den Raifer zwingen. Neue Artifel (29. Sept.) legte man den 
württembergifchen Räthen vor, nämlich daß Ulrich fechs Jahre 
lang auf das Regiment verzichte, diefe Zeit über da ſich aufbalte, 
- wohin ihn der Kaifer beſcheide, und nur mit Faiferliher Erlaubniß 
in fein Land komme, das Regiment in feinem Namen befezt, und 
von dem Kaifer ein Commiffarius dazu gegeben werde, und baffelbe 
fo lange dem Kaifer und der Landfchaft in Eidspflichten ftehe, aber 
auch Ulrich mit Eidspflichten, jedod ungehindert in der Regierung 
zugethan bleiben müffe, die Regimentshandlungen unter des Her: 
3098 und verorbneten Negiments Namen und Sigill gefchehen, dem 
Herzog jährlich eine beftimmte Geldſumme gereiht, und endlich 
diefer Vertrag von ihm und dem Pfalzgrafen nebft Winzburg als 
Bürgen gefigelt werde. Darüber befchwerten ſich die Gefanbten 
fehr, und baten insbefondere, daß doch die Ulrichs Perfon beiref- 
fenden Artifel möchten gemildert und fo eingerichtet werden, daß 
fie feiner Ehre weniger nachtheilig wären. Allein ber Kaifer war 
über dieſe neuen Einreden fo erzürnt, daß er ihnen fagen ließ, er 
wolle fie in Stiefeln und Sporen vor ſich fordern und ihnen auf 
den Gaulen den Abfchied zum Thor hinaus geben. Auf's neue 
vermittelten die Pfälzifchen und Würzburgiſchen; der Kaifer ließ bie 
Gefandten Abends noch einmal vorfordern und ihnen durch den 
Probft von Waldkirch den Befcheid geben: er babe geglaubt, fie 
feyen mit voller Gewalt abgefertigt, das Widertheil verlange Recht, 
er könne es nicht Länger aufhalten, fo gnädig er indeß für den Her: 
zog gehandelt habe. Die Iezten Mittel feyen nun vorgefchlagen, 
fie follten fie eilig an ihren Herrn gelangen laffen, den Gegnern 
laufen zu große Koften auf, er behalte ſich vor, die beantragte Ent: 
Ihädigungsfumme von 10,000 fl, noch zu erböben. 

AS die Gefandten des Herzogs in Eile die neuen Artikel bes 
Kaifers ihrem Herrn zugefendet hatten, faßte er den Fugen Ent— 
ſchluß, fein Volk zu befragen, was er thun ſolle. Er be 
fahl allen Anntleuten (4. Det), daß fie auf den andern Tag, Sonn: 
tag Nachmittag, aus Stadt und Amt alle Mannsperſonen, fo zu 
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den mannbaren Jahren gekommen, auf einen bequemen Platz zu⸗ 
fammenfordern, ihnen das Beifolgende vorlefen, ihren Rath und 
Gutachten hören, Bedenkzeit jedoch, da der Kaifer dringe, nicht auf 
zu Iange ertheilen, und dann den Erfolg der Befprechung anzeigen. 
Die Schrift enthielt, wie bosbaftig gegen den Herzog Leute gehan- 
delt haben, denen er viel Guts gethan, weil aber, wenn er Rache 
genommen hätte, daraus offene Fehde und Krieg hätte entitehen, 
und dadurch feine getreue fromme Unterthanen in großen Nachtheil 
hätten kommen können, fo babe er ſich indeß gelitten, ſchier länger, 
als ihm möglich geweſen; er habe fih in gütliche Handlung einge= 
Yaffen, aber feine Widerwärtigen haben mit allerlei Practifen bei 
Kaiſ. Maj. e8 dahin gebracht, daß ihm etliche Artifel zugefendet 
worden feyen, die ihm an Ehren, Leib und Gut nicht allein bes 
ſchwerlich, fondern auch verlelich und weder Land noch Leuten in 
einigem Weg anzunehmen wären. Er giebt den von ihm in Ueber⸗ 
einftimmung mit der Landfchaft gemachten Vorſchlag an, und Täßt 
die vergeblichen Bemühungen der gemeinfchaftlihen Gefandten er= 
zählen. Der Kaifer, wird fortgefahren, habe vielmehr eine Copie 
folgender Artikel geſchickt: der Herzog foll Die Regierung auf 6 Fahre 
einem Regiment übergeben und dem Kaiſer und der Landfchaft die 
Macht übertragen, diefes Negiment zu befegen, und zwar einen 
Hofmeifter, Marfchall, Canzler, Prälaten, Ritter, und vier von ben 
Städten, wozu der Kaiſer noch einen feßen wolle, der aber in bie= 
fen Irrungen nicht verwandt gewefen fey. Auf diefe Zeit ift das 
Regiment dem Kaifer und der Landfchaft mit Eidspflichten zugethan, 
unbeſchadet der Erbpflichten gegen Herzog Uri. Die Handlungen 
des Negiments erfolgen unter Titel, Namen und Sigill: „Herzog 
Ulrich und das geordnete Regiment.” Der Kaiſer und das neue 
Regiment beftimmen dem Herzog eine jährlihe Summe zu feiner 
Unterhaltung , ebenfo feiner Gemahlin. Diefe kann das Sand und 
ihre Kinder befuchen, fo oft fie will, und ihre Penfion dahin ver- 
langen, wo fie wohnt, Der Ueberfhuß des Einfommens des Für— 
ſtenthums foll zum Nuten Urichs, feiner Gemahlin und Kinder an— 
gelegt werden. Die Kinder Ulrichs werden dem Kaifer und dem 
Regiment zu Handen geftellt, und von dieſen beforgt; Die Gemahs 
lin erhält ihre Kleider, Kleinodien ꝛc. famt allem Voraus, ihr zu: 
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gehörig. Der Kaiſer behält ſich vor, nach Verfließung der ſechs 
Jahr die Regierung neu zu ordnen. — Die Huttenſchen will der 
Kaiſer zu Frieden ſtellen, daher Ulrich und das künftig Regiment ohne 
Verzug 2000 fl. zu Troſt des Verſtorbenen Seel bezahlen und dem 
Kaiſer ein Pfand, 10,000 fl. im Werth, einhändigen ſollen, der 
Herzog ſoll ferner durch einen von Adel des Verſtorbenen Seel zum 
Troſt eine Wallfahrt gen Rom thun laſſen, dann erbiete ſich der 
Kaifer in den Spruchbrief zu ſetzen: dieweil wir nun zu bei— 
den Theilen vermerft und befunden, daß der obgemeldt 
unfer lieber Schwager und Fürft, Herzog Ulrih von 
Wirtemberg, aus Unfall und hisigem Gemüth zu fol- 
her Handlung mit weiland Hanfen von Hutten gekom— 
men fey, und Doch ermeldten Herrn Hutten, als unbe- 
ſchuldigt einiger Miſſethat nicht anders dann aufrecht, 
redlich und eines adelihen frommen Gemüths, Thuns 
und Weſens, bei Leben bis in ſeinen Tod erkennt, und 
noch, fo haben wir x. 2.8), Das Regiment und bie Land- 
ſchaft follen Herrn Ludwig von Hutten für feinen erlittenen Koften 
geben oder genugfamlich verfchreiben 10,000 fl. — Die Ehrenfhmä- 
ber follen vor Kaiſ. Maj. die Wort fagen: Wir haben foldeg 
nicht geredt und ob wir ſolches gerebt hätten, fo hätten 
wir unferer gel. Frau Unredt gethan, dann wir Nichts 
anderes von gedachter unferer gel, Frau wiffen, dann 
was einer hochgebornen frommen Fürftin wohl geziemt 
und zufteht. Wollte die Herzogin damit nicht zufrieden feyn, jo 
folle fie vor dem geordneten Regiment Recht fuchen, — Gebe Ul— 
rich diefe Artikel zu, fo follen fie von der Landfchaft befchiworen, 
und durch eine Berfchreibung des Pfalzgrafen und des Biſchofs von 
Würzburg beftärft werben; fowie aller Unwill ab feyn, auch männig= 
lich wieder zu feinen Lehenftüden und Gütern fommen. Zum Be— 
ſchluß wird gemeldet, daß fid) der Kaifer die Auslegung dieſes 
Spruchs bei ftrittigen Fällen vorbehalte, auch folle der Herzog und 
die Landfchaft mit dem Pfakgrafen und Würzburg genugfame Ber- 


31) Diefe Worte fanden ſchon in dem Vergleidy, den Würzburg und 
Pfalz bewirken wollten. Sattler, I, 8.86. ©. 223. 
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fchreibung thun, daß alle Perfonen, fo in biefe Handlung verfloch⸗ 
ten oder Einiges gegen den Herzog mit Worten ober Werfen ge- 
handelt hätten, wieder in Gnad und Huld Herzog Ulrichs feyn, und 
gegen ihre‘ Perfonen, Leiber, Hab und Güter in fein Weg und Weif’ 
in Ungutem gehandelt werbe; wo es aber gefchehe, foll weder bie 
Landfchaft noch jemand Anderer dabei Hilfe oder Beiftand thun, fie 
auch ihrer Erbpflicht in dieſem Fall gänzlich erledigt feyn, Endlich 
müße ſich der Herzog noch befonders verfchreiben, daß er die näshften 
fehs Jahr lang aus feinem Fürſtenthum bleibe und an die Ort, 
wohin der Kaifer ihn beicheiden werbe, fich verfüge, da zu woh- 
nen, nie mehr das Fürftenthbum betrete, e8 fey dann mit befonderer 
Erlaubniß des Kaiferd, und dem Regiment in Feinerlei Weife Ein« 
trag thue; follte er ſich übrigens mit feiner Gemahlin wieder ver⸗ 
einigen, fo fann er auch wieder im Land wohnen, aber ungeirrt 
und ungehindert des Regiments. Die feyen die Artikel, viel be— 
fchwerlicher als bie erften, und, wie es fcheine, unabänberlich, bar- 
um wolle er, da fie fo fehr wider feine Ehre und Glimpf, auch 
merklich wider Land und Leute feyen, ohne bes ganzen Landes 
Wiffen Nichts darin thun, vielmehr fey fein gnäbiges Begehren, 
ihm ihren getreuen Rath mitzutheilen, ob er dieſe Mittel annehmen 
ſolle, ob er nicht durch die von ihm vorgefchlagenen Mittel genug 
gethan habe, und weffen er fih, wenn man ihn zu den erfteren 
zwingen wollte, zu ihnen zu verfehen habe? Daß er das Leztere 
frage, gefhehe nicht aus Mißtrauen gegen fie, zu denen er fich aller 
Ehren getröfte, fondern daß feine Widerwärtigen fehen, wie bie 
MWürttemberger gegen ihren Herrn und wie fie gegen fich felbft un= 
tereinander gefinnt feyen. Der Amtmann fügte bei, er begehre dem 
Allem nad), fie werben ſich als getreue Untertbanen und fromme 
Leute halten und vernehmen laffen, wie andere auch thun werben, 
und zum Theil fchon gethan haben. 

Sn Stuttgart fam der Herzog felbft auf den Plab zu ber 
verfammelten Gemeinde, ließ die Artifel in feiner Gegenwart vor= 
lefen, und fügte dann mündlich hinzu, wie ihm folche Artifel an feinen 
Ehren bochbefchwerlich und verleislich feyen, hohe und niedre Stände 
haben ihm davon abgerathen, er begehre nun auch ihre Meimung zu 
vernehmen, und, wenn andere Artikel nicht follten erlangt werben, 
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weſſen er ſich dann zu ihnen zu verſehen habe. Nun gab es unter 
den Bürgern wohl manche, und ſelbſt den Bürgermeiſter Stickel, 
die nur in dem Fall dem Herzog ihren Beiſtand zuſagen wollten, 
wenn er Recht erleide, und Böswillige mochten damit das Verſpre⸗ 
chen wohl gar zu einer Täufhung machen 8%), doch fiel der alfge- 
meine Befchluß dahin aus: fie können ihm zwar nicht zur Annahme 
rathen, bitten ihn aber um die Erlaubniß, noch eine treffenliche Bot⸗ 
ſchaft von der Landfchaft abzufertigen, den Kaifer um Milderung in 
den Artifeln zu bitten; follten dann feine andere, ald Ehren verleß- 
liche Mittel erreicht werben, fo wollten fie Leib und Gut zu ihm als 
treue Perfonen fegen, und ihn in der Noth nicht verlaffen 9. Von 
dem Lande kamen theild unbedingt günftige Antworten, z. B. von 
Böblingen 9), Cannftatt, theils bedingte, 3. B. von Befigheim, der 
Herzog, der doch jezt in ber Hige fey, folle nicht allein handeln, fon= 
dern einen großen Rath halten, und auch bie hören, denen fie als 
Gefandte nad Augsburg ihre Vollmacht gegeben haben, was dann 
diefer Rath befchließge, wollen fie thun 8), Solche Bedingungen 
giengen aber, wo fie vorfamen, vorzüglich von der Ehrbarfeit aus, 
denn ber gemeine Mann war überall entfchieden für die Abweifung 
der Faiferlichen Anträge 86), In wenigen Tagen hatte der Herzog 
in feiner Hand die Beweife, daß der größte Theil des Volks mit Unwillen 
die Entehrung feiner Perfon erkannt habe, und ſich nach feinem Herren- 
Regiment fehne. Um fo überrafchender mußte es für ihn und An— 
dere feyn, als von ben Iandfchaftlichen Gefandten zu Augsburg nach 
Stuttgart ein Outachten von entgegengefeztem Inhalt Fam 87), näm= 


82) Vauts Urgicht. SEN. 

85) Sattler, H. I, Beil. 89. 

84) Den 5. Det. B. RX. 

85) Auch aus dem B. R.A. 

86) Vauts Urgicht. SU. Steinh. 354 fe — Gens. duci suo 
supra modum devota, quem vel Deum faciunt, ita ut ab alüis 
nationibus pro delectamento sint, stultitiaeque notentur; itaque 
non modo patria bona, sed etiam vitam pro principe suo peri- 
eulis exponere gloriae ducunt. Tethinger, I, ı6ı. 

87) Augsburg, 1. Det. Eifenbad, Beil. T. Sattler, Beil. 87. 
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lich, es fey bei dem großen Einfluß der Gegenpartie ihr ernftlicher 
und getreuer Rath, daß der Herzog nicht in folchen Mitteln weiter 
difputire, fondern fich frei ohne Mittel und allen Anhang in bes 
Kaifers Gnad, Willen und Gefallen ftelle. Sie begründeten dieß 
mit Folgendem: von den fürftlichen Unterhändlern fey nichts gefpart, des⸗ 
gleichen von des Herzogs Räthen und den Gefandten der Landſchaft 
an unterthänigfter. bemüthiger Bitte, wie fich die gebühre, nichts un 
terlaffen worden, aber der Kaifer werde von ber Gegenpartie auf's 
Strengfte angegangen, und dem Herzog, fagen ihnen verftändige 
Leute, möchte der Rechtsweg zu ſchwer und bie Acht gewiß ſeyn; 
follte die Acht vollftveckt werben, würde bag Elend für Herrn und 
Land groß, und am Ende doch Fein anderes Mittel, als die Gnade 
des Kaiſers mit den bekannten oder fchwereren Bebingungen übrig, 
und feine fremde Unterftügung mehr da ſeyn; endlich werbe der 
fchwäbifche Bund von dem Kaifer gegen ihn aufgemahnt werben. 
Auch folle fi der Herzog nicht auf Eidgenoffen oder andere Natio- 
nen verlaffen, Das werde ihm nicht nur Nichts helfen, fonbern bie 
dentfchen Fürften noch mehr entfremden. Die ganze Gefandtichaft 
bat den Herzog felbft in einem Schreiben einhellig, alles zu thun, 
um den Krieg zu vermeiden. Ein zweites Schreiben, zu dem fie der 
Kaiſer ſelbſt 'aufforderte, wiederholt früheres und bemerkt, wie neue 
Bemühungen, dem Herzog Freunde zu erwerben, umfonft geweſen 
feyen, und wie ihnen und dem Kaiſer mißfalle, daß viel unnützes Volk, 
fo den Haber zu fürdern geneigt fey, fich unruhig zeige 9). Der 
Herzog hätte müffen weniger argwöhniſch ſeyn, als er von Natur 
war, wenn er nicht hätte vermuthen follen, feine Geſandten feyen 
entweder falſch oder feig, eigennüßig oder Furzfichtig. In feinen 
- Augen war die Gefahr noch nicht fo groß, um in ſolche Bedingungen 
einzugeben, Selbſt die Acht (fie war aber noch nicht einmal erfolgt) 
fürdhtete er fo wenig, als ein Göz von Berlihingen oder Franz 
yon Sidingen, zumal da er jet die Antworten feiner Nemter in 
Augsburg vorweifen laſſen konnte. | 


Es kam den 4. Nachts in Stuttgart an. Sattler, I, Beil. 89. 
©. 231. 
88) Augsburg, 6. Det. Sattler, Beil, 88. 
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Mit Hilfe und Rath des Biſchofs von Straßburg, ber für ihn 
einen Ritt nach Augsburg gethan 89), mußten feine Räthe neue Un- 
terbandlungen anfnüpfen, um unter Borlegung jener Antworten eine 
Milderung der Artikel zu erlangen. Der Kaifer gieng zwar auch 
jezt nicht von den 6 Jahren ab, doch unter der mildernden Form, 
daß Ulrich über diefe Zeit ihm auswärts Dienfle thue, weßwegen 
eine NRegimentsbefegung nothwendig fey, nur müffen in einer befon- 
dern Verfchreibung (geheimer Artifel) die Worte ftehen bleiben: 
„und allemal an die End, dahin ung S. Maj. zu zieben bejcheiden 
werben.” Söhne er fih mit feiner Gemahlin aus und verfebe er 
den Dienft nad) Faiferlihem Wohlgefallen, fo folle er nad) den 6 
Jahren wieder zum Negiment fommen. Wegen des Koſtenerſatzes 
für die Hutten’fchen ließ er eine Verzinfung der 10,000 fl. mit 5 
vom Hundert zu. Nehme aber (fo wurbe von dem Kaifer bei Ueber⸗ 
ſchickung diefer Aenderung gedroht) nicht mit Empfang des Schrei- 
bens der Herzog diefe Artifel an, fo daß bis Donnerftag (9. Det.) 
Antwort gegeben fey, fo foll am Freitag mit der Acht und Aberacht 
gegen ihn und alle feine Helfer procedirt und erfannt werden. Ul⸗ 
rich fand immer noch die Artifel unannehmbar, ohne jedoch neue 
Gründe vorzubringen, oder auch nur feinen Dank für die Milderung 
auszubrüden. Der Bifhof von Straßburg hatte diefe Artikel 
ſelbſt dem Herzog überbradht, ihm nach ſchickten (10. Det.) noch die 
pfälziſchen und würzburgifchen Gefandten einen Eilboten. Denn 
indeß hatte der Kaifer erfahren, dag Ulrich, der von Werbungen 
feiner Gegner in der Schweiz gehört, an die Oefandtfchaft der Eid⸗ 
genoffen zu Augsburg ſich fchriftlich gewendet, fie um Abwendung 
der Werbung und neue Unterftüßung bei dem Kaifer gebeten, und 
ihnen auch die ihm vorgelegten Artifel als unannehmbar bezeichnet 
habe, und war darüber, dag Ulrich noch anderswo Hilf fuche und 
ſich nicht lediglich der Faiferlihen Sentenz unterwerfe, fehr ungebal- 
ten. Die Pfälzifchen und Würzburgifchen Hagten bei dem Her: 
309, daß all ihre Mühe und Arbeit jo gar verloren feyn foll, und 
nun weder fie noch die Wiürttembergifchen wiffen, worauf fie bandeln 
follen oder was denn ihm leidlich und träglich wäre, daraus zu be- 


89) Gabelk. b. Steinh. 322. 
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forgen, bag bie Sad) endlich übel ausfchligen möge; doch hätten 
fie-mit vertrauten Perfonen dem Handel zu Gutem gerebt, und fo 
viel gleichfam verftanden, daß, wann ber Herzog das Regiment 
feinem Erbieten nad) gemacht, und die lezten Artifel, den von Hut 
ten und feine Gemahlin delangend, unverändert bleiben ließ und 
annähme, man verhoffte bei Kaif. Maf. durch treffliher Leut Fleiß 
und Unterhandlung zu erlangen, daß der Beibrief d. h. Ulrichs 
befondere Berfchreibung abgeftellt, und er bei Land und Leuten 
bleibe ; follte er aber hierin fich weigern, fo wäre alle fernere Un— 
terhandlung vergeblich ; und, wiewohl fie ſolchen Borfchlag für ſich 
ferbft nicht erdacht, fo wollen fie doch es anders nicht zugefagt has 
ben, ald daß fie dazu die gute Hoffnung hegen, fonderlich, wann fich 
ber Herzog fogleih erkläre; dann könnte fo lange die Acht fuspen- 
dirt und. der Krieg, über deſſen Führung bereits beliberirt werbe, 
verhindert werden. Der Kaifer hatte auch die Acht am Freitag, 
wie er gebrobt hatte, nicht erfannt, am Samftag ließ er noch bie 
pfälziſchen und würzburgiichen Näthe zu fich rufen und beffagte, daß 
Ulrich, fih ihm nicht vertrauen, ihm nicht folgen wolle, zugleich 
wünfchte er, daß fie mit dem Spruchbrief, wie er nad) der Abän- 
derung num Yautete, zu Ulrich reufen und ihn zur Annahme und 
Befiglung vermögen, dann wolle er zugleich die von ber württem- 
bergiſchen Landfchaft zu ihrem Herrn abfertigen. Da bie Räthe aber 
einwendeten, daß fie Antwort auf einen Brief an Ulrich erwarte- 
ten, fo begnügte er fi) mit Abfendung Eines Gefandten der württemb. 
Landfchaft, der den Auftrag hatte, im Namen ded Kaifers zu er- 
klären, daß er ihn fehon zur Annahme der Artifel bringen wolle, zu= 
gleich verwies er den Näthen, ſonderlich der Landichaft, daß fie ihn 
wiffentlih bingebalten, während gewiß geweſen, dag ihr Herr nicht 
folgen würde. Das konnten ohnehin die Näthe nicht erlangen, daß 
der Proceß aufhörte, vielmehr mußten fie an demfelben Abend vor 
der Widerpartie auf dem Rathhaus erfcheinen. Nachdem fie Gehör 
erlangt, faßten fie alle Entfchuldigungsgründe für ihren Herrn zufam= 
men, ‚Sie wieberholten bie früheren Gründe, warum der Herzog 
nicht perfönlich babe erfcheinen Fünnen, und bemerften noch weiter, 
daß in ben Eitationen die Urfache, warum er in Perſon hätte erfchei- 
nen folleh, nicht ausgebrüdt geiwefen, was in Kraft gemeinen Rech= 
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tes fi) gebührt hätte. Der Hutten'ſche Handel gehöre nirgend an- 
derswohin ald vor die Freifhöffen und heimlichen Gerichte der freien 
“ Stühle, in Kraft und Macht deren der Herzog gehandelt 9, Der 
Streit mit der Gemahlin gehöre ordinarie vor den geiftlichen Rich— 
ter ?D; auch wäre der Herzog von dem Kaifer befonders gefreit, 
daß wer Sprud oder Forderung an ihn hätte, es wäre gleich, wer 
ed und um was Sachen es wollte, daß man ihn anfangs rechtlich 
erfuchen, und bleiben müßte Taffen vor feinem Hofmeifter und Räthen, 
beffen er fich auch niemald geweigert habe %). Auch könnten weder 
feiner Gemahlin Frau Mutter, ald eine Frauensperfon, noch ihr 
Bruder Herzog Wilhelm, der noch unmunbbar und minberjährig, 
als Anwäld oder Gewalthaber fürftehen. Aber, wie dem Allen fey, 


90) Allerdings konnte Ulrich als Freifchöffe vor dem weftphäfifchen 
Gerichten allein belangt werden, deun er war frei vor allen 
Schöffen und Gerichten, und dadurch hätte er gewonnen gehabt, 
indem es fehr fchwer hielt, bis ein Schöffe verurtheilt wurde, 
allein‘ die weftphäfifchen Gerichte handelten felbft nur im Namen 
des Kaifers, ald der Quelle alles Rechts, und ihm fand zu, 
eine Sadye vom Freiftuhl vor fih zu ziehen. Wigand, 504, 
Anm. 72. 409 f. 446. = 
Ueber diefe Gründe läßt Ulridh von Hutten den Kanzler 
Lamparter in feiner vierten Rede gegen Ulrich (opp. IL, 143.) 
ſcharf an: non ignoro, quem petulantiae hujus magistrum habue- 
rit, sub quo rhetore ista deelamaverit, nempe a quo .edoctus est, 
istam proponere exccptionem, ut dicat, quibusdam suis factis non 
hoc judieium competere, apud alios judices tractandam causam. 
Te igitur frustra disertum per Germaniam creditum, Lamprechte, 
ex cujus ingenio haec tam absurda prodüt defensio. Quos enim pon- 
tifices, quam Romam supra orbis terrae imperatorem constituis? 
Aut quatenus hoc contemnes imperium, his illudes principibus! 
Quiequam in Germania committitur, quod inibi judicari non de 
beat? Sie nostram prodes libertatem? Sie romano lenocens- 
beris jugo? ete. — 2amparter felbft rühmt ſich in f. Schr. 
an die Räthe 1517 damit, 15 Erceptionen vorgebracht zu haben. 
92) Dadurd) Eonnte man Zeit gewinnen, denn auch die weftphälir 

fhen Gerichte durften Beine Sache annehmen, welche die erſte 
Inſtanz übergangen hatte. 


91 
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fo wiffe ber Kaifer, daß fie geftern eine Poft abgefertigt haben, und 
auf Antwort von ihrem Herrn warten, fie bitten, daß er mit dem 
Urtheil verziehen möchte. Sie baten mit etlihmal wiederholtem 
Fußfall, der Kaifer möchte doch mit Vollführung der Urtheil ftilf- 
ftehen und der Botfchaft von Stuttgart erwarten, ihr Herr. werde fich 
gewiß als ein gehorfamer Fürſt dermaßen halten, daß der Kaifer 
deſſen gefättigt feyn möchte. Auch die übrigen Räthe der Befreun- 
beten verwendeten fih auf gleiche Weife, und die Württembergifchen 
fügten noch hinzu, er möchte bevenfen, daß fie fi) erboten, ihres 
Herren Sache in feinem Namen zu verfechten, und daß er verfpro: 
chen, Nichts Thätliches vorzunehmen, er hätte denn die Württem: 
bergifchen zuvor im Rechtsweg gehört; zubem fey es jezt gegen 
Abend und bie Ferien, zu Lob und Ehr des .Allmächtigen eingefezt, 
wären angegangen, follte Doch fürgefahren werben, fo legen fie hie- 
mit fürmlihe Proteftation ein. Dieß half nun aber Nichts mehr, 
die Berufung auf das weftphälifche Gericht wurde von den Richtern 
nicht anerfannt, da der Kaifer der oberfte Richter fey 9. Noch 
denfelben Abend um 5 Uhr (44. Det.) wurde die Acht über ben 
Herzog ausgefprochen, und zwar, weil er durch die Entleibung bes 
Hans von Hutten in bie Strafe des Landfriedensbruchs verfal- 
len fey, wegen feiner Gemahlin aber in die Strafe des Ungehor— 
fams; jedoch gab nebenbei der Kaifer zu verftehen, daß die Schärfe 
des Kriegs auf folhe Acht nicht gehe, fondern noch auf eine Poft 
son Württemberg gewartet werde, fo möchte dann Die Acht wieder 
aufgehoben werden 9%. Der Kaifer verbot auch den Hutten’fchen 
vor Dienftag Nacht anzugreifen, fchiekte aber nad) Württemberg fo= 
gleich die Achtbriefe an alle Städte). Es wird barin allen 
Prälaten, Städten und gemeiner Landichaft von dem Kaifer befoh- 
en, nachdem ihr Herr von feiner Miffethat wegen in Fatferliche 


95) Gabelk. b. Steinh. IV, 448. | 

94) Arzt, Bundeshauptmann, an Heilbronn. 11. Oct. 1516. St. A. 
Er rühmt, wie fehr der Kaifer den Frieden zu erhalten bemüht 
gewefen fey. 

95) In Schorndorf kamen fie d. 45., in Tübingen d. 46., in Vai⸗ 
hingen d. 17. an. Gabelk. b, Steinh. 349. St.A. 

Send, 5. Ulrich, 1. Bd. 30 
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Acht und Aberacht gefallen, und darauf fein Gegentheil einen offe- 
nen Krieg fürnehmen möchte, welcher Krieg allein Herzog Ulrichs 
Perſon, und nicht eine ehrbare Landſchaft in Württemberg, die ei- 
nen jungen fünftigen Landesfürſten hat, antreffe, daß fie H. Ulrich, 
als von dem fie durch die Acht und Aberacht ihrer Eid und Pflicht 
ledig feyen, Feine Hilfe oder Beiftand leiſten, fondern auf die Kaiſ. 
Majeftät, als römifchen Kaifer und Oberherrn und den jungen 
fünftigen Lanbesfürften warten, damit fie nicht in gleiche Pön ber 
Acht und Aberacht fallen. 

Ulrich hatte bereits Vorſorge getroffen, daß ihm feine beiden 
Kinder nicht follten entführt und namentlich der junge Sohn nidt 
zu einem Kronprätendenten gemacht werden. Er ließ fie (9. Ock) 
yon Stuttgart nad Tübingen bringen und auf das Schloß in gute 
Berwahrung thun 9), Auch der Bürgerfchaft daſelbſt zu vertrauen, 
hatte er alle Urſache. Das Gericht der Stabt fenbete ihm (was 
auch andere Städte thaten) das von dem Kaifer erhaltene Adtd- 
mandat fogleich zu, und erklärte dabei, daß fie bei ihrer früher ge: 
gebenen Zufage der Treue beharren, und daß weder Kaiſ. Maj., 
noch Jemand Anders fie deffen feines andern Gemüths nod Her: 
zens nicht erfinden noch machen werde, fie vielmehr treulich Leib 
und Gut und all Vermögen zu ihrem gnädigen Fürften und Herm 
allezeit fegen wollen 99. Nicht minder günftig hatte dem Herzog 
der Pfalzgraf auf Ueberſchickung der lezten Artifel dahin geantwor⸗ 
tet, daß er, wenn bie Artikel, wie mit Recht, von ihm verworfen 
und darauf die Acht erfannt werde, nad) feiner Einung gegen ihn 
handeln und ihn nicht verlaffen werde. Genug für den Herzog, 
um die Waffen zu ergreifen. Mit 3000 Mann zog er (12. Dit) 
nach Göppingen, Dort wurde ihm der dem Bifchof von Straf 
burg nachgefchichte Brief der Räthe behändigt, den er auch fr 
gleich beantwortete: „Wann der Beibrief abgethan, und Er bei 
Land und Leuten bleiben könnte, fo wolle Er die Artiful des Regi⸗ 
ments halben, auch feiner Gemahlin und der Huttifchen halb mit 
folder Limitation annehmen und eingehen: daß yon Frids wegen 


96) Gabelk. b. Steinh. 339. 
97) Auf St. Gallen Tag. 1516. B. RN. 


— 467 — 


feine Landſchaft den Hutten’fchen eine Summe gebe, aber nicht mehr, 
als was fie mit gutem Willen thue und ihr leidenlich ſey. Wann 
aber die Landfchaft follte mit Droh oder Zwang unterftanden wer⸗ 
den, wider ihren Willen viel oder wenig zu geben, fo woll er fich 
ihrer ernfllich annehmen, wie die Landfhaft auch ihm tue. Die 
Wort im BVertrag, daß weiland Hans von Hutten unbeſchul— 
digt aller Miffethat entleibt feye worden, dürfen, wann die Sa= 
chen fonft fein Irrung bätten, als diefe, lauten: offentlich nicht 
verleumdet und unüberwunden, und daß folches nicht von 
Ihme, fondern von den Unterhändlern und Thädingsleut im Brief 
geredt würde, bie möchten ihn (den von Hutten) wenig oder viel 
Ioben oder fchelten. Was Stephan Weilers und des Andern Wi- 
derruf belangt, wölle er zufrieden feyn, daß es mit den Worten 
geichehe, wie der Fürfchlag die innhaltet, doch nicht unter dem Na= 
men Ehrenfchmäher, der er nicht feye, fondern unter dem Namen 
Stephan Weiler. Den Artikel belangend, daß alle, fo in biefer 
Sad) verwandt ꝛc. oder fo Dieterih Späten, Georg Stauffer 
u. dgl. mit ausgebrudten Worten follten in Die Richtung gezogen 
werben, möge Er, H. Ulrich, leiden, daß Er mit ihnen gericht 
feye, doch daß fie ſich feines Fürſtenthums, Oberfeit und Gebiet 
enthalten und äußern. Gleichwohl die Ieztere zween Punkten aufz 
gehalten follen werden, fo lang fie mögen, Diefe Erklärung ſchickte 
H. Ulrich von Göppingen aus, da er in voller Rüftung ftand, 
den Pfälziſch- und Würzburgifchen und auch feinen Räthen zu. 
Senen, die voll Angft für ihn waren, meldete er furchtlos: er lebe 
guter Hoffnung, daß weder ber Bund noch das Reich fich dazu 
werde gegen ihn aufbringen laſſen, dann er um fie folches Feineg- 
wegs befchulbet, und ermahnete fie, wann es fchon geſchehe, daß 
fie nicht fo groß darüber erfchreden, er unterftehe ſich mit der Hilfe 
Gottes, ſich ihrer Aller zu erwehren. Uebrigens erbiete er fich ge= 
gen den Kaifer nochmals zu allen gebührlihen Dingen; er wolle 
Frieden und nicht Krieg; wenn aber Alles nicht helfe, fo follten 
fie die Sache nur laſſen fürgehen 9). 


98) Ein Dichter drüdte damals die Gefinmungen feiner Landsleute 
50 * 
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Die Pfälziſchen und Würzburgifchen erhielten das Schreiben 
ben 13. Oft. um Mittag, theilten es fogleich den württembergi- 





und die Entfchlüffe des Herzogs ſchön in dem Lied (Münchner 
Bibliothet) „Mit Luft fo will ich fingen ꝛc.« (G. 12—16. 21.) aus: 
Der kayſer Hochgenante 
Gab iren worten Frafft, 
Botfchaft ſchickt er zu hande 
Dem Fürften fogenhaft. 
' Sechs jar follt er fich heben 
Bon land leut und von gut, 
Solt im dad Land aufgeben, 
Er wöleg halten in hut. 


Die Botfchaft Het vernomen 
Der Herzog hochgeborn, 
Sprach: folt ed dazu komen, 
So würd mein Landt verlorn, 
Der fad wol mit den rüben 
Muß ganz gewaget feln, 
Mein manhait will ich üben, 
Sc gang der Ding nit ein. 


Sein frume Landſchaft alle, 
Mit fampt der Nitterfchaft 
Schreyent mit reihem Scalle: 
Herr ir habt leontraft, 

Wir woͤlltent allfampt fierben, 
€ wir euch woͤltent Ion, 

Mit leib und gut verderben, 
Wir mwöllent bey euch fton. 


Mad dörff wir zehen Herren, 
An aim hont wir genug, 
Bil man und alfo narren, 
Ded ift nit unfer Fug. 

Der recht figt in dem Haufe, 
Wer den audtreiben will, 

Bor nöten muß im graußen, 
Ich rat, lugt recht zum fpil.. 


Der Hirſch lauft in den Hecken 
Er brumpt vor eitel Zorn, 
Sein zen die thut er bleden, 
So fpistg feind fein horn. 
Sein Hörner habent janden, 
Sie fiechent ald ein brem, 
‚Hät euch ir ſtolzen franken, 

€ er euch mache zem. 


Damit will ich befchließen 
Die fchöne meledy, 

Herr durch dein Blutvergießen 
Won hertzog Ulrich ben, 
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ſchen Räthen mit, begaben ſich zu bem Faiferlichen Kanzler, von 
Serentin, ftellten ihm vor, wozu Ulrich fi) erbiete, und er⸗ 
fuchten ihn dringend um feine Fürfprache bei dem Kaifer, den fie 
felbft mit den württembergifchen Räthen und vielen andern hoben 
und niedern Standes um Nachſicht unterthänigft anflehen wollen, 
Erft den andern Tag Mittag fchidte der Cardinal Erzbi- 
ſchof von Gurf nah ihnen und verfidderte, daß er für feine 
Derfon Alles anwenden wolle, Ulrich zur Freundfohaft, den Hanz 
del zurecht zu bringen. Sie übergaben ihm daher die Artifel und 
beſprachen ſich ausführlih mit ihm über die Sache. Er gieng 
dann zum Kaifer und handelte vorerft um Verlängerung bes Still 
ftande. Soweit gab nun der Kaifer nah, daß ber Cardinal, 
der Markgraf Eafimir von Brandenburg, Wilhelm v. Wolf: 
ftein, und der Probft von Waldkirch, als für fich felbft, mit der 
Gegenpartie auf Stillftand handeln follen. Sie erreichten dieß 
bei Wilhelm von Baiern, aber nicht bei den Hutten’fchen. Da 
half dann der Kaifer (15. Okt.) nach und befahl den Hutten’fchen, 
fogleih einen nah Wemdingen reuten zu laffen, der Stillftand bie 
auf den 20, Dft. anfage, Zudem erlaubte er dem Cardinal und 
den Genannten nebft den Pfälzifhen, Würzburgiſchen und Würt- 
tembergifchen zu dem Herzog an einen gelegenen Drt zu reuten 
und zu unterhandeln. Blaubeuern wurde vorgefählagen, und 
ber A7te zum Tag der Zufammenfunft beftimmt. Ulrich fäumte 
nicht, auf den Borfchlag einzugehen. Er fchrieb zurüd: bag er 
zum Frieden allwegen geneigt gewefen und noch feye, foferr ihm 
anders begegne, das ihm ehrlich und träglich fey, wolle fih auf 
beftimmte Zeit zu Blaubeuern einftellen. Der Cardinal und feine 
Begleiter kamen mit 350, die übrigen mit 50 Pferden. Sie wurs 
ben in das Klofter einquartiert. Ulrich war ſchon früher anges 
fommen, mit 4000 Mann wohlgerüfteten Fußvolks 9) und 200 
Reutern. Mit den Ieztern nahm er fein Duartier in der Stabt, 
ee Aber fromen woͤl ber kome, 
Die fromfchaft die ift fanl, 


Sprad ſich der Fürft fo frome, 
Got geb und glüß und ball. Amen. 


99) Die nah) Gabelkofer. Tethinger giebt 10,000, Andere 
42 bis 15,000 an. 
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- Für Ulrich war es ein günftiger Umftand, daß fidh der ein- 
flußreiche Cardinal der Vermittlung unterzog, denn er hatte eine 
gewiffe Zuneigung zu dem Herzog 19), Er liebte, wie er, ein 
glänzendes fürftliches Aeußeres, gab fich, ein Freund ſchöner Frauen, 
gerne den Freuden des Lebens hin, verfchwendete fein Geld für 
Bauten, Künfte, Reifen, Mufif 29), und erfuhr fogar deßhalb auch 
noch daſſelbe Schickſal, das die Bauern dem Herzog im armen 
Conrad bereitet hatten. Aus dem patricifchen Geſchlechte der 
Lang in dem blühenden Augsburg entfproffen, in Tübingen ges 
bildet und zum Magifter ereirt, übte er frühe fi) in den Wiffen- 
ſchaften und pflegte mit den gelebrteften Männern feiner Zeit Um— 
gang, aber eben fo gut war er einer der Erſten unter ben Hof- 
leuten und bei Staatsgefchäften. Marimilian fchlug ihn zum 
Ritter und verlieh ihm militärifche Ehrenzeichen 192), Unter den 
Bewerbern um den h. Stuhl nahm diefer Tübinger Magifter eine 
ber erften Stellen ein 18), Die Reformation mißftel ihm, weil 
fie von einem geringen Mönch ausgegangen; ein Solder half 
wohl auch einem Herzog gegen den geringen fränkifchen Edelmann, 
zumal in Sachen der Liebe. Den Tag (18. Dft.) nad) feiner An- 
funft begannen in der Abtei des Klofters die Unterhandlungen in 
ber Frühe. Ulrich z0g vom Amthaus, feiner Herberge, unter 
Trommeln» und Pfeifen - Klang herbei, und fehidte auch feine 
Trompeter und Zinfenbläfer dem Herrn Cardinal zur Aufwartung. 
Bis Nachts 14 Uhr war der Herzog im Rath, feine Leute ließen 
nah ihm fehen, ob ihm Nichts begegnet fey, allein er 309 um 
Mitternacht unter dem Schalle feiner Trommeten und Pfeifen 
wieder wohlbehalten nad) Haufe, Den andern Tag währte das 
Beratbichlagen fort, Abends jedoch wurde nach einer abgefonder: 
ten Beſprechung des Herzogs mit feinen Freunden und Räthen 


4100) Tubinger, 'Chronic. Blavifont. bei Sattler, Gr. IV, 344. 
Matth. Langius, qui fautor erat principis. 

101) Struve scriptores rer. german. Tom. II. fagt von ihm Bar- 
tholinus: cantores oppido eruditos habebat. 

4102) Schardius, I, 202. 

403) Schnurrer, orat. acad. p. 71 —84. de Matthxo Langio, 
patre purpurato etc. 
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der Vertrag gemacht und befchloffen. Am Montag bereitete Ul⸗ 
rich feinem hoben Unterhändler zu Ehren und Genuß eine Au- 
gen= und Ohren- Weide, „Er Tieß fein bei ſich gehabtes Bolt 
auf des Klofters Wiefen unter dem Städtlein führen und orbnete 
es alfo, daß fie durch das Klofter zum untern Thor hinein und 
zum obern Thor wieder hinaus zogen, jo dem Carbinal und be- 
fonders feinem Gefolg ungemein, wohl gefallen. Darauf Herzog’ 
Ulrich dann von dem Cardinal nach gefchehener Danffagung für 
biefen feinen großen Fleiß, Treu und Müh, in dem Klofter Ur- 
laub genommen, und feinem Fußvolk mit Wenigem feines Hof- 
geſinds nachgezogen. Seine Reifige waren vorhin außer dem 
Klofter bei dem fo befannten, als wegen feiner Unergrünblichkeit 
berühmten Blautopf poftirt, allwo fie Die Trompeten und Heer: 
pauken tapfer hören ließen, ba e8 wegen bem zwei bis dreifachen 
Thal ein gewaltiges und angenehmes Echo gegeben 1097, 

Noch in der Naht vom Sonntag hatte der Cardinal ben 
Bertrag nah Augsburg 195) abgeſchickt, der Kaifer beftätigte 
ihn, und befreite Dienflags den Herzog von der Acht, nahm ihn 
in feinen gnäbigen Schuß und Schirm auf, verlieh ihm wieder 
des Reihe Würden und Stand und bedrohte jeden, ber ihn der 
vorigen Acht wegen angreifen wollte, mit einer Strafe yon 200 
Mark Löthigen Goldes 106), 

Der Bertrag beftand in folgenden Artifeln: 1) der Herzog 
beftellt dem Kaifer zu Gefallen und mit ihm, feinem Wiffen und 
Willen ein Regiment aus Landegeingebornen an feiner Statt, ei= 
nen Landhofmeiſter, Kanzler, Prälaten, zwei von dem Abel und 
zwei von ben Städten auf 6 jahre, unter dem Namen Statt: 
halter und Räthe, welche bie täglichen Angelegenheiten für fid) 
ausrichten, und dem Herzog den Eid leiften, 2) In diefes Re— 


104) Babel. bei Steinh. 361 f. 


4105) Er heißt in ben Urkunden und mit Recht der Vertrag von 
Augsburg. Da er aber in der württembergifchen Gefchichte in: 
mer unter bem Namen „Vertrag von Blaubeuren’ auf 
geführt wird, fo behielt ich diefe Benennung, um Mißverftänds 
niffe zu vermeiden, bei. 

106) Sattler, I, Beil. 9. 
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giment ordnet auch der Kaiſer eine Perſon ab, die mit regiert, 
dieſe leiſtet ihm den Eid, doch darauf, daß ſie des Herzogs und 
ſeines Landes Nuten ſchaffen wolle. 3) Statthalter und Räthe 
berufen in fchweren Saden zu fi je zwei von Prälaten, Rit 
tern und Städten; bei diefem größeren Rath Fann der Herzog 
nad) Belieben anmwefend feyn oder nicht, ift er anmefend, fo han- 
“delt er mit und nad dem Rath defjelben, doch feiner fürftlihen 
Dbrigfeit und Herrlichkeit unbeſchadet; 4) beſonders follen Stats 
halter und Räthe alles Einfommen des Herzogthums in Empfang 
nehmen und ausbezahlen, doc zuvörderſt foll dem Herzog jähr— 
lih eine gewiffe Summe zu feiner Unterhaltung abgereicht wer: 
ben, über welche Summe er mit feinem Regiment ein Ueberein- 
fommen zu treffen und ſich an berfelben zu begnügen hat; 5) der 
Herzog fol feine Unterthanen durch einen offenen Brief an dieſes 
Regiment weifen, daß fie demfelben an feiner Statt gehorfım 
ſeyen. 6) Seiner Gemahlin, dieß will er dem Kaifer zu Ehren 
und unterthänigem Gefallen verwilligen, fol jährlich zu ihrer Um 
terhaltung nach Augsburg eine Summe Geldg geliefert werben, 
bie ihrem Widdum und Morgengabe gemäß ift, auch was ihr an 
Kleinod, Kleider ꝛc. zugehörig, überantwortet werden. 7) Stephan 
Weiler und Sebaftian Wendels Trompeterd Tochtermann 
. folfen vor Commiffarien, welche der Kaifer ernennen wird, bie 
Worte fagen: Wir haben foldes nicht geredt und ob mir folk 
ches geredt, fo hätten wir unferer gn, Frau Unrecht gethan, dann 
wir Nichts Anderes von unferer gn. Frau wiffen, denn was einer 
bochgebornen frommen Fürftin wohl gebührt und zufteht. 8) Die 
Landſchaft fol in drei jährlihen Raten auf Weihnachten 27,000. 
an ben Kaifer bezahlen, die er feiner Verfügung vorbehält. 9) Dars 
auf foll aller Unwill, Aufruhr, Unluft, Zwitradht und Wider: 
wärtigfeit, fo fi aller Srrungen halber zwifhen Sabina, Bil 
beim und Ludwig, Herzogen zu Baiern, Hildbrand Kur 
fher, Dietrid Spät, Jörg Staufer zu Bloffenftaufen, 
Hans Dietrich zu Wefterftein, auch Ludwigen v. Hutter, 
feinen Söhnen, Vettern ꝛc. und zwifchen H. Ulrich, aud aller 
ihrer Anhänger und Verwandten innerhalb ihrer und anderer fan 
ben gefeffen oder Die in biefem Handel verdacht find, ober wer 
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den möchten ꝛc., in was Schein oder Wege bas beichehen wäre, 
ganz tobt, ab und hingelegt feyn, auch ein Theil gegen dem ans 
dern, fein Leib, Hab und Gut, fich nicht rächen, die aufgefagten 
Lehen wieder zugelaffen und angetreten werben, ohne Nachtheil 
und Schaden. Endlich wurde beftimmt, daß, wer gegen diefen 
Faiferlihen Spruch und Entſcheid handle, in des Reiche Acht und 
Aberaht und andere Pönen verfallen fey. Gefigelt wurde der 
Bertrag von H. Wilhelm für fih, Bruder und Schwefter, UL- 
rich, Ludwig von Hutten für fih und feine Söhne, und von 
ihnen Allen noch mit einer befondern Gelobung verfehen, nicht 
wider den Bertrag handeln zu wollen. Alles gegeben zu Auge» 
burg den 22ten Det. A516 197), 

Wegen der 27,000 fl. gaben Prälaten, Ritterſchaft und Yand- 
Schaft, deren Abgeordnete auf Begehren des Kaifers auch nad 
Blaubeuern gefommen waren 18), eine befondere Verſiche— 
rung bafelbft anftatt aller andern Prälaten, Grafen, Ritterfchaft 
und Landfhaft, und verfprechen eine Schuldverfehreibung vom 
Tage der Ausfertigung an bis St, Luciä auszuftellen, fowie ſchon 
an nächſt Weihnachten 9000 fl. in Gold als erfte Zahlung zu rei= 
chen. Gefigelt wurde der Brief von den Aebten zu Ziwifalten und 
Blaubeuern, Ludwig, Graf zu Löwenftein, Conrad Thumm, 
Erbmarfhall, Philipp von Nippenburg, Erbfchenf, Wolf 
Bültlingen, Erbfämmerer, und von ben Abgeordneten ber 
Städte Stuttgart, Tübingen, Kirchheim, Blaubeuern. 

Des Kaifers Billigfeit und Nachficht neben mandhfachen Berlegen- 
heiten, feine und anderer Fürften Furcht vor einem Reichskriege 19), 


107) Der Vertrag fteht bei Steinhof. IV, 567 ff. abgedruckt, und fine 
det fih in Hortleber, vom deutfchen Krieg, II, 2. Nr. 9. 
fol. 628 — 50. in Lünig's Reichdardyiv, p- spec. cont. III. f. 724. 

108) Gabel. bei Steinh. 358. Er hatte nur je zwei von Präfaten 
und Ritterfchaft und vier von den Städten begehrt; es famen 
aber weit Mehrere. Sie ftehen bei Steinhof. 380 f. Nach 
dem Zufammenhang blieben diefe zu Blaubeuern fo lange bis der 
von dem Kaifer ratificirte Vertrag ankam, indeß Ulrich mit 
feinem Kriegsvolk fchon d. 2often abzog. 

109) An den Pfalzgrafen, zu dem Ulrich feinen Diener, Conrad 
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Abneigung gegen den anfpruchsvoller auftretenden Abel bei dem Für- 
ſten- und Bürger- Stande, des heiligen römifchen Reichs unzu- 
° fammenhängendes Wefen, des gemeinen Manns in Württemberg 
Anhänglichfeit an den Fürften 110) und die Furcht, welche Ulrich 
um fi) ber zu verbreiten wußte, machten möglih, daß feine Un- 
beugfamfeit mit einem Vergleiche belohnt wurde, wie er ihn, nicht 
wie der Kaifer ihn vorgefchlagen hatte. Denn er durfte num bie 
Mitglieder des Regiments ernennen, bei wichtigen Fällen in ih- 
rem Rathe feyn, im Lande feinen Sig behalten, und nad 6 Jah—⸗ 
ren wieder in bie Regierung eintreten. Wegen feiner That an 
Hutten wurde er fo wenig für fehuldig erklärt, daß nicht ein 
mal das, überbieß nicht von ihm, fondern von der unfchulbigen 
Landſchaft zu entrichtende Geld, ald Entfhädigungsfumme, wie 
in dem Vertrag von Mergentheim, aufgeführt und den Beſchä⸗ 
digten eingehändigt, fondern ohne zu fagen für welche Zwede dem 
Kaifer überwiefen wurde. Der Mißhandlung feiner Gemahlin 
war gar nicht erwähnt, bie Unterhaltungsfumme und Herausgabe 
ihres Eigenthums von felbft angetragen. Sein Ungehorfam ge 
gen ben Kaifer, früher ein Grund der Acht, nun durch den Marid 
auf Göppingen noch erfchwert, blieb unberührt, wenn fehon der 
Widerruf der angeblichen Ehrenfchmäher nach des Kaifers Verlan- 
gen in ben Vertrag aufgenommen wurde, Mehr Schonung konnte 
wohl Ulrich nicht erwarten, und deßwegen fland zu hoffen, dah 
er den Vertrag halten und, was feiner Natur freilich fehr ſchwer 
fallen mußte, aud an einem Dietrih Spät und feinen Her 
fershelfern fih nicht rächen werde. Allein Leivenfchaften achten 
weder auf ein gegebenes Wort, noch auf Rückſichten der Billig: 
feit, und werben noch heftiger, je mehr man ihnen einräumt, 


Sickingen, geſchickt hatte (Steinh. 550), hielt fidy der in 
die Acht erBlärte Franz von Sidingen (Münd, I, 35) 
weder diefem noch der Pfalz war zu frauen. 

410) Und er hat dennoch fo viel Hulden, 


Daß feine Bauren find der Maͤhr, 
Es fey kein Gott auf Erd dann Er, 


Sattler, H. I, Beil. bob. ©. 143. 


* 
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Drittes Rapitel. 


Des Herzogs Rahe, Neue Unterhandlungen 
vor Kaiſer und Reid 1516 — 48. 


Quellen: Die Proceßakten des Seb. und Conrad Breuning und 
Vaut auf dem K. St. A. in: Heimliche Praktiten wider Ulrich, 
Büſch. VI. Schreiben Hans Breuning’s, Vogts zu Tübin- 
gen, an Statthalter und Räthe des ſchwäb. Bundes, 14. Nov. 1519. 
in Paulus, Dr. H. E. G., Sophronizon, II, 48 9. 1821. 7—42. 
Hutten opp. Vol. I und II. Gabeitofer, bei Steinhofer, 
IV, 580—82. 385 unt. — 384. 384 — 386. 387. 388 — 590. 391. 
392 — 394. 395. 598 — 405. ‚405. 407—425. 423—424. 425—435. 
436 — 460. 461 — 472. 473 — 487. 





Sn wenigen Monaten betrat Ulrich eine Stufe des Alters, 
auf welcher fonft, nach bitteren Erfahrungen und bei einer von auf- 
ſen gegebenen Beranlaffung, jugendliher Uebermuth zu zerrins 
nen anfängt; — fein dreißigfter Geburtstag war nicht ferne. 
Bei feinem zwanzigften hatte er auf dem Reichstag zu Konftanz 
hoch geglängt, aber ſeitdem fliegen die Schulden, die Ehe mißlang, 
der größte Theil ber Untertbanen empörte fih, Blut floß unter 
dem Beile des Nachrichters, Blut unter feiner eigenen Hand, ber 
gute Name gieng verloren. Der Glaube an feine Regierungsfäs 
bigfeit wurde tief erfchüttert, und das Reichsoberhaupt ſah ſich 
genöthigt, den Schwerbefchuldigten vor den Faiferlichen Richterftuhl 
zu berufen und abwefend zu ächten. Doch hatte fi) yon Seiten 
der Unterthanen vielfahe Rüdficht und Anhänglichfeit, yon Seiten 
des Kaiſers eine fchonende Behandlung gezeigt, fo daß ein billi- 
ger Dertrag eine endlihe Ausgleihung aller Mißverhältniffe ber- 
beiführte, und ber Angeklagte vor feinen Gegnern furchtbar genug 
erſchien, um por muthwilligen Angriffen ficher zu feyn. Das Land, 
wenn fhon Ruhe und Erleichterung erwartend, war zu neuer Ge- 
duld und Ergebung bereit, wenn fein Fürft alten Groll niederges 
legt und der Mäßigung in jeder Beziehung fein Opfer gebracht 
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hätte, Wie ein Sieger mehr als wie ein Gefchlagener war er 
aus dem mißlichen Streite hervorgegangen. Deffenungeachtet zog 
er an der Spige feiner vier Taufende von der Alp herab mit dem 
alten Trog und Muthwillen. 

Schwer bewaffnet, aber auf einem leichten Nenner, war er 
bei dem Zug bald vorn, bald Hinten, burcdhmufterte Alles, ritt 
zuweilen näher an die Einzelnen, lehrte bie Ungefchickteren, wie 
fie nad) dem Schalle der Pfeife und nach dem Schlage der Trom- 
mel fih bewegen follen, und hörte und ſah überall, wie fehr 
ihm feine Leute Beifall und Wohlwollen fchenkten, Wie im 
. Hinweg hatte man die Richtung über Wiefenfteig, Göppingen, 
Schorndorf und Waiblingen genommen. Die erfte Mittagraf 
war zu Goßbach, einem Dorfe der Grafen von Helfenftein, 
welche in der Nähe ein Schloß, Hiltenburg, hatten. Bon 
bier aus fiel, neben andern ein Schuß, deſſen Kugel 1) durch eine 
Stube in Goßbach flog, welche mit zechenden Kriegsleuten ange: 
fült war. Wenn ſchon Feiner derfelben Schaden genommen hatte, 
rannte doch, wie natürlich, Alles zufammen und rief zu den Waf- 
fen. Der Herzog fah in dem Schuß feinen Zufall, fondern eine 
Beleidigung, und würde die umherliegenden gräflihen Orte alle 
dafür gezüchtigt haben, wenn nicht das aus den nächftgelegenen 
württembergifchen Oberämtern unter dem Heer ſich befindende Land⸗ 
volk für ihre Nachbarn eine Fürbitte eingelegt hätte. Man be 
gnügte fih, gegen das Schloß anzurüden, das, weil die Wäd- 
ter flohen, leicht zu befegen war. Doch tönte dag ganze Thal 
von Kriegslärmen wieder, Die Gemahlin des Grafen, in Wie 
fenfteig wohnend, eilte auf die Nachricht herbei, und that, obmohl 
hoch ſchwanger, vor dem Herzog einen Kniefall, bat, dag Nichts 
zerftört werbe, bis ihr Gemahl fomme, und übergab die Schlüf 
fel zur Burg. Ulrich hob fie gnädig auf und hieß fie guten Mu 
thes ſeyn. Der Graf, Faiferliher Diener, und gegen den Her- 
309 gebraucht, war damals auf dem Reichstag zu Augsburg und 
lag an einem Beinbruch frank. Als er auf erhaltene Nachricht 
nicht einwilligen wollte, daß das Schloß zur Strafe fortan für 


1) Sie wird noch dafelbft im Wirthshaus zum Rad gezeigt. 
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Württemberg ein offenes Haus ſey, wurde es auf Ulrichs Bes 
fehl in Brand geftedt und ausgebrannt (9, Nov.), ungeachtet alle 
Wahrfcheinlichfeit dafür war, daß der Schuß unabfichtlich gefche- 
ben fey 2). Diefem Bruch des Landfriedeng folgte der des Blau 
beurer Bertrags, denn wie fih ein Dichter der Zeit ausbrüdt, 
„noch eh’ der Brief recht troden warb,” ließ er des Dietrid 
Spät Harnifh in der Nacht zufammenfchlagen und öffentlich zu 
Afche verbrennen 9. Ein Daniel Trautwein ließ (28. Juli) 
eine Schmähfchrift, in welcher der Ritter ein wiffentlicher Bö— 
fewicht gefcholten wird, gegen ihn bruden, und öffentlich an- 
fchlagen ?). Einige Schlöffer Dietrih Spät’s und Helfen- 
ſtein's, zum Theil öftreichifche Leben, zu Neidlingen, Marchthal, 
Zwifalten, wurden angefallen, ausgeplündert und mit Brand 
verheert 5). 

Einen weiteren Anſtoß gab die Ernennung des Regi- 
ments. Nach dem Bertrag „foll und will H. Ulrich, feinem 
rechten Heren (dem Kaifer) zu unterthänigem Gefallen, mit famt 
dem Kaifer und feinem Wiffen und Willen ein Regiment fegen 
und verorbnen,” nun aber erläßt der Kaifer ein Schreiben an 
die Landſchaft 6), und befiehlt ihr: „Nachdem fi) in Kraft des 
Bertrags ꝛc. gebührt, daß durch Uns und Euch etlih Statthalter 
und Räthe erfiest und fürgenommen werben, biefelben dann im 
Namen ꝛc. des von Württemberg, ihm und feiner Lieb Kinder 
auch Land und Leuten zu Gut das Fürftenthum regieren 20,” und 


- 2) Der Kaifer erblärt ihn für einen ungeſchickten Ehrenfhuß, ber 
feinen Grund darin gehabt habe, daß die Württemberger im Hin« 
aufzug nach Blaubeuern fidy über die Stille im Schloß luſtig ger 
macht haben, Ausfchreib. vom 28. Juli 4517. 

3) Sattler, II. Beil. 595, ©. 4139 f. 

4) Daf. 140. Beil. 21. 6, 52. Pfaff, W. ©., II. 618. Anm. 

6) So nad) Sattler a.a.D. 140. Gabelk. bei Stein. Pfaff 
a. a. D. erwähnt ein Schreiben Spät’s vom 28. Mai an die 
Reichsftädte und die Schweizer, in welchem er fich über Ulrichs 
Mithandlungen befchwert. 

6) Berkheim, 20. Nov. 4516. Hdichr. 52. Gabelk. bei Steinh. 
383. . 
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daß das durch ihn und fie auf einem Landtag gehandelt werben 
foll, und er einen gemeinen Landtag zu Urach zu halten fürgenom- 
men auf Montag nach St. Lucientag (14. Dec.), fo follen fie dort 
erfcheinen, er wolle dann auch Räthe hinſchicken, mit famt ihnen 
Statthalter und Räth, „die dem Herzog, feinen Kindern auch 
Land und Leuten für die nüglichften angefehen werben,” zu erfießen; 
worauf dann biefe Erfiesten mit feinen Räthen auf den Tag jie 
ben follen, der von dem Cardinal gen Geißlingen angefegt werden 
würde, damit bafelbft mit den Parteien gehandelt und Alles das 
vollzogen und bannen gerichtet werben möge, was ſich nah In⸗ 
halt obangezeigten Vertrags zu Augsburg zu thun gebühre. Da 
nun aber diefer Vertrag in dem Artifel von Ernennung des Reg 
ments der Landichaft gar nicht erwähnt, und noch viel weniger 
dabei den Herzog ausfchließt, wie der Kaifer in dieſem Briefe offen 
erklärt, fo feheint bier ein Artifel zu Grunde zu Tiegen, dem der 
Cardinal zur Schonung der Ehre Ulrich zu einem geheimen 
machte, den er aber um bes Kaifers willen, der ſich im biejer 
Hinfiht ſchon gegen die württembergifchen Abgeordneten auf dem 
Reichstag zu ſtark ausgefprochen und dieſe Maafregel für noth— 
wendig gehalten hatte, nicht umgehen, da ihm aber die Ausfüh 
rung der Regimentsfache von Seiten des Kaifers übertragen wat, 
zum Beften des Herzogs noch mildern fonnte. Lezteres zeigte fih 
auch fogleih. Der Carbinal fam durch Ganftatt und der Herzog 
hatte eine Unterrebung mit ihm. Und bier fcheinen Meittheilungen 
gemacht worden zu feyn, die für Die nächſten Anordnungen in 
Lande und gegen bie wichtigften Perfonen von Bedeutung wart. 
Noch lange hernach rühmt Ulrich, daß er in Zeit feiner Wohlfaht 
in fonderlicher Freundfchaft, Geheim und Vertrauen mit dem Card 
nal geftanden fey 7). Er fohrieb nun an den Kaifer, wie nachtbeilig 
ber Verzug fey und erbot fi, dag Regiment mit der Landſchaft 
dem Bertrag gemäß zu befegen, was er dann auch, da Feine Ant 
wort einlief, glaubte thun zu dürfen. Der Kaifer ftellte den at 
gefagten Landtag fogar, wegen großer Gefchäfte, wieder ab ®), 


7) Ulrich an den Cardinal Erzbifchof, Eaffel, 415. Sept. 155% 
Sa. 
8) Hagenau, 15. De. SEA. Gabelk. bei Steinh, 384. 
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und überließ bie Sache, die er angefangen hatte, nun, wie er es 
‚nicht felten that, zur Bollendung dem Zufall. Ulrich erhielt auf 
fein Schreiben nicht einmal eine Antwort, und glaubte nun nach 
feinem Antrag handeln zu dürfen. Nur fchidte er am Ende bes 
Jahrs, nachdem er die Ernennung vorgenommen, Caſpar von 
Freiberg an ben Kaifer, ihn zu entfchulbigen und zu bitten, daß 
der Kaiſer nun nad) feinem Gefallen einen Abgeordneten von ſei⸗ 
ner Seite dazu gebe, was aber eben fo wenig erfolgte. Ob Ul- 
rich die Ernennung im Einverftändnig mit der Landſchaft gemacht, 
ift unbefannt, jedenfalls hätte er jezt dort für feine Wünfche einen 
untertbänigen Willen gefunden. Denn er hatte fie durch einen 
firengen Proceß gegen diejenigen, welche ber Landſchaft die Er- 
nennung der Regimentsmitglieder verfchaffen wollten, und durch 
feinen deutlich ausgefprochenen Unwillen gegen bie bisher im Rande 
herrſchende Partie der Ehrbarfeit, eingefchredt, Es ift dieß ber 
Proceß gegen die Breuninge und Andere, — ber erfte Pro= 
ceß auf Hochverratb in Württemberg, beffen Aften vollftändig 
vorliegen. 

Einen Monat nad) dem Vertrag zu Augsburg (Blaubeuern), 
wenige Tage zuvor, ehe der Faiferlihe Befehl an die Landſchaft 
zu Befetung bed Regiments Fam, ließ der Herzog biejenigen grei= 
fen, welche fih am meiften hatten angelegen feyn laffen, das 
Ruder der Regierung in die Hand der Landfchaft zu bringen. 
Männer, die in diefer Richtung entweder auf den Landtagen big- 
ber oder auf dem Reichstag zu Augsburg Fürzlich gearbeitet hat- 
ten oder gearbeitet haben follten. Sp (49. Nov.) Conrad Breu— 
ning, der fchon feit einem Jahr feines Amtes entlaffen war, 
feinen Bruder Sebaftian (20.), Conrad Vaut, Bogt zu Can— 
fatt, Hans Stifel, Bürgermeifter zu Stuttgart und Andere. 
Bon den Mitgliedern der Gefandtfchaft zu Augsburg entzogen 
ſich mehrere einem ähnlichen Schiefale durch die Flucht, 3. B. 
der Kanzler Ramparter. Sebaftian Breuning wurbe ge— 
bunden von Weinsberg nad) Afperg geführt, wo das Verhör mit 
ihm vorgenommen werden follte. Es begann nach der Sitte der 
Zeit mit der Folterung. Darauf gab Breuning aus eigenem 
Antrieb einen Vergriff von dem, worin er Tünnte ſchuldig feyn. 
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Den durchlas der Herzog und Fam dann felbft zu ihm auf bie 
Feſtung und nach ihm der Nachrichter mit den Folterwerkzeugen. 
Er war zornig, doch ſprach er viel mit ihm und ficherte zu, ihm 
nicht Unrecht thun zu wollen. Den andern Morgen famen, ber 
Bogt von Afperg, Dr. Bolland, und fein Bruder Philipp, 
Keller zu Gröningen, mit Artifeln, die fie aus dem Bergriff Se 
baftiang gezogen, und fagten ihm, wenn er bie eingeftehbe, fo 
werbe ſich der Herzog fättigen laſſen, er folle ihn ja nicht erzür- 
nen, er fey ihm nicht fo ungewogen. Dazu verftand er fi num, 
wiewohl ungerne, worauf man die Siebener eintreten ließ, vor 
denen er dann biefe Artikel wiederholt befannte. Auf ähnlihe Art 
wurde Baut behandelt. Die auf folhem Weg erhobenen Klag— 
punkte wurden dem Landgericht, vor welches man Beide in 
Stuttgart ftellte, vorgelegt. Diefes Gericht war Feine beftehende 
Behörde, fondern wurde, wie im armen Conrad, bei Verbre— 
chen gegen das Land und den Fürften jedesmal erft Durch die Re— 
gierung zufammengefezt und aus der Landfchaft gewählt ). Wir 
fennen weder bie Zahl noch die Namen der Mitglieder, aber, 
wenn ein Gegner fagt, fie feyen aus allen Aemtern zufammenge- 
leſen worden 9), fo ift wahrfcheinlih, daß aus den Landtags— 
deputirten jeder Stabt, wie fonft, der Vogt und ein Mitglied 
des Magiftrats gewählt wurde, Unter den Bögten werben, auf 
fer dem von Stuttgart, bie Vögte von Gröningen und der 
Keller von Afperg erwähnt, zwei Brüder des Dr. Ambrofius 
Bolland, ber das ganze Berfahren gegen die Schuldigen lei- 
tete. Ankläger war. der Vogt von Stuttgart, die Gerichtöftätte 
das Herrnhaus, die Verhandlung öffentlih. Die Befchuldigung 
lautete, daß es Beider Beftreben feit Tängerer Zeit geweſen fey, 
ihren Herrn vom Regiment zu bringen, befonders auf den Lands 
tagen nach der Entleibung Hutten’s, fowie durch die Gefandt- 


9) Ueber das Wefen diefer Landgerichte, die aus der Landſchaft d. h. 
den Vögten des Landes und den Deputirten der Stadtmagiftrate 
genommen waren, f. Wächter, C. G. v., Geſch. des württemb. 
Privater, J. 1839, 41. 

- 40) Sattler, II. Beil, 696, 441. 
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fchaft auf den Reichstag zu Augsburg und das, was bamit zu— 
fammenbieng. E83 wurde ihnen Rede und Widerrede, aud) ein 
Rechtsbeiftand zugelaffen. Sie Täugneten vieles Einzelne, Tonn- 
ten fi aber in Beziehung auf die Umtriebe wegen Regiments- 
veränderung nicht rein machen, nur wollten fie, wie bei allen ih⸗ 
ren Handlungen, fo auch darin das Befte von Herrn uud Land 
im Auge gehabt haben, In Beziehung auf den Reichstag zu 
Augsburg geftand aber Sebaftian Breuning, daß er vielfache 
und geheime Unterredungen mit Dietrid Spät und dem Fai- 
ferlihen Rath Renner wegen des Regiments gepflogen, und daß 
er auf Bitten Renner's einen Entwurf für den Kaifer zu Ein- 
berufung der württembergifhen Landfhaft, Behufs einer Negi- 
mentsveränderung, gemacht, aber dabei die Anmweifungen des 
Kanzlers befolgt, und Nichts aus Haß gegen den Herzog, fon- 
dern Alles um viel größeres Unglüd von Herren und Land abzu— 
wenden, gethan babe, wobei er fid) auf viele Zeugen beruft und 
fi) beflagt, daß diefe nicht auch noch gehört werden. Allein dieß 
erklärt der berzogliche Anwald als wider den Rechtsgebraud und 
unnütz, weil feine Mitſchuldigen ſich nicht felbft anflagen werden. 
Lamparter, ein folcher Zeuge, fhrieb von freien Stüden 7, 
behauptet zwar, er und Andere haben Sebaftian immer für 
redlich, aber nie für weife gehalten, und doch babe er fich felbit 
dafür geachtet, und es fey ganz unwahr, wenn er angebe, auf 
feinen Befehl gehandelt zu haben, er habe vielmehr davon Nichts 
gewußt. Auch Vaut wollte ein Zeugenverhör, und bei ihm berieth 
fih darüber das Gericht noch befonders, hielt aber daffelbe nicht 
für nothwendig. Der herzogliche Ankläger hatte bei beiden auf 
Enthauptung angetragen, das Gericht Ceinftimmig) erhöhte den An— 
trag bei Vaut in Viertheilung. Das Urtheil wurde an dem auf 
die Gerichtsfigung folgenden Tage vollzogen (11. Dec.) 2). Leute, 
die bei der Hinrichtung waren, hielten Baut für einen SOjährigen 
Mann 3). Da Yamparter, der wahrfcheinlich yon Augsburg 


411) An die Räth zu Stuttgart. SEA. 

42) Crusii, Msc. Vol. II. 

13) Sattler, II, Beil. 595. ©. 141. 

Seyd, 5. Ulrich, 1. Bd. 34 
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aus in feiner Vaterſtadt Biberach Sicherheit fuchte, nicht zu grei- 
fen war, fo lieg Ulrich feinen Schwager Wilhelm Bälz, der 
wegen Betrügereien ald Vogt und Forftmeifter in Unterſuchung, 
vermittelt eines Faiferlichen Geleitsbriefs entwifcht, wieder herbei: 
gefhafft, und dann in Proceffe mit der Regierung gelommen und 
nun zu feinem Schwager nad) Biberach, fih Raths zu erholen, 
gereist war, nieberwerfen und zu Neuffen (1547) mit peinlider 
Frag behandeln. Diefer geftand, von feinem Schwager gehört 
zu haben, die Hutten’fchen Yaffen nicht nah, Hanfens Tod zu 
rächen, die Landfchaft nehme ſich des Handels Nichts an, da werde 
es mit dem Herzog ein Anderes werben, entweder entfezt oder 
vertrieben; er felbft habe zu Augsburg dazu gerathen. Er far 
in dem Thurm, ohne Abfolution und Yezte Delung, um melde er 
gebeten hatte, wie feine Verwandten fagten, an den Marten, 
und hinterließ zehen unerzogene Kinder, Lamparter rechtfertigte 
fih nachher, er babe dem Bälz das nicht gefagt, den Herz 
aber, ihn von der Geſandiſchaft freizufprechen, fehr, doc verge- 
beng gebeten 19), Andere in diefe Umtriebe Berflochtenen wurden 
vor bie, fie betreffenden, Stabtgerichte gezogen, aber deren fer 
ner hingerichtet 5), Us Entenmaier, bes armen Eonradd 
Schreiber, von deſſen Schuld aber Nichts Näheres bekannt if, 
entleibte fi) im Gefängniß. 

Conrad Breuning 16), der auf Hohen- Urach gebraht 
wurde, Fam mit den Andern in Unterfuchung, wurde aber erſt ein 
Jahr nah ihnen vor Gericht geftellt, Das follte ihm aber nidt 
zum Heile dienen, denn bes Herzogs Haß gegen die alten Beam 
ten flieg mit der Verwicklung feiner VBerhältniffe. Breuning 
wurde, je weniger er eingeftand, befto öfter und ſchmerzlicher ge 
foltert. Endlich vor ein Landgericht, wie jene, geftellt, Hub der 
greiße Dann, längft, wie er von ſich fagt, in feines Herrn Dienf 


414) Augsburg, 4. Sept. 1518. SEN. 

15) Sattler, U, 8.45. ©. 88. 3.46. ©. 96. 

46) Er war einer der thätigften Staatsmänner im Fache der Dipl 
matik, Gerechtigkeitspflege, er. Finanzverwaltung und 
Wiſſenſchaft. 
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zu einem Krüppel geworben, nun von Folternarben bededt, zu 
erzählen an, weffen man ihn befchuldigt und wie man ihn behan- 
delt habe. Zuerft habe man ihn peinlich Darauf gefragt: er fey 
mit großem Gut feines gnädigen Herrn umgegangen, als Achte 
mann (einer ber Regierungsbeamten während ber Minderjährig- 
feit), bei der Kanzlei, in Reisfteuern, in Verweſung des Land- 
fchreibers und in Berwaltung der Münze, und habe dabei feinen 
Herrn veruntreut, ſodann: er babe Botfchaften gethan (Briefe 
gefchrieben) in der Aufruhr vergangen (fo nennt er die Zeit des 
großen Yandtags) nah dem Hutten’fhen Handel wider feinen 
Herrn an den Kaifer, den Fürften von Baiern, die von Hutten, 
viel heimlihes Gefpräh mit Dietrih Spät gehabt, von ihm 
gewußt, daß fie dem Herzog vergeben, ihn gefangen hinwegfüh— 
ren, vertreiben, die Fürftin entführen wollen, daß er habe gehabt 
einen Schlüffel, um in das herzogliche Gemach zu fommen, und 
daß man den Herzog habe wollen des Regiments entfegen, Seine 
Antworten bewirkten, Daß der Herzog felbft in Begleitung des 
Kanzler Bolland und des Georg von Dw nad Urach Fam, 
aber nicht, was er ihn früher hoffen ließ, felbft mit ihm ſprach, 
fondern ihn und zwar nur über fein Verhältniß zum alten Kanz- 
ler und Sebaftian Welling fragen Tief. Man beunruhigte 
ihn darauf ein halbes Jahr lang nicht mehr, aber fo oft der Her= 
zog nad Urach Fam, fehnte Breuning fih nad einer Unterre- 
dung mit ihn. Er habe den Allmächtigen deßhalb angeflebt, und 
fich zehenmal kreuzweis auf den Boden gelegt. Bon Urach nach 
Neuffen gebracht, unterlag er auf's Neue der Unterfuhung. Kanz- 
ler Bolland fam und Leonhard v. Reifhad. Die Fragen we— 
"gen Beruntreuung ließ man fallen, aber Die andern wurden wieder⸗ 
holt. Als die Folterung ſchon fehr hart war, erflärten bie Bei- 
den, daß das noch Fein Ende habe, fie handeln immer nad ih- 
res Herren Befehl und Anſicht noch zu milde; fie haben für fi 
zu Solchem Feine Luft, es wäre ihnen treulich leid, aber fie feyen 
ihres Herrn großer Ungnade gewärtig, und zeigten beffelben ei= 
genhändige Schrift, mit dem ernftlichen Befehl, fürzugeben, oder 
er werde andere Leute ſchicken; fie follten nicht abftehen, und ob 
er unter ſolcher Marter fterbe, fo ſollt man fih deß nicht irren 
31* 
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Laffen, er wolle bie Schuld tragen. „Nun,“ fährt er fort, „Io 
ich folchen fürftlichen Befehl fchriftlih und mündlich gejehen und 
verftanden, bas hat mich gewißlich erbarmt und ein Mitleiden 
gehabt mit meinem gnäbigen frommen Fürften und Herrn, wie 
daß ©. ©. ſich fogar über mich Iaffen verhegen, und ©. F. ©. 
für dero Perfon die Schuld nicht geben, fondern denen, bie mid) 
fogar in ©. F. ©, eingebildet haben. Denn ich hab wohl gewußt, 
daß ich ©. F. ©, zu Solchem Feine Urſach gegeben weder in Wors 
ten oder Werfen; anders wird fich überall nimmer erfinden, fon- 
dern mich allweg treulih an ©. ©. gehalten und an ©. 5. ©. 
Borfahren, deß ich mich bezeug, auf ©. F. ©. ſelbſt, ©. 5. ©. 
Räth und eine ganze Landſchaft.“ Acht Tage hernach begann eine 
neue Folterung. „Man hat mich,” fährt er fort, „gebunden auf 
eine Leiter, mich da gebraten und geröftet mit glühendheißen Kob- 
len, in einer großen Pfanne gehabt, und führte deßhalb eine Zange 
an meinen Leib, dag man an mir zu heilen gehabt hat bei 12 Wo- 
chen ungefährlih. Nach Effend Branntwein brennend auf mid 
gefchütt. Sch bin gelegen, wie ein unfchuldiger Märtyrer. Hab 
nicht fönnen geben, und noch auf heutigen Tag geb ich an meinen 
Krüden oder, daß man mich führ.“ Noch vor der gänzlichen Hei- 
Yung famen der Kanzler und Reifhad wieder. Man mußte 
den Franfen Mann zu der neuen Marter führen, wo ihm im Na- 
men bes Herzogs gefagt wurde: jezt müffe e8 geben, oder bre 
chen. Er fehe wohl, fagte er da, baß er fterben müffe, wenn 
er befenne, denn der Geiz ſey fo groß (d. h. man verlange fei- 
nen Tod), wenn er nicht befenne, denn er könne biefer Zeit Feine 
Marter mehr leiden. Da er nun feine Ausfunft fehe, wolle er 
befennen, und fi in feines Herrn Gnade ergeben. Aug feinem 
Defenntniß ſey dann bie vorgelegte Klagfchrift entftanden, näm= 
lid), daß er mit drei Andern geratbichlagt habe, und unternom- 
men, die Landfchaft zu bewegen, daß durch ihre Botſchaft ange- 
bracht würde, der Kaifer folle den Herzog zu freiwilligem Ab: 
treten vom Regiment bewegen, ober ihn bazu nöthigen, es wäre 
durch Annehmung (Gefangennehmung) oder in ander Weg. Da 
aber der Herzog, ehe die Botfchaft abgegangen, in's Land ge- 
kommen fey, fo babe er wollen bei dem nächftfolgenden Landtag 
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bie Landſchaft vermögen, ein Regiment zu fegen, und dieß durch 
eine Bereinigung der Landfchaft auf Leib und Gut, felbft mit Ge- 
walt gegen bes Herzogs Perfon, zu erzwingen, welchen Plan er 
nur darum nicht habe in Ausführung bringen Fönnen, weil er 
vor dem Landtag feines Amts entlaffen worden fey. Diefes Be- 
kenntniß wiberrufe er nun feierlichft bei Gott und allen Heili- 
gen, und beziehe fih auf fein ganzes früheres und öffentliches Le— 
ben. Er geftehe nur fo viel zu: nad dem abgebrochenen Landtag 
fey er noch in Stuttgart geblieben, und habe mit dem Marfchall 
in des Vogts Haus gefpeist. Ueber Tiih habe diefer gefagt: 
der Handel, an feinem Tochtermann begangen, werbe Gottes 
Gericht nach fich ziehen, denn der Ungerechte werde nimmermehr 
bleiben, der Herzog müſſe in fteter Sorge feines Leibg und ſei— 
nes Lebens ftehen, und daß er mit gleicher Maaß bezahlt, gefan= 
gen und binweggeführt und vertrieben werde, es fey Yang oder 
furz, das habe er und Andere dem Herzog felbft gefagt. Nun 
babe er, Breuning, entgegnet, jest noch fey Ludwig v. Hut- 
ten in feiner Hand und Gewalt, fpäterhin könne er feinen Ein- 
Fluß auf ihn verlieren, man follte jezt den Handel dahin richten: 
nachdem man fonft febe, daß der Herzog feinen Willen zu ber 
Regierung babe, in feinen Rath gehe, fo möchte mit feinem 
Willen und in feinem Namen ein Regiment eingefezt werben, da⸗ 
mit die von Hutten vermeinten, fie hätten Etwas aus dem Hans 
del gebradht, und im Grund wär es doch Nichts. Dazu habe 
ver Bogt Gaisberg feine Mitwirfung verfprodhen, auch der 
Marfchall gefagt: der Meinung bin ih auch, wollt Gott, ber 
Handel wär damit zerfchmoßen. Diefer Plan wurde auch dem 
Kanzler gemeldet, der ihm feinen Beifall ebenfalls ſchenkte. Und 
bei dem fey e8 geblieben, und alfo in fromm biedermännifcher 
Weiſe von der Meinung damals, aber nie mehr nachher gefpro- 
chen, noch viel weniger der Plan in Ausführung gebracht worben. 
Da er in feiner Befenntniß zugleich gefagt hatte, der Plan fey 
unter ihnen geheim gehalten worden, und da Gaisberg geftorben, 
Lamparter entfloben, der Marfchall aber in einer Fritiichen Lage 
bei Hofe, vielleicht gar durch Angebereien ſich zu halten beftrebt 
war, fo konnte er hiefür feinen befondern Zeugenbeweid aufbrin- 
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gen. Dagegen berief er ſich auf feine ganze politiiche Laufbahn 
im berzoglichen Rath und auf den Landtagen, wiberfprad feier: 
lich dem, als hätte er die Abficht gehabt, ein Mitglied der ein- 
zufegenden Regierung zu werben, er habe in feinem Leben genug 
Ehre, Nugen und Gewalt genoffen, fey aus ber Kanzley getres 
ten, um, nachdem er in feiner Herren Dienft zu einem Krüppel 
geworden, daß er feit 12 Jahren nicht mehr babe können reuten, 
in Tübingen auf feinem Amte in Ruhe leben zu können. Er habe 
eine treue Anhänglichfeit an den Herzog immer gezeigt, wie manch— 
mal in Stelzer's Haus Gu Tübingen) gegeflen, und feinen gnä- 
digen Herrn ausgerufen über dem Tiſch aus allen und höchften 
Treuen. Im armen Conrad, dba fein Herr mit Land und Leu: 
ten in den höchften Nöthen geweſen, babe er in eigener Perfon 
ein Mittel zur Rettung angezeigt, fo daß der Herzog feine Hand 
genommen und gefagt habe: deß follft bu genießen! Einen Han- 
bel, der dem Herzog zur höchſten Unehre gereicht und aus dem 
er ihn errettet habe, wolle er unangezeigt laffen, der Herzog wiſſe 
ihn wohl, Nie, nie habe er fo treulos an feinem Herrn gehan- 
belt, wie das Befenntniß fage, nur die Martern haben ihn zu 
einem folhen Geftändniß bringen können. Trotz feiner rührenden, 
ausführlichen, für einen Unfchuldigen aber wenig Fräftigen, Recht 
fertigung wurde er von den Richtern zur Enthauptung verurtheilt 
und von feinem Herzog nicht begnadigt. Sein Haupt fiel ben 
27. September zu Stuttgart an einem Sonntag 17), 

Den Herzog in Güte oder auf andere Weife auf einige Zeit 
vom Regiment zu bringen, war, feit ber Tübinger Bertrag an 
Ulrich Nichts änderte, vielmehr durch feine Perfon die Lage des 
Landes immer bebenfliher wurde, ein Gedanke der angefehenften 
Männer am Staatsruder, ben fie bei verfchiedenen Veranlaffun- 
gen gegen den Herzog felbft ausfprachen, und der auch bei man- 
hen Andern und Dabei Wohlgefinnten aus der Ehrbarfeit mit Recht 
Eingang finden fonnte, weil die Furcht vor neuem Schulden = und 
Kriegs-Elend wegen einer Privathandlung des Herzogs nicht un- 
gegründet war, man fid) bereits mit einem Ähnlichen Ausfunfte- 


47) Gabelk. Msc. hist. Bibl. Stuttg. fol. nr. 22. 
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mittel bei Eberhard d. j. erfolgreich befannt gemacht hatte, und 
endlich die Anficht, ftatt eines die Verträge und das Wohl bes 
Landes Teichtfinnig Hintanfegenden Fürften einen andern Schirm 
mit Recht fuchen zu dürfen, im beutfchen Reiche noch nicht ver- 
ſchwunden war. Der Herzog felbft fand im Austreten aus ber 
Regierung lange Nichts Arges, machte vielmehr eigene Verſuche, 
in auswärtige Dienfte zu gehen. Er hatte vielleicht auch die Auf- 
tritte auf jenem Landtag, über bie er ſich fchon einmal geäußert 
batte, daß er glauben wolle, es fey nicht von ber Nenderung bes 
Regiments gehandelt worben, zu übergehen im Sinne, Aber die 
Berhandlungen wegen ber Antwort auf die von dem Kaifer vor- 
geihlagenen Mittel, die Berathungen über eine Gefandtfchaft nad) 
Augsburg bei der Landfchaft, die Schritte einzelner Gefandten auf 
dem Reichstag gegen ihn, der Rathichlag derfelben zu Unterwer— 
fung unter die Faiferlihe Gnade, fteigerten feinen Argwohn und 
erfüllten ihn mit dem Glauben, daß man planmäßig und aus 
eigennügigen Abfihten auf feine Entfernung von Seiten einer ge⸗ 
wiffen Partie bringe. Wenn er nun an der Spite derfelben feine 
Räthe und Vögte erblidte, die vermöge ihrer Dienftpflicht ihm 
befonders verbunden waren, fo hätte er müſſen fein Fürft und 
zumal nicht Herzog Ulrich feyn, wenn er fie nicht in den Anklage— 
ftand verfezt hätte. Daß er dabei die damals üblichen Rechtsfor- 
men beobachtete, kommt ihm zu gut. Die Folter war, feit das 
noch fehlimmere, tumultuarifche Rechtsverfahren aufgehört hatte, 
bas gewöhnliche Mittel zu Erhebung ber Geftändniffe, und ift bei 
Sebaftian Breuning und Baut auf feine außergewöhnliche 
Weife angewendet worden. Nur bei Conrad Breuning war 
das Berfahren wahrhaft graufam und um fo empörender, weil 
diefer Beamte den Herzog durch große Dienfte zu ewigem Danfe 
verpflichtet hatte. Bei ihm bezieht fih, während bei den Andern 
thätliche Bemühungen vorhanden find, felbft die herzogliche Anklage 
nicht auf eine beftimmte That; man wollte denn den an ben Fair 
ferlihen Hof gefchriebenen Brief, den aber nicht blog er abläug- 
nete, fondern auch der Kaifer felbft in Abrede gezogen haben 
ſoll 8), hieher rechnen. Nur fo viel erhellt auch aus feinen Ge— 


18) Hs Breunings Bericht, 
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ftändniffen, daß felbft bei ihm bes Herzogs Entfernung beabfid- 
tigt war, aber zweifelhaft bleibt, ob er fie nur durch deſſen gu 
ten Willen und zur Täuſchung der Hutten’fchen herbeigeführt willen 
wollte, oder auch mit Hilfe des KRaifers und der Gewalt. Ange 
nommen aber, alle diefe Männer hätten aus patriotifchen Abfid: 
ten und nicht aus Rachſucht oder Eigennus gehandelt, fo fragt 
fich, ob mit ihrer befondern Dienftpflicht als Diener und Beamte 
bes Herzogs ſolche Schritte und Plane zu vereinigen find. Zwar 
waren fie auch Mitglieder der Landfchaft und hatten alfo aud) ihre 
Pflichten gegen das Land (Seb. Breuning beruft ſich auf dieſes 
Verhältniß); aber fie waren es doch nicht in Dem Sinne, wie die 
andern ?9), welche von den Gerichten gewählt wurden. Mit Redt 
machte gegen fie der Fürft ben ihm geleifteten Dienfteid geltend, 
und das, daß er fie berufen könne oder nicht. Und die Landſchaft 
felbft hielt die Dienftpflicht für fo bindend, daß fie fich bald (1520) 
die Zuziehung der Vögte verbat, und auch fpäterhin Herzog Chris 
ſtoph, wenn er fie doch in diefelbe berief, fie für Die Zeit der 
Berufung ihrer Dienftpflicht entband 2%), Daß, befonders feit 
Eberhards d. j. Verjagung, die Beamten fi) dem Landeshern 
gegenüber ftellten, mußte ben Herzog ein gleiches Schickſal ahnen 
laffen. Da nun überdieß die genannten Männer durch ihre Der: 
bienfte, Erfahrung, Alter, Reichthum, Samilienverbindungen, und, 
was fonft Anfehen und Einfluß giebt, dem jungen Herrn wohl 
längft unbequem waren, fo benüzte er biefe Gelegenheit, ihre Ur 
bermacht zu brechen. Wenn ferner gefagt wird, dieſe Männer br 
ben ja nur die Sache an den Kaiſer bringen wollen, bei weldem 
die Landſchaft Klage zu führen berechtigt gewefen fey, fo ift zu be 
merfen, daß dieß doch mur der Gefammtheit der Yandfchaft zuftehen 
fonnte, nicht aber einzelnen Mitgliedern derfelben, noch weniger 
berzoglihen Räthen und Bögten, und daß ftets von allen Fürften, 
und nicht blos von Charakteren, wie Ulrich, ein ſolches Verkla⸗ 
gen heimlich oder öffentlich fharf geahndet worden if. Ulrich 


19) Uebelen, Entitehung der Landflände, 155. Anm. 4. geht hierin 
zu weit. 
20) Pfifter, Ehriftoph I, 228 f. 274 ff. U, 134 zu ©. 275. 
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verfuhr babei nad dem Tübinger Vertrag, einem nahe liegenden 
Borgang und den gewöhnlichen Rechtsformen. Der Artikel der 
Handhabung hatte zwar zunächft bie Abficht, Empörungen des ges 
meinen Manns gegen die Obrigfeit und Ehrbarfeit nieberzubrüdenz 
aber der herzogliche Anwalt wendete nun diefen Artifel auch wider 
die Ehrbarfeit gegenüber von dem Fürften an, und fagte, find 
jene armen Leute darum als Hochverräther behandelt worden, weil 
fie gerne ihre Amtleute vertrieben hätten, fo verdienen biefelbe 
Behandlung in Prozefform und Urtheil die Amtleute, wenn fie 
ihren Yandesfürften vertreiben wollen, Und, wenn nun Biele, zus 
mal unter dem Bolf, hierin eine gerechte Wiebervergeltung und 
den Sturz einer Beamten-Ariftofratie fahen ?), fo ift dieß nicht 
zu verwundern, da Sebaftian Breuning einer ber Amtleute 
war, welde die Bauern am firengften behandelt wiffen wollten, 
und Conrad Breuning das Amt eines berzoglichen Anklägers 
gegen fie beffeidete, jo Daß das viele Blut, das damals vergoffen 
wurde, ihm befonders aufgebürbet werben mußte, Wenn dem 
Herzog von Feinden vorgeworfen wird, er habe das Gericht aus 
allen Aemtern ganz nach feinem Sinn zufammengelefen, „recht, 
wie der Teufel Pflomen aß” 22), fo muß bemerft werben, daß 
dieg nur die Gegner des Herzogs melden und daß auch bag 
Landgericht im armen Conrad gegen den gemeinen Dann mit 
Männern aus der Ehrbarfeit nach freiem Willen befezt, daß das 
Gericht gegen die Vögte von feinem der Angeflagten in feiner 
Zufammenfegung angegriffen oder verworfen wurde, und fein ans 
deres orbentlihes Gericht für Hochverrath beftand, Wenn ein 
Zeitgenoffe Hagt, daß die Nichter unter fi) feine Befprechung vor 
dem Urtheilsfpruch gehabt haben, fo will er wohl damit den Ein- 
fluß des berzoglichen Anklägers oder des Kanzlers Volland oder 
der Zuhörer durch ihre Gegenwart als nadhtheilig bezeichnen; ob 
die Befprechung aber durchaus erforberlih war, weiß ich nichtz 
Hans Breuning, der Sohn Conrads, meint, Bolland, 


21) Aretin, Beiträge, 5, 511. Sattler, II, Beil, 596 ©. 141. 
Kaif. Ausfchreiben v. 28. Juli 1517, 
22) Sattler, IL, Beil. 59», 441. 
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„der nach ſeiner Natur zu gleicher Weiſ' als ein Spinn aus Honig 
Gift macht“ 3), hab durch feine dialektiſche Kunſt die Richter ges 
blendet, und eine an fi unbedeutende Handlung zu einem Todes⸗ 
verbrechen geftempelt. Es ift die auch nicht ganz abzumeifen. 
Der Begriff von Hochverrath #) war damals zu wenig ausge 
bildet, als daß barin diefe Richter aus den Aemtern, und wären 
es auch lauter Bögte gewefen, eine beftimmte Anficht hätten ha— 
ben und gegen einen Bolland, ber aus ber römifchen Rechte: 
fhule war und vom Katheder fam, eine mildere hätten ſiegreich 
ausführen können. Die Stimmen der Zeitgenoffen waren mehr 
für die Berurtheilten, als gegen fie 7). Männer, wie Conrad 
Breuning, mochten aud glauben, zu ſolchen Schritten ein Recht 
zu haben; aber der Herzog und feine Rathgeber waren wohl aud 
nicht ganz ohne biefen Glauben, Und fo fam, daß, wie bie Ehr- 
barkeit in Verbindung mit dem Fürften dem armen Mann, ber 
auch Nichts fo Arges in feiner Aufruhr fah, eine nimmer zu ver 
geffende Lehre gab, nun auch der Fürſt begann, gegen feine alten 
Beamten und die mit ihnen zufammenhängende Ehrbarfeit das 
Gleiche zu thun, und überdieß damit dem Kaifer, der fich ihrer 
gegen ihn bedienen wollte, entfchieden entgegenzutreten. Es iſt 


23) Dieß muß man in jener Zeit von der Spinne allgemein geglaubt 
haben. So Shakefpeare (vier Schaufpiele, überf. von Tied, 
1856, 25): 

D wär’ ich doch die Biene, Honig fammelnd, 
Zu rauben diefer Blum’ die Tugendfüße; 
Und nicht die böfe Spinne, Gifte faugend, 
Die Suͤßigkelt in Todedgift verwandelt! 


24) Er ift, weniger in Deutfchland, aber unter Ulrichs Zeitgenoffen 
im Ausland, Heinrich VII. von England, Ehriftian U. von 
Dänemark u. 4. zur wahren Mörberhöhle geworden. 


25) Selbſt ein herzoglich Gefinnter weiß weiter Nichts zu fagen, als: 
Es iſt weder mir noch bir zu wiſſen, 
Ob ihnn recht oder unrecht fey gefchehen. 
Ich laß verfprechen und verjeben, 
Die fo Urtheil darum haben gefeit, 
Sch ſprich, daffelbig fey mir leid, 
Auf welchen die Schuld fiand. 


Sattler, II, Beil. 59. 
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dieß der Zeitpunft, in welhem das Souveraninetätd- 
princip ber württembergifhen Fürften nah Innen und 
Außen Ausbildung zu fuhen anfieng *), jest auch wirk- 
lih unter der Hand eines ftaatöflugen und dabei rechtlich denfens 
den Fürften ſich, wie in andern beutfchen Ländern, hätte größeren 
und babei bleibenden Einfluß verfchaffen Fönnen, Aber wer war 
im Stande, biefen Fürften vor den Ausbrüchen feiner herrifchen 
Natur und feines heftigen Temperaments und vor dem zu bewah⸗ 
ren, was man tolle Streicdye nennt. 

Wenn es Bolland verfuchte, fo —— er eine undank⸗ 
bare Arbeit. Und doch können wir nicht umhin, ein ſolches Wag⸗ 
ſtück dieſem talentvollen Manne zuzuſchreiben 2). Denn ſeit er 
an dem Hofe Einfluß zu gewinnen anfieng, und wir dürfen dieſen 
wenigſtens vom Abgang der Geſandtſchaft nad Augsburg an rech⸗ 
nen, änderte ſich das politiſche Syſtem. Man fah den Fürften 
vegieren; gegen den Kaifer, dem die früheren Räthe ergeben wa— 
ren, bie Fürftenrechte hartnädig vertheidigen und überhaupt eine 
größere Unabhängigfeit vom Reichsverband erftreben, im Lande 
aber die alten herrfchenden Familien befeitigen und die Landftände 
zu willfährigen Werkzeugen machen, Ambrofius Bolland ®), 
Doctor beider Rechte, bisher herzoglicher Rath und feit der von 
Ulrich gebildeten Regierung Hofmeifter ?9, dann bald nach dem 
Prozeffe Seb, Breuning’s und Vaut's Kanzler 30), war aus 
einem Gefchlechte ber Stadt Gröningen, das fich zum Adel zählte. 


26) Befold, prodromus, 4, 21. fagt, zunächſt in Beziehung aufs 
Kirdyliche: Ulricus sexdecim annos, quibus ei ante exilium talia 
patrare licuit, fundamenta struxit illius, — oppugnamus, mon. 
archicae dominationis. 

27) Ein Bericht feiner Gegner, der Statthalter und Näthe in Stutt⸗ 
gart, v. 4. Nov. 1554 fchreibt ihm dieß zu; auch Kaifer Mar. 
in einem Ausſchr. v. 3.1518. St. A. 

28) Meine Lebensbefcreibung diefes Mannes. Stuttgart, 1828. Er iſt 
geb. 1472 und flirbt 4. Juni 1551. 

29) Mser. bist. bibl. Stuttg. fol. nr. 482. Dienerbuch. SU. In einer 
Urk. v. 6. Fan. 4517 heißt ev Hofmeifter. 

30) Sattler, IL Beil. 59», ©, 141. 
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In ſeiner Jugend für den geifllihen Stand beflimmt, erlernte er 
neben der Theologie auch die Rechtögelehrfamfeit, und Fam als 
Doctor aus Jtalien 31) zurüd, Eine geiftliche Anftellung in feis 
ner Baterftadt gab er bald auf, und wurde zuerft Rechtsanwalt 
zu Stuttgart, dann Lehrer des Rechts zu Tübingen, und auf 
Staupigens Empfehlung zu Wittenberg an der neu errichteten 
Univerfität, aber ein Jahr hernach (150%) Rath feines Landes: 
herrn. SKenntnißreich, nicht blog in den Fächern, die zu feinem 
Beruf gehörten 3%), mit feinem Talente und feiner Wiffenfchaft 
denen, die fich feiner bedienten, treu ergeben, uneigennüßig, ges 
ſchmeidig, voll Weltfenntniß, Geduld, Rednergabe und Redefunft, 
war er gemacht zu einem Diener eines großen Herrn, und Fonnte 
fih felbft Launen und Planen anbequemen, die einem ehrlieben- 
deren Manne unerträglich gewefen wären. 

Hatte Ulrich an feinen Bögten Rache genommen, fo mochte 
es ihn auch gelüften, feinen Erzfeind Dietrihd Spät, wegen 
beffen ihm aber durch den Vertrag von Blaubeuren bie Hände 
gebunden waren, zu ftrafen. Dem Herzog reichte bin zu fagen, 
daß er nicht gewußt babe 3), wie hoch ihn Dietrich an feinen 
fürftlichen Ehren gefhmäht, fonft würbe er den Vertrag zu Blau- 
beuren gar nicht eingegangen feyn, auch der Kaiſer würde ihm 
dieß nicht zugemuthet haben; aber feit diefem Vertrag fey er von 
ihm neuerdings vor Edeln und Unedeln fo hoch verunglimpft wor- 
ben, daß er ihm bas unmöglich nachſehen könne; er habe fid 
daher bei dem Kaifer fchriftlich entfchuldigt, wenn er feiner Noth- 
burft nach dagegen handle. Zwei Tage hernach berichtet ſchon 
der Spät'ſche Vogt von Zwifalten #): „Sie haben Fein Schloß 


31) Die Grade, welche deutſche Univerfitäten ertheilten, wurden ges 
vinger geſchäzt; bei den italienifchen wurde weit mehr auf Kennt: 
niffe gefehen. Epist. obscur. viror‘ 1556. vol. IL 81. 83. 

32) Er erfand Kugeln für das fchwere Gefchüs, die nur durch Dünger 
zu löfchen waren. 

35) Schr. v. 2. Apr. 1517. Sattler, I, Beil. 97. 

34) Samſtag Palmabend. B. R.A. — Sollte nad) diefer Angabe bie 
Zerftörung der Spät’fchen Dörfer im J. 1516 (f. oben) auch nod) 
glaubwürdig feyn ? 
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mehr und bie Dörfer feyen auch mehrentheils verbrannt. Es 
feyen wohl 20,000 Mann, Er fie jezt in Rieblingen mit Weib 
und Kind.” Zu der Zeit foll der Herzog, um ſich wegen: biefer 
That rechtfertigen zu Fönnen, viele Einwohner im Remsthal haben 
graufam martern laſſen, um von ihnen die Ausfage zu gewinnen, 
fie feyen von Dietrih Spät zu Morbbrennern beftellt gewefen 39. 

Auf dieß erhob fi) die Gegenpartie mit neuer Kraft. Diet 
rich Spät ließ namentlih an alle Stände der Eidgenoffen ein 
Schreiben ausgehen 39), in welchem er erflärt, daß er den Blau 
beurer Bertrag nie gebrochen, dagegen aber der Herzog ihm fein 
Renn- und Stechzeug zu Stuttgart unter Pfeifen und Trommeln 
und anderem freventlichen Wefen zerfchlagen und verbrennen laſſen. 
Ferner habe er ihm Fürzlih Hab und Güter überfallen, etliche 
Dörfer ausgeplündert und ausgebrannt, feine Frau und Kinder 
wider Berfprechen ſchmählich zu Fuß aus dem Schloß gejagt, und 
dieß ohne Beranlaffung und ohne Rüdficht darauf gethan, daß 
er feiner Frau und Kinder all fein Hab und Gut mit zweien 
Schutz- und Schirmbriefen des Kaifers und bes Herzogs felbft, 
vor acht Jahren ungefähr, vor den herzoglichen Räthen, frei ein- 
geantwortet und übergeben habe, Er bittet fie, dem Herzog, ber 
den Bertrag und Landfrieden gebrochen, in diefem Handel wider 
ihn Feine Hilfe zu leiſten. Der alte Hutten, deſſen Tochtermann, 
Zaiſolph von Rofenberg, an feinen Gütern durch einen Ue— 
berfall Ulrichs auch beſchädigt worden feyn follte 37), eilte zum 
Kaifer, In Mecheln, wo er ihn traf, ließ er fih von ihm, um 
mit mehr Nachdruck gegen Ulrich und feine Landichaft verfahren 
zu können, die Schuldforderung wegen ber von diefer zu bezah- 
lenden Entfhädigungsgelder abtreten und machte ſogleich Gebrauch 
davon 8), Allein dieg war nur ein neuer Grund, eine Bezahlung 
aufzuhalten, welche ber Landſchaft ohnehin ſchwer fiel. Sie hatte, 


35) Sattler, IL. Beil.59+, ©, 141. Beil.a5, S. 87 f. 
36) Abgedruckt bei Fäſi in Meuſels Unterfuchungen I, 2, 106 f. 
Es ift vom Pfingftabend 1517. | 
- 37) Pirkheimers Br. v. 26. Juni 1517. opp. p- 25. 
38) Die Abtretungsurkunde ift v. 5. Mai, und das Schreiben Hut⸗ 
. tens an bie Landfchaft v. 7. Juni 1547. St. A. Sattler, 1,:225. 
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ats fie bald nad) dem Blaubeurer Bertrag zufammengetreten war, 
in einer Drudfchrift an die fünf Viertheile vom Adel 9), denfel- 
ben, aber beinahe erfolglos, gebeten, aus Mitleiden und gutem 
freundlichem Willen eine Beiftener zu geben, weil dieß doch im 
Sinne des Bertrags liege, und der Vortheil bes durch den DBer- 
trag erlangten Friedens auch der Ritterſchaft zu Theil geworben 
fey. Allein fo fehr auch diejenigen Edelleute, welche den Vertrag 
mit unterfchrieben hatten und für ihre Perfon einen Beitrag zu- 
fagten, der verfammelten Ritterfhaft zu Uebernahme eines ges 
meinfchaftlihen Beitrags zuredeten, jo wenig fanden fie geneigtes 
Gehör *0). Ueberdieß hatte nun bie Landſchaft bei unfruchtbaren 
Sahren mangelhafte Einnahmen und außerordentlihe Ausgaben, 
Dem Bertrag gemäß war das Geld an den Kaifer, nicht an 
Ludwig v. Hutten zu zahlen. Sie achtete daher noch weniger 
auf die Forderungen beffelben, fondern wieß vielmehr aus biefem 
Grund fpäterhin feine Söhne Ludwig, Georg und Ulrich 
geradezu ab 1). Der Kaifer reiste wieder felbft herauf nad 
Augsburg, um über die neuen Vorfälle mit Ulrich und über An- 
beres zu tagen. Geſandte der württembergifchen Landſchaft, wel 
che zu ihm kamen, überhäufte er mit Vorwürfen wegen des ge- 
brochenen Vertrags, forderte fie auf, Bevollmaͤchtigte zu Befegung 
eines Regiments zu ſchicken, weil das von Ulrich eingefezte un- 
gültig fey, erinnerte an die verfäumte Bezahlung der Hutten’fchen 
Gelder, und fohidte fie ungnädig nad Haufe. Aber bald Fehrten 
fie wieder zu ihm zurüd und entfchuldigten ihren Herrn umftänd» 
lich, daß nämlich der Herzog fi wegen feiner Handlung mit 
-Hiltenburg, wegen ber peinlich Prozeffirten und wegen Dietrid 
Spät’s bereits gegen ben Kaifer und den Kardinal hinlänglich 
gerechtfertigt habe, die Landſchaft aber mit den 9000 fl., wenn 
zur Berfallzeit abgeliefert, nur die aufs Neue drohenden Feinde 
geftärft hätte. Wie fie fih jedoch, wenn diefe Sorge wegfalle, 
zur Bezahlung erbiete, fo bitte fie Dagegen demüthigft, ihnen dieſe 


39) 5. Sebr. 1517, Gabelk. bei Steinh. 592 f. Bürgermeifter daf. 594. 
40) Sattler, H.IL, Beil, 19. 


. 44) Auf einem Landtag im Anfang des J. 4549, nämlich 5. Jan. St. A. 
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Anmuthung wegen Befezung eines Regiments zu erlaffen, denn 
dazu fey weder den Iandfchaftlihen Abgeorbneten zum Tag in 
Dlaubeuren Vollmacht gegeben worben, noch gebühre es ihnen 
Ehren und Pflicht halber, ihrem Herrn mit jemands Anderem ein 
Regiment zu ſetzen; berfelbe habe bisher fo fürſtlich und ehrlich 
regiert, thue es auch noch, daß, warn es gleich in ihrem freien 
Willen und Macht ftünde, fie ſolches nicht thun wollten, dieweil 
fie weder an Herzog Ulrich noch an feinen Räthen einigen Mans 
gel oder Beſchwerniß, fondern ganz unterthänig und gut Wohl 
gefallen haben. Die Gefandtfchaft beftand nicht mehr aus Mäns 
nern, bie von ber Eberharbinifchen Zeit her befannt waren, fone 
dern aus ganz neuen Namen, nämlih dem Abt Melchior von 
Königsbronn, Michael v. Zahenhaufen, Johanniter Come 
menthur zu Rohrdorf, Rubolph v. Ehingen, Hans Kraus 
von Waiblingen und Albrecht Rotenburger von Tübingen. 
Der Kaifer verhanbelte die Sache eines Theils zu Augsburg 
mit Ständen des fhwäbifchen Bundes, andern Theils zu Mainz 
mit den Ständen des Reiche, jenes perfönlih, dieß durch feine 
Stellvertreter. Lezteren überfchidte er neun Artikel wider Herzog 
Ulrich, um fie den Fürften des Reichs vorzutragen, nämlich: 
41) daß der Herzog von Württemberg über ihn ganz im. Unluft 
bewegt fey, um deßwillen, daß er nad) feiner Pflicht feiner Ges 
mabhlin und dem v. Hutten Recht gegen ihn geftattet und gege- 
ben babe, 2) und wiewohl er unangefehen feine Miffethat bie 
Straf aus Faiferlicher Milde mit großer Mühe abgeftellt und einen 
Heinen Tractat gemacht, und er, der Herzog, darüber Eidspflicht, 
auch Brief und Siegel gethan und gegeben, fo habe er body 3) ſol⸗ 
hen Tractat und zwiefache Pflicht, nämlih als Fürft des Reiche 
und als Berpflichteter, den Tractat zu halten, hinter feinem Rüden 
zu der Zeit, da er außerhalb Lands geweſen, freventlich gebro⸗ 
chen, und fein faiferlih Siegel und Brief vermaligt, alfo crimi- 
naliter gehandelt. 4) Dazu fey er an foldher Uebelthat nicht be= 
nügig, fondern fhide fi, mit bem armen Conzen täglich das 
faiferlihe Erbland, auch etliche feiner Anftößer zu überfallen; 
5) babe auch fein glaublich Botfchaft zu dem von Geldern gefandt, 
ihm, fo ſich fein Hauf Knecht zertrenne, dieſe zu feinem armen 
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Eonzen zuzufchiden; 6) deßgleichen habe er ben König von Frank⸗ 
zeih um Hilf wider den Kaifer ftrenglich angefucht und ihm an- 
geboten, ſich mit Leib, Land und Leuten ihm und ber Krone Franf- 
reich ‘wider das heilig Reich ewiglich zu unterwerfen, "und ihm 
darauf Mömpelgard und Reichenweiher um ein jährlich Gelb für 
eine Deffnung einzugeben, doch daß er Rent, Gült und all andere 
Oberkeit felbs behalten mög; 7) und fey daneben in ber gleichen 
Abſicht mit den Eidgenoffen in Handlung und Practica geftanden, 
8) Auf Solches habe er des Herzogs Landſchaft und Räthe im 
Ausſchuß zu fich erboten, und feine Räthe follen nun bei den 
Ständen ratbichlagen, was er über folde ſchwere Miffethat und 
böfe Practica mit demfelben Ausfhuß handeln folle, und 9) weil 
er wohl gebenfe, daß bes von Württemberg und armen Eon 
zen Muthwillen ohn eine große Gewalt nicht abgeftellt werben, 
auch daffelbe feinen Verzug erleiden möge, fo follen bie Räthe 
an die Stände den fünfzigften Mann nad) den Feuerftätten begeh— 
ren. Zugleich werden die Städte Friedberg, Gelnhaufen, Wim⸗ 
yfen und Bingen als Sammelpläte bezeichnet 9), 

So bald Ulrich von diefem Antrag gehört, ſchrieb er ſogleich 
(5. Zuli) an die Stände des Reihe, daß ihm folder Vortrag 
nach feiner bisherigen Entſchuldigung, Bitten und Erbieten fremd 
vorfomme, mit der Bitte, das Angebrachte ihm nicht zu verhalten 
und ihn nicht ungehört zu verbammen. Ef Tage hernach folgte 
die Rechtfertigung 2). In dem Bertrage habe er dem Kaifer zu 
Gefallen bewilligt, was er nicht fchuldig gewefen wäre, auch ſonſt 
‚feines Wegs gethan hätte, er habe auch von feiner Seite an Bolk 
ziehung und Haltung deffelben feinen Mangel erfcheinen laſſen, 
und ald man Anderes dem Kaiſer habe einbilden wollen, fich durch 
eine Botfchaft. bei ihm. hinreichend gerechtfertigt, überhaupt ſich 
immer möglichft befliffien, an ihm einen gnäbigen Herrn zu haben, 
und zwar nicht allein ganz unterthäniglih und demüthiglich als 
42) Die kaiſerl. Propofition findet fidy auf d. St.A. 
45) Sattler, I. Beil. 98. Verantwortung H. Ulrihs zu W. x. 


" Debet lag noch ein befonderes gedrucktes ——— Ga: 
beit. bei Steinh. 408. 
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ein Fürſt gegen einen Kaifer, fondern möcht wohl gerebt werden, 
als ein gefchlagen Kind oder Hünblein, das in Verachtung ber 
Streih für und für feinen Vater oder Herrn liebet und den be= 
gehrt zu mildigen. Aber über Alles das habe jezt auf Andringen 
feiner Widerwärtigen (nicht fie, was ihm lieb gewefen wäre, fon= 
bern) der Kaifer eine Klage an das Reich gebracht. Er müffe 
nun aus Nothdurft auf die Artifel derfelben antworten, meine 
aber, wenn er dabei die Worte Unmwahrheit, Lüge, Betrug ıc. 
anwende, nicht den Kaifer, dem er überhaupt Feine Schuld gebe, 
fondern feine Mißgönner. 4) Es fey ihm fremd zu hören, und 
wäre zu fchimpflich zu glauben, daß er ſich gegen den Kaiſer Zorns 
anmaßte, wiewohl er über den Rechtsgang zu Augsburg, wo er 
nicht habe zu Berhör und Antwort kommen fönnen, und geeilt und 
firenglich dur) ungewöhnlichen Prozeß verkürzt und vernachtheifigt 
worden fey, nicht groß Wohlgefallen gehabt habe; doch fey dieß 
durch den Bertrag zu Blaubeuren beigelegt, und er fey des Wil« 
lens, ein gehorfamer Fürft zu feyn und zu bleiben; 2) aber Eids⸗ 
pflicht habe er auf diefen Vertrag nicht gethan, wie behauptet 
werde, denn der fey zu Augsburg abgefchloffen worden, wo er 
nicht gewefen, in Blaubeuren aber ſey der Kaifer nicht gewefen, 
und er habe dafelbft nicht einmal dag dulden oder annehmen 
wollen, daß er in dem Vertrag bei feinen fürftlihen Ehren 
und Würden verfchrieben oder verbunden würde; fo unverfchämt, 
verrätherifch und fchandlich handen feine Mißgönner. 3) Wenn 
unter „zwifache Pflicht”, welche er gethan, Eidspflict verftanden 
werde, fo fey dieß eine Unwahrheit; wenn es fi) aber auf die 
im Bertrag enthaltenen Pönen beziehe, fo bemerfe er, daß er ben 
Bertrag nicht verlegt habe; wer fage, daß er feine Eidspflicht ge- 
brochen, der Tüge von ihm ſchandlich und böslich, er fey gleich, 
weg Standes er wöll, body oder nieder; daraus folge auch, daß 
er des Kaifers Siegel und Brief nicht vermaligt, noch eriminaliter 
gehandelt; 4) dem armen Conrad könne Niemand mehr feind 
feyn, als er, er wilfe auch gegenwärtig feinen armen Conzen 
in feinem Fürſtenthum, er möchte aber wohl Teiden, daß zu Ehre 
feines Landes offenbar würde, wer denn bie eigentliche Beranlaf- 
fung deffelben gewefen ſey. Er — weder mit dem armen 
Seyd, 6. Ulrich, 1. Bd. 32 
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Eonzen nocd ohne benfelben nad der Kaiſ. Maj. Erblanden ges 
trachtet, dieß fey eine ohne alle Schaam erfonnene Lüge %), 5) Bei 
dem Herzog von Geldern habe er fein Lebtag nie Botjchaft oder 
Schriften gehabt, 6) mit den franzöfifchen Königen Ludwig und 
Franz fey er allerdings ſchon lange ber wegen einer Beftallung 
in Unterhandlung geftanden, aber weder gegen den Kaifer, noch 
das Reich, noch feine Bundesgenoffen, weiter fey er nicht gegan- 
gen; wenn er aber au, ald man auf dem Reichstag alfo gegen 
ihn procebirt und ihn ungewöhnlicher unerhörter Weife in die Acht 
erfannt und das ganze Reich gegen ihn bewegt habe, wirklich mehr 
gethban hätte, fo glaube er, daß ihm folches von Gott und ber 
Natur gegönnt und bei Niemanden, der fi rechter Bernunft ge- 
braucht, verfehrlich wäre, aber er habe es dennoch nicht gethan, 
auch alle Handlung mit Frankreich abgefchrieben. 7) Mit den Eid- 
genoſſen ftehe er auf freundfchaftlichem Fuße, aber Dem Kaifer und 
Reich nicht zuwider, fondern nur gegen diejenigen, welde ihn 
wider Necht und Billigfeit vergewaltigen wollten. 8) Seine Räthe 
und Landfchaft werben fich felbft vertheidigen. 9) Was ihm von 
Muthwillen zugemeflen werde, fey nicht wahr, es bebürfe gegen 
ihn Feiner Hilfe, er erbiete fi) vielmehr des Rechts vor ben Stäns 
den bes Reichs, auch vor gemeinen Eidgenoffen. Wolle man ihn 
aber deſſen ungeachtet vergewaltigen, fo werde er fi um bag 
Seinig wehren, fo faft und Yang als immer möglich. 

Durch diefes Ausfchreiben war der Kaifer perfönlich belei- 
bigt, denn er wurde als ganz unter fremdem Einfluß ſtehend dar- 
geftellt. „Nichts aber war fo fehr geeignet, den gutmüthigen alten 
Kaifer in Flammen zu fegen, als der Gedanke, daß die Achtung 
vor feiner Regentenfraft gewichen fey, je mehr er das Bewußtfeyn 
von der Abnahme verfelben in fich felbft verfpürte” 45). Eine Bes 
Ihmwerbefchrift in 18 Punkten legte er zu Augsburg gegen den 
Herzog vor, nannte beffen Ausfchreiben eine aller Wahrheit ers 


44) Zu der Annahme gab wohl der Ueberfall der Spät'ſchen Befisun: 
gen bei Zwifalten durch die, angeblichen, 20,000 Mann, natürlich 
Bauernvolf, Veranlaffung. 


45) Münch, Gidingen, I, 31. 
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mangelnde Schmähfchrift, und erklärte, es fey zu fürchten, daß 
bei weiterem Zumwarten er den Kaifer und das Reich angreife, und 
fie damit des Feldes und Vorſtreits beraubt werben. Sezt müffe 
man auf ihn losgehen, da Frankreich, Eidgenoffen und der von 
Sickingen ihm bie Hilfe abgefchlagen haben. 

Sp weit bie urkundlichen Duellen reihen, batte der Herzog, 
wie er erzählt, bei Frankreich nur eine Beftallung für ſich gefucht, 
dabei aber auf die einem Reichsfürſten gebührenden Ausnahmen 
angetragen, ift aber von Frankreich nicht in Dienfte genommen 
worben. Bei den Eidgenoffen fand er aber immer Theilnah- 
me, boch waren bie Obrigfeiten gegen jede thätliche Einmifchung, 
wenn fchon die Knechte gerne zu ihm gelaufen wären. Der Kaiſer 
hatte fie im Anfang biefes Jahrs befonders um Erhaltung des 
Friedens erfucht 49). Der ängftlihe Kaifer meinte, „Württem— 
berg, Sidingen 47), Eidgenoffen und Andere würden ſich zufam- 
menthun“, und ließ daher auf dem Reichstag zu Mainz die Aus- 
ſöhnung mit dem geächteten, am meiften gefürchteten Ritter eiligft 
betreiben. Hiebei leiftete Dietrih Spät fehr hilfreiche Hand 29), 
während fein Better 7) Renner, ber Faiferlihe Rath, auf dem 
Bundestag Alles anwendete, um die Mitglieder bes ſchwäbiſchen 
Bundes zum Einfchreiten gegen den Herzog zu bewegen. Allein 
die drei Fürften, welche zugegen waren, die der Kaifer perfönlich 
anfprach, fih mit ihm zu verbinden, gaben ausweichende Antwor⸗ 
ten, ungeadhtet Maximilian dringend vorftellte, wie hoch ihn 
Württemberg gefehmäht (daß er nicht fiher vor ein Thor an dag 
Waidwerf hinausreiten könne) und „etwoviel hitzige Worte viel- 


46) Anfhelm, V, 296 f. Sie ſollen „dem unthüren Herzog abftahn.’’ 
47) Ulrich fuchte den berühmten, gegen den Kaifer aufgebrachten Rits 
fer, deſſen naher Verwandter unter feinen Obervögten war, zu 
gewinnen. Er nahm, wie berichtet wird, die württembergifchen 
Dienfte an. Gabelk. b. Steinh. IV, a34. Pirfheimer fchreibt, 
25. Juni 1517, daß Ulrid) dem Ritter die Burg des Grafen von 
geiningen eingeräumt babe. Hutten, opp. II, 341. 
48) Münch, Sidingen, I, 57. 64 f. 66. meiftend nach Handſchriften. 
49) Steinh. IV, 455 f. 
32* 
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leicht aus bewegtem Herzen gerebt hätte”, Als fie doch noch ge: 
neigter wurden, trägt ev bem verfammelten Bund vor (28. Juli), 
die Bundesverfammlung habe fi) zwar zu einer gütlichen Vermitt⸗ 
dung angeboten, aber er könne nicht denken, daß eine ſolche zuläf- 
fig fey, und zwar aus den in bem beiliegenden Ausfchreiben ent 
baltenen Gründen. Soll er aber allein Krieg führen, fo wolle er 
dann auch allein die Entfcheidung haben, helfen fie ihm aber, fo 
nehmen fie Theil und dann fey auch ihm recht, wenn die Sache ohne 
Schwertfchlag endige (31. Zuli). Als der Bund dennoch wieder 
um gütlihe Handlung bat, entgegnete der Kaifer, das Begehren 
fey ungeitig und für ihn allzu Foftfpielig wegen bes Kriegsvolfs, Das 
er gerüftet halten müffe, „gütlic zu thädigen mit unmehrhafter 
Hand tauge nichts, Württemberg und feine Anhänger meinen, Je 
dermann hätte Sorg und Forcht vor ihnen, welde Noth es doch 
von Gotts Gnaden umb die Kaif, Maj. noch nit hat.” Es fey ihm 
nicht leidlich, fich ftets alfo mit Schimpf umbziehen zu laffen (3. Aug.). 
Er läßt den Ständen noch fagen, er merfe, wie fie ihm in Diefer 
Sache fo widerwärtig feyen, es gefchehe nur, weil fie des von 
Württemberg Macht und Dürftigfeit fürchten; er wolle fie aber 
ftärfen und zu den 1000 zu Pferd und 4000 zu Fuß noch 1500 Pferd 
und 5000 zu Fuß geben. Er ftehe jezt auch mit Franz v. Sidim 
gen in Unterbandlung (12. Aug). Diefe Unterhandlung gelang 
vermittelt des Grafen Wilhelm v. Fürftenberg, Ludwig 
v. Hutten und Dietrih Spät fo gut, daß Franz (16. Aug.) 
ſich verfhrieb, dem Kaifer gegen den Herzog zu dienen 5%. 

Das Ausfchreiben, welches der Kaifer den Ständen des Bun- 
des und benen des Reichs übergeben hatte, war gegen das herzog- 
liche Ausfchreiben gerichtet, und enthält eine Rechtfertigung aller 
Schritte, welche der Kaifer bisher in ber Sache gethan hatte 59. 


50) Sattler, I. Beil. 99. enthält die Urkunde. — Die obigen Nady: 
richten find aus d. B. RN. 

51) Römifcher Kaiferlicher Majeftät 2c. nothdürftig Unterricht und Ju— 
ftification auf 9. Ute. v. W. ungebührlidy ausgangne Schriften, 
vd. 28. Fuli 1517, gedruckt in Fol. B. R. A. Auch von Fäſi mit 
getheitt in Meuſel, hiſt. Unterfuchungen, I, 2, 149 — 444. Ga: 
beit. bei Steinh. 407. 
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Nah dem Eingang beffagt er fih, wie fehr Ulrich durch fein 
Ausſchreiben ihn verunglimpfe, denn trog der Verwahrung, daß 
er nicht gemeint fey, fey doch Niemand mehr angegriffen, als er; 
denn entweder habe er Unrecht gethan, oder erfcheine er als un— 
wiffend, Findifh, vom rechten Weg und der Wahrheit beweglich. 
Wiewohl er nun nach viel harter Arbeit und Mühe, fo er die Zeit 
feiner Regierung (als er mit Gott wahrhaft bezeuge) um des Reichs 
Wohlfahrt übernommen, gemeint wäre, feine Perfon und dag 
Reich in Frieden und Ruhe zu bringen, wiewohl er als römifcher 
Kaifer, regierender König und Lehenherr des FürftentHums Würt- 
temberg, auch diefer Sachen orbentlicher Richter, gegen den von 
Württemberg rechtmäßig und ehrbar gehandelt, fo werde er nun 
durch deffen eitel und verrucdht Schrift gezwungen, fo wenig dieß 
für ihn ſich ſchicken wolle, eine Rechtfertigung ausgehen zu laſſen. 
Wenn Ulrich fage, 1) daß das Recht wider ihn zu Augsburg zu 
fireng ergangen und auf eine unerhörte Weife, fo erfläre er, wohl 
möge feyn, daß auf des Herzogs Thaten und ber Parteien Anrufen 
ein fürderlich Recht fürgenommen und alfo procebirt worben fey, 
deßgleihen nicht in allen Sachen geſchehen möge; er babe aber 
das zu Verhütung eines fchweren Kriegs gethan, der nicht blos bei 
ben Partieen, fondern im ganzen Reich entftanden wäre, Er habe 
dieß aus eigenem Antrieb, nicht durch die Partieen bewogen, mit 
Rath verftändiger Fürften und Anderer gethan, und dazu als ober- 
fter Richter Cin de Hand und Gewalt die Recht flehen) gut Fug 
und Macht gehabt, Ueberdieß babe aber Ulrich felbft, als er fi 
den Krieg auf dem Hals gefpürt, durch feine Gefandtfchaft ihn um 
Abwendung des Kriegs gebeten, mit dem Erbieten, Alles das zu 
thun, was er ihn beißen möge, Er habe den Krieg aufgehalten, 
vierzehn Tage lang, und den von Württemberg nicht geeilt oder’ 
vernachtheiligt. Aber diefer fey weder perfönlich noch durd Volks 
macht vor Gericht erfchienen, und alfo gegen das Necht ungehorfam 
geworben, und habe feine gütige Vermittlung, in bie er früher 
eingegangen, verächtlich ausgefchlagen. Da babe er müffen ihn 
wegen der gehorfamen Partieen peremtorie eitiren, was auf drei 
Termine geſchehen fey, und bann weiter der Ordnung gemäß vor= 
fahren. Wegen feiner Behauptung, 2) daß er Feiner Miffethat 
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noch Straf gefländig, erinnere er an bie offenfundige, von ihm felbft 
nie in Abrede gezogene Entleibung des Hans v. Hutten und an 
die erwiefene Mißhandlung feiner Gemahlin, welcher Miffethaten 
man ihn um fo mehr für fchuldig habe anfehen dürfen, ba er das Ge- 
richt gemieden habe, Wenn er 3) weiter fage, daß er weber ein- 
fach noch zweifach Eidspflicht des Bertrags halber gethan, und gegen 
denfelben nicht gehandelt habe, noch fein Siegel vermaligt, fo fey 
zwar wahr, daß im Vertrag ftehe, der Herzog habe nur dem Kaifer 
zu Gefallen darein gewilligt; allein diefe Worte ſeyen mehr ihm 
zum Glimpf und zu Zier des Forms, als aus Nothdurft eingefezt 
worden, und er follte dafür, daß immer Bedacht genommen wor: 
den fey, feine Handlung zu bededen, dankbar feyn, es liege aber 
daran nicht viel, denn der Vertrag beftehe doch, wie er ihn auch 
noch anerfenne. Und wiewohl es feyn möge, daß er münblid Eidg: 
pflicht auf den Vertrag nicht gethan, jo wiſſe doch männiglich, Daß 
wir Alle in der Welt Anderes inicht haben, darauf Trauen und 
Glauben fteht, dann auf Briefen und Sigeln, und die nennen und 
meinen wir Pflicht; Die zweifache Eidspflicht verftehe ſich aber fo, Daß 
er durch die Aufhebung der Acht wieder in feinen Lehen-Eid ein- 
getreten fey, und dann daß er auch Eidspflicht gegen feine Land⸗ 
Schaft habe, fie bei ihren Freiheiten zu erhalten. Diefer Vertrag 
fey aber gebrochen worden durch eigenmächtige Aufrichtung eines 
Regiments und peinliche Prozeffirung etlich guter Perfonen, die zum 
Frieden geneigt, auch treulich und fleißig für ihn gehandelt haben, 
„aus Urſachen, die (0b fie gleich etwas bamit wider ihn verfchuldt 
hätten) doch im Vertrag hingelegt ſeyen“; durch den Einfall in bie 
Dörfer Dietrich Spät’s und andere ähnlihe Handlungen; und 
durch verfäumte Bezahlung des erften Ziels von Seiten der Land- 
Ihaft, Und wenn nun aud von der andern Partie gegen ihn nad 
bem Vertrag noch gehandelt worden wäre, fo dürfe deſſen Feine 
Partie ſelbſt Richter feyn, fondern bei ihm, dem Bertragsheren, 
hätte müffen Declaration, Wendung oder Hilf nachgefucht werben. 
Er habe aber auch außer dem Vertrag durch den Angriff auf Hil⸗ 
tenburg den Landfrieden gebrochen, ſich dadurch in den Verdacht 
gejest, als handle er gegen die Perfonen, fo in feiner Sache ge: 
braucht und verwendt geweſen, und ben Verdacht durch bie nad) 
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folgenden Handlungen gegen Dietrich Spät und Andere beftärkt, 
nämlich daß er nicht wegen neuer Beleidigungen, fondern wegen 
ber alten vertragenen angegriffen habe, 4) Wegen bes armen 
Eonzen fey zu bemerken, daß er zwar früher bemfelben abgeneigt, 
aber jezt, weil er ber Ehrbarfeit feines Landes nicht mehr traue, 
anhängig, und denfelben mit Geld unterhalte, das er feinen Gläu- 
bigern geben follte. „Und fo er nun wohl bebenfen mag,” fährt 
er fort, „daß fein ehrbare Landſchaft große Befchwerung haben 
müffen, um daß er fein und ihr Gut ohn Unterlaß alfo verſchwen⸗ 
bet, fih in Schulden und fie in Noth ſteckt, und ihnen dadurch 
Krieg auf den Hals bewegt, fo fucht er noch heutigs Tags gegen 
den Ehrbarn und Reichen der Landſchaft ungegründet Urfachen, der 
Meinung, Geld und Gut mit Gewalt von ihnen zu bringen, bamit 
bas gemein Pöbel zu unterhalten und fi) vor feinen Widerwärtigen 
(deren er ihm täglich mehr macht) zu entfchütten, folch fein unge⸗ 
ftümm Wefen etlich fliehen und entweichen, etlich noch beforgen und 
fürdten, und etlih gefangen werden, daraus nicht anders folgen 
mag, dann, fo er bie Seinen verberbt, daß er zulezt, wann er 
nicht weiter mag, unterfiehn wird, in fein nächſt Nachbare zu 
plagen, alfo, dag Niemand feing Leibs noch Guts vor ihm ficher 
wird”. 5.6. u. 7) Wegen feiner Berfuche, Berbindungen mit ben 
von Geldern, Franfreich, den Eidgenoffen und Franz v. Sidin- 
gen anzufnüpfen, babe er Nachrichten von Leuten, die feinen 
Grund haben, ihm zu Leid etwas zu fagen, fondern ſich eben nach 
dem richten, was fie an ben Drten gehört haben. Diefe Aus- 
wege hätte er aber auch dann nicht nöthig gehabt, wenn ihm (da⸗ 
vor ung Gott und unfer gute Confeienz behüt’) Unrecht gefchehen 
wäre, es würbe ihm bei ihm, dem Kaifer, in ander Weg vergolten 
worden ſeyn. jedenfalls verlege er aber damit feine Lehenspflicht. 
Uebrigens fcheine er nicht zu Schug und Schirm, fondern im Be— 
wußtfeyn der Verlegung des Vertrags zu neuem Widerftreben und 
Krieg auswärtige Hilfe gefucht zu haben. Daß es ihm aber, bes 
fonders bei Franfreih und den Eidgenoffen, nicht gelungen, das 
babe er, der Kaifer, der brüderlich freundlichen und nachbarlichen 
Gefinnung derfelben zu danfen, und-glaube, fie werben ſich nie 
mit des von Württemberg ungegründeten muthwilligen Sachen 
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beladen. 8) Wenn er yon Artikeln melde, die ihm zu ſchwer, und 
die vor dem Urtheilsſpruch ihm vorgefchlagenen meine, fo fage 
er, wiewohl feyn möchte, Diefelben wären ihm nicht Teicht noch 
ganz ehrlich gewefen, denn es ſey nicht wohl möglich, einen Ber- 
wundeten obn Schmerzen zu heilen, fo feyen fie doch von ihm 
gnädiger Meinung vorgefchlagen worden, und bei der Widerpartie 
außerhafb Rechts, das er immer geflohen habe, nicht anders zu 
erheben geweſen. 9) Endlich der Hilfe wegen, um die er bei den 
Ständen des Reichs gegen den von Württemberg geworben, wäre 
ihm nichts- Tieber, als wenn folhe nicht nothdürftig wäre, und 
der von Württemberg ſich befehrte. So das aber nicht gefchehen 
follte, fo bleibe er aus den bereits vorgelegten Gründen bei feiner 
Bitte, Und getröfte fih der Erfüllung derfelben um fo mehr, da 
Württemberg gegen ihn „ein libell famofum, ein Schmachbuch oder 
Schrift omni veritati alienum, aller Wahrheit fremd” habe aus— 
gehen laffen, gegen ihn, den Herzog Wilhelm von Baiern und 
Markgrafen Safimir von Brandenburg (wegen ber Entführung 
Sabina’s) eine freifende Rotte unterhalte, und endlich fi mit 
feinem Anhang, als einem verborbenen, verzweifelten, verruchten 
Volk, gegen ihn und das heil, Reich täglich zum Krieg richte und 
ſchicke. Auch hoffe er von allen ehrbaren Ständen und Perfonen 
ber Landfchaft Württemberg, fie tragen des von Württemberg Fürs 
nehmens Migfallen, und enthalten fih auch von ihm ihrer Hilf, 
Rath und Beiftands, da fie ſämmtlich ihrer Erbpflicht in Kraft des 
Bertrags (nachdem er durch Verbruch deffelben in Acht und Aber: 
acht de facto reincidirt und gefallen ift) quitt und ledig feyen. Er 
achte au, daß die Stände des Reichs, defigleihen gemeine Eid- 
genoffen des hohen Verſtands und der Ehrbarfeit ſeyen, zu ermeſſen, 
wie ihm als einem römischen Raifer, oberften und ordentlichen Rich- 
ter unnoth und ungebührlich wegen des gefprochenen Rechts und 
bes aufgerichteten Vertrags gegen ben von Württemberg (als er 
fih anmaßt) zu Recht vor fie oder Jemand Anders zu kommen. 
Es möcht ihm auch ſchwer werden, einen römischen Kaiſer zu der⸗ 
felben Regel zu bringen. Schlieglih hoffe er, männiglich Tenne 
ihn fo, daß ihm mehr zu glauben, als dem Herzog. 

Dem Herzog hatte der Kaifer Unrecht gethan, da er ihn ber 
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Berlegung einer Eidspflicht befchuldigte, denn zwifchen dem Bruch 
eines gegebenen Worts und eines gelobten Eides ift ein richtiger 
Unterſchied, ferner war bie peinliche Proceffirung der Breuninge 
und Anderer Fein Vertragsbruch, denn fie gehörten nicht zur Ges 
genpartie des Herzogs, der Ausdrud „in ber Sache verwandt” 
wird ungebührlich ausgedehnt, feine Berbindungen mit dem an⸗ 
geblihen armen Conzen, und feine Verbindungsverfuche bei 
auswärtigen Mächten find unerwiefen, und feine Rüftungen bei 
den fteten Umtrieben feiner Gegner ftatt entfchuldigt, als zu be— 
drohlich dargeftellt. Aber gewiß ift, daß er mit Hiltenburgs Zer- 
ftörung den Landfrieden, mit dem Ueberfall der Spät’fhen Dör- 
fer den Bertrag zu Blaubeuern gebrochen, doch geſchah Beides 
nicht ohne merflihe Veranlaffung und würde das Nachfuchen bes 
Rechts bei dem Kaifer, an beffen Hof die Helfenftein und 
Späte viel galten, langwierig und unſicher geweſen ſeyn. Ebenfo 
gewiß ift, daß er den ihm immer geneigten und ftets friedferti= 
gen Kaiſer, der eine fohwierige Sache in Güte und deßhalb wer 
niger fürmlih abgemacht hatte, nun mit undankbaren Einwen⸗ 
dungen und Refurfen, fowie mit beleidigenden Ausdrüden tief 
fränfte 59), Aber dieß fchadete ihm nicht viel, denn es war im 
deutfhen Reiche fo weit gefommen, daß, fobald der Kaiſer Amts 
halber einfchreiten zu müffen glaubte, die Fürften fih von ihm 
zurüdzogen, und er nur Unterftügung fand, wenn er noch auf 
der Seite einer Partie ftand, Sp äußerte nun felbft Baiern 
wegen der angefonnenen Hilfe, es müffe dem Kaifer die Aufftel- 
fung der 5000 Dann gegen den Herzog überlaffen, „ihr Rath 
und Hilf zu dieſem ernftlichen Fürnehmen ſchmal und Hein ſey“ 9), 
die Reichsſtände aber, ſchon früher den Kater um den Weg bes 
Friedens bittend 9), wendeten fih nun auch an Kunigunde, des 


52) Tyrannus ille non solum pacta non servat , verum contra impe- 
ratorem etiam pertinaciter agit. Nec injuria. Ita enim gratias 
referre solent improbi, cum contra justitiam tutati fuerint. Pirk- 
heimer epist. ap. Hutten, opp. II, 340. 

55) B. R.A. 

54) Gabelk. bei Steinh. 407. 
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Kaiſers Schweſter, zu Verhütung des Blutvergießens, ben güt 
lichen Bergleich zu befördern 55), ſchlugen das begehrte Aufgebot 
des fünfzigften Mannes ab, und ſcheinen aud dem Faiferlichen 
Anfinnen, den Reichstag nach Augsburg zu verlegen, Feine Folge 
gegeben zu haben. Der Kaifer, ob er gleich auf feines Fiſcals, 
auch Ludwig v. Hutten und Dietrih Spät's Anrufen den 
Herzog wieder an den Faiferlihen Hof rechtlich vorgelaben hatte, 
wendete ſich nothgebrungen wieder zum Wege ber Unterhanblung, 
Den Abgeordneten der drei Stände MWürttembergs, Prälaten, 
Ritterſchaft und Landfchaft hatte er bereits bis Lauingen Gele 
gegeben 5°), und von da nad Dillingen zu dem Bifchof yon Auge 
burg. Sie wurden nun nad Zußmarshaufen berufen, bafelhit 
mit ben Faiferlichen Abgeorbneten unter dem Vorſitze des Cardi⸗ 
nals zu handeln (7. Aug). Diefer, unter Berufung auf fein be 
Fanntes Wohlwollen gegen Württemberg, ſchlug folgende Mittel 
vor: 4) Einfegung eines Regiments durch den Kaifer mit Zujie— 
bung der Landſchaft, 2) eine Widerlegung für die durch ben Her- 
zog Beichäbigten Helfenftein und Spät, jedoch unter Vorbe 
balt feiner Rechtsanfprüche an fie, 3) Ergebung Ulrichs in 
bes Kaifers Rath und Gnad, doch unnadhtheilig feines Leibs und 
Guts, wegen bes befchimpfenden Ausfchreibeng. Darauf ließen fi 
jedoch Die Gefandten nicht ein, fondern begehrten von dem Kar 
fer eine Antwort auf ihre fhon gemachten Anträge, Sie fam, 
aber abfchlägig, und wurde zur Belehrung das Faiferliche Aus 
fchreiben vom 28, Zuli beigelegt. Die Württemberger fanden die 
vorgefchlagenen Mittel fo unannehmlich, daß fie um ihren Urlaub 
bei dem Kaiſer einfamen, und bemerken dabei, fie werben biejen 
um fo leichter jezt erlangen, da fie an ihn geftern ein Schreiben 
ihres Herrn überſchickt hätten, in welchem diefer erkläre, daß er 
feiner Ehren und Nothdurft halber die zu Mainz proponirten Ar 
tifel nicht habe können unverantwortet laffen, und in der Hoffnung 
geftanden fey und noch ftehe, Ihre Maj. werde ihm die Gefahr 
abwenden, wenn Sie der Sachen Grund erlerne; jedoch habe et 


55) Sie verfpricht ed, München, 22. Aus. B. R.A. 
56) Den 20. Juli. St.Ar. 
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aus Kaif, Mai. Drud, der ihm durch feiner Landſchaft Geſandte 
zugefchickt worden, vernommen, daß J. M. feine nothwenbige 
Verantwortung anders, dann fein Gemüth und Meinung geftan- 
ben, angenommen, und ſich barob etwas bewegen habe laſſen, das 
ihm: ganz leid und ſchwer, und bezeuge es darüber mit Gott und 
der Wahrheit, daß er fich feines Verſtands, fo weit ſich der immer 
erſtrecken möge, zum Höchſten gefliffen, durch gemeldte feine Ber- 
antwortung, K. M. Huld und Gnade von feiner Unfchuld wegen 
zu erlangen, habe auch feinen Gedanken nie gehabt, J. K. M. in 
einigen Weg damit zu verachten oder in Unluft zu bewegen, wollte 
auch noch gern ſcheuen und fliehen Alles dag, fo J. M. follte Un- 
luft gewähren, fo viel.immer möglih: wie er dann 8. M. in 
aller Unterthänigfeit demüthigſt bitte, die wolle ihm bemelbte fein 
nothhürftige Verantwortung zu feinen Ungnaden, fonbern gnädig- 
ich verfteheu und ſich darob nicht entſchicken; dann er in rechter 
Wahrheit J. M. darinnen nicht Schuld gegeben noch felbige ge= 
meint habe, gedenft auch noch nicht zu thun, fondern wolle ſich 
dannenher auf bemeldten Drud gegen und wider J. M. in fein Ber- 
antmwortung oder Difputation begeben; da es aber J. K. M. nit 
zuwider, und Sie es leiden möchten, wolle und könnte er fich aller 
Artikel halben dermaßen mit Grund verantworten, baß er feiner 
Unfhuld und rechter menſchlicher Vernunft nad) in feinen Zweifel 
fege, fondern gewißlich hoffe, J. K. M. würden daran ein gnä- 
diges Gefallen und er bei 3. M. wider und mehr, dann vor je= 
malen einen gnädigen Herrn und Kaifer haben; daran ihn auch 
weder Zorn, Haß noch Macht aller feiner Widerwärtigen, wer 
bie immer feyen, nicht irren folle, dann er wiſſe wiffentlih, daß 
biefelbige feine Widerfacher, fo ihn bisher dermaßen in K. M. 
eingebildet haben, vor J. M. ſchamroth und ſchandlich befteben 
würden: darauf er dann J. M. ganz untertbänigft und demüthigft 
bitte, J. M, als fein rechter und allergnädigfter Herr, gerube 
ſolches gnädiglih von ihm anzunehmen, mit gleihmäßiger Er- 
bietung, folches um 3. M. alles Vermögens, Leibs und Guts zu 
verdienen. 

Dieſer ſach- und zeitgemäße Brief des Herzogs 57) zeigte eine 


57) Gabelkof. bei Steinh. 415 ff. 


— zos — 


befänftigende Wirkung auf den langmüthigen, in feinem Eifer auch 
fonft nicht beharrlichen, Kaifer, deſſen Abfichten oft über feine Mittel 
binausgiengen. Er entließ (20.) die württembergiichen Gefandten, 
weil fie nicht genugfam bevollmächtigt feyen, ihrem Herrn aber follen 
ſie fagen, da fich fein Schreiben und Entſchuldigung endlich dahin lenke, 
daß er vermeine alte Sachen in bem faiferlichen Drud begriffen, von 
Artifel zu Artifel gründlich zu verantworten, fo wolle 3. M. ihm 
feine Entfchuldigung und Verantwortung zu gelegener Zeit nicht 
abihlagen, fondern ihn gebührlich dazu kommen laſſen, ihm auf, 
wann e8 J. M. Gelegenheit feyn werde, verkünden und ihn ger 
nugfam verbören. Dieß fohrieb der Kaifer von Inſpruck aus, 
Andere Angelegenheiten beriefen ihn wieder anderswohin. Darin 
lag immer ein günftiger Umftand für hartnädig ftreitende Fürften, 
daß die Kaiſer, zumal die aus dem öftreichifchen Haufe, in und 
außerhalb Deutfchland für fich felbft und für das Reich bei dem 
großen Umfang ihres Befiges die Hände voll zu thun hatten. 
Ueberliegen fie aber zu viel ihren geldgierigen „Schreibern,“ wir 
Marimilian feinem Nikolaus Ziegler, Johannes Ren 
ner, Rappoltftein u. A., fo warfen. fih Männer, wie Ulrig 
und Sidingen, noch mehr in die Bruſt °®). 

Zu. diefem Ausgang hatten auch die Gefandten der Eidgenoſ— 
fen zu Augsburg beigetragen, welche den Kaifer befonbers vers 
herten, daß fih Ulrich nicht wider ihn und dag Reich babe mit 
ihnen verbinden wollen. Daffelbe konnten des Kaiferg Geſandte 
in der Schweiz auf den Tagen zu Lucern und Zürd erfahren, 
wo fie die kaiſerliche Druckſchrift übergeben hatten. Cine elegen 
‚heit, welche der württembergifche Gefandte, Reifchach, Vogt von 
Tübingen, der eben von Frankreich gefommen war, benüzte, vor 
dem Rathe der Eidgenoffen feinen Herrn wegen ber angeblichen 
Berbindung mit Frankreich zu rechtfertigen, mit Berufung auf ei⸗ 
nen anmefenden Landammann, welcher eidgenöffifcher Geſandtet 
in Frankreich war, 

Wie der Kaifer glaubte, er fey wegen Nachſtellungen Ulrich 
des Lebens nicht ſicher, wenn er vor das Thor hinaus an's Waid⸗ 


58) Dal. Münch, Sickingen, I, 31. 66 f. 
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werk reute, wie ber Herzog Wilhelm von Baiern nicht blos Mörs 
der, fondern auch Brandftifter feines Schwagers fürdhtete 59), 
fo meinte dagegen auch diefer, feine Feinde haben ihm unter ſei— 
nen Unterthanen Leute zu Mord und Brandftiftung gebungen 60), 
Ueberbieß hatte er aber auch Andere derfelben im Verdacht, daß 
fie ihm aus eigenem Haß nach dem Leben trachten, wie er denn 
namentlih von den im armen Conrad Ausgetretenen glaubte, 
fie hätten fic) gegen ihn zufammenrottirt und verſchworen, ihn zu 
erſchießen oder zu erftechen ©). Pilger und Landfahrer erfchies 
nen baher wieder, wie früher, als verdächtig 9). 

Wenn endlich das Landvolk fchwierig wurde, konnte es Nie— 
mand befremden, da neben den vielen durd die Regierung ver« 
urfachten Laften und Berfolgungen auch der Himmel dazu mit- 
wirkte, Die Lage des gemeinen Manns zu verfhlimmern. Denn 
im Sommer 1517 waren Ungemitter, Erbbeben, Stürme und 
große Hungersnoth im Lande, fo dag aus dem Remsthal mehr 
denn 500 Menfchen von Haus und Hof, Mann und Weib und 
Kind, Hungers halb, die Donau hinab nad Ungarn und Böh- 
men zogen 68). Die Regierung erließ eine „Ordnung ber Früch— 
ten und Hungersnoth halben,” und einzelne Aemter gaben Rath 
ſchläge und Gutbebünfen, wie die vorftehend Theurung und Huns 
gersnoth abzuwenden feyn möchte, Bei diefen Umftänden wuchs 
die VBerfuhung, welche in Waldorten nie aufhört, fih Fleiſch 
und Brod im Wald zu holen; man wilderte mehr als fonft. Wie 
fehr dem Herzog fein Gewild am Herzen lag, ift befannt, aber 
die Furcht Fam nun noch hinzu, das Wildern führe zu Nachftel- 


59) Gabelk. bei Steinh. 455. Pirkheimer opp. ed. Goldast. 1667. 
p- 25. Chiliani Leibii Chronicon in Aretin’s Beiträgen, 
7r Thl. ©. 639. 

60) Eine Folge davon waren viele Hinrichtungen, weldhe 15417 um 
die Erndfezeit hin und wieder in den Amtsſtädten an Perfonen 
ftattfanden, die, wie man vorgab, den Herzog erfchießen und 
das Land haben verbrennen wollen. Hoſchr. 

61) ©. oben Abfchnitt 5, Cap. 4. am Ende. 

62) Befehl, auf fie aufmerkfam zu ſeyn, v. 5. Aug. SLAM. 

65) Haug von Villingen, Hoſch. Steinh, I, 266. 
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lungen gegen feine Perfon. Er verbot daher baffelbe Cnicht mehr 
blos gegen eine Geldbuße, wie bisher) und noch dazu dad Tras 
gen von Gewehren außerhalb ber rechten Strafe, in Wäldern, 
oder an zum Waidwerk gefchidten Drten, unter der Strafe des 
Ausſtechens beider Augen, verwahrte fih jedoch dabei, daß er nie 
um Wildprets willen eine fo harte Strafe angefezt haben würde, 
aber er müffe e8 wegen Sicherheit feines Lebens thun, dieweil er 
fi) doc) Feineswegs gar einfchließen oder innehalten könne. Auch 
feyen gegen Andere unter diefem Vorwand Anfchläge auf ihr Les 
ben vorgefommen, wie denn Fürzlic ein frommer Biedermann 
von foldhen Leuten erfchoffen worden fey ®), Die VBerfuchung war 
noch größer, da bie Regierung verlangte, daß die Bürger gut 
mit Waffen verfehen feyen. Die Büchfenfchüsen aller Aemter 
mußten fich bereit halten, in’s Feld zu ziehen und wurden erin- 
nert, daß jeder fo viel möglich eine Zielbüchfe mit einem Schloß 
babe, und aud mit Stedzundeln und Anderem, dazu gehörig, 
verfaßt fey, auf daß, wenn es zum Ernft fomme, ein Jeder mit 
am Baden angefchlagener Büchfe defto gewiſſer ſchieße, das fie 
mit guter Gefhidlichfeit wohl thun und zuwege bringen mögen, 
damit ber Schaden durch das ungewiffe Schießen, da man nicht 
anfchlage, verhütet bleibe. Wer es vermöge, foll fih eine Bi: 
ckelhaube anfchaffen, damit fie um bie Köpfe nicht blos feyen ©). 

Der Geift der Unruhe, des Verbächtigens und Beargwoh— 
neng machte bei diefen Umftänden und unter diefem Herrn raſche 
Fortfchritte im Lande. Finfterlinge benügten die Gelegenheit, Freis 
denfende und Aufgeflärte und Edle, die freilih an bes Herzogs 
Treiben Fein Gefallen finden fonnten, zu verbächtigen. In diefer 
Stellung war Reuchlin zu Stuttgart 8). GSelbft der Marfchall 
von Thumm fol in Unterfuhung gefommen feyn 67), wahrfchein- 
lich in Folge des erwähnten Proceſſes. Viele wurden, wie es 


64) Stuttgart, 27. Juli 1547. Reyſcher, 4,47. Sattler, I, 
Beil.96. Gabelk. bei Steinh. 425. 

65) Schedula zu einem Befehl vom 5. Aug. 1517. St. A. 

66) Pirkheimer, a. a. D. 260. vgl. 25. ©. oben 225. 

67) Sattler, 11, 8. 59b, ©, 142. 
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ſcheint, vorgefordert, gefangen geſezt, gefoltert, Verbrechen, aus 
Noth bekannt, bald ganz, bald theilweiſe, bald frei, bald auf 
Einreden von Prieſtern vor dem Tode widerrufen, Andere aber 
auch eingeſtanden und nicht widerrufen 88). Bon dem Augenaus⸗ 
ſtechen Wildprets halber iſt wenigſtens Ein Fall urkundlich erwie— 
fen ®), Ueber dem Allem Tiefen Viele zum Kaiſer, wo fie ben 
Spät und den Kanzler Lamparter zu treffen gewiß waren, und 
flebten um Schuß für fih oder ihre Verwandten. Der Kaiſer 
fheint bald ernftlich fich der Klagenden angenommen, in des Her- 
3098 Schritten einen Bruch des Blaubeurer Vertrags gefehen und 
den fchuldigen Fürften vorgeladen zu haben, benn er hat auf ben 
arten Tag Juli bie große Acht gegen den Herzog, als Ungehors 
famen, unleidliher Tyrannei Beflagten und nicht Erfchienenen laf- 
fen ausgehen 79). Der Ehrnholde, genannt Germania, verfün- 
digte fie zu Augsburg von dem Rathhaus herab, und an demfel- 
ben Zage ergieng ein fcharfes Mandat an die Landfchaft 79: etliche 
ihrer Mitverwandten und Unterthanen hätten dem Kaifer glaublich 
vorgebracht, daß der Herzog etwa viel feiner Unterthanen aber» 


68) Sattler, a. a. O. u. I, B. 103. ©. 267. Bartlin Monz 
und einer aus dem Marftall follen von ihrem Zufludytsort auf 
verfprochene Sicherheit wieder in das Land gekommen, dann aber 
ergriffen worden feyn. Beide hätten wegen Hutten’s Ermor: 
dung zu viel gewußt. Jenen Monz, Bürger aus Stuttgart, 
traf 9. Wilhelm ald Gefangenen auf dem Scyloffe zu Tübins 
gen 4549, und entließ ihn feiner 44wöchigen Gefangenfchaft. 
B. R.A. 

69) Der herzogliche Befehl, Krummhanſen Wildprets halber die 
Augen auszuſtechen, Dienftag nach Jubilate 1518, wird ange— 
führt in der oben angeführten Hoͤſchr. Nr. 52. BI. 91. — Aber 
die Fönigliche Regierung ließ 1526 einem Bürger die Augen aus« 
ftehen, weil er dem Herzog Ulrich anhieng. 

70) Davon fchweigen die württembergifchen Quellen, aber der wohl⸗ 
unterrichtete Anſhelm, V, 345 ff. 404. fpridht davon, und ber 
Bugger’fche Eprenfpiegel, Hdfhr. BI. 301 ſchildert die Art der 
Verkündigung genau. . 

71) Augsburg, 17. Zuli 1548. Sattler, I, Beil. 182. 
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mals aus eigenem Muthwillen und Fürnehmen mit Gewalt dur: 
ftiglih und freventlich fänglich hab annehmen laſſen und diefelben 
mit ſtrenger tyrannifcher, unerhörter und graufamer Marter ges 
peinigt und gefragt, allein um beswillen, daß bie ab feinen Untha- 
ten und unbilligem, unmenfchlihem, unmefentlihem Wefen Miß— 
fallen tragen, wie er denn vormals etlichen feinen frommen und ehr- 
barn unfchuldigen Amtleuten gethan, bie er fälfchlich bezüchtigt habe, 
als hätten fie bei ihm auf die Entfegung ihres Herrn hingearbeitet, 
Und weil ſich ſolche unehrbare, unmenfchliche und tyrannifche Thaten 
bes Herzogs mehren, und dadurch bei dem Verfall des Fürften- 
thums nicht blos länder, fondern auch Ausländer, die darauf 
Zinfe und Schulden haben, große Gefahr laufen, fo haben fie ihn 
als oberften Richter angerufen, fo fey er, der das Fürftenthum zu 
einem Herzogthbum erhoben, geneigt, dem jungen Sohn des Her 
3098, ber fein nächftgefippter Freund fey, und ihnen ſelbſt zu gut 
das Herzogthum in Ehren und Würden zu behalten, bei feinen Rech—⸗ 
ten zu handhaben und vor Gewalt und Unrecht zu firmen, und 
gebiete daher bei ihren Pflichten und bei einer Strafe von 100 Marf 
lötigs Gold von Stund an mit dem Herzog zu handeln, daß er bie 
Gefangenen ledig laffe, oder wenn er fid) weigere, fie felbft ledig 
zu machen, wozu er ihnen für dießmal die Macht ertheile, wenn 
dann Ulrich die Schuldigen verklagen wolle, fo könne es bei ihm 
geichehen, und da der Herzog den Bertrag gebrochen, und mit der 
That wieder in bie Acht gefallen fey, fo gebe er ihnen für dieß— 
mal wieder Macht, fich felbft zufammenzuberufen, wegen der Ge- 
fangenen zu handeln, und wegen der großen Schulden und wie 
der Herzog von folchen feinen ungöttlihen, unmenfchlichen, ty: 
rannifchen und muthwilligen Thaten zu bringen fey, auf daß fie 
bei dem Fürftenthum und bei ihrem jungen Herrn, des Herzogs 
Sohn, unzertrennt bleiben mögen, fie follen ſich darin durch Feine 
Pflicht irren laſſen, die fie dem Herzog getban, dann er folches 
Alles in diefem Fall aufbebe. Dan würde es, wie hieraus er 
heilt, am Faiferlihen Hofe gerne gefehen haben, wenn die Land» 
ſchaft nun die gleichen Maßregeln, wie bei Eberhard d. j., er— 
griffen hätte. Allein fo ftanden die, Sachen noch nicht. Jener 
wurde verachtet, Ulrich gefürchtet... Der nächſte Gedanfe des 
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Herzogs war, gegen dieſen kaiſerlichen Befehl keine Vorſtellungen 
ſchreiben zu laſſen, allein der Pfalzgraf Ludwig, der Herzog 
Friedrich von Sachſen und der Biſchof von Würzburg, die ihre 
Reife nach Augsburg durch das Land machten, und in Urach ei— 
nem großen Turnier anwohnten, brachten ihn bavon ab und rie- 
then ihm, wie er an ben Kaifer und die Reihsftände nad) Augs- 
burg fehreiben folle 22). Dieß that er dann 7), den Kaifer hits 
tend um Verhör in der Sache, und ben Ständen bes Reichs bebeu- 
tend, was für Gefahr folhe Meutereien, wenn ungeftraft vom Lan- 
desfürften, aller Obrigfeit bringen würben. Ehe noch vom Reichs= 
tag aus, bei welchem viele Fürften des Herzogs fih annahmen, 
eine Antwort Fam, warnte ihn Pfalz und Andere wegen Rüftun« 
gen, bie Franz v. Sidingen in Niederbeutfchland vornahm. 
Man vermuthete, daß die Geworbenen buch die Marfgrafichaft 
Baden ihren Zug nehmen werben, und war daher genöthigt, im 
ganzen Lande Sicherheitsmaßregeln zu treffen. Seinem Gefandten 
bei den Eidgenoffen, Eberhard v. Reiſchach, befahl er (4. Aug.), 
wenn Sidingen gegen Mömpelgart ziehen follte, mit feinem 
Zeug dahin zu rüden, und 6000 Knechte, wozu Landenberg 
und er beauftragt waren, in Sold zu nehmen, wenn er Sidin- 
gen fchlage, bis in das Suntgau vorzugehen, und dann ben Kai- 
fer, wie er möge, anzugreifen 7%), Er ſchrieb zur Abwehr Briefe 
an den Kaiſer und an bie Reichsftände, berief feine Landfchaft, 
erhielt von ihr 40,000 fl. 7°) zu Rüftungen und die Zuficherung 
bebarrlicher Anhänglichkeit, trog der Faiferlihen Mandate, und 
vermochte fie endlich, au in eigenem Namen an den Kaifer, 





72) Steinhof. 424. 428. 
73) Den 135. Aug. U. a. D. 428 ff. 


74) Gabelk. bei Steinh. aaa f. St. Arch. Ulrich an Alb. von 
Landenberg, vom 12. Aug. 1518. Duvernoy, 324. 


75) Schon db. 7. Dec. 1517 werden 412,400 fl. bei Bürgern zu Bafel 
auf die Bürgfchaft der Stadt Mömpelgart hin entlehnt, und 
db. 2. Fan. 1518 gegen Mömpelgart von der württemb. Landfchaft 
ein Schadloshaltungsbrief wegen entlehnter 10,000 fl. bei Solo—⸗ 
thurn ausgeftellt, St. A. Eidgenoffen. 

Send, B. Ulrich, 1. Bd. 33 
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die Neihsftände, den Pfalzgrafen und die Eidgenoſſen 76) Schrei» 
ben abgehen zu laffen, in denen fie nicht nur ihren Herrn voll 
ftändig zu rechtfertigen fuchten, fondern auch baten, dag man doch 
feinen Widerwärtigen feinen fo großen Einfluß geftatte und Glau— 
ben ſchenke. Der Eindrud folder landſchaftlichen Briefe wurde 
aber durch den Verdacht geſchwächt, daß fie Ulrich nit von 
der gefammten Landfchaft, fondern von Einzelnen abfaffen laſſe, 
„die er, fo oft es ihm geliebt, erfordere, und zu fehreiben, zu res 
den und zu figeln in feinem Willen habe“ 77), 

Da unter ben meuterifchen Unterthanen Anhänger desarmen 
Conrad gewefen, und Einzelne der bes Landes VBerbannten im 
Verdacht fanden, die Mandate bei dem Kaifer ausgebracht zu 
haben, fo wurden bie Eidgenoffen befonders gebeten, biefen Leu— 
ten weder Gehör noch Unterfchlauf zu geben. Allein der gefähr- 
lichſte Feind Ulrih8 war immer noch Dietrih Spät, der nidt 
blos gleihfam den Kriegsvogt Sabina’s machte und wegen ih- 
rer Anliegen den Kaifer bearbeitete, fondern auch aller andern 
gegen Ulrich aufgebrachten Menfchen Sachwalter war. Für jene 
überreichte er dem Kaifer ein Verzeichniß der Mängel, welche fie 
in dem Bertrag von Blaubeuern fand, unter denen ber erfte und 
ftärffte war, daß fie ihrer Tieben Kinder entbehren müffe, fie wollte 
eher alles laſſen, was ihr Gott verliehen habe und noch verlei- 
ben fönnte, als dieſe 28). Für dieſe und für Die eigenen Umtriebe 


76) An biefe hatte der Kaifer ein Kibell über H. Ulrich gefchidt, 
und gebeten, ſich deffelben nicht anzunehmen, da er in wohlver: 
dienter Strafe flehe, worauf die Eidgenoffen antworteten, da 
die Berderbung der nachbarlichen Lande möge vermieden bleiben, 
daß da Nichts Aufrührifches oder Kriegliches fürgenommen werde. 
Anſhelm, a. a. O. 

77) Gabelk. bei Steinh. IV, 455. 


78) B. R.A. Die Verhandlung fand in Zußmarshauſen ftatt. Schon 
d. 15. Juni d. J. bat der Kaifer von Augsburg aus Sabina, 
fie möchte ſich in das benachbarte Friedberg begeben, daß man 
fidy defto Leichter bei ihr über die Streitfachen unterrichten Eönne. 
Sollte es ihr zu Eoftbar feyn, fo wolle er fie unterhalten. Daſ. 
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benüzte er feine Bekanntfchaft und Verwandiſchaft 7°) mit dem 
mächtigen Faiferlihen Rath Hang Renner, fo daß ber Pfalz- 
graf bem Herzog vornehmlich gerathen, er folle fich mit diefem ver⸗ 
gleihen, er handle weniger aus Liebe zu Spät, als aus Furdt 
vor dem Herzog. „Dazu fih H. Ulrich nicht unfchleunig fin- 
ben laſſen, doch mit dem Anhang, daß Nenner dann nicht weis 
ter gegen ihn handle” ®), 

ALS in der Reichsverfammlung die Freunde des Herzogs mit 
ihren Fürbitten auftraten, entgegnete der Kaifer: „Bis jest hat 
mid Nichts bewegen fünnen, wider Die mir natürliche Milde zu 
handeln, aber nun haben die verfehrten Schritte dieſes Men- 
ſchen meine Empfindung fo gereizt, daß ich Fieber von meinem 
gewohnten Wege abweichen als länger fein ruheftörendes We- 
fen und feine gränzenlofe Undankbarkeit gegen Deftreih ertragen 
will, Wie viele große Gnaden haben meine Vorfahren und ich 
diefem Haufe erzeigt, wie dankbar war er felbft ſtets gegen mich, 
ehe er anders, als feine ruhmvollen Boreltern, fich zu betragen 
anfieng! Doch, ich hätte auch das mit Gleihmuth ertragen, wenn 
er nicht noch) in feinem Undanf gegen mich und in feiner Berad- 
tung des römifchen Reichs fo weit gegangen wäre, ſich mit den 
Franzoſen, ſich mit den Eidgenoffen zu verbinden. Ich habe aus 
ſchonender Rüdficht auf jugendlichen Leichtfinn zu Blaubeuern einen 
Bergleih und Bertrag mit ibm gefchloffen. Aber er hat, wie ein 
Pferd, das fein Gebiß leiden kann, fogleich Alles übertreten, und, 
feinen Eid und meine Bermittlung veradhtend, ohne Rückſicht auf 
meine Nachſicht gegen ihn, in feinem Lande gewüthet. UWebrigeng, 
glaubt er fih in irgend etwas befchwert, fo foll er erfcheinen, ich 
gebe ihm ficheres Geleit, Fällt das Urtheil günftig für ihn aus, 
fo foll er frei feyn, wo nicht, Strafe leiden. Kommt er reuig 
und bittend vor mich, und entfchädigt er Die, welche von ihm wi— 
der Recht und Billigfeit gefränft worden find, fo foll er in mir 
wieder feinen gnädigen Kaifer finden” 81). Er entfchuldigte fo« 


79) Siehe die genealog. Notiz bei Steinh. 455. 
80) Gabelk. W. ©. | 
81) Bartholini Comment. de conventu Augustano a. 1518. bei Sen- 
kenberg, Selecta Jur. et Hist. IV, 675 f. R 
53 
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dann in einer eigenen Schrift ®) vor ben Ständen bes Reiche, 
deren Eiferfucht auf ihre Rechte er Fannte, fein ganzes bisheriges 
Berfahren und fügte für Ulrich bey: Nicht ihm, dem Kaifer, 
oder andern Perfonen dürfe er fein Schiefal zumeffen, fondern 
fich ſelbſt und feinen eigenen higigen Thaten, die fo ſichtbar am 
Tag liegen, daß fie nicht Fönnen verneint oder verftrichen werben. 
Auch könne Kaif, Maj. nicht glauben, daß dero Ungnab ihm leid 
wäre; dann, da das wäre, hätte er fi doch nach üblen Fällen 
befehren mögen, das er doc nicht gethan. Mit der Bitte, ihn zu 
Verhör kommen zu Yaffen, anerbietend, wo er ſich nicht gründlich 
yerantmworte, daß er fich alsdann in J. Maj. Straf ergeben wolle, 
begehre er nur ein Gefchrei zu machen, ald ob K. M. fo unbillig 
mit ihm gehandelt habe, daß fie fein Verhör nicht - erleiden möge. 
Se. Majeftät erkläre: wann er ſolch Verhör gütlich meine, fo fey 
es vergeblich, rechtlich, fo könne es ihm nicht Ernft feyn. Seine 
Berbrechen feyen zu offen am Tage. Er möge e8 baher wohl lei⸗ 
den, ihn und feine Malefizthat, an Hanfen v. Hutten und ans 
bern frommen Leuten begangen, durch des Reihe Kammerprofura- 
tor Fifeal vor einem Halsgericht, dahin ſolche Malefizhändel ges 
hören 8), das J. M. auch mit unpartheiifchen Richtern befegen 
wolle, peinlich zu rechtfertigen: Da werbe ſich finden, ob er Untha- 
ten begangen oder nit. Wenn er aber fein Unrecht erfennen, ſich 
in K. M. Straf ergeben, ven Blaubeurifchen Vertrag vollziehen, 
den Beihädigten, nad 3. M. Mäßigung, Abtrag thun, die Ge- 
fangenen, fo er noch haltet, 3. M. und den Ständen des Reihe 
überantworten, fie vor denfelben anflagen und das Alles nothdürf⸗ 
tig verfihern wolle, fo wolle er, der Kaifer, fich gegen ihn halten, 
wie fi einem erwählten römischen Kaiſer wohl gebühre. Sollte 
aber auch der Herzog feinen dieſer Wege einfchlagen, fo werde 
er doch biemit die Stände überzeugt haben, daß er dem Herzog 
Nichts als viel Gnad und Guts bewiefen, mehrmals aus Nöthen 
geholfen habe, rechtmäßig, und doch, fo viel möglich und gebühr- 


82) Gabelkof. bei Steinh. W, 446 — 460, 


83) Fürftenberg nennt (9. Sept.) dieß „eine fcharfe und unermeßs 
liche Antwort.” Ranke, dentfche Gefch. I, 337. Anm. 4. 


—* 
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lich gewefen, mild und fanftmüthig begegnet fey, aber Damit Nichte 
als große Unerfenntniß, Undankbarkeit und grobe Antaftung 3. K. M. 
Ehren, Ruhm und Lobs von ihm erlangt, das Alles von ihm 
gedulden und noch täglichs erwarten müffen. 

Uebrigens geftattete der Kaifer Unterhandlungen zu Lauin- 
gen (22. Sept). Worauf Ulrich an bie Stände fehrieb: wiewohl 
er nicht wiffe Etwas wider ben Kaifer gethban zu haben, warum 
es einiger Unterhandlung zwifchen ihnen Noth feyn follte, fondern 
babe allweg zum Höchften gnädiges Verhör begehrt, fo wolle er 
doch, weil er hoffe, dieſe Unterhandlung werde ein recht Meittel 
feyn, daß die Sachen feinem Begehren nad) zur Verhörung wach⸗ 
fen, und dem Kaifer und ihnen zu Gefallen, feine Räthe nach Lauins 
gen fchiden. Den Eidgenoffen theilte er Davon Nachricht mit. 

Auf dem Tag waren von den NReihsftänden Pfalzgraf Frie- 
drich, des Ehurfürften Bruder, der Bifchof von Augsburg, Chri— 
ſtoph von Stadion, der Mainzifhe Kanzler Johann Fürdes 
rer, der churfürſtlich pfälzifhe Lorenz von Benningen, und 
Peter vonAuffäß, Domberr yon Würzburg. Sie machten den 
Borfchlag, daß der Blaubeurer Vertrag vollzogen werbe, Dieß 
ſuchten die Württembergifchen auf die Punkte zu befchränfen, welche 
Ulrich s Gemahlin betrafen. Ferner follten die 27,000 fl. Entſchä⸗ 
bigungsgelber dem Kaifer von ber Landfchaft gegeben, und das 
Regiment eingefezt werben, Der andere Gegenftand war bie Ent 
ſchädigung für Helfenftein und Dietrich Spät. Allein bie 
Vollmacht der Württembergifchen war fo unvollftändig, daß eine 
Bertagung bis auf den erften Dftober beliebt wurbe, wo bann ges 
nügende Vollmacht beigebradyt werde, Doc Ulrich erklärte, ba 
die Sache fein Ehr und Glimpf zum Höchften berühre, fey ihm be— 
Ihwerlih, feinen Räthen Gewalt zu endlihem Befchließen zu ge- 
ben, zubem fey von dem Kaifer an die Stände und Eidgenoffen ge— 
gen ihn eine wahre Schmähfchrift ausgegangen, auf bie er gründs- 
lich antworten müffe, doch wolle er das angefangene Werf ber 
Unterhändler nicht ftören, fondern es laſſen fürgehen und fehen, ob 
ihm der Billigfeit gemäß begegnet werde. Den Bertrag habe er 
nur angenommen, wenn er vollzogen werde, er habe aber vergeb- 
lich um die Vollziehung deffelben gebeten, und nun feyen ſchon zwei 
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Sabre an ven fechfen vorüber, er könne alfo nicht mehr zu demfel- 
ben verbindlich gemacht werben. Wegen feiner Gemahlin möchte 
er wünfchen, fie hätte fich dermaßen gegen ihn und ihr felbft gehal⸗ 
ten, daß er Urfach hätte, ihr viel zu geben und Liebs zu thun; da 
fie aber fortfahre, ihn zu verunglimpfen und zu ſchmähen, fo ſey 
ihm feineswegs thunlich, ihr wenig ober viel zu geben, Es könne 
ihren Brüdern, fie zu erhalten, nicht fo ſchwer fallen, man wolle 
ihn nur zum Geben nöthigen, um damit ein Beweismittel eines 
Zugeftändniffes feiner Schuld zu haben. Damit aber die Herren 
Unterhändler fehen und fpüren mögen, daß er Nichts eigenwillig 
handeln wolle, fo ſey an fie und ander Stände des Reichs ſein gar 
fleiffig und hoch vertraulich Bitt, ihm zu einem Verhör zu verhelfen, 
Denn ihm Klagens viel nöther, dam jemanden Anderem gegen 
ihm, Alsdenn wolle er feiner Gemahlin geben, wann und mas ihr 
zugefprochen werde, wegen der Hutten’fchen aber fey er Nichte 
ſchuldig, da der Blaubeurer Vertrag gefallen fey, und fie ihn nad 
demfelben hoch gefchmäht haben, fo daß er ſich das Recht an fie 
vorbehalte. Uebrigens wolle er die Unterhandlung überhaupt nicht 
führen wegen feiner Widerwärtigen, fondern wegen bes Kailerd. 
Er begebre fehr, wieder einen guten Kaifer zu gewinnen, erkenne 
feibft wohl, wie viel er von ihm Gnaden, Treu und Guttbaten 
empfangen, und werbe bei ihm als feinem rechten Herrn beharren, 
wenn er nicht aus Noth gedrungen endlih von ihm abweichen 
müffe. Gegen ihn fey er auch, fo ſich einige Schuld vorfinde, zu 
Straf und Abtrag geneigt, wenn er aber nicht ſchuldig fey, ſo 
möchten fie ihm doch bei K. M. die fürgefaßte Ungnad helfen ab 
bitten, und auf billige Wege bringen. 

Mit dem Allem war Nichts gefagt. Die Unterhändler ber 
ſchwerten fi) daher fehr: Sie hätten bei der Gegenpartie die Sa⸗ 
chen ſchon auf ziemlich guten Weg gerichtet, aber, wenn Ulrich 
darauf beftehe, daß der Blaubeurer Vertrag gefallen fey, fo fr 
ben fie fein Mittel mehr zum Frieden. Nehme er aber jenen Al, 
fo wollten fie in andern Theilen Milderung bewirken, aud für 
bie Helfenftein’fche und Spät’fche Sache leidliche Wege finden. 
Sie hätten der Sache mit aller Treue nachgedacht, anders I} 
nicht zu helfen. Sie wagen nicht zu fagen, daß er den Blaubeu⸗ 
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ver Vertrag für gefallen erfläre; dieg würbe dem Kaifer und An- 
bern fo fehr mißfallen, daß noch weniger an eine Zulaffung zum 
Verhör vor den Ständen bes Reichs zu benfen ſey. Uebrigens 
wäre ihre Meinung, daß die ganze Sache auf ben nächften Reiche: 
tag verfchoben würde 9), Darauf antwortet Ulrich, daß ihm 
Verlängerung und dazwiſchen K. M. Ungnab zu erbulden, ganz 
zu ſchwer und er erft bei Angabe der näheren Beftimmungen bed 
Stillftands eine befchließliche Antwort zu geben im Stande fey, 
und hieß ſich daher auch nicht abhalten, feine ausführliche Recht: 
fertigung gegen das den Ständen vom Kaifer übergebene Aus— 
Schreiben abfaffen und druden zu Yaffen 5), Darin wiederholt er 
größtentheils, wie er auch felbft im Eingange gefagt, was er 
fonft Rechtfertigendes für fi) vorgebracht hatte, nur holt er bar- 
um etwas weiter in ber Gefchichte aus, weil auch Marimilian 
feine Berdienfte um das Herzogthum feit feiner Errichtung berech— 
net und fofort auh auf Eberhard d. j. Entfegung und Ulrichs 
frühzeitige Erhebung zum Herzog hingewiefen hatte, Diefen Um» 
ftand nun benüzte Ulrich vorzüglich dazu, Eberhard d. j. als 
ein Dpfer der Ariftofratie des Landes barzuftellen, welche auch 
er zu befämpfen habe, namentlih habe Conrad Breuning ihm 
unter Augen gejagt, daß nad Gott allein er und Doctor Lam— 
parter Anfänger und die fürtrefflichften Urfächer des Bertreibeng 
des Herzogs geweſen feyen, und zwar allein yon Liebe wegen zu 
ihn, damit fie ihn zu einem Herin machten, und ebenfo babe 
Lamparter unverſchämt und vermeffenlich zu trefflichen tapfern 
Leuten gefagt, er habe einen Herrn von Württemberg vertrieben 
ober helfen vertreiben. Das fünne er gegen fie Beide erweifen. 
„Und möcht ſeyn, fie und ander ihr Anhänger und Helfer hätten ih- 


34) Receß und Abfchied der Unterhändler, Zußmarshaufen, d. 8. Okt. 
Gabelk. bei Steinh. 170 fi. Dafelbft Ulrichs Antwort vom 
29. Okt. 

85) Sie ift abgedrudt bei Sattler, H.I, Beil. 103., aber mit der 
irrigen Ueberfchrift ‚„„gegen das auf dem Reichstag zu Mainz 
‚ausgegebene Ausfchreiben.” Die Stände waren zu Augsburg 
verfammelt. Ulrichs Druckſchrift iſt vom Samſtag nad) dem 
Dreikönigstag 1519 (8. Jan.). 
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ren Anfchlag darauf geftellt, ung als einen jungen ober kindiſchen 
ber Fahren zu einem Herrn zu haben, damit die Regierung und 
Verwaltung der Zeit unferer Minderjährung in ihren Handen (fid 
deren zu beftöpfen) bleiben möcht, ald auch etwa Tang Leider be- 
fcheben zu unferem nicht wenigen Schaden; fobald fie aber an und 
in Zulegung der Jahren unfers Alters auch befunden, daß wir 
felbs in die Sachen wollen fehen und greiffen, dadurch fie beforgen 
müffen, ihr verfehrt bös Gemüth und Handlung offenbar zu wer: 
den und dadurch ihren Gewalt zu verlieren, haben fie ander und 
neu Practica gefucht aus der Honigfüße obgemeldtes Gewalts und 
Genießes“ und aus dem früher gelungenen Borgang, fih alſo 
unterftanden, ung auch zu verjagen und wie einft ihn als Kind, 
fo nun fein jung Kind an feine Stelle zu fegen. Wegen feiner 
Gemahlin Täugnet er, daß er je mit dem Schwert, das zum Mord 
Hutten’s gedient, wie ihm vorgeiworfen wurde, ober mit fonf 
unfreundlichen zornigen oder nur unböflichen Werken, Worten noch 
Geberden Arges gethan oder erzeigt habe, nur einmal, wo fie 
ihn mit ihren böfen Reden gar übermäßig bewegt, babe er fit 
mit der Hand gefchlagen, Die Unterthanen, welche er ald Mer 
terer gefänglich eingezogen, haben zwar ihre Geftändniffe zum 
Theil vor dem Tode widerrufen, aber ber größte Theil fey fand: 
haft dabei geblieben, Den Kaifer habe er nie bezüchtigt, wie ihm 
vorgeworfen worden, Morbbrenner in fein Land gefchict zu ha⸗ 
ben, auch fey nicht wahr, daß er gedroht, fich an bemfelben zu 
rächen, fo gewiß es fey, daß er nach dem, was ber Kaiſer ge 
than und gefchrieben, für feine Sicherheit. habe forgen müſſen, 
ebenfo lügenhaft fey, als wenn er mit 3 oder 400 Pferden auf 
denfelben geftreift hätte. Sein Land müffe er freilich mit Schul: 
den beſchweren, man fee ihn aber auch immer in Notbiwendigfeit 
yon Rüſtungen; und er habe früher auch genug in Dienften dei 
Kaiſers ed damit befaden müffen. Wenn diefer feine Redlichkeit 
und Wahrheit fo fehr erhebe, und ihn der Lügen verbächtige, ſo 
fage er, daß er in allen feinen Schriften die Wahrheit fürgehal- 
ten und in feinem Leben feine Lüge gefagt habe. Wenn ihm we 
gen der Eutleibung des Hans von Hutten mit einem Hals 
und Schrannengericht gedroht werde, fo wolle er die That nidt 
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wieber erzählen, aber bemerken, wie fogleich nad der That, ihm 
der Kaifer feinen Schuß zugefagt und ihn zu fi an den Hof bes 
rufen habe, und wie er bahin gegangen fey, ungeachtet er ernſt⸗ 
liche Warnung von den Practifen gehabt habe, welche feine Wis 
derwärtigen, damals bie gewaltigfien, vertrauteften und fo zu ſa⸗ 
gen felbft Herrn, mit Andern gegen ihn angezettelt haben. Er 
hätte vom Kaifer gehofft, daß des Hutten’fchen Handels nicht mehr 
erwähnt werde. Er babe das Alles um die Kaiſ. Maj. nicht vers 
fohuldet, er wiffe „wir müffen entgelten, daß unfer Ge— 
mahl Ihr K. M. nahgefippte Freundin ift, die von ihres 
eigenen Uebelhaltens wegen und aus Wiſſenheit beffelben, von 
ung ohn all unfer Schuld fpöttlich entwichen ift, in allweg fucht 
und unterfteht, wie fie immer möcht etwas Scheing erbenfen, ihr 
Unthat zu bebeden und ung daneben in Schuld zu bilden, Das 
Schrannengericht, mit dem man ihn zu befehimpfen fuche, laſſe 
er bahingeftellt feyn, aber erbiete fich zu einem rechtlichen Verhör 
vor den Ständen bes Reichs oder bes Schwäbischen Bundes oder 
vor den Eidgenoffen, und dann werde fich zeigen, ob wahr fey, 
was der Kaifer in feinen Schriften gegen ihn ausgeſprochen. Er 
wolle den rechtlihen Sprud erwarten und bemfelben Folge thun, 
er treff Ehr, Leben, Leib oder Gut an. 

So ließ den Herzog fein fchlauer Kanzler wieber reben. Worte 
geben war Flüger als Schritte thun. Darüber verfloß bie Zeit, 
entftand Ermübung und alterte der Kaiſer. Er hatte ſchon einige 
Jahre einen Sarg aus Eichenholz mit fi geführt und ihn vor 
feinem Bette als Fußfchemel gebraucht 8%), bei dem Iezten Reichs⸗ 
tag aber geäußert, daß er feinen mehr erleben werde ®7), denn 
fhon im Laufe der Unterhandlungen (Juni) zeigte ſich bei ihm 
etwas Fieberifches und wurde deßhalb fpäter der Luftverände- 
rung wegen eine Reife nach Wels in Deftreich beliebt, einen Lieb⸗ 
lingsort des Kaifers wegen des Waidwerks, „mit weldhem Sie 
verhofft, das Fieber zu vertreiben; dabei aber hat er fich erhitzigt 


86) Anſhelm's Ehronik, V, 371. 
87) Sattler, 9. 1, 254. 


und bald darauf zu Löſchung des Durſts eben viel Pfeeben 8) 
geeffen; ift das Fieber dadurch vielmehr erzürnt und entzündt, 
und ftatt eines viertägigen ein foldhes Fieber kommen, das fein 
Tag mehr zur Unterleibung gehabt.” Die Ruhr trat dazu. Er 
ftarb den 12. Jan, Morgens um 3 Uhr vor Tag 8%) im 59, Jahr 
des Alters und im 33ften der Regierung. In der Empfänglid, 
feit für das Gute, Große und Schöne fteht er Feinem Fürften 
nad, aber in der Ausführung zeigte er Langſamkeit, Webereilung 
und Schwähe 9. Er liebte Deutfchland aufrichtig und wünſchte 
es zu einer Einheit, Macht und Bildung, wie zur Blüthezeit der 
Hohenftaufen, zurüdzuführen, aber feine geiftigen und mate- 
viellen Kräfte waren den von Außen und Innen entgegenftehen- 
den Hinberniffen nicht gewachfen, oder durch das öftreichiiche Zw 
tereffe gelähmt. Für Württemberg hat er Vieles gethan, indem 
er es zum Herzogthbum erhob, von dem untauglihen Eberhard 
befreite, aus der Verwirrung dur den armen Conrad reiten 
half, und aud fpäterbin vor Ulrichs Willkühr ſchützen wolle, 
aber er ift e8 dagegen auch, ber den noch unreifen Jüngling vor 
der Zeit und wider die Gefege des Haufes auf den Thron gehoben, 
aus. Rüdfichten auf feine Kamilie mit Sabina verbunden, für 
feine Kriege und feinen Glanz zu furdtbarer Belaftung bes Tan: 
des benüzt, und am Ende doch nicht zum Heil der Untertanen zu 
beſſern oder zu beſchränken vermocht - 


88) Pflaumen, Zwetſchgen? Sein Vater aß im 78ften Fahr Abends 
nach einem Faſttag acht Melonen und ftarb darauf ebenfalls an 
ber Ruhr. Fugger, öfter. Ehrenfpiegel, ©. 1074. 

89) Gabelkof., ®. ©. 

90) Reuchlin zeichnet ihm in einem Briefe vom 42. Febr. 4519 
(Friedländer, Beitr. 3. Reform. Geſch. 86.), wohl aud) in 
Hinblick auf die württembergifhen Angelegenheiten: is si rebus 
in omnibus fuit lentus et cunctabundus, eligetur fortasse, qui 
futurus sit acrior et agilior, post mortem intelligitur, qui rectu- 
est, non rexit. 
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Fuͤnfter Abſchnitt. 
Die ungluͤcklichen Folgen, 1519. 


Erſtes Kapitel. 


Wie Ulrich durch den ſchwäbiſchen Bund vertrieben 
und ſeines Landes beraubt wurde. 





Duellenm 


„Ulrichs Vertreiben,“ Rubrik auf d. St. A., Büſchel 1—35, Quelle für 
diefen ganzen Abfchnitt. Aretin, Beiträge zur Gefchichte und Li⸗ 
teratur, 48 Heft, 1805. 435 — 438. 445 — 45. 58 Hft. 497 — 507. 
Leonhard v. Reiſchach, Bericht über die Belagerung des Ufperg 
(Sattler, Zopographie von Württemberg, I. 154). Haug, Ehros 
nie von Villingen, Hdfchr. Hutten, U. de, opp. vol. II. Ein 
Lied bei Aretin, 524 ff., bas beginnt: Ain newes Liedlein heb 
ih an 2e. und ein Lied (von Eonrad Mayer), fliegendes Blatt 
(Bibliothek zu München), das anfängt: Ain news Lied will ic) fin= 
gen 20. Jenes ift vor der Eröffnung bes Felbzugs gebichtet, diefes 
während des Feldzugs und geht bis zur Einnahme von Tübingen. 
Gabelk. bei Steinh. 489 — 492. 501 — 503. 508 — 511. 521 - 
522. 550. 551 — 547. 549. 550 — 558. 560 f. 562. 563. 565 f. 
567 — 573. 574 — 577. 578— 579. 581. 582 — 589. 599 — 603. 
604. 606. 6141 — 624. 625. 


Des Kaiferd Tod konnte von dem Herzog, wenn es ihm Ernft 
war, in die Bahn der Ordnung und bes Friebend einzulenfen 9, 


4) Wenige mochten dieß von ihm glauben; ber öftreichifch gefinnte 
Kardinal von Sitten zu Zürich fhreibt 1. Febr. 1519 (Mone, 
Anzeiger f. K. d. Vorz. 5, 18): Intellecto crudeli fato Cæs. Maj. 
dominis Helvetiis et undique per ducem de Wirtemberg tam aı#le, 
ne dicamus curiose, insinuato et provulgato etc. — Interea toties 
per nos insinuata aenigmata jam in lucem emergere et sese palam 
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zwedmaͤßig benüzt werben, zumal ba ed an der Vermittlung bes 
mit ihm befreundeten Reichsverweſers, des Churfürften von der 
Pfalz, nicht gefehlt haben würde; auch die Hutten’fche Sache fat 
als erledigt anzufehen war). Aber noch kochte in ihm ein Blut, 
das durch den Heinften Vorgang zum Ueberwallen gebracht werben 
fonnte. Gerade tafelte er mit feinen Rittern und Prälaten aus 
Beranlaffung der Tobten-Feierlichfeiten (20. u. 21. Yan. 1519) für 
ben hohen Berftorbenen, als die Botfchaft Fam: die Reutlinger ha 
ben den Burgvogt von Achalm erftochen, Eilends ließ er in dem 
Schloß dreimal Sturm fchlagen, behend auf einander, und warf fid, 
als das Volk zu Roß und Fuß zufammenfam, in einen ganzen Ki- 
raß, fezte ſich auf fein Pferd mit feiner Ritterfchaft und zog Reut 
lingen zu 3). Sturm wurde geſchlagen in allen benachbarten Acm- 
tern, und bie entfernteren, felbft Tuttlingen und Hornberg ®), jur 
Nüftung gemahnt, Das fchwere Gefchüs Fam nad. 

An der Achalm war ein fo Föftliches Gejägd, daß bie Hirfhe 
zur Brunftzeit fchanrenweife aus den Hölzern um Reutlingen über 
ben Nedar in den Schönbuch zogen 9. Eben fo fchlängelte fi 
mancher fifchreiche Bach dem Gebiet der Stäbter entlang, ber ihre 
Wiefen wäfferte und ihre Mühlen trieb, der aber Württemberg zu⸗ 
gehörte und yon dieſem gefifht wurde. Wenn Reutlingern aud die 
Luft zum Waidwerf und Fifchfang Fam ©), fo war die fo natir 


eſſerre incipiunt. Dominus namque dux Wirt. statim ad Rutlr- 
gen progressus — diu conceptos motus evomuit. 

2) Auf d. 4. Fan. 1519 war ein Landtag nad) Stuttgart ausgeſchrie⸗ 
ben, in der Sach Herrn Ludwigs feligen v. Hutten Söhn be 
rührend. Den 5. fihr, Prälaten, NRitterfchaft und Landſchaft au 
Ludwig, Georg und Ulrid v. Hutten, von ihnen Mahır 
briefe des Gelds halber erhalten zu haben; fie haben aber dem 
Kaifer die Zahlung zu leiften verſprochen, und glauben gegen ſie 
nicht dazu verbindlich zu feyn. St.A. 

5) Eßlinger Chronik, Hdſchr. 

4) Haug. 
5) Gayler, Geſch. von Reutlingen, 231. 229. 
6) Sattler, II, 2. 


— 525 — 


lich, als bei den eigenen Unterthanen, aber zugleich aud) Beran- 
laffung genug zum Streit mit ben herzoglichen Forftleuten und Beam- 
ten, die dann nach Gefallen über die Reichsftäbter herfielen. So 
wurbe (3. Mai 1515) ein Reutlinger von dem Walbvogt in Tü- 
bingen und jenem Forftmeifter von Urach, ber den Singerhang 
auf den Tod hatte fchlagen Yaffen, Stephan Weiler, entleibt, 
und mit Mühe durch Gefandte von Augsburg, Ulm und Eflingen 
von bem Herzog eine Summe von 150 fl. an Wittwe und Kinder 
ermittelt. Nachher (22. Juli 1518) gefhah, daß der Vogt von 
Urad 7) einen Reutlinger erſtach und zwei verwunbete. Sie zu 
rächen, wären ihre Mitbürger in das Württembergifche eingefallen, 
wenn der Rath es nicht verhindert hätte, Aber vergeffen hatte 
man die Sache nicht. Sie Fam in das Geſpräch, als einige Mo— 
nate hernach (20. Yan. 15419) einmal der Burgvogt 9) von Achalm 
in öffentlicher Herberge mit feinem Weibe fpeiste. Die Bükger 
erhizten fi und der Burgvogt wurde erftochen. Das that Bafte, 
der Papierer, im Wirthshaus zum Bären 9). 

Der Herzog ſchickte der Stadt feinen Feindsbrief, auch fragte 
er feine Landſchaft nicht 19. Dagegen rüdten fo fchnell als mög« 
lich, fhon den andern Tag (21.) Morgens 7 Uhr, die Bögte von 
Urad und Tübingen mit ihren Leuten in Bezingen, Ohmenhauſen 
und Gomaringen ein, ließen fich huldigen, und nahmen etliche Bür- 
ger gefangen. Am Abend zog der Herzog vor bie Stadt. Sams 
flags, während die Belagerung und Beſchießung begann, forberte 
er zur Vebergabe auf, mit dem Bemerken (wie man fagte), er 
werde nicht ablaffen, und follte er fein halbes Herzogthum daran 


7) Erufiug, II, 410, 7, wenn es nicht derfelbe Stephan Weiler 
war. Sattler, I, 2. 

8) Sonſt Forftmeifter, Waldvogt, unus ex saltuarüs. — Nach Haug 
gefchah der Todtfchlag fhon d. 18., nad) Gayler, 20. Am 21. 
Nachmittags wurde in Stuttgart aufgebrochen, 22. vor Tag vor 

| die Stadt gerüdt (Steinh. 488.497. Sattler, II, Beil. 1. u. 53.). 
9) Gapler, 216. Andere, wie Haug, das Lied bei Aretin (Beitr. 
5, 524): zwei Papierersknecht. 
10) Sattler, U, Beil. 45. ©. 89. 
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verſchießen ii). Die Reutlinger ſollen auch ſich zu einem Waffen⸗ 
ſtillſtand bis zu Austrag der Sache unter der Bedingung der Ein- 
räumung jener befezten Orte und der Erftattung der Koften bes 
Zugs an den Herzog verftanden haben, aber er wollte nicht 1), Der 
Sieg mochte ihm gewiß feheinen, da der Stadt bei dem fchnellen 
Ueberfall ihre Vertheidigung fchwer wurde, Nothgedrungen rüftet 
fie fih zur Gegenwehr, muß erft ihre Gefchüge auf Lager brin- 
gen, entbehrt der Hände von hundert Bürgern, die abwefend find, 
und der Bewohner ihrer Dörfer, verliert bald durch Abgraben ihr 
Waffer, durch Zerftörung ihre Mühlen, muß felbft die Borftäbte 
bei einem nächtlichen Ausfall abbrennen, und findet kaum Auswege, 
Boten um Hilfe an ihre Mitftände zu bringen 3). Bon denen aber 
wollte feiner, felbft Ulm nicht, wiewohl fie viel hin und her ſchrie— 
ben, „ven Fuchs beiffen” 9), Der Belagerten nächſter Freund ift die 
Kälte der Jahrszeit. Allein fo unbequem ein tiefer Schnee und ftarfer 
Froft für die im Freien lagernden Württemberger war, fo nahm 
doch ihre Zahl beträchtlich zu. Wachfeuer in Menge verfünden dieß 
laut. Ulrich, in geringem Mantel, mit einem Hut, wie ihn die 
Landleute tragen, befucht fleißig das Lager, betreibt die Arbeiten, 
fordert zur Ausdauer auf und verheißt ein baldiges Ende. Doch 
begann erft am vierten und fünften Tage (27. Jan.) ber allgemeine 
Angriff auf zwei verfchiedenen Seiten. Bon Donnerftag Nadt 
bis Freitag Morgens fielen 600 1°) eherne Kugeln, jede von 78 
Pfundenz eine Mauer und ein Thurm wurben niedergeworfen und 
befonderer Schreden und Schaden durch Feuerfugeln und Feuers 
mörfer veranlaßt, deren eine „als groß als ein Viertel, damit man 


41) Gapler, 217. 

12) So Haug. Das Gedicht: Ain newes Lieblein heb ich an x. 8. 
Aretin, Beitr. 1805, Heft 5, 524. Die Reutlinger haben die 
Papierersknecht herausgeben wollen, aber „die Stadt haft du dazu 
wöllen han, du wollteft König werden.‘ 

15) Sie fchreiben an den fchwäbifchen Bundeshaupfmann Ulrich Arst 
zu Um, d. 21. 0.23. Jan. Sattler, II, Beil. 1. vgl. Beil. 2. 

48) Gapler, 218 ff. 

15) So Haug; bie Reutlinger fagen, in 2 Tagen 700. Sattler, 
II, Beil. 3. 
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Korn mißt, dermaßen fo gräulich mit Brennen in der Stabt und allent« 
balben wüthete, daß man bie nit Löfchen konnt, zulezt behielt man fie 
mit Miftz aber fie brann dermaß unterm Mift und ftanf alfo übel, 
daß nit darvon zu reden ift, und zulezt zerfprang fie mit 10 Klöpfen 
und fchlug einen Dann zu tobt, und war groß Angft und Noth“ 19, 
Man fürdhtete, dag die großen Borräthe von Heu und Stroh, für 
zahlreichen Viehſtand fehr nöthig, Feuer fangen, und daß dann bei 
dem Waffermangel wegen Froft und Abgraben der Brunnen und 
des Bachs die ganze Stadt eingeäfchert würde IT), und hielt für 
räthlicher, fi) unter Zuficherung des Eigenthums und der VBorrechte 
zu ergeben. Die Papierer, indeß in einer Freiftätte, flohen und 
entfamen glüdlich nach Rotweil; ein Geiftlicher, der fich ebenfalls 
nicht fiher glaubte, flüchtete nach Villingen 3), und Ulrich zog 
am achten Tage (28.) ber Belagerung in die Stadt ald Sieger 
ein, am Thore empfangen von der Geiftlichfeit und dem Rath, und 
in der Kirche bewillfommt mit einem: Herr Gott dich Ioben wir ꝛc. 
Auf dem Marktplage ließ er ſich huldigen, ſodann der Stadt Ges 
wölbe und Behältniffe öffnen, Silbergefchirr, Kleinodien, Briefe 
und Anderes nad Tübingen auf das Schloß führen, es mochte ber 
Stadt zugehören oder von Fremden hinterlegt feyn !9), nannte bie 
Dürger feine Unterthanen, gab ihnen ein neues Wappen 20), das 


16) Haug. Dieß fcheint eine von den Kugeln gewefen zu feyn, deren 
Kanzler Bolland viele gemacht hat. Sattler, I, Beil. ©. 41. 

17) Auch mißlangen in den acht Tagen 14 Frauen an ihrer Geburt. 
Haug. 

18) Bon ihm hat Haug feine Nachrichten. 

19) Der Vogt zu Laupheim zeigt den Fünfen zu Um an, daß aus 
Reutlingen geführt worden fey, denen von Zollern all ihr Sils 
bergefchirr und Geld, adyt man auf 30,000 fl., Ernft vom Fürft 
an Geld auf 10,000 fl., Hans Eafpar v. Bubenhofen fein 
Sitbergefchirr und etlich Brief, Caſpar Spät eine eiferne Tru⸗ 
che mit Silbergeſchir und etlich Brief, Hug Werner und Hans 
von Ehingen an Silbergefchirr, Geld und Brief über 5000 fl., 
dem Abt von Marchthal feine filberne Bild, denen von Reutlingen 
ihren Schatz, ber Sonderfiecchen ihren Schag bei 4000 fl. St. A. 
Um. 

30) Es beftand in einem in drei Striche abgetheilten Schild, deren 
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fie wie andere bes Fürftentfums Städte gebrauchen follten, fezte 
es in ihre Fahne, und ließ dagegen das alte Wappen und die alte 
Fahne zernichten. Die Stadt erhielt eine Beſatzung von 3000 
Mann 21), ein ftarfes Blockhaus, einen württembergifchen Ober 
vogt und den Rang nad) Urach. Die ehernen Kugeln, mit denen 
fie befehoffen wurde, mußte fie fammeln und nad) Stuttgart füh— 
ren laſſen. Die Gemeinde fchäzte (1520) ihren Schaben auf 
100,000 fl. Sn wenigen Tagen war bes heil, römifchen Reihe 
freie Stabt und ein Mitglied des ſchwäbiſchen Bundes eine würt 
tembergifche Landſtadt. Größeren Hohn Fonnte kaum ein Fürf 
mit dem Reiche und dem Bunde treiben. Die Stadt felbft hatte 
ibm nichts zu Leid gethan 22), wenn fchon wegen Wilbpret und Hol 
einzelne Bürger fi) mögen Unrechtes erlaubt haben; fie fand in 
beſonderem Schirmvertrag mit ihm, hatte vor wenigen Tagen dad 
Schirmgeld bezahlt, und Fonnte erwarten, daß auch die veranlar 
fende That, wie ber durch Württemberger vor vier Jahren gelbe 
bene Tobtichlag eines angefehenen Reutlinger Bürgers, burd ein 
Austragsgericht dem Schirmvertrag gemäß werde behandelt wer: 
den 3). Aber Ulrich wollte nicht blos eine nach feinen Begriffen 
freche That übermüthiger Reichsſtädter beftrafen, fondern aud) eine 
Stadt gewinnen und ihr Geld %), Andere fahen darin eine Er 
oberimgsluft gegen die Reichsſtädte überhaupt, Leute im feiner 
Umgebung riethen ihm auch, Eßlingen 3), mit deſſen Betragen 
er felten zufrieden war, anzugreifen; aber er erklärte dagegen, 


oberfter gelb war, mit einem fiegenden Hirſchhorn, der mittlere 
roth und der unterfte weiß. Gapyler, 220. 

21) Sie fand unter Leonhard v. Reifhadh, Wilhelm Herter 
und Dans Harder. Haug. 

22) Rechtfertigung Reutlingens v.6. Mai 1519. Sattler, II, Beil. 
Gapyler, 222 f. 

25) Gabelk. bei Steinh. IV, 249. 698. 

24) „Darumb fo mußt er Reitling ſchreckhen, daß er weiter zu praſſen 
het.” Uretin, 5, 522. 

25) Eßlingen verrammelte zu Anfang Februars feine Thore, befezte Ne 
mit ſtarken Wachen, brachte das Geſchütz auf die Thürme (Keller, 
166), und nahm 1200 Landsknechte in Sold (Pfaff, II, 650). 
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dag er dem Bund verfprochen habe, nur Reutlingen firafen zu 
wollen 2), Da er aber fein Lager nach Befesung der Stabt nicht 
fogleih aufhob 27), tiaten vier Reichsſtädte beforgt in Ulm zuſam⸗ 
men. Ulrich fhidte ihnen zur Beruhigung eine Rechtfertigung fei« 
ned Benehmens zu. Den Landgrafen Philipp von Heſſen bat 
er (in mehreren Schreiben) um einen Reiterbienft gegen bie Stäbte 
und 20,000 fl. an Geld 3), und den Pfalzgrafen als Reichsvicar 
im Lande Schwaben und am Rhein, der ihm bisher fo große Theil 
nahme hatte zufommen Yaffen, um ein Mandat gegen ben ſchwä— 
bifhen Bund und die Reichsſtädte wegen ihrer Rüftungen. Diefer 
gebot beiden Theilen Stilfftand bei 1000 Mark Gold, und nennt 
fie folhe, die Aufruhr im Reiche anfangen ?). Allein damit was 





26) Ein Brief Bollands auf d. St.A. vgl. Gabelk. bei Steinh. 
502. Sattler, I, Beil.5. Im diefe Zeit fällt wohl folgendes 
Bater Unfer, das, wie ber Baier Eberhard Storer berich— 
tet, Württemberg habe ausgehen Iaffen: 

Varer unfer: Reitling iſt unfer; 

Der du bift in den Himmeln: Gmünd und Eßling wollen wir auch bald 
gewinnen ; 

Gehelligt werd dein Nam: Heilbronn und Weil wollen wir auch han; 

Zukomme und bein Reich: Der Ulmer Bund ift und £einem gleich; 

Dein Wil der gefchebe: Die Münz bat gereyt ein ander Gepräge. 

Gib und unfer täglich Brod: Wir haben Gefhüß für alle Noth; 

Vergieb und unfre Ehuld: Wir haben ded Königs vom Frankreich Huld; 

Als wir vergeben unfern Schuldigern: Wir wollen dem Bund dad Maut 
recht zerſperrn; 

Laß und nicht geführt werden: Wir wollen bald Staifer werden ; 

In keine Verfuchung, fondern erld3 und vor allem Uebel, Amen: Co 
behalten wir ded Kaiferd Namen. 

Aretin, Beitr. 1805, Heft 4. ©. 438, wo der Berichterftatter 


bemerkte: R 
Sch Haft, ihm werd nicht gelingen, 
Dann unferd Schöpferd Pater noster geht vor allen Dingen. 


27) Den 3. Febr. fchreibt er noch aus dem Lager vor Reutlingen nad) 
Um. Gabelk. bei Stein). 
28) Antwortfchr. d. Landgrafen, 42. u. 25. Febr. 19. Sattler, U, 
Beil. 3. u. 4. | | 
29) Heidelberg, d. 15. Febr. 1519. Sattler, I, Beil.5. Der Pfalz: 
Hepd, 5. Ulrich, 1. Bd. 54 
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ren die Bündiſchen, insbefondere die Stäbter, nicht zufrieden, und 
fahen darin einen perfönlichen Freundfchaftspienft oder die Begün- 
fligung eines Fürften von einem Fürſten. Sie erwarteten nicht 
einen Befehl zu einem Stillfftand, fondern rechneten auf einen Be 
fehl zur Herausgabe der Stadt; fie ftellen aus, daß fih Pal; 
ihnen nicht als Reichsvicar angefündigt habe 30), befchweren fih 
über die Befchuldigung, ald wenn fie Unruhe im Reich anftengen, 
fie haben nie ein Opfer gefpart, den Landfrieben zu erhalten, 
Ulrich babe diefen frech gebrochen, und es fey fehr zu verwuns 
bern, daß der Churfürft nicht mit einem andern Ernſt gegen ihn 
verfahren fey, er folle, wenn er Reichsvicar feyn wolle, dem Her- 
zog als einem Landfriedensbrecher 31) fogleich die gebührende Strafe 
zuerfennen und ſich feine Handlung leid feyn laſſen 39. Drei Tage 
nachher folgte eine förmliche Erflärung des Bundes, warum er den 
Herzog befriege #). Der Herzog babe Reutlingen, ein Glied des 
Bunds, ohne Grund und unentfagt überfallen, erobert und zu einer 
württembergifchen Stadt gemacht, und es fcheine nach feinem gan 
zen Wefen, daß er noch weiter greifen wolle. Es fey ihrer von 
dem Kaifer beftätigten Bundegeinung gemäß, alle Landfriedene- 
ftörungen innerhalb ihres Bundes zu firafen, und das ihnen von 
Außen angetbane Unrecht abzuwehren. Sie hoffen auf den Ber 
fall und Beiftand aller Stände des Reiche. Es war dieß dieſelbe 
Sprade, die der Bund aud Thon gegen das Reichsoberhaupt 
ſelbſt hatte hören Iaffen, wenn er auf dem Wege war, feine Zwede 


graf Fam felbft, begleitet von feinem Hofmeifter, Kanzler und Mar: 
fhall, nad) Vaihingen, wo ihm Ulrich durch feinen Kanzler er 
klären ließ, wie wenig er einen Angriff auf den Bund beabfichkige. 
Br. Bollande. SEN. | 

30) Auch Heſſen hatte damals Zweifel wegen diefer Reichsſtatthalterei. 
Rommel, v., II, a2. Anm. 20. 

34) Nach der Landfriedensordnung fiel der Landfriedensbrecher mit der 
That in die Reichsacht. Datt, de pace publica. 241. 

32) Antwort des fchwäbifchen Bundes an Pfalzgraf Ludwig. 26. Febr, 
1519. Sattler, IL Beil, 6. 

33) 1. März 41519 in Patentform gedrudt. St. A. in Schmidlins 
Collectaneen. | — 
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zu verfolgen. Dod hatte er big jezt noch nie, wenn Faiferliche 
Abmahnungsfchreiben Famen, den Gehorfam mit der That verweis 
gert, fondern fih gefügt *). Wenn nun der Bund bier anders 
handelte, fo geſchah es zwar nicht in Folge feiner Vorrechte, aber 
doch unter entfchuldigenden Umftänden. Denn Ulrihs That war 
zu empörend, weitere Angriffe zu fürchten, und befannt, wie wes 
nig bei ihm Mandate, Erflärungen und Berträge ausrichteten, 
auch wenn dazu der Churfürft von der Pfalz die Hand hätte ernft= 
ih bieten wollen, was doc bei feiner fteten Abneigung gegen 
den Bund und offenen Zuneigung für den Herzog nicht yorausgefezt 
werden durfte 3), Allein eben fo unverkennbar ift, daß biejeni- 
gen Mitglieder des Bundes, welche wegen Verjagung Sabina’s, 
Entleibung des fränkischen Ritters und andern Dingen Feinde bes 
Herzogs geworden waren, biefe Umftände zu Befriedigung pers 
fönliher Rache benüzten und hinter dem Beruf des Bundes, das 
Hauptwerkzeug zu Erhaltung des Landfriedens im Reihe zu feyn, 
verbargen. „Dem guten frommen Herzogen von Württemberg ge= 
ſchah,“ fagt einer feiner gleichzeitigen Bertheidiger 3%), „wie eim 
Baurn, auf den ein Edelmann ein alten Neid hätt, da er ihn auf 
feinem Ader fand, wiewohl er ohn Schaden darauf war, fchlug 
er ihn doch fehr übel und fagt, er hätte ihm feine Hafen auf dem 
Ader aufgefangen; es waren aber nit die Hafen, eg war ber 
alt Neid.’ 

So rüdte der berühmte Ritter Ulrich ©. Hutten mit den 
Waffen feines reichen Geiftes gegen den Herzog jezt erft. öffentlich 
aus 37), Hatte man von Seiten der Hutten’fchen im Allgemeinen 


34) Pfifter, v., Schwaben, II, H, V, XI. ©. 249 — 350. 

35) Buchholtz, v., I, 101. | u 

56) Hüpſch Gefpräd von H. Ulrih ꝛc. Sattler, Beil.21.©. 52. 

37) Was Ulrich v. Hutten wegen Hand v. Hutten über und ges 
gen Ulrich fchrieb, iſt Folgendes: Deploratio in miserabilem J. 
de Hutten interitum, in Herametern; Consolatoria ad’ Ludovicum 
Hutten, Mainz, 29. Juni 45145, in Ulricum Wirtembergensem 
orationes quatuor; Phalarismus, ein Dialog; Apologia ad Petrum 
de Aufs&fs pro Phalarismo ab illo discerpto; epistola ad Fran- 
eiscum Galliarum regem, ne tueatur causam Wirtembergensem, 

34 * 
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Yängft durch Abeonterfeiung auf dem öffentlich angefchlagenen Aus⸗ 
fhreiben dafür geforgt, das Schauerlihe ber herzoglihen That 
dem gemeinen Mann vor Augen zu bringen, fo arbeitete nun bie 
gelehrte Feder für die Gebilbeten gleich öffentlih und maleriſch. 
Und, was einer damals in reinerem Latein, und wie ein Dichter 
oder Rebner der Alten vortug, gefiel. Einen paffenderen Stoff 
aber Fonnte ein Latinifte, wie die Gelehrten des neuern Geſchmacks 
genannt wurden, Faum finden, als den württembergifchen Herzog 
und feine Thaten. Bier Iateinifhe „Reden wider Ulrich den 
Tyrannen” hatte Hutten nah und nad in Deutjchland und 
Stalien (1516 und 17) ausgearbeitet 3) und Freunden handſchriftlich 


Rotenburg an ber Tauber 28. Fan. 1519; in Ulr. W. oratio quinta 
ad Confoedustos Suevie et victorem exercitum devicto jam et de: 
jecto tyranno declamata. Hutten ließ diefe Schriften alle, von 
denen allein der Phalarismus ſchon einzeln gedrudt worden 
war, durch feine Handpreſſe auf feinen Scyloffe Stedelberg druden. 
Der Druck wurde vollendet im September 1519. Hutten, opp. 
ed. Münch, vol. IL. 4 sq. 


38) Die erfte Rede wurde nach dem gebrudten Ausfchreiben der Hut 
ten'ſchen abgefaßt, fie nimmt darauf Rüdficht, und führt es rhe 
torifcher aus; die zweite bezieht fih auch auf Sabina, und if 
“eine exhortatoria an den zögernden Kaifer Marimilian und bie 
Reichsfürften. Um eine Probe bes Ausdrucks zu geben, fo heißt 
es S. 105: Quin istud aboletis, principes, ordinis vestri dedecus, 
hominem omni bellua immaniorem, omni fera truculentiorem, qui 
omnes tyrannos saeyitia superavit etc. 111. Nihil hominis habet 
praeter faciem. Er fordert die Unterthanen auf: ejicite principem, 
sanguinariam bestiam. Die dritte Rebe fchildert die Nachtheife des 
langen Wartens, fein Muth fteige, er bereite nun Krieg; ihre 
Abfaffung fallt in den Frühling 4547, wo Hutten noch in Be 
(ogna war. Heumanni documenta literaria, 25.28 f. Die vierte 
Rede ift eine mit dialektifcher Kunft abgefaßte Widerlegung der 
Schrift Ulrichs gegen die Hutten’fchen, und wurde in wenigen 
Tagen im Sommer 1517 zu Bamberg vollendet, nachdem der Kaifer 
den Ritter in Augsburg zum Dichter gekrönt hatte, Hutten opp. 
II, 5344. Heumann a. a. D. 257. Sie ift eben fo heftig als bie 
früheren, bat 3. B. folgende Stelle: at tu, non jam homo, sed 
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mitgeteilt. Man brachte fie auch zur Kenntniß bes Herzogs 39), 
Sie find eben fo wohl Erzeugniffe inniger Theilnahme an dem Schick— 
fal des unglüdtichen Vetters ?%), der Entrüftung über den, dem ges 
meinfamen Gefchlecht und Stand angethanen Schimpf und einer glü- 
benden Liebe für Freiheit und Necht, als Ergüffe eines heftigen 
Zemperaments 2) und Studien eines geiftreichen jungen Gelehrten, 
der nad) Art der Alten Reden ?%) halten und bamit glänzen will. 
Denn, wie ein Bürgermeifter in Greifswalde durch eine Gewaltthat 





immanis bestia, omni vipera virulentior, omni scorpione insidior, 

omni aspide nocentior, Er revidirte fie, während er fid) zu Eß—⸗ 
lingen auf dem Bundestag aufhielt, fügte die fünfte hinzu, eine 
Beglükwünfhungsrede an den Bund, und faßte dann den Ent: 
ſchluß, fie in den Drud zu geben, opp. III, 155. 

39) Hutten, opp. Il, 445. 340. III, 181. Pirkheimeri opp. ed. 
Goldast. 1667. ©. 25. 264. 

40) Ulrich war von der Stedelberger Linie des Hutten’fchen Gefchlechts, 
Hans von der Frankenberger; fie ftanden zu einander im fieben- 
ten Grad der Blutsfreundfchaft. Ein flärkeres Band war, daß 
Hans Vater, Ludwig, den armen Vetter Ulrich unterftüzte, 
opp- I, 15. 32. 33. | 

441) Dafür zeugt der ganze Ton der Reden. Husten felbft fagt daher 
von ihnen, opp. II, 42.: Durum agitamus opus, durus sermo, 
omnia dura, Quidni? quem petimus durus et ipse fuit. Adlzrei- 
ter Annal. boic. II, 238. in ducem Ulricum Lycambaco felle tin- 
ctam maledicentiam. Ein Geiftliher aus Wiefenfteig, ein großer 
Berehrer und Freund von ihm, fchreibt, 8. Oct. 1522 (Heumann 
a. a. O. 294): Vitio illi vertebatur, quod acerbius nonnunquam 
scripserit, quod convitia convitiis accumulaverit, quod plerosque 
insectaretur odio plus quam tragico. Sit ita. Sed provocatus, sed 
juvenis, sed non nisi quando calamus incaluerat, qua tamen re 
neminem majori, quam se ipsum gravabat invidia. 

42) Eodyläus an Pirkheimer, Bologna d. 25. März 1517, com- 
posuit orationes acerrimas moreque veteri accusatorias in ducem 
illum Wirtembergensem. Heumann a. a. D. 25. Wilhelm 
Menapius in feiner Vorrede zur Aulica vita: adversus certos 
Germaniae principes, non puniendi doloris sui, sed exercendi stili 
gratia lusisse. Hutten, opp. II, 10. 
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gegen ihn Stoff von zwei Büchern köſtlicher Klaggedichte in Ovi⸗ 
bifchem Geifte wurde, fo mußte ibm Ulrich figen, um nad) feinen 
Zügen das Bild eines Tyrannen in freier Rede fertigen zu können, 
Auf die Wahrheit des Einzelnen 2) legte er feinen großen Werth, 
da er fi an die Einbildungsfraft feiner Leſer mehr, als an ihren 
Berftand wendete. Er begabte feinen Helden mit allem Schlechten 
und that dieß nicht felten in unclaſſiſchem Wortfchwall und mit uns 
natürlicher Derbheit. Feiner in der Anlage und im Ausdrud al 
diefe Reden, aber nicht minder beißend, ift die Satyre „Phalarid- 
mus”, die er eben in dem Zeitpunkt, von welchen Die Rede ift, (die 
erfte Drucdichrift) ausgehen ließ 2%). Der Herzog muß eine Reiſe 
in die Unterwelt machen, um dort den ficilianifhen Tyrannen zu 
fprechen und von ibm zu lernen, aber aud erklären, daß, was ein 
Phalaris ihm fagen könne, er größten Theil fchon wiſſe. In Würy 
burg, deffen Hof ftets für den Herzog war, wurde bie Schrift ald 
eine Schmähſchrift öffentlich verbrannt 3) und auch) fonft von andern 
gebildeten Zeitgenoffen gemißbilfigt 4%). Aber die Druckerpreſſe wurde 


45) Beheim an Pirkheimer, Bamberg, 1517 (Heumann 258): 
Quae de homine Hutteno scribis, astipulor tihi. Ex vultu quasi 
noscitur. Legit mihi ultimam suam invectivam, quam in ducem 
Wirtemb. scripsit. Certe vafer est. Nam multa, quae mera sul 
mendacia (et ipse fassus est) inseruit in illa. Adelmann an Wirk 
heimer, Augsburg 4. Nov. 4519: Videtur mibi nescio quid de 
Franconico fastu redolere, quam vere autem scripserit, judicent, 
qui sua legunt. 


44) Diefer Dialog wurde verfaßt nad) Ludwig v. Huttens Te 
(Hutten, opp. II, 497), aber vor dem Tode des Kaifers Mari: 
milian (199), ungefähr im Sommer 4518, und gedruckt ausge 
geben im Februar 1519, als der Bund fhon in den Waffen ftand 
(II, 426. 482. Heumann. 177). Darnady ift v. Münd zu 
berichtigen, der opp. I, XXXIV, die Herausgabe in d. J. 1515, 
u. Il, 4. in das J. 1517 verfezt. 


45) Apologia ad Petrum de Aufsäfs. Hutten. opp. 176 — 192. Diele 
Schrift verfaßte Hutten nody vor der Wiederkehr Ulrichs, all 
in den Sommermonaten 1519. Daf. 184 f. 192. 


46) Cochläus, Adelmann dv. Adelmannsferden, Pirkheimer 
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nicht müde, fie und, nach Ulrichs erfter Vertreibung, auch bie Re— 
den zu liefern. Frankreich, Spanien, Italien verfchlangen bie wohl 
gewürzte Speife; und wo Faum der Name Württemberg befannt 
war, ſprach man von Ulrich, dem Tyrannen 97), 

Noch vor der Eroberung Neutlingens riefen die Hergoge von 
Baiern ihre Landftände in Eile zufammen 8), und erlangten 32,000 fl. 
Kriegshilfe, erließen dann ein gedrucktes Ausfchreiben an ihre Un- 
tertbanen (1. Febr.), indem fie erklärten, daß der Bunb 20,000 
Mann gegen den Herzog von Württemberg aufftelle, wozu Baiern 
400 Pferde und 2800 zu Fuß gebe; es fey fehr nöthig, denn, wenn 
nicht fogleich dem Herzog gefteuert werde, fo fey zu befürchten, daß 
er Baiern felbft noch überziehe. 

Den tieferblicenden Freunden des öftreichifchen Haufes Fam 
diefe Lage der Dinge fehr erwünſcht; fie faben fchon, wer bier bie 
befte Ernte machen würde. Der Kardinal Matthias Sinner, 
Bifhof von Sitten, der einſichtsvollſte und thätigfte Vertreter. Des 


u.%. Heumann, 28 f. 174. 177. 190 f. 258. 294. Vgl. Pirks 
heimers Urtheil über Ulrich v. Hutten aus Beranlaffıng fei- 
ner Angriffe auf Erasmus, Pirkh, opp. 282. 


47) Nihil unquam majori plausu in hominum manus venerat, cum ad 
exemplar Philippicarum quasi (si Diis placet) scripta judicarentur, 
Itaque legebantur magna cum gratia, sola novitate favorem con- 
eiliante. Hoc etiam subinde orationibus novos dialogos adjiciente 
et quidem tersissimos, famosos libellos edente, crimina confingente 
ete. Profitebar eodem tempore in Parisiis Lutetiae, quam urbem 
Europae totius theatrum non injuria quis dixerit. Legebantur haec 
magno cum plausu apud Gallos et Hispanos, distrahebantur apud 
diversissimas nationes, mittebantur commissa literis ad amicos, quasi 
typographi non satis excuderent pessimorum exemplorum. So 
Barbatus, Profeffor zu Marburg, in f. oratio de expulso et 
restituto duce W. Ulr. ap. Schard. I, 286 ff. — Als ein Erem« 
plar des Phalarismusd nach Löwen Fam, wurde es fogleidy nach— 
gedrudit, Hutten, opp. II, 145. — In einer Glückwünſchungs— 
rede an Kaifer Karl V. als Schulübung fezte Sobius neben 
Nero, Ealigula ıc. cervina illa cornua. Pfaff, I, 279. Anm. 


48) Auf ben 25. San. Feßmaier, Gefchichte Baierns. 1804. ©. 749. 


— 536 — 


Hauſes Deftreih in der Schweiz, der Zeit zu Zürich, fehrieb an 
‚die Regentin der Niederlande, Margaretha, Deftreih ſolle 
durch Zufendung von Hilfsvölkern die gegen den Herzog aufgebrad: 
ten Glieder des Bundes in ihrem Feuer erhalten, und die gute 
Gelegenheit ja nicht vorbeigehen Yaffen, den fchlechten Fürften weg: 
zufchaffen, und durch Begünftigung der Aufitellung eines großen 
Heeres den Franzofen und Andern, welche die Wahl eines öfter 
hifchen Prinzen zum beutfchen König hindern wollen, Schreden 
einzufagen. Ulrich babe Deftreich feinen größeren 
Sreundfhaftsdienft erweifen können 29. Derfelben Ar- 
fiht war der kaiſerliche Rath Marimilian v. Siebenbergen, 
welcher als die Hauptperfon unter den zu Augsburg verfammeltn 
Räthen des Kaifers angefehen werben muß, und der, weil er fh, 
daß ihr Präfivent, der Kardinal von Gurf, bei dem Bunde Bor: 
Schläge zum Frieden machen wollte, die Negentin im Einverftänd 
nig mit feinen Golfegen bat, ihn durch einen andern zu erjegen, 
Nur mit Mühe brachte er diefen alten, dem Herzog ftetd gemoge: 
nen Staatsmann dahin, daß er aud im Intereſſe Oeſtreichs ber 
Meinung wurde: nur feinen Frieden 59)! Neben ihnen arber 


49) Zürich, 12. Febr. C'est aflaire gist seulement es gouverneurs d’Au- 
strice pour y mettre leur aide, autrement les autres changeront 
leurs propos et seront oblyees les injures du dit due, et ne # 
doit mespriser ceste bonne opportunite pour se defaire d’ung a 
maulvais personnaige, lequel, est si treshay de ses propres subgech, 
qu’ilz feront plustost guerre contre luy, que de le aider. — Cer- 
tain grand personnaige de ce lieu m’ a dit, que ce duc de Wier- 
temberg estois le plus grant amis du roy de monseigneur et de a 
maison d’Äutrice, car a cause de sa folie la grant Lighe de Zwar 
et les pays de l’empire feront du si grosses armeus et exercites, 
qui donront crainte de la puissance du roy aux Francois et autres 
qui veuillent empecher son election, la quelle par ce moyen se 
fera aux despens d’aultruy, Mone, Anzeiger f. Kunde d. teutih. 
Borzeit. 5r Jahrg. 1836. ©. 20. 

50) Er betreibt fehr die Truppenfendungen Deftreichs, und ſchreibt an 
Margaretha, Augsburg 27. Febr.: cette lighe, qui se mett aut 
champs, ne fait point petite rompture aux affaires des messires 


— 537 — 


tete mit bem Eifer eines Rachedurſtigen ein anderer Faiferlicher Rath 
und Dienftmann Dietrih Spät. Er fland ebenfalls im Brief: 
wechjel mit Margaretha und trug viel bazu bei, daß Sickin— 
gen, befien Anmwefenheit bei dem Heere Siebenbergen und er 
für höchſt nöthig hielten, in die Dienfte des Königs wat5,. Er 
machte Damit fogleich Lärmen und fchrieb an feine Freunde, Sidin- 
gen erbiete fih, 2000 Pferde und 42,000 zu Fuß aufzubringen 5%), 
Zu ihm müffen wir einen andern wichtigen Mann zählen, den ſich 
die Regentin zum Gefchäftsführer für die deutſchen Angelegenheiten, 
namentlid) in Beziehung auf die Königswahl, ausbat, und der nach» 
ber dem Herzog wohl noch größern Schaden bradte, als alle 
Kriegsleute, den Kanzler Lamparter 9) Nur dur den Eifer 


les Franchois. — J’espere, quant aurons gaigne le conte Palatin 
a nostre cost et que le duc de Wertembergh soit chastie a la barbe 
des Franchois, que le remanant du Rin nous sera plus enclin. — 
J’ay pareillement fait dresser practiques et ferray tant que seray 
icy mon possible, que guant ceste lighe besoingnera avec le duc de 
Wirt. d’avoir tousjours Teuil à Ühonneur et prouſſit du roy. Mone, 
53. 56. 37. dv. 28. März: la principalle apparente cause, laquelle 
au plaisir du Dieu fera parvenir le roy à son intente; et j’ay 
toujours fait mon mieulx pour l’entretenir. 293. ferner wegen 
Gurt, 35. 37. 293. que à ceste heure est de mon oppinion con- 
tre la pair pour le bien du roy. 

51) Dietrich v. Spät an die Regentin, Augsburg 18. Febr. 1519. 
Mone, 22. 28. Sattler, II, Beil.s. Spätan Staufer, 
21. Febr. 

52) An Staufer, 21. Febr. Sattler, I, Beil. 8. — Franz 
v. Sidingen vereinigte fih fpäterhin, von Heilbronn her kom⸗ 
mend, mit dem Bundesheer erft zu Eflingen oder Untertürkheim. 
Fäger, Heilbronn, II, 3 f. 

53) Inftruetion der Regentin für Mar. v. Siebenbergen, Me 
chen, 25. Febr. 1519. Mone, 31: Et pour ce qu'il sera besoin 
d’ayoir icy quelque bon personnaige sachant aleman, pour aller 
avec celui qui de pardeca se transpourtera devers les electeurs de 
la part du roy, pour porter la parolle, et que n’en.avons icy 
aucuns de propres ad ce, vous requerons, que vous enquerez ou 


/ 
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der Freunde Deftreihs und durch die perfönliche Feindſchaft des 
Herzogs Wilhelm von Baiern wurde der Bund auf die Beine 
gebracht. Denn anfänglid gieng es auf feinem Tag zu Ulm über 
alles Glauben verzügig, erfchroden und Feinmüthig zu, man vieth 
Baiern, mit feiner Mannfchaft zurüczuhalten, und meinte, der Tag 
werbe bafd zergehen oder zerreuten 59) 55), 

Ulrich hatte ebenfalls feine Landfchaft verfammelt, bat um 
ihren Rath, da er Willens fey, in das Land Baiern zu ziehen, und 
um 80,000 fl. auf zwei Zieler, dieſe müffe er aber haben, und be: 
bürfe feines langen Bedachts. Kein Mitglied hatte Muth genug, 
ed abzuſchlagen; Doch wurde die Bedingung angefnüpft, nur für 
den Fall der Kriegsnoth 59%). Allein bald fchrieb er an die Stäbte, 
daß nun biefer Fall eingetreten fey 59. Im ganzen Lande fans 
melte man Proviant für bag Lager in Blaubeuern; wer zwei Schwei- 
ne gefchlachtet hatte, mußte das andere an das Heer geben ®). 
Ueberall wurde das Landvolk gerüftet, und dabei befohlen, nur 
Zielbüchfen zuzulaffen. Er warb bei Fürften, noch mehr aber in 
ber Schweiz. Heſſen hatte ausweichend geantwortet, ſchrieb aber, 
als der Krieg gewiß wurde 59), daß feine Neifigen nach Georgi 
aufbrechen werben; bei dem Marfgrafen von Baden wartete er 


est le docteur Lampertel, qui souloit estre chancellier du due de 
Wiertemberg. et si vous pouvez sgavoir, ou il est, faictes luy de- 
mander, se il voudroit servir le roy; se il le veult faire, appoinc- 
tes avec luy de son traictement, et les faictes incontinent et en la 
plus grant diligence, que faire se pourra, venir par degä. 
64) B. R.A. u. St. A. Um. — 

55) Man weiß daher kaum, in wie weit Spät Recht hat, wenn er 
den 21. Febr. an Stauffer fchreibt, es fey Jedermann willig, 
über den Mann zu ziehen, und freue fich des Bugs. Sattlen 
I, Beil. 8. 

56) Hdſchr. d. öff. Bibl. 3. St. Nr. 52. 

57) Stuttgart, 13. Febr. St. A. 

58) Eßling. Chronik. Hdoſchr. 

59) Grunberg, 3. März. St.A. Es waren, der Einung gemäß, 200 
Reifige, wie Philipp an Baiern (5. Apr.) fchreibt. B. R.A. 
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vergeblich auf 2000 Mann, und der Markgraf von Brandenburg 
fchrieb, der Herzog beflage fich zwar gegen ihn, daß er feinen Wi⸗ 
bermärtigen feit längerer Zeit anhänge, und fo die Einung mit ihm 
hintanſetze; vielmehr ſey das gegen feinen Vater früher gefchehen, 
ohne Zweifel weil feine weile Leute bei den Gegnern mehr Geldes 
gewußt haben, als bei ihnen, Es fey nie erhört worden, daß ihr 
beeden Altvorbern je gegen einander gewefen, und er wünfchte im⸗ 
mer noch dieſe Einigkeit; allein bei diefem Handel fünne er Ehren- 
halb nicht anders thun, als er in Kraft bündifcher Einung ſchuldig 
ſey, könnte er es mit Ehren, wollte er übrigens Tieber Leib und 
But zu ihm fegen 69. Mehr Gehör fand er bei den Eidgenoflen, 
denen er feit dem gemeinſchaftlichen Zug vor Dijon zum Theil per⸗ 
fönlich befannt und angenehm geworben war. Unter ihnen hatte 
überdieß für ihn fchon lange ein Mann erfolgreich gewirkt, der 
das Wefen der Eidgenoffenfchaft vollfommen Fannte, und feit 1500 
zu Zürich fi das Bürgerrecht erworben hatte, Eberhard v. Rei- 
ſchach, Vogt zu Tübingen. Schon oft hatte er feinen Herrn auf 
Tagen empfohlen, entfhuldigt und gerechtfertigt, Gehör für ihn 61, 
aber auch, und die befonders jezt zu Bern, Widerfpruch gefunden, 
Zwar zuerft, fhon in der Faßnacht, waren die Werbungen heim⸗ 
lich; aber als die Sache ruchtbar wurde, wiberfezten ſich aus eige- 
nem und fremdem Antrieb 9) alle Gantonsregierungen, nahmen 
Hauptleute, die fi damit befaßten, ins Gefängnig ®), und achteten 
nicht Darauf, daß ihnen Ulrich erflären Tieß, er wolle weder wi— 
ber den Bund nod die Neihsftäbte noch das Haus Oeſtreich 9) 


60) Onoltzbach, 6. März 1519. Sattler, I, 2,7. 

6) Reifhad brachte den Sohn des Bürgermeiſters Schmied von 
Zürich auf die Univerſität Tübingen auf Koſten des Herzogs, und 
die Gunſt der Aebtiſſin vom Frauenmünſter daſelbſt gewann er 
fo, daß er fie nach Aufhebung des Kloſters heirathete. Hottin—⸗ 
ger, Schw.Gefd. 208 f. 

62) Anfhelm, V, 405 f. Schweiz fchon den 2. März. Fäßi, b 
Meufel, Unterfuhungen, I, 2, 147. 

63) B. RU. Sattler, U. Beil. 8. 

64) In der Schweiz hatte man ihn in dem Verdacht, daß er dem 
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kaͤmpfen, ſondern nur gegen die Herzoge von Baiern. Allein bas 
Reislaufen war einmal bei den Schiweizern zu einer Alt und Yung 
anſteckenden Seuche geworden, zudem hatte fih Reiſchach eben 
40,000 Sonnenfronen zu Bern (20. Febr.) als lezte Rate der 
Dijoner Bertragsgelder von Frankreich auszahlen laſſen 6%); man 
ſah alfo Schon (was Schweizern damals viel galt) — den Lohn; — 
da Tief, wer mochte. Bier Taufende 6) kamen mit Albredt 
v.Landenberg, einem nicht unberühmten Parteigänger, den längſt 
Reiſchach aus dem öftreichifchen Intereſſe in das feines Herm 
berübergezogen hatte 7), 2000 mit einem Herrn v. Hewen md 
andere mit Reifchach felbft in ben erften Tagen bes März zu 
Tuttlingen an, Biele waren von Haufe entronnen, ohne Spieße 
mitzunehmen, zwei Taufende berfelben mußte man für fie nad) Tutt- 
lingen ſchicken ®). Der Zug gieng über Zwiefalten und bie Up 
nad Blaubeuren, wo fie innerhalb dreier Tage (8. 9. 10.) 6000 
Mann ftarf 9) anlangten, Unter ihnen angefehene Hauptleute; von 
Zürih: Jakob Stapfer, einer der geachtetften fchweizerifchen Ans 
führer, in dem fiegreichen Feldzug der Eidgenoffenfchaft, wo Pavia 
und Mailand erobert wurden (1541), der zweite Befehlshaber, der 
erfte über 40,000 Schweizer in dem erfolglofen Kriege Marimis 
lians in Stalien (1516) 7%); Renward und Georg Gölbli, 
jener an einer Krüde, die er fih (1507) bei der Eroberung Genuas 
geholt hatte, ferner Hang Ziegler, Mitglied des Raths; von 


König von Frankreich zur Kaiferwahl verhelfen wolle. Anfhelm 
V, 401. Rahn bei Steinh. IV, 524. 

65) Anfhelm, V, 398. Bol. Hottinger a.a.D. Anm. 28. 

66) Aus dem Canton Züri) allein 2000. Fäfi a. a. O. — De 
Sammelplas war Dieffenhofen. St.A. 

67) Hottinger a. a. D. 209. 

68) Kandenberg an ben Herzog, Tuttlingen, 4. März 1519. St.A. 

69) Bullinger, Reformationsgefdyichte, 1838. Ar Bd. 21. u. Gw 
beif.: 44,000. Haug u. A.: 46,000; f. Hottinger, 211. 
Fähndrih Schönbrunner: 12,000. Hdfchr. Anfhelm: 6000, 
was aud mit Landenbergers Brief übereinftimms. Den Büns 
difhen waren auch Schweizer, aber nur 500, zugelanfen. 

70) Glutz, 294 ff. 437. 
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Bern: Ludwig v. Dießbach, Caſpar v. Mülinen, der mit 
Reiſchach in der Werbungsſache viele Briefe wechfelte 7), Jakob 
von Roverea, Rudolph Hegel u. A.). Da fie um Geld 
dienten, war bebenflih, daß bei der erften Zahlung ſchon (14,) 
ein Fünftheil des Solds im Reft blieb 7). Aus dem Lande ftanden 
zu Blaubeuern zuerft vom Uracher Amt (28, Febr.) 250 wohlge- 
rüftete Knechte, welche in das Klofter gelegt wurden und ſich „fried⸗ 
lich und fchiedlich” benommen haben 7%); fodann wurbe für 26,000 
Mann auf vier Tage gemahlen und gebaden; Ulrich kam (9,) 
mit 400 Pferden, nach und nad jedes Amt mit feinen Fähnlein, 
40,000 an der Zahl, und Yagerten fi auf der Wiefe unter dem 
Kloſter, „allda es den Mönchen gar feltfam fürfommen, daß in fo 
furzer Zeit ein folher Hauf Zelten und Hütten aufgefchlagen und 
zugericht, denn fie über die 80 ©ezelt und der Hütten mehr. alg 
400 gezählt” 75). Zum. DOberhauptmann über fie wurde beftellt: 
Ludwig von Stadion; unter ihm flanden fieben Hauptleute: 
Hans von Neuned, Wolf von Ehingen, Hang Herter, 
Ludwig Spät, Leonhard v. Schorndorf, Hans Milber, 
Wilhelm Herter, Die Mannfhaft war nicht in gleichen Zab- 
len, fondern den Aemtern nach unter fie vertheilt, fo hatte-Leon- 
hard v. Schorndorf bie von Stuttgart (874), ig — 
und Waiblingen (255). 

Da Ulrichs Macht entfchieden nur dann furchtbar war Wenn 
die Friegsgeübten Schweizer mitlämpften, fo fuchte ber Bund 76) 


zı) Hottinger, 216. 

72) Derf. 211. 

73) Die Regifter liegen nody auf dem St. A. Eine Sehne 
von 311 Köpfen hatte 1242 fl. Monatsfold, alfo vier Gulden. 
— Der Reft habe 60,000 fl. betragen.” Hdfchr. 

74) Gabelk. ®. ©. Ä 

75) Dafelbft. Die Zahl der Württemberger aus den Aemtern „ ya 
dem Nerzeichniß auf dem St. A. 9678 Mann. 

76). Der übrigens au, und, wie Ulrich behauptet, zuerſt, Manns 
fchaft in der Schweiz hatte werben laſſen. Sattler, II, Beil. 
53. ©. 417. vgl. Mone, Alterth. 18. Br. vom 4. Febr. 1519. 
u.a. D. aus dem erhellt, daß es geſchah; aber nicht zuerſt. 


j 
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Land den Feinden preisgegeben. Nicht unglaubwürdig iſt daher, 
was ein Zeitgenofje von dem Eindrud erzählt, den die Abziehenben 
auf Ulrich machten: „do das ber Herzog fah, do weint er wie ein 
Kind. | 

Indeß wurben doch noch die nöthigen Schriften, wie vor ci 
nem Krieg, von beiden Seiten gewechfelt. Eine förmliche Erklä— 
rung an den ſchwäbiſchen Bund hatte Ulrich, fobald er der nahen 
Ankunft der Eidgenoffen gewiß war, ergehen laſſen 8), in welder 
er nicht etwa feinen Schritt gegen Reutlingen rechtfertigt, fondern 
feinen Unmuth allein über Baiern-ausläßt, und namentlich den Her- 
zog Wilhelm, der nicht nur über die Mißhandlung Sabina’s 
Unwahres und ihn Entehrendes öffentlich vorgebracht habe, fondem 
befonders auch in den ſchwäbiſchen Bund getreten fey, ohne ihn ih— 
rer Einung gemäß auszunehmen, wodurd er „zu einem fiegelbris 
digen Böswicht an ihm geworben.” Er habe, während er (UL 
rich) in Feindſchaft mit dem Pfalsgrafen geftanden, diefem feine 
Schwefter vermählt, ihm felbft aber nach allerlei trüglichen Vorſpie— 
gelungen fein Weib entführt. Für Strafe, mit welcher er indef 
zugewartet, fey nun hohe und bie rechte Zeit. Der Bund mög 
Baiern nicht beiftehen, auch fich nicht bereden Yaffen, als wenn er 
gegen andere Stände etwas Feindfeliges vornehmen werde. Bet 
aber. von dem Bunde wider ihn auftreten wolle, ber folle es ihn in 
dreien Tagen wiffen Iaffen, denn er habe jezt nicht mehr Luft, länget 
mit dem Angriff zu warten. Als er noch in Blaubeuern war, fühle 
er. eine Befprechung mit den Bundesgliedern zu Ulm nad), aber ver 
geblich, nur fehriftlichen Verkehr Tiefen fie zu, und zeigten auch hiebei 
ſich ihrer früheren Erklärung gemäß 5). Die Herzoge von Baier 
antworteten 8), die Mißhandlung ihrer Schwefter fey offenkundig, 
durch Vertrag von Blaubeuern die Feindſchaft längſt gefchlichtet, mm 


84) Kirchheim, d. 6. März Eiſenbach, Ulrich, Veit. J. Are | 


tin, Beiträge, 4, 42 — 18. 
85) Blaubeuern, 13. März. B. R.A. 
* Um, d. 25. März, gedrucktes Ausſchreiben an die Stände dei 


- Reichs u. des fhwäbifchen Bundes. Eiſenbach, aueh Beil | 


Aretin, 4 410 - 32. 
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aber erkläre er fi in feinem Schreiben an den Bund gegen fie fo, 
dag man ihn „einen ehrlofen, figelbrüchigen und meineidigen Bös- 
wicht heißen könne.“ Die unterlaffene Ausnahme des Herzogs bei 
Eintritt in den ſchwäbiſchen Bund fey während ihrer Miinderjährig- 
feit durch Kanzler und Räthe gefchehen, übrigens feyen beide Einun— 
gen auf den Landfrieben gegründet, einander nicht widerfprechend, 
und können wohl neben einander beftehen und vollſtreckt werben, bei 
andern Fürften geſchehe auch nicht immer eine befondere Ausnehmung. 
Die Berbindung mit Pfalz fey erft getroffen worden, als ſich bereits 
Ulrich Abneigung gegen Sabina fund gegeben habe, fo daß fie 
auf ihn hierin befondere Rüdficht zu nehmen, nicht für nöthig fanden. 
Wolfe nun der Herzog fie angreifen, fo feyen fie zur Gegenwehr be- 
reit, bie Bundesftände möchten aber nicht glauben, daß er nur Baiern 
überziehen wolle. Nun Famen Lehensauffündigungen 87), ein ge— 
drucktes Ausfchreiben der Bundeshauptleute an alle Württemberger, 
worin fie ihnen zeigen, daß Ulrich wegen Nichterfüllung des Ber- 
trags von Blaubeuern in der Acht und fie fomit ihrer Pflichten ledig 
feyen 8), und Abfagbriefe nach einander, Zwölf der leztern wurs 
den von 40 Knaben, denen drei Trompeter vorausritten, in Stutt- 
gart überbracht 9). Alle wurden von dem Hofmeifter wohl empfan- 
gen, mit dem alten Spruch: viel Feind, viel Ehr! Mit einem der— 
felben ſprach auch der Herzog *). Bei'm Abfchied erhielt jeder Junge 
zwei und jeder Trompeter vier Goldgulden. Dagegen fchidte auch 
Ulrich) feinen Fehdebrief aus 9), in welchem er den Herzog Wil: 


87) Sattler, II, Beil. 9.10. 

33) DB. 24. März. Eifenbad, Beil.X. Gabelk.b. Steinh. 546 f. 
89) Sie vritten in Ulm d. 26flen aus, und kamen in Stuttgart den 
28. März an, eben ald der Herzog einen Landtag hielt. Gas 
beit. bei Steinh. 550. u. ©. 551. Die Ubfagenden, wie fie in 
jedem Briefe ftanden, find zu lefen bei Gabelkoöfer, W. ©. 
- Steinhofer hat fie abgedruckt, 551 — 545, aber mit einigen 
Fehlern der Rechtſchreibung, 3. B. ©. 532. 10. ift für Wernher 
Minzer zu lefen. Dieß ift ein bekannter bair. Feldhauptmann. 
*) Er foll ihn in des Tenfeld Namen willfommen geheißen haben. 

Pfaff, W. ©. IH, 655. N. | 
90) Stuttgart, 29. März 1519. Aretin, 435 —437, wo aber die 
Eigennamen fehr entftellt abgedruckt find, beſſer bei Steinh. 551. 

send, 5. Ulrich, 1. Bd. 55 
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helm von Baiern und Dietrih Spät namentlich amedet. Der 
Knabe, der den Brief trug, hatte einen gelben feidenen Wappentod, 
den vorn und hinten drei ſchwarze Hirfchhörner ſchmückten. Der 
Herzog Wilhelm von Baiern belohnte ihn mit 46 Dufaten in 
Gold. 

Man kann ſich leicht denken, welchen Eindruck auf die wirt 
tembergiſchen Landleute Das Zurückgehen der Schweizer in ihre Her 
math machte. Wenige nur, von blindem Vertrauen auf des Br 
terlandes eigene Kraft erfüllt, mochten noch in eine Schlacht geführt 
zu werben wünfchen, Der Herzog bielt für ficherer, fie bis Stu: 
gart zurüdzuziehen. Sie ftanden dafelbft 13,000 Mann ſtark mit 
vielem Gefhüs, als Ulrich feinen Feindsbrief abfchiefte (50. Mär) 
und nun felbft mit wenigen Reutern weg und nad) Tübingen gieng ) 
angeblich) um dort mit den Eidgenoffen zu handeln, fie wiederum 
in feine Hilfe zu bringen. Unterwegs aber fiel ihm ein (und far 
denberg und Reiſchach fagten au) daß dieß von langer Hand 
fey und indeß ein Fleden um den andern abfallen könnte. Da be 
fahl er, in fpäter Nacht mit eilender Poſt, Hofmeiftern und Ri 
then zu Stuttgart, daß fie alle württembergifchen Hauptleute, auch 
bie von ber NRitterfchaft, und befonders die älteften, zuſammenbe⸗ 
rufen und mit ihnen berathichlagen möchten: ob es zu thun, da 
man die „Sache auf eine Schladht und ein Glück Cim Namen 
Gottes) ftellte.” Er ſelbſt wolle dabei mit feinem Leib treulid 
dazu helfen; fie follen die Kriegsfähigen aus den Aemtern unter 
der Steig, wenn fie e8 für gut halten, befchreiben, er wolle dam 
die ob der Steig rufen, und mit ihnen zufammenftoßen, wenn ihnen 
aber das nicht gefiele, fo bleibe es bei dem Abſchied, den er mi 
ihnen gemacht habe 22). Hofmeifter, Marfchall und Kanzler mi 


91) So Stumphard. Tethinger läßt ihn vor Kirchheim einerüe 
rende Rede an feine Leute halten, in welcher er fie entläßt; 
allein diefer Schriftfteller haſcht zu fehr nady jeder Gelegenheit 
zu vebnerifchen oder dichteriſchen Schilderungen, als daß wit 
ihm folgen dürfen. Sattler läßt diefe Rebe, die er doch auch 
nur aus Tethinger hat, zu Blaubenern halten. 

92) Tübingen, d. 31. März, „in der eilften Stunde Nachmittag." 
St.A. | 
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418 Edellenten, vor und nad Tiſch zum Rath verfammelt, befchloffen 
einmüthig, daß Solches nicht thunlich fey (1. Apr.). An den Pfalz- 
grafen, der noch ein Friedensmandat in Verbindung mit den an— 
dern Churfürften an beide Theile hatte ergehen laſſen 9%), wendete 
fih nun, ald an einen alten Freund, der bedrängte Herzog 9), 
er ftelle es zu ber Ehurfürften Spruch frei, ob und mit was Maß 
er Reutlingen behalten oder wieder geben folle. Bei den Eidge— 
noffen bewirkte er durch eine Botſchaft 9) eine Fürbitte wegen 
Schonung des Landes, und wegen gütlicher Handlung %). Da- 
gegen aber fchreiben bie bündifchen Abgefandten in Zürich fonder- 
barer Weife und manchem Andern widerfprechend an den Bund, 
daß der Herzog der Regierung entfezt und ihm eine Bürbe aufge- 
legt werde, die ihm unmöglich mache, fidy in weitere Kriegshande , 
Yung oder in Practif mit den Franzofen zu begeben, denn fie vermei- 
nen, fo der Krieg gegen Württemberg zur Ruh geftellt, auch dem 
Franzofen feine Practif abgefchnitten werde, daure er aber in bie 
Länge, fo fürdere ihm dieß Die Erlangung der Krone des heil, römi- 
fchen Reichs 7). 

Als dieß gefchrieben wurde, war dag Land beinahe ſchon ganz 
erobert. Denn die früher zaghaften Bündifchen, als fie den Abgang 
der Schweizer erfuhren, zogen raſch daher; ben öftreichifchen Rä— 
then aber war ſchon bange, der Krieg möchte, da das Land ebenfo 
wenig mit Seftungen, als mit Männern von Talent verfehen fey, 
zu Ende gehen, ehe Deftreich gegen Frankreich für die Königswahl 
genug Nuten aus der Bereinigung der Bundesvölfer gezogen habe #), 


95) Dberwefel, Samftag nad) Oculi (2. Apr.). Steinh. 507. 

94) Tübingen, 5. April. B. R.A. 

95) In der Perfon des Hans von Karpfen, des Bürgermeifters 
von Stuttgart und eines Hans Sälzer von Tübingen, bie 
d. 31. März vor der Tagfasung zu Zürich handelten. B. R.A. 

96) Den Tag vor Lätare (2. Apr). B. R.A. 

97) Schreiben von Georg Langermantel, Bürgerm. zu Augsb., 
und Chriftoph Reichli, des Raths zu Ueberlingen, 4. Apr. 
B. RU, 

98) Schr. vom 29. März: la ditte armee se pourroit disioindre et se- 
parer. aussi que en brief temps ils -pourroient avoir exploicte 

55 * 
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Der Widerftand ber württembergifchen Städte mar auch nur ein fur: 
zes Trußen, das offene Land ohne einen höheren Haltpunkt und we: 
der da noch dort eine zu Heldenmuth begeifternde Liebe für den Her: 
309. Der Feldzug der Bünbifchen glich einem Spaziergang. Ueber 
20,000 Mann 9), größtentheils kriegsgeübte Leute, unter ihnen 
viele, feit der Hutten'ſchen Sache gegen Ulrich aufgebrachte Ritter, 
zogen von Ulm aus (27. März). Den Oberbefehl führte der Her- 
308 Wilhelm von Baiern, aber fein Lieutenant war der berühmt 
Georg v. Frundsberg, neben ihm Georg v. Truchſeß, de 
jedoch nur ungerne in Dienfte Baierns gegen Herzog Ulrich trat, 
deffen Diener er früher gewefen 9), und Caſpar Winzer, deß 
fen Kriegserfahrung Baiern lange benüzte. Man Yagerte zu Lan 
genau, und zog dann vor Heidenheim, „da die Eifenfchmiede ift“ m. 
An demfelben Tag (28.), an dem bier die Feindfeligfeiten begannen, 
brachen fie auch vor Eflingen aus, wo die Reichsftädter die benad- 


barten Drte Ulbach, Obertürfheim und Hebelfingen überfielen nd | 


plünderten, das Frauenkflofter Weil abbrannten und feine Bewohne⸗ 
rinnen in Stuttgart Zuflucht zu fuchen nöthigten. Heidenheim er- 
gab ſich nad) kurzer Beſchießung (29.). Die Weißenfteiner Steige, 
hoch und enge, brachte große Unordnung in den Zug, Faum wirkt 
dagegen die Erinnerung, daß man jezt in Feindesland einziehe, Si 
das Thal der Bild herabgefommen, Yagerte man fich bei Siefen im 
Angefichte Staufeneds, das ſich fogleich ergab (30.). Nach einti 
giger Raft wurde frühe gegen: Göppingen aufgebrochen und bort eine 
‚Höhe vor der Stabt zum Lager genommen, Georg v. Frund* 
berg, Georg v. Truchſeß und Caſpar Winzer ftellten felbt 
die Büchfen in einer Schanze auf. In der Stadt befehligte Philipp 


contre le dit duc de Wiertemberg tant pour non estre son pay 
fort, que pour aucunes intelligences qu’ilz ont au. dit pays, ® 


par ainsi s’en retourner chascun ä sa campaigne, que ne seröt | 


bien au propos des affaires du roy. Mone, 295. 

99) Haug: 22,000 zu Fuß, 3000 zu Roß. 

100) Ehronik der Truchfeßen von Waldburg. Hdfdr. 

401) „Und ließ der Herz. alle feine Kugeln, die er von a machen 
ließ, da ſchmiden.“ Eßling. Ehron, 


| 
| 


| 
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v. Rechberg auf Ramsberg, vieljähriger Vogt dafelbft, von ho— 
hem Wuchſe, daher „der Lange,” alt und treu, aber auch abels- 
ſtolz und heftig. Von Uebergabe, die bei den Knechten nur zu bald 
zur Sprade fam, wollte er nichts hören, Lieber fich wie einen Och— 
fen todtfchlagen laſſen. Als ein großer vierediger Thurm von Qua⸗ 
berfteinen auf der Stadtmauer, von ben Feinden ſtark befchoffen, 
einzuftürzen drohte, benüzten dieß Aengftlihe und Meuterifche, bie 
Vebergabe von ihm zu verlangen; auch fnüpften die Knechte, unzu= 
frieden mit dem heftigen alten Mann, für fich bei dem Feinde Un— 
terhandlungen an. Rechberg, von allen Seiten verrathen, warf 
unwillig die Thorſchlüſſel hin, gieng aber felbft Feinen Schritt vor 
fein Schloß hinaus, huldigte den Bündifchen nicht, und blieb in 
feiner Wohnung, bis der allgemeine Friede Jedem erlaubte, hinzu= 
gehen, wohin er wollte 19°), Nachdem 300 Schüffe aus den feind- 
lichen Schlangen gefallen waren, giengen vier von den Städtebür— 
gern, vier von dem Amt und vier von ben befofdeten Knechten, 
deren bei 160 in der Stadt lagen, in's Lager und ihnen nad noch 
viele Hauptleute zur Befprechung und Uebergabe. Caſpar Win- 
zer erhielt ben Auftrag, die Stadt in Pflichten zu nehmen und vor 
ben Plünderern zu verhüten. Am Sonntag Lätare (3. Apr.) rüdte 
das Heer vor Kirchheim, das Lager wurde zwei Schlangenfchüffe 
vor der Stadt gegen Zefingen 18) hin gefchlagen. Weilheim, zur 
Uebergabe aufgefordert, fchicte zwei oder drei Ratheheren. Indem 
nun „bie guten einfältigen Leute in dem Lager bin und wieder umb— 
zieben und Gelegenheit fuchen, den Herzog von Baiern felbft zw 
ſprechen,“ fammeln fi) gegen 2000 Mann Bündifcher vor dem 
Städtchen. Bürger, auf der Mauer, mehr zur Wache, als zur 
Wehr, beſprachen ſich guter Dinge mit ihnen. Einer that einen 
Schuß, doch nur in die Luftz da aber Schüffe während der Unters 


102) Nicht lange hernach flach er einen der meineidigen Knechte nies 
der, und fagte, das gebühre ihm, weil er ein Diener gegen feis 
‚nen Fürften und ein gemeiner Knecht gegen den Adel fih aufs 
gelehnt habe. Er ftarb drei Fahre hernady auf feinem Stamm: 
ſchloß Ramsberg bei Sießen und wurde zu Donzdorf begraben. 


105) So Tethinger; ber bairifche Bericht hat Holzmaben. 
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handlung verboten waren, fo griffen bie kriegs- und beute=Tuftigen 
Knechte an, hoben das äußere Thor aus den Angeln, und hätten 
gerne auch das innere überwältigt, wenn es nicht durd Mann: 
ſchaft und große Steine gut vertheidigt geweſen und wenn nicht 
ein Hauptmann aus dem Lager berbeigeritten wäre, den ganzen 
Unfug zu ftillen. Caſpar Winzer legte Knechte von feinem Hau 
fen ihnen zur Befagung und zum Schuß gegen die andern Knechte 
ein. Bon da aus befchlich Kriegsvolk in der Nacht das Schloß 
Tel, und indeß die Bornehmften bei dem Thor mit der Beſatzung 
forachten, wurde es auf der entgegengefezten Seite von den An 
bern erftiegen und ohne Schwertftreich genommen, ungeachtet es, 
wie Winzer berichtet, wunderbarlich zu bören feft und hoch war, 
Die ganzellmgegend huldigte, und wurde tüchtig ausgebeutet; der 
Hauptmann wetteiferte hierin mit dem Knecht; Vieh, beſonders 
Schaafe, ließen die Herren nach Franken und Baiern treiben, viele 
Weinfuhren giengen Augsburg zu. Kirchheim öffnete feine Tore 
nicht, verfprach aber, wie Stuttgart zu handeln. Man mar befien 
zufrieden und z0g vorwärts, um die Hauptftabt deſto ſchneller zu ge 
winnen. Bon Denfendorf (5.) aus nahmen die Yeichten albaneſ⸗ 
hen Reuter, Söldlinge aus Griechenland, gewöhnlich mit dem grie- 
chiſchen Namen Stratioten (Kriegsleute) benannt 0%), den nächſten 
Meg nad) Stuttgart (6.), indeß die große Heeresmaſſe in das Nd- 
karthal binabrüdte, und von Hedelfingen bis an die Brücke yon Un— 
tertürfheim ein Lager bezog. Jene begannen mit der Beſatzung der 
Hauptftabt erfolgreich zu ſcharmützeln und nahmen auch den Vogtvn 
Waiblingen zwifchen Stuttgart und Canftatt gefangen, Noch gegen 
Abend 105) fam der Hauptftabt Botfchaft in dag Lager und bat, daf 


404) Es fcheint, daß diefe Fremdlinge damals in Deutfchland dem 
Kriegshandwert nachzogen. Den 10. Apr. Fam noch eine Truppe 
von 60 zum Bunde in das Lager. Die wurden aud) in Dienfe 
genommen. Sattler, II, Beil. S. 55. Venedig hafte 1512 
derfelben 800 im Sold. Glutz, Schweizergefch. ©. 268. | 

105) Schon Morgens früh 4 Uhr d. 6. Apr. bitten Hauptleut, Kit 
terfchaft und gemeine Landfchaft zu Stuttgart um Geleit für eine 
Botichaft bei Herz. Wilhelm im Lager von Denkendorf. B.RL 
Sattler, I, Beil. 15. In das Lager bei Untertürkheim wußte 
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Herzog Wilhelm gemeiner Landfchaft gnäbiglich verfchonen, und 
fie ihres Herrn Handlungen nicht entgelten laffe, ſondern mehr ſei— 
ner leiblichen Schwefter Kind und fie, ald verordnete Landichaft, 
anfehen und gnädiglich bedenken wolle. Man antwortete: ber Bund 
hätte bie Landſchaft gerne verfchont, aber er habe ſich zu Handha—⸗ 
bung Friedens und Rechteng des yon Württemberg, als eines Land⸗ 
friedensbrechers, gewaltiger Handlung erwehren müffen, fie babe 
den Anzug der Bündifchen zwei Monate zuvor gewußt, und hätte 
ihm noch in Ulm zuvorfommen können, jezt könne man mit dem ge= 
waltigen und foftbaren Heer nicht mehr ftilfe ſtehen, ſondern werbe 
nach und nad) das ganze Land erobern; wenn fie fich nicht heute er= 
geben, werde man auch fie morgen mit Ernft heimfuchen, In der 
Nacht zogen ſich ſchon Die Knechte, deren an Landleuten und Söld— 
lingen bei 8000 waren, aus ber Stabt, und am Morgen über- 
ſchickte man die Bedingungen der Lebergabe, nämlich: 1) dem Her- 
z0g feine Habe folgen zu laſſen, 2) des Grafen Heinrichs Ge- 
mahlin zu ſchützen, 3) die Ritterfchaft und ben Adel, wie fie bei 
ihnen feyen, bei Hab und Gut zu erhalten 16), 4) ebenfo alle geift- 
lichen und weltlichen Perfonen, 5) die Bürger nicht gegen den Her= 
309 zu gebramden, 6) der Stabt ihr Geſchütz zu laſſen und 7) bei 
der Huldigung nur mit wenigem Volk in die Stabt zu kommen, 
das übrige vor der Stadt aufzuftellen. Der erfte Punkt wurde 
von dem Herzog zur Entfcheidung an den Bund verwiefen, ber 
fünfte abgefchlagen 7). Die Hulbigung erfolgte (7.). Sie ges 
fhah dem Herzog Wilhelm von Baiern, als des Bundes ober—⸗ 


auch Kanzler Volland ein Geleit, zu weldyem Zweck ift unbe: 
kannt, zu befommen. Heyd, Volland, 69 f. 

106) Namentlich Heinrich v. Neuned, Eommenthur zu Winnen- 
den, Albrecht v. Tachenhaufen, Ritter, Rafen v. Thals 
heim, Hausvogt, Hans Lemlin, Vogt zu Stuttgart, Nein: 
hard v. Zyttern, Hermann v. Zyttern, Hans dv. Mün— 
hingen, Wolf v. Urbah, Wolf Nothaft, Hans von 
Thalheim, Georg Schöner von Strubenhart, Jacob 
v. Bernhaufen, Georg und Philipp v. Bernhauſen, 
Zudwig v. Neuned. 

107) B. R. Arch. 
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ſtem Hauptmann, von wegen bes Bundes und für fich felbft als 
einem Fürften des Bundes 18), Die Amtleute blieben in ihren 
Aemtern, die Lehenleute von Adel wurden an ben Bund gewiefen, 
Dienftleute ließ man, nicht gegen den Bund zu dienen, geloben, 
Chriftopb v. Schwarzenberg, ein bairifcher Diener, wurde 
Statthalter und ihm von jedem Stand zwei Räthe beigegeben, und 
von den Beamten des Landes folgende: Philipp von Nippen- 
burg, Ravan von Thalheim, der Hausvogt, der Landfchrei- 
ber und M. Simon, Secretarius. Ueber die Reuter wurde Hang 
von Freiberg gefezt, über das Fußvolf Hans Treulieb Un- 
gelter von Eßlingen. In das Schloß wurden 32 Knete mit 8 
Pferden gelegt, und der Gemahlin des unglüdlichen Grafen H ein- 
rich lich man die Wahl, in dem Schloffe zu bleiben, oder zu ber 
Witwe Eberhards I. nah Nürtingen zu ziehen. Nad der 
Hauptftadt ergaben ſich Ganftatt, Winnenden, Waiblingen (7.), 
Kirchheim, Bafnang, Gröningen, Ebingen, Botwar, Leonberg und 
viele einzelnen Dörfer (8.), Marbach, Vaihingen (9.), Sindelfin 
gen, Böblingen (11.). Zu ihrer Aufforderung fchidte man einzelne 
Trompeter mit einem Knecht aus. Weberall wurden Verzeichniffe 
alles Vorraths an Früchten, Gefhüs u. f. w. verfertigt, Brand- 
ſchatzungen aufgelegt und PM lünderungen zugelaffen 19), Die ge- 
huldigt, befamen aus Herzog Wilhelms Ganzlei gebrudte Wappen- 
briefe mit den bairiſchen Schilden und dem rothen Kreuz im weißen 
Feld, dem Wapren des Bundes, welche mit ſchwerem Geld bezahlt 
wurden 10), Das ganze Thal lag voll mit folhen Salvaquardi- 
Zetteln, die den Plünderungen und Bebrüdungen fteuern follten, 
aber nicht fteuerten. Im Lager, das man das Weinlager hieß, gieng 
es luſtig zu, die Keller mußten Wen, die Käften Früchte und bie 


108) Die Eidesformet fteht bei Sattler, II. Beil. 13. — Hier nicht 
dem Haufe Deftreich noch befonders, wie in Beziehung auf an: 
dere Eroberungen durd) die Neichsftädte von Haug v. Billin- 
gen berichtet wird, 

109) Darüber finden ſich zahlreiche Aktenſtücke auf dem St. Anh. und 
B. RU. 

110) Sattler, U. B. ©. 35. Gabelk. bei Steinh. 574. 
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Weinberge Pfähle zum Feuer geben; die Bünbifchen verwunderten 
fi fehr, daß faft alle Bauern in diefer Gegend ihre eigenen Kel⸗ 
ler und zum Theil Vorrath an Wein, ein Jeder aber wenigftens 
einen Haustrunf haben. Die freien Knechte waren die fchlimmften, 
fie ließen fih nicht viel fagen. „Ihr Brüder,” wurde einsmals 
im Lager bei Trommelfhlag ausgerufen, „unfer gnädiger Herr 
Herzog Wilhelm hat einen filbernen Dolch verloren, wer ben 
gefunden hat, der foll ihn wieder bringen, fo will man ihm fchen- 
fen ein Suppen und ein Kreuzer,” Da fchrieen fie wie Thiere, 
und belegten den Herzog mit Schimpfnamen. Die Ritter ließen es 
fih in Stuttgart und der Umgegend wohl ſeyn. Ulrich v. Hut⸗ 
ten, der bei Reuchlin, den er mit Hilfe des Franz von Sir 
dingen (feines früheren Schülers) von der Angft vor den 
Kriegsübeln befreit Hatte, Wohnung nahm, kann nicht genug rüb- 
men, wie herrlich dieſer Aufenthalt ſey: Faum habe Deutichland 
eine fchönere Gegend; das Feld fey vortrefflich, das Clima gar 
milde und gefund, Berge, Wiefen, Thäler, Flüffe, Quellen, Wäl- 
der, Alles fehr angenehm; die Früchte gedeihen, wie faft nirgends, 
der Wein fey nad) Landesart; Stuttgart felbft nennen bie Schwa= 
ben der Erde Paradies; fo ſchön fey feine Lage 111), 

Nachdem Schorndorf, feft und mit 500 freien Knechten befegt, 
von Frundsberg angegriffen worden war, und aus einer fchar= 
fen Mege 112) mit einem Schuß, der durd die Straße lief, be— 


444) Hutten, opp. II, 450. 453. 156 f. Mapyerhoff, Reudlin, 
237. Ulrich v. Hutten ermähnt in feiner fünften Rede, man 
habe in dem Schloß zu Stuttgart, in des Herzogs Zimmer, ges 
funden ? eine Liſte von folhen, welche Ulridy zu Opfern feiner 
Rache auserfehen habe, darunter feyen gewefen einige Grafen, 
mehr als 200 Ritter, und alle Hutten’fchen ; ferner Gedichte elens 
der Schmeichler, die ihn Kaifer nennen, wie Lang in f. Chroni- 
con op. Menken, scriptor, rer. germ. II, 54 ff. von ihm, aber 
im Ernſt fagt: qui nitebatur Imperium arripere. Vergl. aud) 
das Bater Unfer. 

112) Eine ſcharfe Metze oder Scharfmese war ein Gefhüs vom ſchwer⸗ 
ften Ealiber. Sie fchoß eine eiferne Kugel von 100 Pfunden. 
Barthold, Georg v. Frundsberg, 1835. ©. 106. 
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grüßt, ſich ergeben hatte (10.), rückte man in das Land ob ber 
Steig, flug das erfte Lager auf den Fildern zwifchen Mährin- 
gen und Vaihingen. Indeß hatten fi von dem großen Heere 
Abtheilungen getrennt, eine unter Dietrih Spät rüdte vor 
Reutlingen und Achalm (12.), berennte die Stadt (15.) und ge 
wann fie leicht. An dem Tage famen aus dem Einftedel Mönde 
und Eagten dem Ritter, daß Landsknechte ihren Probft, wie er 
vom Altar gegangen, im Chorrod gefangen genommen, wegges 
fohleppt, und fie ihres Silbergeſchirrs und anderer koſtbaren Ge⸗ 
genftände beraubt haben 13). Urach, wo Stephan Weiler 
Vogt war, und Alles anmwendete, um die Stabt bem Herzog zu 
erhalten, von ben Bürgern aber, wie feine Thaten es Längft ver- 
bient hatten, erfchlagen wurbe, ergab ſich aud an ihn 11%), fodann 
Münfingen, Wittlingen, Achalm (15.), Hobenurah. Gerold 
ed, mit einer andern Abtheilung, zog gegen den Schwarzwald, 
nahm Dornhan, Dornftetten, und befonders Sulz, das früher 
feiner Familie zugehörte, und behielt Iezteres für ſich. Ulrich 
son Helfenftein aber, in der Hoffnung fich feines zu Hilten- 
burg empfangenen Schadens zu ergögen, brach auf eigene Fauft 
von Wiefenftaig auf (14.), um das einft feinem Haufe zugehörige 
Mofter Blaubeuern wegzunehmen, bemächtigte ſich der Dörfer bei 
felben, Machtolsheim, Berghülen, Suppingen und erſchien mit 
300 Mann und 25 Pferden auf der Höhe über dem Blautopf mit 
Sonnenaufgang (15.). Da flug man im Städtchen um, und 
vertbeibigte fich aus bemfelben, fo wie aus Gerhaufen und Blauen⸗ 
flein jo, daß der Graf nad Afıh fih wendete, und darauf noch 
Siefen einnahm. Aus diefem Ort war die Bürgerfchaft geflohen. 


4115) B. R.A. 

114) Stephan Weiler's Sohn, Andreas, und Bruder, Hein 
rich, warf Spät in ſchweres Gefängniß und bedrohte fie mit 
dem peinlichen Recht, weil fie, wie er behauptete, feit Jahren 
übermüthige und gewaltthätige Handlungen gegen geiſtliche und 
weltliche Frauen» und Mannsperfonen geübt 2c. Auf Fürbitte 
des Bifchofs Ernſt zu Paffau und des Pfalzgrafen Ludwigs 
entließ er fie erft den 24. Mai 1521 der Haft. Gratianud, 
Achalm, II, 166. 168. 
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Drohungen bewirkten nicht, fie zurüdzubringen, fie beriefen ſich auf 
den Bund, aber er entgegnete, bag er Nichts nad dem Bund 
frage, und trieb ihnen 80 Schweine fort. Da ſchwuren bie ge- 
nannten Fleden alle ſogleich C16.) dem Bunde. 

Das große Heer Yagerte bei Ehningen (13.) und wieder bei 
Entringen (16), wo man fünf Nächte liegen blieb. An dem Tage, 
da Herrenberg fi ergab (13.), wagte fi die leichte griechiſche 
Reuterei vor Tübingen auf die rechte Seite bes Nedarg 115), wel⸗ 
che Pferden einen weiten Spielraum gewährt. Die Befagung griff 
fie an, machte einige Gefangene und Todte. Unter ihnen war ber 
Gapitain, Georg Samaras, von Coron aus Albanien gebürs 
tig, welcher den nächftfolgenden Tag an feinen Wunden ftarb, und 
in der ©eorgenfirche durch Beranftaltung eines ber italienischen 
Sprache fundigen Canonikus Ernft Banx aus Heffen auf feine 
und des Berftorbenen Bruders Koften begraben und mit einer Ge⸗ 
bächtnißtafel geehrt worden ift 116), In das Lager zu Entringen 
berief C18.) Herzog Wilhelm Abgeordnete der Umiverfität und 
Stadt zu einer Befprechung und rüdte nun mit dem Lager in bag 
Ammerthal vor Stadt und Schloß auf einen Hügel bei dem foge- 
nannten Käſenbach. Die Stadt ergiebt fid) ohne Verzug (21.) 17), 
Das Gefhüg wurde mit Mühe von Entringen ber vor dag Schloß 
gebracht, und die Schanzgräben eröffnet, die Befagung ſchoß ba= 
gegen heftig, dem bei der Lagerung des Geſchützes befehligenden 
Georg von Frundsberg nimmt eine Kugel das Baret vom 
Kopf und viele bündifche Knechte fallen. Den andern Tag fpielt 
das bündifhe Gefhüg ebenfalls, aber noch vor Mittag wurde ein 
MWaffenftillitand beliebt, und Nachmittags fezten fich ſchon von bei- 
ben Seiten Ludwig von Stadion, ber Befehlshaber über das 


115) Das Feld, wo der Angriff ftattfand, hieß Wennfeldt. Te 
thinger. 

416) Erufius 3. 3. 1519. Die Infchrift dev Tafel ift bei Satt⸗ 
fer, II, 16. 

117) Da das feindliche Volk durch Umhauen der Bäume vielen Muth: 
willen auf den Feldern verübte, fo wurbe nun fogleic, im Lager 
umgefchlagen, daß dieß nicht mehr gefchehen bürfe. 
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Landvolk, und Georg von Frundsberg zum Trunf zufammen, 
Es war Eharfreitag. Die Ruhe über die heilige Zeit währte bis 
auf den Oftermontag. 

Seit Ulrich Stuttgart verlaffen hatte, war er in Tübingen, 
Zu der Zeit, als das bündiiche Heer in das Nedarthal rüdte, 
drangen feine Räthe in ihn, das Schloß zu verlaffen, und auf 
feine Sicherheit zu denken. Er that ed, wie es fcheint, an dem 
Tage der Lebergabe Stuttgarts (7.) 118). Mit Thränen nahm er 
von feinen Kindern Abfchied, übergab fie der Treue feiner Ritter, 
und 309, von 20 Pferden begleitet 19), über den Bergrüden hin- 
ter dem Schloffe bei Nacht hinaus 1%), Im feindlichen Lager %1) 
hieß es, er fey auf Hohen-Aſperg geritten, Andere fagten, er 
fuhe franzöfifhe oder ſchweizeriſche Hilfe herbeizubringen 2), 
daß er feinen Weg (durch den unteren Schwarzwald) in bes Pfalz: 
grafen Land nahm, wußte die Regierung zu Stuttgart, aber un 
befannt war ihr (noch im Jahr 1524), bei wen fonft er auf bem 
Wege nah Mömpelgart Unterfchlauf gehabt habe 3). Ag man 
zu Tübingen anfteng zu unterhandeln, war er jedoch noch fo nahe 
da, daß ein Briefwechfel zwifchen ihm und der Befagung ftatt- 
finden fonnte. Da fein Hofmeifter Philipp von Nippenburg 
von Beſprechungen 1%) ſchrieb, fendete er nicht blos einen jungen 
Schweizer Göldlin, der fi an feinem Hof aufbielt, nad Tübin 
gen, fondern auch ihm nach den erfahrenen Ritter Marx Stumpf 
von Schweinsberg, brüdte in einem wehmüthigen Schreiben (22.) 
feinen Unwillen über Die angefangenen Unterhandlungen aus, und 
verlangte neuen Bericht. Er beſchwört die Ritter bei ihren heilis 


118) Erufius, II, 140, 8. Hutten, opp. III, 450. Dagegen läßt 
‚ihn Tethinger nod im Scyioffe feyn, als daſſelbe ſchon bes 

ſchoſſen wurde. 

419) Hutten, opp. 4145. Bon kaum 39 der Seinigen begleitet, Her 
renberger Chronik. Hdfchr. 

420) Tethinger. 

121) Sattler, H. II, Beil. 14. ©. 418. * 

422) Hutten, opp. III. 445. 449. 

423) St.A. Malefiz⸗Sachen. Büſch. 1. 1524. 

424) Soldye fanden fchon den 49. Apr.-ftatt. Hutten, opp. II, 185. 
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gen Berfprehungen, ihrer Vorfahren und Nachkommen Ehre, das 
Haus nicht aufzugeben, feine Kinder nicht zu überliefern, feine 
Wohlfahrt, Herz und Hoffnung ftehe auf den Kindern, dem Schloß 
und ihnen; behalten fie ihm das Haug, fo hoffe er, fo Gott wolle, 
dadurch feinen Unrath zur Befferung zu bringen und wiederum zu 
Land und Leuten zu kommen, follten fie aber je von der Uebergabe 
nicht abftehen, fo follten fie doch ihm rathen und helfen Weg fu- 
chen, wie er wieder in das Haug und zu feinen Kindern fommen 
möge, fo wolle er noch fo viel frommer, redlicher Leut von Rit- 
tern, Knechten, Edlen und Unedlen, Bürgern und Bauern aus- 
ländiſch und inländifch finden, mit denen er das Haug behalten 
wolle; er begehre auch allda um fein Baterland zu ftreiten, als 
er fchuldig fey, und fo ed Gott haben wolle, darum den Tob 
williglic zu leiden 125), 

Aber die Ritter im Schloffe zu Tübingen, wenn ſchon inner- 
halb der beften Berfchangungen und wohl verproviantirt 1%), 
‚waren bald ihrer Verſprechungen uneingedenf, folgten bein Bor- 
gang im übrigen Lande, und gaben den Play auf. Zu ihrer Ent- 
ſchuldigung mag dienen, daß von Ulrich Fein Erfag zu erwarten 
fand, die Uebermacht und Kriegserfahrung der Gegner dem Schloß 
ein ſchnelles Ende bereitet hätte und bei einer heftigen Befchie- 
Bung felbft das Leben der fürftlihen Kinder gefährbet werben 
fonnte 27), Ueberdieß hatte die Landihaft zu Stuttgart ſchon ben 
13. Apr, an H. Wilhelm das Gefuch ftellen laſſen, eine Bot- 
fchaft an Tübingen zu thun, daß es ſich auch ergebe, wenn er 
dann den jungen Herrn erobere und ihm das Geine laffe, folle 
diefer unter feiner Bormundichaft das Land regieren, auf diefem 


425) Diefed Schreiben, Sattler, II, Beil. 18., ift nady dem Styl 
zu urtheilen, aus des Kanzler Bolland Feder. Ob es noch 
in das Schloß Fam, ift zweifelhaft. 

426) Ulrich von Hutten, ber unter Franz vonGidingen ben 
Feldzug mitmachte und vor Tübingen lag, nennt es omnibus 
modis et contra quamcumque vim munitüm :castellum, opp. III, 
156. 

427) Auf diefen Grund weist H. Ehriftoph ferbft Hin. Steinhos 
fer, 591. ses 
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Wege würben Aller Herzen im Lande gewonnen werben 7). Da 
nirgends großer Eifer war, ſich den Herzog zu erhalten, wie aus 
Allem erfihtlih, fo konnte man ihn auch nicht von der Befatung 
auf dem Schloffe erwarten. Man bielt die Lebergabe am Ofter- 
montag ſchon für gewiß, ald auf einmal einige Schüffe aus dem 
großen Gefhüg der Feinde gefhahen, und die Hoffnung ſchwäch— 
ten, Allein man wollte nur das Gefhüs nicht ganz umfonft her- 
beigefchleppt haben. Die Unterzeichnung erfolgte fogleich darauf, 
Abends 5 Uhr (25.). Der Artikel wegen ber Kinder Tautete, daf 
fie dermaßen in König Carls und Ferdinands, aud Herzog 
Wilhelms in Baiern Hand und Gewalt geftellt werden, daf 
biefe beeden König und Fürften, als nächftgefippte Freund, der» 
felben Bormünder feyn, auch Schloß, Stadt und Vogtei gemeld- 
ten Kindern zu gut einnehmen und befegen, und den Kindern bie 
fo lang bleibe, bis ihnen das mit Anderem (genugfamlich) erflat- 
tet und verglichen werde. Die Huldigung gefhah den Vormün⸗ 
dern und ben Kindern (29,) 9), Im Schloffe waren neben 
400 Mann Befagung 62 Ritter, darunter viele Ausländer, Ber: 
wandte und Freunde der Belagerer 30), 

Während der Befchiegung des Schloffes wurden Anna und 
Chriſtoph, die herzoglichen Kinder, in ein Gemwölb gebracht. A 
einmal von einer Bombe das Schloß bis in den Grund erbebte, 
bat der Prinz, nun vier Fahre alt, man folle ben Krieg richten. 
Nach der Uebergabe wurden beide auf die Mauer des Schloſſes 
geftellt, daß fie Jedermann follte fehen können 131), 

Am Ofterdienftag befuchte der Herzog Wilhelm, der ſich 
unbefugter Weife, ohne eine reichsgeſetzliche oder agnatifhe Dr 
fimmung, zum Vormünder aufgeworfen hatte, feiner Schweſtet 
Kinder, wobei ihn Philipp von Nippenburg im Namen det 


128) B. R.A. 

429) B. R.A. und Steinhof. 588. 

450) Ihre Namen find nach der auf dem Schloß zu Tübingen befind» 
lichen ſchwarzen Tafel von Sattler, II. 45. angegeben und 
- finden ſich auch, aber fehr mangelhaft, bei Aretin, 5, 504 

131) Haug, Villingen, Hdfchr, 
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leztern mit dem Ausdrud Vater bewillfommte 139), fo weit Eonnte 
ber alte Diener Ulrich fich vergeffen. — Georg v. Frunds— 
berg ließ, was Ulrich an werthvollen Gegenftänden 13) im 
Schloß zurüdgelaffen, aufzeichnen, in etlihe Truchen einpaden 
und nah Ulm führen 19), Sabina's Kleider fand man im 
Schloſſe noch unverrüdt, ebenfo, was an Gelb und Gütern An- 
derer von Reutlingen aus dahin gebradt worben war, großen- 
theils unverfehrt 35), Die Schlüffel zu den Gewölben des Schlof- 
fes wurden zugeftellt, von Seiten Baierns und Oeſtreichs zu han 
dein, an Waltern v. Hirnhbeim, Adam v. Stein, Doctor 
Sebaftian Schilling und Dietrich Spät, 

Das Lager des bündiſchen Heers nahm das Thal zwiſchen 
Tübingen und Luftnau ein, und befand 10 Tage. Den Bundes⸗ 
räthen zu Gefallen, welche (30.) in das Klofter Bebenhaufen fa= 
men, ließ einmal Herzog Wilhelm „den ganzen Haufen Knecht 
mit voller Ordnung fürziehen und ein Spiegelmufter (Revue) ma- 
chen.” Heftiges und anhaltendes Regenwetter zwang zum Ab- 
bruch des Lagers (1. Mai), und zum Einrüden in die benachbar⸗ 
ten Städte und Dörfer, Nun zog das Heer über Böblingen, 
Sindelfingen (2.), Leonberg und Disingen (3.), Feuerbach, wo 
Srundsberg mit dem Gefhüg lag, und Canſtatt (5.), Schmi- 
den, Fellbach (6.), Nedarrems, Marbach (7.), Steinheim, Murr 
(8), Ilsfeld, Laufen (9.) bis Nedarfulm und Mödmühl (40. 
411.12). 

Diefes Amt und Grenzſchloß, nebft ben Aemtern Weinfperg 
und Neuenftatt, war von dem Herzog dem Ritter mit bem eifer« 
nen Sinn und ber eifernen Hand, Göz v. Berlidingen, zur 


4132) Gabelkof. bei Steinh. 597. 
135) Darunter war auch ungemünztes Silber. Die Münze in Stutt⸗ 
gart arbeitete bis zum 4. Apr. St. Ar. | 
134) Das Verzeichniß findet fi auf d. B. R.A. und ift audy, wies 
wohl fehr fehlerhaft, bei Aretin, 1805. 58 St. 497—505, aus 
| einer Handfchrift von Tegernfee genommen. 
135) Gabelkofer, W. ©. 
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Bewahrung übergeben 135), Obſchon Göz nur noch ein halbes 
Jahr Dienftzeit bei dem Herzog hatte, und von Franz v. Sidin 
gen zum Uebertritt in kaiſerliche Dienfte aufgefordert worden 
war, fo hielt er doch aus und zeigte mehr Dienfteifer, als viele 
andere Befehlshaber im Lande. Das im Verhältniß zu feiner 
Macht ungeheure Heer fchredte einen Mann nicht, der von Jugend 
auf mit Wenigen gegen Biele zu kämpfen gewohnt und öfters 
den Gefahren felbft blindlings zu trogen gezwungen war, Von 
Uebergabe wollte er auf feinem feften Schloffe Nichts hören, auf 
nachdem das Städtchen, wie Weinfperg und Neuenftatt, dem 
Bunde ſich ergeben hatte. Die Kagen follten felbft die Maus aus 
der Falle holen. Hans v. Hatftein verfuchte dieß mit baiti- 
ſchen Fähnlein, nachdem er zuvor zur Uebergabe aufgefordert hatte, 
Göz achtete nicht darauf, feuerte auf das Städtchen, und made 
Nachts einen Ausfall, wie es ſcheint, um fich durchzufchlagen, da 
er bei dem Mangel an Kriegs» und Mund-Borrath ſich doc nicht 
halten konnte. Allein die Bairifchen waren ihm zu ftarf, er un 
terlag und Viele der Seinigen 137) fielen. Die Bauern verlanz 
ten nad ihm, ihn zu erwürgen, aber bie Landsfnechte nahmen 
ben ehrlichen Kriegsmann in ihren Schuß und lieferten ihn gegen 
2000 fl. und das Berfprechen, daß man ihn am Leben fhom, 
dem Herzog Wilhelm im Lager vor Nedarfulm aus. Der Bund 
‚gab ihn der Stadt Heilbronn in Gewahrfam und Tief ihn nicht 
bälder los (1522), bis er ihm die an die Landsfnechte bezahlte 
Summe von 2000 fl. in Zahresfrift zu erfegen verſprach, und 
dafür Conrad Thumm, den württembergifchen Erbmarfhal, 
Dietrich von Weiler, Obervogt zu Bottwar, Conrad 


4136) Das B. R.A. enthält viele Aktenſtücke über die Eroberung Möd: 
mühls, Württemberg, Bd. 7. Da mir aber die Zeit mangelte, ſie 
durchzugehen, fo folgte ic) in der Erzählung Stumphart, Or 
beitofer und Gözen's Selbftbiographie. Leztere giebt aber nur 
Weniges und ift parteiifh. Der Bund bandeite nicht treufos 
gegen den Ritter. 


137) Nady Einigen 40, nad) Andern 15. Stumphart. Gt 
beitofer. 
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Erer zu Heilbronn und Wolf Rau von SRENEN zu Bürgen 
ftellte 139), 

Franz v. Sidingen, ein Göz in höherem Sit, früher 
auch für Ulrich gewonnen, nun auf Seite der Bündifchen, er= 
Yaubte ſich Gewaltthätigfeiten gegen Heilbronn wegen bes würt— 
tembergifchen Pfleghofs ſchon beim Ausbruch Der Feinpfeligfeiten 39, 
Tieß feine Reuter im Weinfperger Thal Vieh und Menfchen hin- 
wegführen 49), verbrannte dem Abt von Bebenhaufen einen in 
der Nähe gelegenen Hof Erlach, und brandfhaste den ebenfalls 
Dafelbft begüterten Abt des Klofters Maulbronn, weil feine Vor⸗ 
eltern dort begraben feyen, nur um 4200 fl, für ſich, und um 
400 fl. für feinen Kanzler oder Schreiber, „der etwan fein Schee- 
rerfneht war.” Bon Maulbronn felbft hatte er eine namhafte 
Summe Gelds bafür empfangen, daß Herzog Wilhelm und 
fein Kriegsrath das Klofter in die alten Privilegien, wie fie ihm 
unter dem Schirm der Pfalz zugeftanden hatten, wieber ein- 
ſezte 1), 

Da nad) erfolgter Uebergabe (12.) des Schloſſes Weinfperg, 
in dem Baftian von Nippenburg befehligte, das Heer wies 
der Land aufwärts feinen militäriſchen Spasiergang über Laufen, 
Kirchheim und Löchgau (13.), Bietigheim und Befigheim, beiden 
Sachſenheim, Metterzimmern, wo fih der Graf von Helfen 
ftein wohl gehalten, beſonders mit den ſchönen Bäurinnen (14), 
ruhig fortfezte, wollte fih Franz mit 1000 Pferden nad Bie— 
tigheim legen, und, ale es ihm abgefchlagen und verwehrt wor= 
Den, yon Metterzgimmern herab bei der obern Mühle hereinren— 
nen, das Bronnenthor abdringen, und das Haberfeld verwüften 
Laffen, Aber die Hadenfhügen hatten Muth genug, feine 500 
Reuter zu verjagen. Auch fam nun dahin der Herzog von Baiern 
mit Georg Truchſeß von Waldburg und andern Oberften 
fammt 1000 Pferden, blieb über drei Nächte, ließ aber das Kriegs— 


- 438) Die Bürgfchaftäurkunde, St. Gallen 1522. Briefe und Urkunden 
zur Lebensgeſchichte Göz v. Berlidhingen’s 1792. ©, 71 ff. 
4159) Jäger, Heilbronn, II, 3 f. 
4140) Gabelk. bei Steinh. 599. 
441) 18. Apr. Besold. docum. 542 f. 
Heyd, 5. Ulrich, 1. Bd. 56 


— 562 — 


volk in die Dörfer um die Burg Aſperg, welche belagert werben 
follte, vorausziehen (15,) 92, 

Lange ſchon (2.) Tagen zu Gröningen Stratioten unter The 
mas Löffelholz zur Beobachtung des Afpergs, einzelne Gefan- 
gennehmungen und Scharmügel kamen vor (2.3. 7.)5 jezt begam 
der Angriff unter den Befehlen,des Georg v. Frundsberg. 
Man rechnete auf eine verzweifelte Gegenwehr 193), ein gefürchteter 
Befehlshaber, Hans Leonhard v. Reiſchach, mar oben, ein 
roher, heftiger Mann, der, wie man erzählt, ein Jahr zuvor fünf 
Mord auf einen Tag begangen hatte 9), Frundsberg und 
Michael Det, Zeugmeifter, von Echterdingen gebürtig, Tiefen bie 
Schanzarbeiten beginnen oben am Wald in der Nähe des Städt 
chens (16.) und den Platz durch Trompeter öfters zur Uebergabe 
auffordern. Zwei Schanzgen wurden mit Gefhüs gefüllt (18.), 
auf größeres noch gewartet, darauf Fam eine große württember- 
giſche Büchs, genannt der Bruder (19.), drei bündifche Büchſen 
zerfprangen wegen heftigen Schießens, nämlich der Drach von 
Insbruck, eine Doppelfarthaune, und der Narr von Ulm, dage 
gen trafen wieder ein der Strauß, Drad und Hirfch von Wirt 
temberg (20.). Eine dritte Schanze wurde näher unter dem Aſperg 
gleich vornen am Berg bei Weichenberg gemacht und etilich Kır- 
thaunen barein, auch drei Mörfer im hohlen Weg gar an Aſperg 
gelagert (21.). Alle Nacht mußten etliche Fähnlein die Runde ma 
chen bei beiden Partieen, die riefen manchmal einander Schimpf⸗ 
worte zu, gegen Schweizer, die im Schloß waren: Mum mum 
umb ein Schweizer, umb ein Verräther! gegen bie Landsfneht 
der Bindifhen: Mum mum umb ein Prefferfnecht! Indeß dad 
Heer um die Feftung ber Tagerte, fand das Hauptquartier zu Örk- 


4142) Bez, 202. 
443) Hutten opp.Ill, 136.: nam ab hominibus insessa est desperatis. 


144) Nämlich an feiner ſchwangern Frau, fchwangern Magd und 
feinem Bedienten. Hbfhr. Hutten opp. III, 431. 145. 168. 
171. Aretin, 5, 526. Anſhelm, Bern, V, 402. Sattler 
1, Beil. ©. a1. Steinh. bezweifelt die Richtigkeit der That 
ſache. 
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ningen. Herzog Wilhelm z0g in ganzem Küraß mit fliegenden 
Fähnlein, Trompetern, Heerpaufen und Herolden voll Pracht in 
das herzogliche Schloß bafelbft ein. Ferner famen Herzog Hein- 
rich von Braunfchweig und Markgraf Eafimir von Brandenburg 
(17. — 22.). Gegen den Afperg wendete man biefelben feurigen 
Kugeln von Bollands Erfindung an, wie bei Reutlingen, welche 
bie Beſatzung aber mit Dünger zu löfchen verftand. Das heftige 
Schießen der Feinde benahm den Belagerten nad) und nad) 
viele hohe und niedere Wehre, und ließ Feine Möglichkeit, neue 
aufzuridten. Man konnte ſich des großen Gefchüges kaum mehr 
bedienen, und fchoß nun mit Hadenbüchfen gegen einander, wie 
nad) der Zielfcheibe. Wer einen Tag mit einer Hadenbüchfe gegen 
den Feind ſchoß, den belohnte Frundsberg mit einem halben 
Gulden. Mander Schuß traf 145), die Belagerten mußten aus ihe 
rem Graben weichen; Reiſchach ſchickte einen Boten wegen ber 
Vlebergabe (22.). Schon ſchoß man aus den Häufern des Städt: 
chens gegen das Schloß 6), als Srundsberg endlich mit andern 





145) Bei allen Belagerungen und Schlachten aus jener Zeit pflegte 
man von merkwürdigen Schüffen zu berichten und zu erzählen, 
deren Glaubwürdigkeit der Gefchichtfchreiber dahin geftellt feyn 
laſſen muß. Sie beziehen fidy auch immer auf die merfwürdigften 
handelnden Perfonen. Wie Frundsberg vor Tübingen durd) 
einen Schuß fein Baret verloren, fo ift hier nach dem Bericht 
des Leonhard v. Reiſchach dem oberiten Feldzeugmeifter Ott, 
als er (20. Mai) von einer Schanze zur andern geritten, vom 
Afperg aus der rechte Stegreif zerfchoffen und die Sohle bed Schuhs 
hinweg ohne andere Verlegung des Fußes, allein, daß die Haut 
ein wenig erfchwarzt fey, als ob fie geflemmt wär worden. Dem 
Bücfenmeifter Frundsbergs, Heiß v. Burlewang, wur—⸗ 
den, eben als er an feines Feldheren Seite ritt, die Stollen an 
des Roſſes Eifen hinweggefchoffen und das Eifen Frumm. Im 
diefelbe Gattung von Schüffen gehört ber des herzoglichen Büch— 
fenmeifters in der Schlacht bei Laufen, welcher fo Eunftreich auf 
den Pfalzgrafen abgegangen feyn foll. 

146) Der Afperg hatte damals folgende Geftalt. Auf feiner höchften 
(nordöftlichen) Spitze fand ein feftes, im Biere gebautes, Schloß 

56 * 
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Hauptlenten auf den Berg Fam und Beſprechung hielt (23.), ohne 
jedoch das Schießen aufhören zu laſſen, wodurch mittlerweile eine 
Lücke in die Mauer gemacht wurde, in welche 25 Knechte hätten 
neben einander mögen hineinfaufen, wenn es der innere und äußere 
Graben und die Höhe erlaubt hätten. Jene Beſprechung führte zu 
einem fchriftlihen Entwurf einer Uebergabe. Sie wurde von Seiten 
der Verbündeten unterzeichnet buch Dietrid Spät, Franz 
v. Sickingen, Caſpar Winzer u A., aber von dem Bunde 
nicht genehmigt MT). Die neuen Uebergabsartifel (freier Abzug), 
welhe nur Frundsberg und Winzer unterzeichneten, erhiel⸗ 
ten Herz. Wilhelms Genehmigung. Der Abzug der Beſatzung 
erfolgte (25. u. 26.). Außer Leonhard von Reifchad zogen 
Ed v. Reiſchach, Dtto v. Gemmingen und Hans v. Bald 
eck nebft 450 3) Knechten ab, Sie wurden mit 17 wohlbelabe- 
nen Wagen bis in das Hegau mit Geleit verfehen 49). Auf dem 
Afperg fanden ſich die Regiftraturen der Kanzleien von Stutt 
gart 50%), Das große Gefhüg wurde fogleih nad Ulm abgeführt, 


mit großem Hofraum, umgeben von hohen Thürmen, Vorwerken 
und ſehr breitem Graben. Nicht ſehr ferne von dem Schloß am 
Berg (ſüdweſtlich) lag das Städtchen, beſtand in etlichen und 
zwanzig Häuſern, und war mit einer Mauer, vielleicht auch an 
dern Befeftigungswerken verfehen. Auf der nördlichen Seite 309 
ſich ein Waldgefträud) herab. Am Fuße des Berges (füblih), 
wo ein Hohlweg hinführte, fand das Dorf Weichenberg. Zur 
Zeit der Öftreichifhen Regierung wurde den Bewohnern des Städt: 
chens befohlen, ihre Hüuſer zu verlaffen, weil man dieſen Plah 
zu Feſtungswerken einrichtete, und ſich unten anzufiebeln. Die 
nad Tethinger (74.) und Stumphart. Aus Afperg und 
Weichenberg wurde aber nicht fo bald Ein Ort, denn noch 15% 
kommen beide neben einander vor. Gabelk. Handbuch. Cel 
lius (eques aurat. 261) fagt, H. Ulrich erft habe das Städtchen 
und zwar an ben nördlichen Fuß des Bergs verlegt. 
- 447) B. RA. — Die Uebergabsurtunde ift v. 26. Mai. SEN. 

448) Gabelk. Nach Stumphart follen bei 500 Mann in Aſperg 
geweſen ſeyn. 

449) Gabelk. bei Steinh. 604. 

150) B. RU. 
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die Fruchtvorräthe um jeden Preis Iosgefchlagen, fo daß 4 Sch. Haber 
und 3 Sch. Dinkel je zufammen für 4 fl. weggegeben wurben 151, 

Indeß dieß von Seiten des Hauptheers geſchah, griefen auf 
dem Schwarzwald beuteluftige Ritter und Reichsſtädte um die Wette 
nah württembergifchen Städten und Dörfern. Wie Gangolf 
v. Geroldsed ſich feines alten Stammbefites, der Stadt Sulz, 
bemädhtigte, und fie fih und dem Bund huldigen ließ, fo fuchte 
Graf Joachim v. Zollern für fi Rofenfeld zu erhafchen. Noch 
betriebfamer aber waren die Rotweiler; Rofenfeld 32) und Schil⸗ 
tach Fam in ihre Hände; die Billinger befezten St. Georgen und 
Hornberg und Tießen auf den fhwäbiihen Bund und das Haus 
Deftreich huldigen. Tuttlingen, zuerft von Gangolf von Ge- 
roldseck für den Bund aufgefordert, wollte thun, was andere 
Städte thun, dann aber von den Rotweilern belagert, ergab fi 
Die Stadt für den; Bund an Jakob v. Landau, indeß die Nots 
weiler die Amtsorte befezt hielten 153), 

Sp bald man das Ende des Feldzugs vor Augen hatte, ließ 
Wilhelm viele feiner Edlen nad Haufe reiten, auch viele Knechte 


451) Gabelk. bei Steinh. 625. 

452) Um biefes Städtchen bewarb man fich, wie um eine Braut. Der 
Statthalter von Rotenburg läßt Morgens den Vogt vor das Thor 
rufen, die Stadt folle dem Grafen v. Zollern huldigen. Der 
Vogt antwortet: wer Tübingen habe, habe audy fie; lieber ben 
Bund oder die Rotweiler, ald den Grafen. Darauf kündete der 
Statthalter den Frieden ab. Reiter rennen an, nehmen Schaafe 
weg, tödten den Hirten, reiten nad) Bickelsberg, fehlagen die Kirche 
auf, erbrechen die Tröge und nehmen weg, was ihnen gefällt. Abends 
8 Uhr kommt der Bläfer bes Geroldsed für den Bund aufzufors 
dern, den ließ man mit Freuden ein, doch verfchob man die Antwort. 
Indeß kommen die Notweiler mit Gefchüs und Stridfeitern. Sie 
blafen aber einen Frieden an, der Vogt geht hinaus, die Rotweiler 
verlangen die lebergabe für fich, und fagen, fie wüßten mit Herzog 
Wilhelm und dem Bund wohl auszutommen. Noch ift Geroldes 
ecks Trompeter in der Stadt. Den Rotweilern konnte oder mochte 
man Beinen Widerftand leiften, Dieß geſchah Alles an Einem Tage 
(9. April). St. A. Geroldsed. 

155) St. A. Gabelkofer. Tethinger. 
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mwurben entlaffen. Er fuchte Mannszucht zu halten, hieß viele 
Plünderer und Widerfezliche auffnüpfen 19; allein unzählige ent 
zogen fi) der Auffiht. Sie ftreiften nach vollendetem Krieg im 
Lande, zumal an den Drten, da noch fein Feind geweſen war, hin 
und wieder herum, „wie die Zigeuner‘, und thaten großen Scha— 
den, fonderlih Franz v. Sickingen mit feinen Reitern 15) und 
die Sranfen, bie ſich fogar in die Kornfelder Tagerten, und, was 
fie nicht aufzehrten, verberbten. Sie hielten Tänz und Banfotk- 
ryen, trieben auch mit Frauen und Jungfrauen großen Hochmuth 
und Muthwillen. Bon den Bairifhen wird gefagt, daß fie ſich 
wohl begrast, dann fie nichts Liegen laſſen, weder was fie nidt 
haben tragen und führen mögen 156), ja fie haben dem Lande nicht 
eine geringe Platte gefchoren, auch in ſechs Wochen wohl jo viel 
Schaden gethan, als die Hispani hernacher in drei Jahren N). 


154) Stumphart, und Gedicdyt eines Baiern b. Aretin, 5, 541. 

155) Den 411. Juni hatte er fein Lager bei Lienzingen, Frunds berg das 
feinige bei Vaihingen u, Enzweihingen (145.). Göz, Urk. 43.45.47. 

156) Ueber das, was von Kirchheim abgeführt wurde, hat Gabell. 
in feinem Handbuch (Hdfchr.) Folgendes: 28 Wagen mit Brod 
ins Feldlager vor Tübingen, 4 Wagen mit Wein ebendahin dem 
Herzog Wilhelm, 2 Wagen mit Wein nad Eßlingen, 12 Br 
gen mit Wein nah Münden, 3 Wagen mit Wein Herrn Er 
fpar Winzer, 5 Wagen mit Wein Veit Auerbergern, 
1 Fuder Wein Hans von Schellenberg, ‚Alles auf Befehl 
des Herzogs. Ferne: wurden den von Kirchheim genommen für 
Jakob v. Wernau, Georg v. Frundsberg und Georg 
v. Roth je 1 Fuder Wein. — Aus dem Keller zu Schorndorf 
find 600 Eimer weggeführt worden. B. R. A. — Die baierifhen 
Zandftände wurden auch mit einem Trunk erfreut. Nachdem fie 
fich, fagt v. Freyberg in feiner Gefchichte der bair. Landſtände, 
Bd. 2, 197., zu einer neuen Kriegsftener auf dem Landtag, Sonn: 
tag nach Oftern, willfährig gezeigt, erfchien der Hofmarſchall mit 
einer Verehrung von zwei Laftwagen Nedarwein, welche H. Bil: 
heim, auf feine Gefundheit zu verzehren, mit einem Brief aus 
dem Feldlager vor Tübingen gefchictt habe. Vgl. auch Feßmaier, 
Gefchichte Baierns, 1804, 7241. 723. 

157) Dagegen fagt Ulrich v. Hutten, opp. IE, 144.: praeda et po 
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Zweites Rapitel. 
Mipglüdter Berfuh der Wiedereroberung. 





Duell'en. 


In dem B. R.A. finden ſich (Württemberg, Bd. 8.1.9.) die Acten zum 
Kriege vollftändig, und noch eine befondere, von Auguftin Köls 
ner, dem erften Secretär des Herz. Wilhelm von Baiern, ab: 
gefaßte Befchreibung des ganzen Feldzugs (Bb.10). In dem St. A. 
find die Acten aus dem Bundesarchiv vorzüglich hieher dienlich. 
Gabelk. bei Steindh. 625 f. 6238 — 631 ob. 652 — 634. 655 — 
656 ob. 656 — 654 mit einigen Bleinen Ausnahmen. 667 f. 


In den Tagen, da Ulrich das Land zu verlaffen genöthigt 
wurde, bat er die Churfürften von Pfalz und Sachſen um ihren 
Beiftand, worauf ihm ber Leztere antwortete, daß er über ben 
Borfall mit Reutlingen nicht genug unterrichtet fey, wenn er aber 
noch darüber unterrichtet werde, Feinen Fleiß unterlaffen wolle; 
er fey diefer Zeit ihm nicht weniger geneigt, als er es in feiner 
Jugend gegen ihn gewefen, fürdte aber, die Sache fey ſchon zu 
weit gefommen, wenn nicht anders bie Bündiſchen noch auf das 
Schreiben der übrigen Churfürften ſich zu einem Stillſtand beives 
gen laſſen ). 

Schon in der Fremde ſchrieb er an bie ſechs zu der Kaiſer— 
wahl verfammelten Churfürften, behauptete, wegen Reutlingen 


pulationibus abstinemus. ı49. abstinetur a populationibus, nisi 
ad vietum quod attinet. Und das Gedicht bei Aretin, Beitr. 
5, 524. rühmt in Beziehung auf beide bündifche Feldzüge: 

Mer bat erlebt zwen ſoͤlch Streyt, 

Sn dem man bat fo reblich plonnt (belohnt), 

Umb dad man armer leut verfchont, 

Auch mer Vernunft wurd braucht hierinnen 

Dad Land zu befchirmen,. dann zu gewinnen, 

Damit man euch erlödt aud Angit. 


4) Altenburg, 27. Apr. Sattler, II, Beil, 16. — Zu Bruchſal 
waren Näthe der Churfürften zufammengetreten, erneuerten. die 
Borftellung von Wefel und trugen auf den Weg der Güte an. 
Bucholtz, IN, 686. Beil. VI, in dem Schreiben Trierd an Mainz 
wegen Württemberg, Ehrenbreitftein auf d. h. Oſtertag, 1519. 
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verläumbet worden zu feyn, denn er fey durch dieſe Stadt merf- 
lich und vielfältig hoch verurſacht mit langwierigen, von vielen 
Sahren her und fonderlich der Zeit viel unbilligem Frevel, Hoch— 
muth, Trutz, Angriff, Bedrohen und Fürnehmen auch gegen ſein 
ſelbs eigen Perſon, dergeſtalt, daß es ihm ohne merklichen Scha⸗ 
den, Abfall und (wohl zu reden) ſeiner ſelbs Verachtung und Leibs 
Gefährlichkeit nicht länger zu dulden geweſen; er habe ſich ſodann 
wegen ſeiner Handlung vor den Churfürſten und Ständen des 
Reichs Rechts erboten; das Alles habe ihm aber bei den Bündi- 
ſchen Nichts Helfen mögen, fie hätten ihn angegriffen und zum 
Theil in ihren Ausfchreiben hoch geſchmäht; fie, die Churfürften, 
möchten doch mit den Bündiſchen handeln, daß er wieder eingefezt 
und ihm ber verurſachte Schaden vergütet werbe, ihn aber wegen 
Reutlingen zum Verhör kommen laſſen 9. Bon ben Eidgenofien 
fonnte er wiffen 3), daß fie ihm ihre Vermittlung nicht entziehen 
werden; er hatte fich ihnen durch Entlaffung ihrer Leute gefällig 
gezeigt, und von ihnen felbft die Erflärung erhalten, daß ihm das 
zu gut fommen folle, und daß fie auf fein Begehren einen Tag 
zu Zürich halten wollen 9. Aber Tagfagungen halfen nur langſam; 
fchneller fchien ihm der Zufall dienen zu wollen, 

Ein Theil der Landsknechte, welche der ſchwäbiſche Bund um 
Johannis⸗Tag abgedankt hatte, an das Kriegshandwerk gewöhnt 
und dadurch genährt, war über feine Lage mißmuthig, rottete ſich 
zufammen, bildete 42 Fähnlein, machte eine Regimentsorbnung, 
erwählte Hauptleute und verlangte von ihnen, dem Herzog zuge 
führt zu werden. Der württembergifche Statthalter, davon unter 
richtet, befahl dem Hauptmann derjenigen Fußfnechte, welde ber 
Bund beibehalten hatte, alle entbehrlihe Mannſchaft in die näd- 
ften Städte und Dörfer, welche um das, wie man fagte, zu Knitt- 
lingen gefchlagene, Lager ber freien Knechte gelegen feyen, obne 
Berzug zu führen, wohl Achtung zu geben, was fie vorhaben, und 





2) (Mömpelgard) 7. Juni. Sattler a. a. D. 17. Steinh. 620. 
Duvernoy, 208. 

3) Gabelk. bei Steinh. 570 f. 

a) Solothurn an Mömpelgard, 26. März 1519. Solothurner St. A. 
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ſolches jederzeit an die Kanzlei zu berichten 9. Der Bund ſchrieb 
an den Pfalzgrafen, der dem Herzog Aufenthalt in Germersheim 
geftattete, und von dem es hieß, daß er Maulbronn befegen werde, 
er möchte ſich doch des Herzogs nicht annehmen, was er auch zu⸗ 
fihert, aber mit der Bemerkung, daß er es dem Herzog nicht 
übel nehmen könne, wenn er zu dem Seinigen wieder zu kommen 
ſuche 6). Der Bundestag zu Nördlingen ließ in allen Reichsſtädten 
umfhlagen, damit ein eilend Hilf vor Augen fey, daß fich bie 
Knecht gen Stuttgart fügen, verſprach Geld zum Sold von 2000 
Mann und ermahnte die Regierung, nicht zu erſchrecken, ob gleich 
Ulrich etwas erobere; fie richten fich, den Sachen mit Tapferkeit 
zu begegnen. Alle Bundesftände werden aufgemahnt, mit einer 
einfachen Hilfe auf den zwölften September zu Ulm zu feyn 7). 
‚Bald berichtet Spät aus Tübingen an den Bund, die Schloß 
feyen nicht genug verfehen, man folle mehr Knecht fchiden, bie 
nicht aus dem Land Württemberg ſeyen; auch fey fein Geld vor- 
handen, die Knechte zu zahlen, und zu beforgen, „das Land werd 
Alles wieder umfchlagen, dann das gemain Pövel ift Alles gut 
wirtembergifh, und haben ein groß Frohloden, baß der Herzog 
in Rüftung ift und daher zeucht,” doch glaube er, die im Schloß 
und etlih Städt werden fich getreulich halten 9. Zu Stuttgart, 
wo ſchon feit mehreren Tagen Verrätherei practieirt wurbe 9), 
flüchteten die bündifhen Räthe und auch mande der Einwohner, 
doc unter dem Unwillen der Andern, nah Eflingen. So felbft 
der Bogt Burkard Fürderer. Da ftellte fih ein angefehener 
reiher Bürger, Ramey Panzermacher und Wirth, an die Spite 
ber Bürgerfhaft. Man gab ihm einen Trommelfchläger in das 
Haus, Er ritt hinaus, die flüchtenden Bürger. zurüdzubalten, be- 
mädhtigte fih der Habe Einiger, hielt aber ein gutes Vernehmen 

5) Den 4. Juli. Gabelk. bei Steinh. 626. 

6) 2. 9. Aug. St. A. u. B. RU. 

7) 8. 12. u. 13. Aug. SEX. u. Gabelk. bei Steinh. 629. 

8) Tübingen, Montag (2) nady Laurentii. B. RU. 

9), B. RU. — Das Gericht von Stuttgart behauptet, des Herzogs 

Anhänger haben ihm einen Boten gefchickt, er folle Bommen, man 
werde ihn einlaffen. Hdfchr. d. öff. Bibl. Nr. 52. 
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mit der bündifchen Befagung. Da eine Berftärfung von Bündifchen 
vor den Thoren erichien, und dieß die Bürgerfchaft in Bewegung 
brachte, flieg er auf den Stendel im Herrenhaus mit Hang Binder, 
Dürgermeifter, und ließ durch diefen ber verfammelten Gemeinde 
einen Brief des Herzogs vorlefen, und ihr fagen, daß er nahe vor 
den Thoren fey, aber zugleich auch, daß die bünbdifche Verſtärkung 
eingelaffen zu werben wünfche. Die Gemeine folle fich entſcheiden. 
Da Ramey und feine Freunde mehr herzoglich gefinnt waren, fo 
verweigerte man bie Einlaffung, im Hinblid auf Ulrich 9. 
Diefer, ſchon zu Germersheim von Friegsluftigen Landgleuten 
befucht, die er befchenft entließ 11), hatte Werbungen durch feine 
Hauptleute auf dem flachen Lande um Pforzheim, Bretten und 
Bruchſal, mufterte zu Grumbach, fehlug fein erftes Lager im Lande 
zu Mönsheim, ließ dafelbft den größern Theil feiner Mannſchaft, 
zog mit 200 zu Pferd und 500 zu Fuß nad) Heimsheim (12.) und 
Leonberg (13.), darauf am Abend des nächſten Tags vor das Ro 
thenbildthor Stuttgarts 2). Ramey und viele Andere giengen auf 
die Stabtmauer und fahen beim Fleinen Thörlein, wie Herzog Ul 
rich vor dem Thor fey. Hans Stidel gieng zu ihm hinaus, 
und. redete mit ihm und feinem Profofen, Baftlin, von Schorm 
dorf. Niemand wehrte dieß. Bald begann eine förmliche Beſpre⸗ 
hung 9). Sie betraf, ob der Herzog die Stabt bei der alten 
Erbhuldigung auf den Tübinger Vertrag belaffen oder eine new 
vornehmen wolle. Es wurde beftimmt, weil dem Bund gehuligt 
worden 4) und er nım ein neu zufommener Herr fey, fo wäre in 


10) Nach verfchiedenen Berichten auf d. SEA. 

41) Bericht des Vogts zu Calw. St.A. 

42) Aus Briefen des Dietrich Spät, Hans v. Freyberg zu Vai⸗ 
hingen u. U. Seite Macht wird von Spät auf 6000, von 
Erufins auf 10,000 angegeben ?! 

43) Da er die Stadt auffordern thet, 

Was vom klein Ihörlin mit ihm geredt. 
Dappiſche Hdichr. 

48) Allerdings war dem Bunde gehuldigt worden, aber darım, weil 
man, nachdem das Land von dem Fürften ſchuzlos gelaffen wurde, 
nicht anders konnte. Diefer Grund wurde nur hervorgefucyt, um 
des Tübinger Vertrags, den Ulrich für eine Neuerung anfab 
bei diefen neuen Umftänden los zu werben. 
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pen Rechten die Wahrheit, daß ein neuer Herr ein neu Geſetz zu 
machen hätt, und er bürfe und wolle daher eine neue Erbhuldi« 
gung von ihnen aufnehmen, und zwar auf folgende Weife 5): daß 
der Bertrag, zu Tübingen aufgerichtet, der jährlichen Landfteuer 
halb, fo viel dieſe Landfteuer betreffe 16), in Kräften bleibe, mit 
der Maas, daß diefelbe von wegen ber merflidhen Koften und an⸗ 
derer Unfälle, welche der Herzog Fürzlich gehabt, die nächiten ſechs 
Jahr nad) einander folgen, und jeden Jahre ihm überantiwortet wer 
den, zu Bezahlung wachender Schulden und Beftreitung anderer Noth⸗ 
durft aber nach Ausgang der ſechs Jahre aufhören, dagegen 
auch der Landfchaden Innhalt defielben Vertrags abfeyn folle 17. 
Sonft foll der genannte Vertrag in allen andern Stüden unfräftig 
und unwirklich, auch todt und ab heißen, feyn und bleiben, bie 
Landfchaft vielmehr außer dem Borgenannten der Herrfchaft wieder 
pflichtig feyn, wie es vor dem Vertrag gewefen. Und bieß ließ 
fih Stuttgart gefallen. Darauf ritt der Herzog mit feinen Leuten 
ein, mit ihm gegen 40 Bauern auf Ader-Roffen ohne Sättel, und 
„wer wegen feiner früher das Land verlaffen hatte”, und viel Leut, 
jung und alt, fangen auf feine Wiederfunft: Ehrift ift erſtan— 
den ꝛc. 1%), Auf dem Markte „fanden die Bürger und die Bün- 


45) Ich folge der Erzählung Stumpharts. Das Actenftüd, deffen 
Sattler, II, 28. $.16, erwähnt, in welchem die Artikel der Huls 
digung enthalten feyn follen, ift ohne Zeitangabe, weßwegen frü- 
here Archivare ed auch 3. 3. 1516 u. 1517 gerechnet haben; die 
Ueberfchrift deffeiben heißt: Die Artikel, fo die von Stuttgart 
haben befchwören und andere Flecken auch fchwören follen. Bon 
den Artikeln ift aber nur einer angegeben, die übrigen Sätze find 

' Folgerungen eined Gegners, der von ber Huldigung Nachricht 
giebt, und entbehren der inneren Wahrfcheinlichkeit ganz. 

416) Die Landfteuer war jährlich 22,000 fl. und wurde auf 5 Jahre der 
herzoglichen Kammer zugeftanden. Diefe 5 Jahre waren mit dem 
J. 41519 zu Ende, und Ulrich hätte in feinen Beutel nun Peine 
außerordentliche Steuer mehr bekommen. 

17) Dieß ift das einzige, für das gemeine Volk aber insbefondere Werths 
volle, was er aus dem Zübinger Vertrag ausdrücklich beibehielt. 

18) Eßlinger Hdfchr. 
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diichen in der Orbnung je ein Glied ums ander, war fein Wi- 
derftand ba; er ließ die fremden Knecht mit Wehr und Hamifd 
binwegziehen” 2), 

Achthundert Stuttgarter Bürger hatten nie auf den Tübinger 
Bertrag gehuldigt, das gemeine Volk, deffen Stimme in biefem 
Augenblid gehört werben mußte, denfelben immer als ein Wert 
der Ehrbarfeit angefehen, noch nie unbefangen gewürdigt oder rich⸗ 
tig aufgefaßt, und big jezt auf dem Wege der Erfahrung 2°), der 
bei ihm der gültigfte ift, feinen Werth nicht Fennen gelernt. Der 
Herzog benüzte diefe Umftände, um ſich von einer, feinen Neigun 
gen ohnehin widernden, Feſſel zu befreien, welche ihm dieſelbe 
Ehrbarfeit umgelegt hatte, und die num unter dem Bunde ned 
befferen Zeiten entgegengehen wollte. Aber aus Haß gegen eine 
Partie oder blos barum, weil er es Fann, barf ein Fürft feinem 
Volk ein durd Vertrag erworbenes Recht nicht entziehen. Dod 
andere Fürften haben fchon gleich unedel ?1) gehandelt, bie. an per- 
fönlihem Werth über Ulrich ftanden. Wo man zur Verkümme— 
zung oder Unterdrüdung landftändifcher Rechte eine Gelegenheit 
erblidte, griffen die Herren gewöhnlich gierig zu, und an wohl 
dienenden Räthen (welche Rolle hier Kanzler Bolland gefpielt 
haben fol *2) fehlte es dann am wenigften. Borfpieglungen 
gab es aud, durch welche man Vertrauen einflößen und ber um 
fihern Unternehmung einigen Halt geben wollte. Der Herzog 
erfchien vor dem großen Rath der Stadt und verficherte wegen des 
Geldes, das werde der König von Frankreich ſchicken, wegen ded 
Geſchützes, an dem das Land gänzlichen Mangel hatte, das fomme 


49) Ramey Harnafhers Verhör. St. A. 

20) Der Zeitpunkt für den freien Zug war nod, nicht eingetreten, 
größere perfönfiche Sicherheit gewährte der Vertrag noch nicht, 
das Uebernehmen von neuen Schulden des Herrn hatte er aud) 
noch nicht verhindert. 

21) Daß aber dieſer Schritt auch unklug geweſen, indem er das 
Volk von ihm abgewendet habe, läßt ſich geſchichtlich nicht nad 
weifen, Sattler, H.H, 35, hat es nur vermuthet. 

22) Sattler führt dieß an, ic) konnte darüber Feine Spur auffin: 
den, halte ed aber aus inneren Gründen. für wahrſcheinlich. 
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von Straßburg her, die Fuhrleute hätten an ber Brud lange Zeit 
müffen ftill halten, bis es vorüber geweſen fey, und wegen feiner 
Perfon, daß er fie nicht mehr verlaffen und Leib und Gut zu ih— 
nen feßen werde *). In bas übrige Land fendete er Ausfchreis 
ben (45.), aud) einige Edle aus feiner Umgebung, um ebenfalls 
die Huldigung einzunehmen. Die erften Antworten feiner Städte 
waren aus Furcht vor dem Bunde (dem die meiften davon Ans 
zeige madıten), und aus Mißtrauen *) ausweichend 5) abgefaßt. 
Einftimmig war in den wenigften Gemeinden der Entfhluß zur 
Huldigung, bei manchen mußten allerlei, auch zweibeutige Mittel 
angewendet werben 26). Dod hatten vier Tage nach ber Huldi- 


23) Hdfchr. d. öff. Bibl. 3. Stuttg. Württ. ©. fol. Nr. 52. 

24) Ulrichs Sache hatte weder in feiner Perfon, noch in den Um⸗ 
ftänden einen Halt. Darum fihreibt Reichenbach aus Tübins 
gen, 419. Aug.: die Landſchaft, fo gefallen (zu Ulrich überges 
gangen), ift in großer Angft gegen den Bund, fehen, daß 9. 
Ulrich doch Nichts, dann bed Kanzler und Franzen 
Scheerer’s Gedicht if. B. R.A. 

25) Tübingen erklärte, die Amtsorte liegen ſo weit aus einander, 
man könne nicht ſogleich Antwort geben. Aehnliches brachten 
Andere vor. Botwar gab die entſchiedene Antwort: ſie wären 
gerne bei ihm geblieben, aber von ihm verlaſſen worden, nun 
haben ſie dem Bund gehuldigt, dem wollen ſie treu bleiben, wie 
ſie ihm auch gethan hätten. 

26) In Gröningen trat bei der Abſtimmung unter der Bürger⸗ 
ſchaft eine foihe Verwirrung ein, daß man gendthigt war, die 
Freunde des Bundes und die des Herzogs auf verfchiedene Seis 
ten zu ftellen, und nur die Stimmenmehrheit in einem gewähl⸗ 
ten Ausfchuß entfchied für Ulrich. Heyd, Gröningen, 61. 
Die von Dornhan erklärten, ohne einigen Zwang und Drang 
dazu, nicht huldigen zu Eönnen. In Kirchheim fagte deralte 
Ow von Bimmern den Berfammelten, die Churfürften vers 
gönnen dem Herzog die Wiedereinnahme feines Landes, dod) daß 
er nicht weiter greife, König Earl habe es ihm aud, bewilligt 
und Gefchüg dazu geliehen, und der Pfalzgraf fomme mit eis 
nem großen veifigen Zeug zu Hilfe. Und dennoch baten Die 
Kirdyheimer, man möchte fie nur in der Stille württembergifc) 
feyn laſſen. Gabelkofer. 
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gung der Hauptſtadt alle Städte und Aemter gehuldigt, außer 
Tübingen, Urach, Münfingen, Neuffen, Blaubeuern, Göppingen, 
Aſperg, Laufen, Beſigheim, Weinſperg, Möckmühl, Neuenſtatt, 
Teck, Owen, Heidenheim, Balingen, Ebingen, Tuttlingen, Horn⸗ 
berg und Schiltach. Daß dieſe nicht auch huldigten, war vor— 
züglich durch die bündiſchen Befagungen verhindert, denn ber grö- 
Bere Theil des gemeinen Manns war Ulrich zugethan 27). Dar: 
um fuchte der Herzog feine Waffenmacht, bie damals ungefähr 
aus 2500 zu Fuß und 200 zu Pferd beftand, zu zeigen, und rüdte 
zunächft über Herrenberg (17. Aug.) 8) in die Nähe von Tü- 
bingen 7). Aber die Befehlshaber des Schloſſes ermuthigten 
die Städter mit einem Gefchenf von Pulver und Blei zur Aug 
dauer, fo daß fie ihnen zugefagt, mit Leib und Gut zu ihnen zu 
fegen. Auch beredete man fie, der Bund fey im Anzug. Wenn 
man ihnen aber nicht fo ftarf geprebigt hätte, wären übrigens 
doch viele böfe Herzen da geweſen; einzelne haben fi) auch vor 
die Thore gemacht, und mit bem Herzog Sprach gehalten, wenn 
ſchon eine eigentliche Botſchaft bintertrieben wurde. So mußte er 
unverrichteter Dinge abziehen (19). Mit Befigheim 39%), das bie 
Aufforderung wiederholt abgewieſen hatte, wurde, befonders we 
gen des Mangels an großem Geſchütz, ein eben fo vergeblicher 
Berfuh gemacht, der überdieß den Herzog das Leben hätte Foften 
fönnen. Als er „auf dem Berg ob Befigheimer Weingarten ne: 
ben einem Hauptmann Michael Maier von Weil im Schön 





27) So fchreiben die Heilbronner in Beziehung auf Beſigheim, von 
ben 250 Bürgern ber Stabt feyen Faum 7 bündifch gefinnt. St.A. 
Und das Gedicht bei Aretin, ©. 514, fagt: 


Der Herr wurd all feined Leids ergöpt, 
Mit Gwalt auch wieder eingefept 
Dur fein Baum und arm Leut, 


Bol. Sattler, II, Beil. ©. 146. 
38) Herrenberger Chronik, Hdſchr. 
29) Bis Entringen und Fefingen. B. R.A. 
430) Dahin hatte Heilbronn, deffen Bürger faft alle Befigheimer wa 
x ren, auf Befehl des Bundes 80 Mann Beſatzung gefchict, die 
noc mit andern vermehrt wurden, St. A. 
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buch in der Schanz geſtanden und einen Arm auf den Hauptmann 
gelegt, iſt er von einem Bürger zu Beſigheim auf dem kleinen 
Rondelthurm geſehen und erkannt worden, welcher zu einem Wan 
len (Wallonen), fo neben und bei ihm auf dem Thurm in ber 
Mehr geftanden, gejagt: »ich fiehe Herzog Ulrich in feinem Frau 
fen Haar, den rothen Böswicht, ih will auf ihn anfchlagen und 
fhießen, daß er purzeln muß.« Damit gleich alfo auf ihn ange- 
ſchlagen und den Hauptmann an ihm Herzog Ulrich gefchoffen, 
daß fie ihn im Thurm fehen fallen” 31), Ein Sturm von zweien 
Seiten wurde mit großem Berluft abgefchlagen, der Herzog mußte 
weichen (21—28.). Um den Afperg legte er in die Dörfer Tham, 
Möglingen und Eglosheim Mannfchaft aus. den Aemtern Grönin- 
gen, Bietigheim, Bradenheim und Marbach, und z0g nun über 
Kirchheim nad Urach. Die beabfichtigte Ueberrafhung mißlang, 
Dietrih Spät hatte Vorforge getroffen (4. Sept.), Mezingen 
aber und Dettingen wurden zur Huldigung gezwungen, und aus 
der Nachbarſchaft Tief viel Volk herzu. Doc blieb audy hier nichts 
Anderes übrig ald abzuziehen (6.). Und nun büßten die Einwoh- 
ner von Mesingen und Dettingen für ihre Huldigung, denn Spät 
drang fogleich nad), plünderte, führte weg, was er mochte, brand⸗ 
[haste fie um 3500 fl. und nahm ihnen alf ihre Wehre und Har- 
nifch ab 22). Ebenfo gieng es um Göppingen zu 3), wo in ben 
Dorffchaften bald die Bündifhen, bald Philipp v. Rechberg, 
der Lange #), Anhänglichfeit forderten und beftraften. Die von 
Kirchheim, das Ulrich mit 40 Reutern und 800 Pferden verfe- 
ben hatte, wollten mit Waffengewalt ihre eigenen Amtsunterge- 
benen zu Owen (Weilheim u. a. DO.) zwingen, aber ihr Angriff 
wurde von ben Bewohnern des längft auf Kirchheim eiferfüchtigen 


31) Bez, Gabelkofer, Schmiblin’s Collectanea. 


32) Sie wandten ſich um Nachlaß und Erbarmen an Sabina, wel: 
che den 10. Sept. in Um ankam, durch Vermittlung des Eon: 
vents zu Güterſtein. B. R.A. 

33) Tethinger, 75. 

34) Er überfiel Adelberg und führte von da Sebaſtian Welling 
gefangen mit nach Schorndorf, B. R.A. 
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Städtchens zurüdgefchlagen, man glaubte, fie wollen mit Hilfe bes 
Bundes und des in ihrer Nähe begüterten Dietrih Spät fih 
das Recht einer Dberamtsftabt verfchaffen 3), 

Veberdieß Fonnte die Waffenmacht nicht Tange aufgeboten und 
erhalten werben, da Geldzufhüffe fehlten. Aber Geldeintreiben 
fonnte die Zuneigung zum Herzog nicht vermehren, und doch ver: 
fuchte er e8, ließ ſich Pfleggelver anleihen, nahm Kirchenpflegen 
und Spitäler in Anfprud und machte bei Privaten gezwungene 
Anlehen. Sp war der Forftmeifter von Schorndorf beauftragt, 
etlih Geld aufzubringen. Aber die einen entfchuldigen ſich, bie 
andern gehen mit ihrer Baarfchaft aus der Stadt 5 andere bieten 
Wein an, wenige fchießen 170 fl. zufammen. Sechs der reichften 
Schorndorfer lieg Ulrich zu fih nach Kirchheim kommen. „Sie 
feyen,” erzählen fie, „als arm Unterthanen zu ihm gezogen, er 
habe fie bejcheiden in ein Stuben und allda heißen warten, bar- 
nad) fey er zu ihnen mit großem Trog und Pod in die Stube ges 
treten und die Stubenthüre graufamlich aufgeftoßen, darab fie ein 
Erfchreden gehabt, doch ihnen zugefprochen und an fie begehrt, 
daß fie wollen thun als fromme Unterthanen, dann ihm fey große 
Noth angelegen, und ihm leihen 6000 fl, Wiewohl fie mehr denn 
40,000 fl. Bermögen haben, woll er ihrer fehonen, und nur 6000 
von ihnen begehren, wolle es in Jahresfriſt wieder bezahlen ıc. 
Darauf baten fie fih Doctor Bolland ale Fürfpredher aus, 
erwirkten, daß man fie heimreuten Tieß, ſchickten 4000 und etliche 
Gulden und entflohen Sicherheit halber nah Gmünd 36), 

Ungeachtet der Bund von dem Herzog fogleidh nach feiner 


35) Als H. Wilhelm im Lager zu Göppingen fand, wurde er von 
Dietrid Spät (3. DEk.) gebeten, daß man Owen, Weilheim 
und das Lenninger Thal dem Bunde fogleich huldigen laſſe. 
Wilhelm fchrieb dann an die Bundesräthe, fonderlich habe fich 
Dwen wohl gehalten, zween Stürm beftanden, und dem Herzog 
bis auf heutigen Tag Leine Pflicht thun wollen. Die Dörfer im 
Amt Kirchheim wurden angewiefen, ihr Auffehen auf Owen zu 
haben. B. R.A. 

56) Gabelkofer. — B. R.A. Sattler, I, Beil. 45. ©. 90. 
B. 59 b. S. 146 f. 
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Wiederkehr in einem Schreiben verſichert wurde 37), nur fein Erb- 
land einnehmen und nicht gegen ihn handeln zu wollen, fo befahl 
er Doch ohne Weiteres, Eßlingen und bie Reichsftädte follen gegen 
" die Abgefallenen mit der That handeln, und, das Brennen ausge- 
"nommen, an ihnen thbun, was das Kriegsrecht ausweiſe; waren 
- die Gefangenen Bauersleute, durfte der Knecht fie ſchätzen und 
loslaſſen, waren e8 namhafte Perfonen, fo gehörten fie dem Bun— 
" de zu 8). Die Eflinger zogen auf Ruith, verbrannten das Dorf 
- gar hart, erſchlugen zehen Bauern und fehleppten 60 gefangen 
mit fih. Die Württembergifchen überfielen (15. Sept.) von Berf- 
heim herab die Viehheerde der Eflinger und nahmen ihnen trog 
" ihrer Gegenwehr 700 Stüde weg. Darauf (16.) fandte von da 
: ber Herzog in die Stadt feinen Abfagebrief 3%), fchanzte auf der 
© Ebershalden und im Heimbach) zu St. Bernhards⸗Kapell und ſchoß 
° in die Stadt. Acht Tage lang Fam, aus Furcht vor ihm, Niemand 
- aus den Kleidern; Mies half beim Widerftand, felbft die Mönche. 
Der Herzog ließ Sulzgries verbrennen (21.), bei dem Ebershalden- 
: Käppelein ettlih Weingärten in ber Nacht ausbauen 4), Fonnte 
aber mit feinem geringen Geſchütz der Stadt feinen beträchtlichen 
: Schaden zufügen. 

| Sn diefer Zeit Famen der Eidgenoffen Rathsboten von dem 
» Tag in Baden mit der fchriftlichen Bitte an beide Theile, ftille zu 
ſtehen und gütliche Verhandlung zuzulaffen. Ulrich willigte ein. 
Der Zeitpunft war noch günftig, da ber Krieg im Großen noch 
nicht begonnen hatte. In Rotweil unterhandelten die Boten der 
Schweiz mit ben Bündifchen, und befamen auch von ihnen Antwort, 
aber dahin ausweichend, daß fie gern yon den Eidgenoffen fchrift 
lich berichtet werden wollten, wie ihre Meinung wäre, Dagegen 
erbitten fi die Rathsboten mündliche Verhandlung, Beftimmung 


37) Schreiben 9. Ulrichs au die Bundesräthe zu Um ꝛe. Gkutts 
gart, 415. Aug. Sattler, II, Beil. 24. 


58) Befehl der Bundeshauptleute, 9. Sept. Sattler, II, Beil. 31. 
39) Eflinger Chronik. Steinh. 650. 

40) Eßling. Ehron. Cruſius Angaben find unficer. 

Gevd, 5, Ulrich, 2. Bd. 37 
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des Orts der Zufammenkunft und Geleit 2). Die Bündifchen wollen 
dieß nicht, geben Fein Geleit, erflären, zum Angriff dur die Roth 
gedrungen worden zu feyn, verfprechen, das Land für den Sohn 
erobern und, wie zuvor, möglichft fhonen zu wollen, befehweren 
fi), daß der Herzog Eßlingen belagert, und zu feinen Handen zu 
bringen verfucht, auch gegen Oeſtreich zu Felde zu ziehen im Sinne 
babe, was die Eidgenoffen wegen ihrer Einung mit dieſem mäd)- 
tigen Haus in große Verlegenheit verfegen würde *). Gie ließen 
fi in ihren Borbereitungen auf einen baldigen und ernftlichen 
Angriff nicht unterbrechen. 

In der Mitte Auguſts waren die Bundesräthe von Nörblin- 
gen aus nad) Ulm, wo bas württembergifche Gefhüg vom vor- 
angegangenen Feldzug aufbewahrt wurde, und um dem Kriegs- 
fchauplag näher zu feyn, gezogen, und fuchten zunächft durch aller- 
lei Ausſchreiben aufzufordern und zu beruhigen. Alle Reichsſtädte 
werden von ihnen befehligt, mit der That gegen Württemberg zu 
handeln *), die von Stuttgart, als dem Herzog bie Stadt über: 
geben wurde, ‚geflobenen Regierungsmitglieder und Bürger dari- 
ber getröftet, Daß ihnen ihre Weiber und Kinder nachgefchickt, und 
biefe dazu noch gefchäzt worden feyen 2%), der Adel im Lande zur 


41) Fäſi, Beiträge, I, 231 ff. Die Verhandlungen iin Rotweil 
fiengen d. 26. Sept. an. 

42) Sattler, I, Beil. 53. ©. 118 ff. Beil.aa. ©. 83. 

43) Gabelf. bei S teinh. 634. — Unter ihnen zeichnete ſich Gmünd 
aus, das mit Raub und Plünderung das Oberamt Schorndorf | 
heimfuchte. Tethinger, 75. 

44) Die Entflohenen waren: der Landfchreiber Korcher, Meifter | 
Simon Keller, Meifter Joſeph Münfinger, Gecretarins | 
Andreas Karter; Martin Gutbrod, Conrad König, 
Wolf König, der Dichter Magifter Johannes Braffica- 
nus, Zudwig Dietrid von Botwar, Trautwein Bai: 
hinger, Eonrad Heller, Vogt zu Gröningen, Burkhard 
Sürderer, Vogt zu Stuttgart, u. A., im Ganzen 32 VPerfonen. | 
Ulrich handelte anfänglich nicht gegen fie, hoffte vielmehr duch | 
eine ſchonende Behandlung fie zur Rückkehr zu vermögen; alt 
dieß aber nicht gelang, nahm er ihnen weg, was fie im ühren | 


| 
| 
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Anhänglichkeit ermahnt ?%), und von Zeit zu Zeit auf bie Nähe und 
Bermehrung des Bundesheers hingewieſen 29). Längft war die 
Stellung der bündifchen Völker nah dem einfachen Anfchlag im 
Betrag von 1462 zu Roß und 8830 zu Fuß ausgefchrieben; allein 
als der baierifche Feldhauptmann Winzerer nach Geißlingen Fam, 
berichtete er feinem Herrn (17. Sept.), daß von allen Ständen 
beillos elend Kriegsvolf da fey, er habe noch nicht 600 Kriegs: 
fnechte gefehen, bie Bauernfnechte könne er nicht gegen Württem- 
berg brauden, da, wie fein Herr felbft wife, und er überall höre, 
die württembergifhen Bauern alfe gute Harnifche haben. Dage- 
gen hatte Winzer 1200 Mann feiner Landsleute über Günzburg 
und Alpe hergebracht, und fein Herr war mit 200 Pferden in 
Ulm (12.) eingeritten. Big bie Kriegsartifel, abgefaßt, die Feld— 
hauptleute und Brandmeifter beftellt wurden, gieng noch mancher 
Tag verloren. Oberfter Feldhauptmann wurde wieder Herzog 
Wilhelm, und fein Lieutenant war Georg v. Frundsberg. 
Bon Öftreichifcher Seite war Feldhauptmann Marx Sittih von 
Ems, bie baierifche Neiterei befehligte Jakob v. Wernau, bei 
den baierifchen Fähnlein ftand Caſpar Winzerer,. das Geſchütz 
Yeitete Matern von Straßburg, zu Brandmeiftern wurden be— 
ftimmt: Wolf v. Mörlein, genannt Behem, Heinrid von 
Pappenheim, des heil. röm. Reihe Erbmarfhall, und Wolf 
9. Freiberg, Hauptmann, Noch ehe das Heer-Ces fehlten an 
40,000 Mann noch 6000) aufbrechen fonnte, lieg Wilhelm über 
200 Reifige zu Dietrih Spät nad Urach ziehen (46.), ber 
gefchrieben hatte, gegen Eflingen hin einen Ritt machen zu wollen, 
daß bie fehen, es fey Rettung da. Als ſchlimmere Nachricht anfam, 
ließ er noh Nachts einen Kriegsrath halten, und für den andern 
Tag den Aufbruch eines Theild des Fußvolfs über Göppingen 
und Kirchheim anordnen. Während nun der reifige Zeug feinen 


Häufern hatten. Sie berechnen nachher den erliftenen Schaden 
auf 4168 fl. Geld, 502 Eim. Wein, 1467 Scheffel Früchte und 
6 filberne Becher. Gabelk. Landbud. Sattler, I, 27. 


45) Sattler, II, Beil. 30. vom 15. Septb. 
46) Sattler, IL, Beil, 33. vom 45. Sept. 


— 5830 — 


Han, Verſtärkung nah Eflingen zu bringen, ausführen wollte, 
it Marx Sittih v. Ems mit 2000 Knechten und etlichem Ge 
fhüg auf Kirchheim gezogen, das von Marr Stumpf von 
Schweinsberg vertheidigt wurde 37%. Brand und Plünderung 
in zwei benachbarten Dörfern bewogen Ulrichs Knechte zu Kird: 
beim, ihm eilends Nachricht von den Feinden zu geben. Dieſe führ: 
ten indeß ihre Berftärfung glüdlich nad) Eflingen hinein, 700 Mann 
unter Hans Ungelter (22.), zu großem Jubel der Stäbter, und 
Ulrich, wie er fah die Knechte die Plienshalde herab ziehen, brad 
auf, und ließ im Lager Wein und ein Haus voll Brod, vier Zelle, 
Keffel und Pfannen und gekocht Fleifh, und z0g über den Nedar 
durch die Gänsfurth in das alte Lager bei Berfheim und Nellin⸗ 
gen #8). Bon da nahm er feine Richtung gegen Kirchheim und 
fchleifte an der Köngener Brüde alles Fußvolf und Geſchütz durd 
das Waffer, wo ihm aber bereits 1500 Mann flüchtiges Landvoll 
entgegenfam, und die Nothwendigkeit fi zeigte, auf das alte La— 
ger zurückzugehen. Bon da fuchte er Ehlingen zu Einftellung der 
Feindfeligkeiten zu bewegen %). Sein Heer beftand nur aus 2000 
Landöfnechten, 6 — 8000 Bauern und 16 Heinen Stüden Geſchüt, 
und die Neiterei 50) war verhältmigmäßig unbedeutend, fo lange er 
feine Ritterfchaft nicht für fi gewinnen Fonnte, Er hatte fie in einem 
Ausfchreiben, in welchem er den Einzelnen anredet; „du, als ein 
Landſaß“, auf den 13. September nad) Stuttgart gerüftet zu foms 
men entboten, bie, welche zu den Bünbdifchen halten, bedroht, aber 
nichts damit ausgerichtet; denn fie hatten nach dem Tezten Feldzug 
dem Bunde gelobt, fo lange die Fehde währe, nicht wider ihm zu 
dienen 5), fühlten ſich durch die Benennung „Landſaß“ beleidigt, 
und wollten nicht einer fichtbaren Gefahr Leib und Gut ausfegen. 


47) Er machte ſich mit feinen Anhängern daraus erft fort, als Ul— 
rich den Krieg aufgab (15. Oct.). 

48) Ungelter that auf fie einen Ausfall und tödtete 206 Mann. 
Eßl. Ehron. und Schulterlin’s Bericht an Heilbronn v. 25. Ser. 
EU. Aretin, 516. 

49) Sattler, I. Beil. 56. Schr. v. 25. Sept. 

50) Ungeführ 350 Pferde. St.A. 

51) Sattler, U, Beil, 27. 28. 29. 30. 
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Vergeblich fprach der berebte Kanzler zu Bönnigheim 52), wo ein 
Nitterviertheil verfammelt war. Sie befchränften fih auf eine Ge- 
ſandtſchaft 3) in bes Herzogs Lager und zu den Bündifchen (27.), 
um diefe vermittelft des Pfalzgrafen, Würzburgs, Straßburgs und 
anderer Fürften, bie bereits (5.) fchriftliches Vorwort eingelegt 
hatten, zu einer gütlichen Verhandlung zu vermögen, was jedoch 
kein Gehör fand. 

Der Bund fühlte fih ſtark. Er hatte beffere Feldherrn, mehr 
Geſchütz, Mannſchaft und Geld; er durfte den Krieg nur in bie 
Länge ziehen, um Ulrichs Kräfte zu erfchöpfen. Man wußte, 
daß für die herzoglichen Landsfnechte nächfteng ein Monatsſold ver⸗ 
falfe und fein Geld da fey. Die Bünbdifchen wollten ſchon gefeben 
haben, wie ihre Gegner mit großer Furcht und Traurigkeit einher⸗ 
gezogen feyen. Nachdem der Herzog die Württemberger von Kön⸗ 
gen zurüdgezogen und bei Denfendorf und Nellingen, wo er im 
Mönchshof wohnte, einige Tage gelagert hatte, brach er an Mi- 
chaelis (29.) unerwartet in der Richtung nad) Stuttgart auf, entließ 
einen Theil des ſchwierigen Lanbvolfs, angeblich der Feldgefchäfte 
halber, lagerte den Reft, ungefähr 3 bis 4000 Mann, bei der Stabt, 
und verlegte die 2000 Knechte mit dem Geſchütz nad Canſtatt und 
Untertürfheim. In lezterem Ort wurden vier Falfonetlein aufge- 
ftellt, gegen Eßlingen zu ein großer Graben gemacht, und eben fo 
vor der Brüde rund um die Brüde herum, Da der auf Freitag 
(29.) erwartete Sold nicht kam und auch Samftags noch Fein Gelb 
da war, find die Knechte in großen Unmwillen fommen, wollten 
nicht mehr wachen und fagten, wenn in zwei ober brei Tagen fein 
Geld komme, wollen fie einen andern Herrn ſuchen. Der Herzog 
blieb zu Stuttgart. Aber aud die Stimmung des in feiner Nähe 
liegenden Landvolks war nicht nad) Wunſch. Es entfland ein Ge⸗ 
murmel, daß man ihnen nicht wolle helfen noch dem Herzog jemand 
äuziehen, und doch habe er fie vertröftet, daß ihm ber König von 
Hilpania (Karl V.), Pfalz, Baden, Würzburg, Straßburg und 


52) Heyd, VBolland, 85. 


55) Reinhard v. Sahfenheim, Dietrih Weiler und Ja: 
Bob v. Kaltenthal. 
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andere Fürften, auch ber von Franfreich mit einem reifigen Zug, 
helfen werben; auch def ein offen Mandat Yaffen Iefen vor feiner 
Bauerſchaft, wie der König und feine Commiffarien zu Augsburg 
verfchaffen, ihm Rettung zu thun und wider Württemberg nicht 
zu feyn 5%, In Stuttgart felbft war ein mißliches Leben zwifchen 
den Armen und Reichen, Jene hofften, diefe fürchteten. Bei dem 
zufammengelaufenen Bolf und den vielen fchlechten Leuten in einer 
großen Stadt gab e8 welche, die in Feiner guten Abficht den Reichen 
durch die Häufer Tiefen *). 

An die Eidgenoffen ftellte er durch Albrecht von Breiten 
Landenberg, Hans Conrad Thumm u. A. die Bitte um 
8000 Mann zu Wiedereroberung feines Lands; allein die Boten 
wollten die Sache heimbringen, und verfchoben die Antwort auf 
die nächte Tagfasung in Zürich 55). Aufs Neue ließ Pfalz jene 
germittelnde Stimme hören 6), bebauerte, daß feine früheren Schrei- 
ben an den fhwäbifchen Bund Feinen Eingang gefunden haben, 
und forderte auf, zu bedenken, daß, ‘wo folch beider Theil Fürs 
nehmen feinen Gang erfolgen follte, e8 zu Nichts. Anderes dann 
ehrijtglaubiger Menſchen deutfcher Nation Bfutvergiegen, auch ber- 
felbigen Land und Leut merflihen und- unmwiederbringlichen Scha— 
den, Nachtheil und Berderben, dazu Schwächung, Abfall und Zer— 
ftörung des heil, röm. Reichs feiner Glieder und wie E. L., Ihr 
und männiglichs ſelbs zu erachten haben, mit unſer Aller Verklei— 
nerung und Unterdrüfung zu Stärkung der Widerwärtigen reichen 
und dienen möcht; das ohnzweifelich röm. königl. Mäjeftät zu 
Miffallen komme, aud er in Abweſen Sr. Majeftät, fonderlich 


54) Alſo warb ihr gar oft betrogen, 
Mad man eud) fagt, was alld erfogen. 
Set fagt man euch von taufend Mann, 
Die lagen nit ſerr von euch binden, 
Erlich zu Fueß, vill mer zu Roſſen, 
Dad glaubten ald die armen poffen. 
Aretin, Beitr. 5, 517. 


) With. v. Reichenbach an Geroldseck, Tübing. 5. Oct. St. A. 
55) St. A. Eidgenoſſen v. 6. u. 8. Okt. 
56) Schreiben Pfalzgraf Ludwigs an den ſchwäbiſchen Bund, Hep— 
penheim, 1. Oct. 1519. B. RU. 
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in Zeit feines Vicariatamts hoch Beſchwerd trage, Er und feine 
Mitchurfürften feyen zu einer DBermittlung allezeit bereit 9), Die 
Ritterfchaft des Herzogs, 40 an der Zahl, verfuchten ebenfalls 
noch einmal durd eine Gefandtfchaft an die Bundesräthe zu Um 
einen gütlichen Vergleich zu Stande zu bringen. Philipp von 
Nippenburg, Wilhelm von Neipperg, Jacob v. Kal- 
tentbal, Dietrih v. Weiler, Reinhard v. Sachſenheim 
machten Borfchläge zu Ulm. Als Feine ‚gefallen wollten, erbaten 
fie fih die Meinung des Bunde, was denn leidlich fey, und 
fohieden dann ab (6. u. 7. Oct.). | 

Die Ahtheilung der Bündifhen unter Marx Sittih v. Ems, 
welche bei Kirchheim hervorgebrodhen war, und den Herzog von 
Eflingen abgezogen hatte, fehrte wieder auf Göppingen zurüd, wo 
das ganze Heer 58) verfammelt und gemuftert wurde (3. Det.) 59). 
Ueber Eberſpach (4.) und Plochingen (6.) gieng der Zug nad) 
Eflingen (7) 9. Dan machte Recognofeirungen über Uhlbach, 
Kiofter Weil und die Höhen, um zu ſehen, was die Knechte bei 
Untertürfpeim treiben. Raiſige vitten auf die Filder nach Beute 
aus. Sonntags (9.) war hohes Amt bei den Auguftinern, nad) 
welchem Wilhelm alle Raifigen zu ſich berief und ihnen durch 
Frundsberg vortragen ließ, Feine Streifereien mehr zu machen, 





57) Ein Schreib. gleichen Inhalts fendete Würzburg, 5.Det. BERN. 

58) Herzog Wilhelm war vom 12. bis 30. Sepf. zu Ulm, theils 
in Erwartung der Mannſchaft der einzelnen Stände, theils in 
Unterhandlung mit den Bundesräthen, von denen er namentlich 
wünfchte, daß fie, um fchleunigere Anordnungen treffen zu kön: 
nen, mit dem Heer ziehen follen. Den 7. Detbr. berichtet der 
Canzler E feinem Herrn, daß die Bundesräthe immer noch 
nicht vorrücen mögen. „Es feyn wunderlich Leute, wie E. 5. ©. 
wiſſen“. B. R.A. 

59) Bei der Muſterung waren 12,000 Mann Fußvolk, 700 Reuter, 
die unter Johann von Schwarzenburg ſtanden, und an 
Geſchüz: 32 Schlangen, 6 Hauptflüd und 5 Böller; Kölner: 
41200 Pferde, 9000 Knechte. 

60) Damals galt ein Ei zu Eflingen 2 Pfenning. Cruſius. 
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fondern bei einander zu ‚bleiben, weil eine Schlacht bevorftehe, 
und dann, wenn diefe eintrete, ihre Pflicht beftens zu thun. Nach- 
mittags hat man in die 800 Pafferer 61) geordnet, darunter 200 
mit Nerten, die Halden, fo auf dem Berg fliehen, abzubauen, und 
Weg und Graben einzuziehen, Weiter wurden verordnet 400 gu= 
ter Hadenbüchfen mit einem Boden oder Schragen und zu jedem 
Schragen ein Dann, auch zu jeder Hadenbüchfe ein Mann, fo 
fchießt, und einer, fo die Büchfe trägt. Auch follte alles Streits 
gefhüs, fo man auf den Rädern fchießt, mitgehen. Monntag 
Morgen von 2 bis 8 Uhr ift man über die Nedarbrud mit allem 
Heer gezogen, bie Höh hinauf, und bie Filder in der Höh herum- 
gezogen big in das Feld bei Ruith oder Nellingen, und hat ob 
dem Dorf Hebelfingen, gen Türfheim über, das Lager in bas 
Feld gefchlagen. Da brad Ulrich von Stuttgart auf, zog in drei 
Haufen über 8000 Mann ftarf von Untertürfheim aus über den 
Nedar unter Hebelfingen und Wangen in die Wiefen %), Man 
ſah aber nur bei 70 Pferde bei ihm. Er fland in Schlachtorbnung 
von 2 Uhr Nachmittags bis 4 Uhr Nachts. Der wirtembergifch lau⸗ 
fend Hauf hat fi in das Dorf Hedelfingen gethan, das mit Gras 
ben, Schanzen und Körben aufs Beſte verfehen war. Ein ftarfer 
Graben Tief zwifchen Hebelfingen und Wangen, Sie wurden bier 
von ben Bündifchen (zwei Fähnlein Ulmer und Heilbronner), 
angegriffen, und verloren 6 Dann. Um 2 Uhr nad Mitternacht 
entftand ein Lärmen im bündifchen Heer, als brohe ein Angriff, 
man ftellte fi auf, aber umſonſt. Es war ein großer Reifen 
gefallen und fehr Falt gewefen. Am Dienftag lag man ftill, je 
doch nad dem Effen, fobald fich der Nebel gefchwungen, wurde 
wieder zu Hebelfingen ein wenig ſcharmüzelt und von beiden Sei- 
ten etlih Falconetlein auf einander gericht, ohne Entſcheidung. 
Am Mittwoch wurde großer Kriegsrath gehalten und befchloffen, 
Hedelfingen zu überfallen, und auszubrennen, fih aber in feinen 





61) Sonft Paſſator, welche die Päſſe, Wege richten. 

62) Die Württemberger machten im Lager einen herausfordernden, 
befhimpfenden Lärmen: Auch thäten die böfen Weingartöbuben 
aufammenracheln als die Schwein. Aretin, 516. 


Streit einzulaffen. Man verwendete zur Ausführung ein Fähnlein 
guter Knecht, und hielt noch in ihrem Nüden auf der Höhe 2000 
Mann aufgeftellt, jo wie Gefhüz, damit man auf das Dorf, in 
die Weinberg und die Wiefen umberfchiegen könne. „Und nach— 
Dem es auf der linfen Seiten Weinberg hat, darımter ein Hauf 
Fußvolfs der Feind verftedt geftanden ift, die man nicht wohl hat 
fehen mögen, hat man auf Die link Hand am Berg hinum etlich 
unfer Knecht laufen laſſen, denfelben unter Augen ein Lärmen zu 
machen und herfürzubringen, auch bis in die 60 Hadenbüchfen ge= 
ordnet famt anderem Handgeſchütz, der diefelben und ander unfer 
Knecht entfhütten und zu den Bauern, fo in den Weingärten und 
hinter dem Kirchhof zu Hebelfingen fich enthalten und mit Nachdruck 
des großen Gefhüs Daraus vertrieben haben *%). Der Rennhauf 
zu Roß unter Dietrih Spät ift, weil er beim Dorf Hedelfin— 
gen und Wangen an ben Nedar nicht hat fommen können, zwi— 
fchen Eßlingen und dem Klofter Weil über den Nedar hin und 
wieder gerüdt und damit des von Wirtemberg Heer ein Lärmen 
gemacht, daß fie fih zu Türfheim mit dem großen Fußhaufen über 
die Nedarbrud gelaffen &) und fich geftellt, als wollten fie zu dem 
Dorf Hedelfingen ziehen in ihrer Ordnung“. Der Rennhaufen 
ſollte feine IThätlichkeit beginnen, fondern nur neden und ſich na— 
mentlih wegen eines Grabeng bei dem Dorfe Wangen umfehen, 
welcher der Neiterei verderblih fey, man nahın wahr, daß man 
ihn wohl einwerfen und mit dem ganzen Heer darüber ziehen könne, 
Zwiſchen zwei und drei Uhr Nachmittags brach man auf, um den 
Man gegen Hedelfingen auszuführen. Das Dorf wurde fehr zus 
fammengejchoffen, und die Württemberger mit einem Berluft von 
100 Mann verjagt. Als fih das bündifche Heer vor dem Dorfe 


*) Sp unklar lautet wörtlich Kölners Bericht. 

65) Ulrichs Heer war gelagert „zwiſchen Wangen und Hedelfingen 
inmitten im Wismad beiderhalb Neckars““. Herzog Wilhelms 
Scyreiben an die Landesräthe aus dem Lager ob Nellingen, 
441. Octob. B. R. U.) und hatte ſich auf beiden Seiten des 
Nedars fo verſchanzt, Daß verfciedene Berichte der Gegner über 
diefes „vergrabene‘ Lager fid) beſchweren. 

Heyd, G. Ulrich, 1. Bd. 38 
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zeigte, 308 fih das württembergiiche zurüd, Den andern Tag 
ließen die Württemberger ihre Tobten durch die Hebelfinger Weiber 
auf Wagen legen und nad) Türfheim wegführen (wäre klüger ge— 
wefen, fie an Drt und Stelle heimlich zu begraben, denn fo er— 
vegte es im Lager Schreden). Bon den Bündifchen rüften gegen 
taufend Knechte und hundert Pferde nach Hedelfingen, befidhtigten 
den Plaz und hatten Luft mit dem Feinde fich einzulaffen, diefer 
rücte zwar über bie Nedarbrüde, wollte aber nicht ſcharmüzeln. 
„Es ift auch die Sag, der Herzog hab fi in dreyen Tagen &%) 
nicht bei feinen Leuten fehen laſſen und an feine Bauern begehrt, 
welcher ihm zween Gulden geb, den woll er heimziehen laffen, 
beforgen die Bauern, fo fie ihm das Gelb geben, werd er damit 
gen Mömpelgard ziehen und fie, wie vor, verlaſſen“. Am Freitag 
wurde ein Berg zwifchen Hebelfingen und Wangen, den die bün— 
diſchen Hauptleute Schon Tags zuvor befichtigt und gefunden hatten, 
daß man von ihm aus das württembergifche Lager mög beſchießen 
fönnen, mit einigen Fähnlein Knecht, etlich Notbichlangen und 
Hadenbüchfen befezt, aber um das Unternehmen zu verbeden wie- 
ber bei Hedelfingen etwas fcharmüzelt und die wenigen Häufer bes 
Drts, die noch übrig waren, verbrannt. Das württembergifche 
Lager wurde fogleih mit Erfolg befchoffen, und man hätte aud) 
gewagt, in ein Gefecht ſich einzulaffen, wenn nicht der hohe 
Schanzgraben um das Lager zu ftürmen geweſen wäre, Dagegen 
fuchten die Württemberger aus biefer drohenden Gtellung den 
Feind wieder zu vertreiben, unter Anführung eines Hans Müller 
fielen drei bis vier Fähnlein „um 5 Uhr gen der Nadıt, als die 
Sonne zu Nacht gieng” gegen die aus, welche den Berg innebiel- 
ten, mit großem Gefchrei und ernftlihem Schießen, daß es im gan 
zen Thal erflang. Dieß gab Lärmen im bündifchen Lager, man 
fandte drei Fähnlein Hilfe, war aber durch das Dunfel der Nacht 
verhindert, in Maſſe nachzurüden, Auf dem Berg diente den Ver— 
theidigern „ein alt Burgftall; war mit Stauden verwacfen, das 
hatten fie mit den Paffatoren geräumt und einen guten Wall und 
Graben gefunden”. Sie waren mit ihrem Gefchüz fehr im Vor— 


64) Am Freitag Fam ber Herzog wieder ins Lager. 
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theil, fie glaubten dem Feinde 100 Mann erlegt zu haben, gewan— 
nen auch ein braun und weiß Fähnlein. Die Zahl der Angreifen- 
den wurde auf 800 gefchäzt, darunter 600 Büchfenfchüzen. Uebri- 
geng hielten fi die Württemberger gut und nahmen dem Feinde 
ein raubes Holz und eine Höhe weg, von wo aus fie ihn angrif- 
fen. Ein Waiblinger, der die Fahne trug, Fämpfte ange mit ei— 
ner bewunbernswürbigen Tapferkeit, ſchwer verwundet Fnieete er 
bin, riß die Fahne mit den Zähnen an ſich und zerfezte fie, um 
fie nicht ganz in Die Hände der Feinde fommen zu Yaffen, endlich 
halb todt gefangen genommen und auf einen Karren gebracht, 
ftarhb er in wenigen Tagen zu Eflingen 5), Aber die Bauern 
faben mit Schreden, wie vor dem georbneten Feuer ber eine von 
ihnen dahin, der andere dorthin fiel. Bei den Bündiſchen bereitete 
man fi) auf eine Schlacht für den andern Tag vor, beforgte zu= 
dem einen Leberfall, weil man den Herzog mit etlichen “Pferden 
und Knechten Stuttgart zu wollte reuten geſehen haben, ſchickte 
aud deshalb denen auf dem Berg noch zwei Fähnlein Berftärfung 
und ließ einen Haufen Knecht nachrüden. Um 12 Uhr rüdte der 
Rennhaufen aus und ließ einen Zinfen blafen, dem Feinde anzu— 
deuten, baß man wohl auf fey, um 2 Uhr thaten das Gleiche bie 
Mainzifhen, um 4 Uhr war die Meffe, um 6 Uhr rüdte dag 
Heer auf. „Da it eine Kundichaft auf die ander fommen zu 
Roß und zu Fuß, wie man zu Türfheim Niemands feh noch hör”, 
Eine ausgeſchickte Kundfchaft traf zu Hedelfingen und Türfheim 
nur Weiber an. Ulrich war nad dem erfolglofen Angriff auf das 
Berberben bringende Gefchüz des Bergs noch in der Nacht (14) 
entritten 66), und hinterließ feinen Leuten, daß ein jeder felbft fein 
Beſtes möge fuchenz man habe ihm Bieles zugefagt, aber er febe 
wohl, daß er von Jedermann verlaffen ſey. Dieß wirkte wie 
Thaumind auf frifchgefallenen Schnee 67), 


65) Tethinger. 
66) Ulrich entritt Freitag Nacht, die allgemeine Flucht gefchah 
Samſtag früh, den 15. October, am Tage Fortunati. 


67) Bid der Jaͤger ward felbd verzagt, 
Dad man den SHirfchen nacent jagt, 
Darum er in fein Som fie 
Und alld fein Volk dahinden ließ, 
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Bald fommt Conrad Thumm 8), der fchlau genug war, 
fih nicht mehr an feinen alten Herrn anzufchliegen, und Burfard 
Fürderer mit etlichen Bauern, fo bei dem Herzog im Lager ge- 
weſen, und zeigen an, daß der Herzog feine Leute entlaffen habe. 
Ein Bote von Stuttgart bringt um 9 Uhr ein Schreiben, in wel— 
chem um Geleit für eine Gefandtfchaft gebeten wird. Das Heer 
zieht Durch Untertürfheim und lagert fid) daſelbſt zwiichen dem Nedar 
und den Weinbergen gegen Gannjtadt, die Eflinger verbrennen 
ohne Wiffen und Willen ihrer Obrigfeit und des Herzogs Wil- 
beim, Obertürfheim und Uhlbach; aber noch fpät am Abend diefes 
verhängnißvollen Samftags ließ er felbft durch Jörg Stauffer 
das Stammfhloß der Württemberger anzünden und ver- 
brennen (15. October) 9), und der ſchöne Berg wurde für das 
fieg = und weintrunfene Lager weithin im Lande zur Herbitfadel. 

Noch am Sonntag ſchickte man bambergifche und brandenbur- 
giſche Hauptleute zur Befiznahme des Unterlandes aus. Am Mon— 
tag erhielten Ludwig v. Stadion und Jörg v. Ow, Ulrichs 
Statthalter, fo wie die Hauptleute der freien Knechte zu Stuttgart 
für fih und ihre Habe freien Abzug. Am Dienftag wurde das 
bündifhe Heer auseinander gelegt 79%. Wilhelm z0g mit vier 
Fähnlein Deftreiher und Baiern in die Stadt, 16 Bürger, bie 
fih in das Predigerkloſter geflüchtet hatten, wurden durch den 
Kriegsprofofen herausgenommen, der berühmte Dr. Reuchlin mit 


Da belib kainer bey dem andern, 

Dort ſah man act, dort zehen wandern, 
Etlih haim zu Dorf und Haud, 
Mandjer zog fürd Land hinaus, 

Ain tail zu ihren Weib und Kinden, 
Nit wenig beliben gar dahinden. 


Aretin, Beiträge, 1805. 58 Heft. 517 f. 


68) Ein Kaufmann erzählte zu Um, Ulrich habe in feinem Lager 
Öffentlich befannt machen Taffen, Conrad v. Thumm habe ihm 
den reifigen Zug, den er von der Pfalz hätte befommen follen, 
abgewendet. Kölner. 

69) Dieß nad) dem Berichte von Kölner, dem SerretärWilhelms. 

70) Deftreid, lag zu Zuffenhaufen, dad Regiment zu Waiblingen, die 
Städte zu Feuerbach, die Baiern zu Fellbach, die Mainzer und 
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feinem Gefinde für Kriegsgefangene erflärt und alle feine Güter 
als gute Beute angefehen 71), bis er von den Bundesftänden ei- 
nen Schirmbrief erhielt 72). 

Man wollte das Land, insbefondere Stuttgart, den Rüdfall 
zum vorigen Herrn ftrenge entgelten laſſen. Auf dem Bundestag 
zu Eßlingen wurde befchloffen: die Stuttgarter und Ganftatter 
den neuen Eid auf einem Plaze fchwören zu laffen, und dann alle 
Arten von Waffen ihnen abzunehmen und nad Eflingen zu füh- 
ren, die Stuttgarter follen alle ihre Freiheiten verlieren, Gericht 
und Rath außer Wirkfamfeit gefezt, die Thorfchlüffel genommen, 
die Schlöffer verändert, an etlichen Orten in den Vorftäbten bie 
Mauern eine gute Weite abgebrochen und die Graben eingezogen 
werden. Die Entwaffnung und Abfezung der Gerichte foll eben- 
falls gefchehen zu Schorndorf, Waiblingen, Kirchheim außer Dwen 
und Weilheim und dem Lenninger Thal, Herrenberg, Leonberg, 
die Entwaffnung allein zu Baihingen, Sindelfingen, Böblingen und 
in den Dörfern des Maulbronner Amts. Der Kirchhof in Fellbach 
foll niedergeriffen, aber der Kirche gefchont, und durch die von 
Eflingen die Mauer am Schloß Württemberg gar niedergelegt 
und abgethan werden 7), Der den Treugebliebenen und aus der 
Stadt Geflohenen weggenommene Wein foll von dem Wein ber 
Ausgetretenen ‚wieder erſezt und, was nicht reiche, von den Kel- 
lereien beigefügt werben, Allein diefe Schärfe fam nur theilweife 
in Anwendung, die Entwaffnung und Abfezung, fo wie das Ein- 
reißen der Mauer zu Stuttgart follte ruhen bis zum nächften 


Würzburger zu Canſtadt, die Markgräfifchen zu Vaihingen. 
St. A. 

71) Reuchlin an Pirkheimer, Opp. 263. Fugi pestem, fugi 
gladium, utinam effugerim famem! Ferme namque hoc marte 
decoxi, dum nobis Tyrannus nostra vi abstulit, et bis victores 
bis nocuerunt (21. Dee.). 259. gl. Heumann doc. liter: 180. 

72) Schuß: und Schirmbrief für Dr. Reuchlin, feine Perfon und 
feine Güter zu Stuttgart und der Umgegend, 27. Oet. SA. 

75) „Don dem Schloß Württemberg, fo ausgebrannt ift, foll man 
den Grund abbrechen und die Graben einwerfen, damit man 
fein Enthalt darin mög haben“, B. R.A. 
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Bundestag, dagegen verficherte man fi der Thorfchlüffel, ver— 
änderte die Schlöffer, fezte fihere Obrigfeiten, inventirte Hab und 
Gut der Ausgetretenen, und verfolgte die, welche zum Abfall 
verleitet hatten. Das neue Regiment wurde, wie folgt, befezt: 
Statthalter wird Wilhelm Truchſeß, Freiherr zu Walbburg, 
dem zwei Räthe jeden Standes beigegeben find, von Deftreich 
und den Fürften, Wolf v. Hirnheim und Eucharius v. Ro— 
fenau, von den Prälaten und dem Abel, Hans v. Königseck 
und Heinrich zu Pappenheim; von den Städten: Ulrich 
Neidhard von Ulm und Hans Ungelter von Eßlingen. Diefe 
follen zu Mitrath und Verwaltung in der Canzlei gebrauchen, Con= 
rad von Thumm 79, Philipp v. Nippenburg, Thalbei- 
mer, Landfchreiber, Kaftfeller Sebaftian Welling, Burfard 
Fürderer, Meifter Simon, Meifter Joſeph u. A.; auch fol- 
len fie den Dr. Reuchl in nad) Gelegenheit der Sad) zu ſich zie= 
ben. Sie follen daran feyn, daß die Gefälle möglichft fchnell ein= 
gebracht, und vor allen Andern die Eidgenofjen befriedigt werben, 
Zur Befazung im Lande dienen 300 zu Roß und 2000 zu Fuß, 
jene unter Wolf v. Merle, genannt Behem, Wolf v. Frei- 
berg, und Thomas von Ehingen, biefe unter Jacob von 
Werdnau, als Oberften. Zu Erhaltung deffelben foll fogleich 
die Landfteuer und von den abgefalleuen Städten die Hälfte wei— 
ter als Strafe bezahlt werden 9, Wilhelm von Balded 
mußte das Land durchreifen, um Diejenigen zu erforfhen, welde 
dem Herzog in’d Land geholfen, ihnen Hab und Güter in Be— 
ſchlag, und fie wegen ihrer Miffethat in Unterfuhung nehmen 76). 
An die Städte und Aemter felbft aber, welche abgefallen waren, 
fchrieb Herzog Wilhelm für feine Perfon, als obrifter Feldhaupt- 
mann, daß fie für alfe und jeglich fahrend Hab biezwifchen und 
Sonntags ohn alles Yänger Berziehen — 50 fl. ihm nad Stutt= 
gart fchiden, ohne Rüdfiht, ob fie daneben von andern fondern 


74) Er fuchte fein Erbmarfchallenamt wieder nad) und fragte bei 
9. Wilhelm audy wegen der Jagd für ih an. B. R. U. 

75) Bucholtz, II, 677— 84. 

76) 9. Wilhelms Befehl v. 17. Oct. Gabelk. b. Steinh. 667. 
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Perſonen font in ander Weg auch gefchäzt Worben wären, dann 
folf ihnen die fahrende Habe gnädiglich gefichert, beſchüzt und be= 
ſchirmt werben; wenn fie das Geld nicht ſchicken, werde er fein 
Kriegsvolf gegen fie ziehen laſſen. Aber daneben wurde noch für 
die Sicherheitsbriefe felbjt bezahlt 3. DB. von Stuttgart 100 fl., 
Schorndorf 40, Botwar 10, und eine Brandihazung aufgelegt, 
die Stuttgart 1000, Kirchheim 600, Leonberg 400 fl. u. f. w. be= 
traf 79. Außerdem war die Kriegsfteuer für das ganze Land 
30,685 fl., an welder Stuttgart, Kirchheim und Schorndorf zur 
Strafe mehr, diejenigen Württemberger aber, welche aus dem 
Land und zum Bund gezogen, nichts gaben 7%, Die einquar- 
tirten Knechte zeichneten fi durch großen Muthwillen, Rohheit, 
Gewaltthätigfeit und Unzucht aus 79. Dean fürchtete, zu gar kei— 
nem Herbft zu fommen, fo fehr wurben die Weinberge vermwüftet 
und ausgeraubt. Der Ulmer Zahlmeifter bei dem Bundesheer 
Schreibt an die Fünfer zu Um 8%: „Lieben Herrn, es ift ganz wilb 
irrig Leben und fein Gehorfam bei den Gewaltigen des Kriegs, 
dann fie ſchäzen die Städt und Fleden über und wider Billigfeit, 
auch wider ihre Pflicht, deshalb wir in großen Spänen mit ihnen 
find. Ich gedenk, man werd etlichen in dem Land ihre Freiheiten 
und allen Gewalt nehmen, etlih Mauern brechen und al Wehr 
nehmen und um Geld und etlih an ihrem Leib und Leben ftrafen, 
Sie find noh ganz gut wirtembergifh und hoffen 
ihren Herrn noch, und ift ganz forglid mit ihnen zu 
handeln“ Biele Württemberger flohen aus dem Lande, andere 
waren ein Opfer der VBerbächtigungen; Neid, Rachſucht, Habfucht 
bafchten nad Beute, War bisher dem gemeinen Diann Vieles er- 
Yaubt, weil Ulrich nur durch ihn fiegen Fonnte, fo trat nun die 
Ehrbarfeit mit ihrem herriſchen Treiben unter dem Schuze ber 
Eroberer hervor. Bürgerliher Zwiefpalt, gegenfeitige Vorwürfe, 


77) 9. Wilhelms Schreiben an alle Aemter, Stuttgart, 20. Det. 
nebft dem Verzeichniß der Städte und ihrer Zahlungen. B. R. A. 

78) Erufius. Mofer, Einl. in die Steuer-Gefege, LXI. 

79) Staats⸗Arch. 

80) Msc. hist. Bibl. nr. 125. Ramingers Ueberfchlag, Bol. 239 f. 
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- bedeutende DBerlufte zeigten fih überall, und eine ſchreckliche 
Seuche vollendete das Elend, „Bei ung”, fchreibt der alte, aber 
auch von Natur Ängftlihe Reuchlin 81), „berricht die Pet), 
die Sache der Sieger, die Scheelfucht, Unterbrüdung der guten 
Bürger, Gewaltthat. Boraus gieng der Hunger, nadhfolgte Das 
Schwert, den Beichluß macht die Peſt. Und was noch ſchlimmer 
ift, an Parteiwuth leidet faft unfer ganzes Land, da die Zahl der 
Berfehuldeten und Armen die der VBermöglichen überfteigt, und der 
Pöbel dahin trachtet, der Begüterten Beftz an fich zu reißen, Des— 
halb haben fie darauf gefonnen, wie fie den, der im Rauben ihnen 
Borgänger war, wieder möchten in das Land bringen, und haben 
ihm dadurch fein Unglück bereitet, Noch, wenn der Bund nicht 
vorſichtig zu Werke geht, fteht der Untergang aller ehrbaren und 
rechtfchaffenen Bürger bevor. Deswegen wende ich mid gegen bie 
Donau hin, entfchloffen, zu Ingolftadt fo lange unter den Gelehr— 
ten zu leben, bis ich fehe, daß die Sachen eine beffere Wendung 
nehmen, — Dft greife ih nad der Zither, wenn ih den 
Unmuth ftillen will, den ih feit dem außerorbdentii- 
hen und ſchrecklichen Unglück meines Baterlandes 
empfinde”, 

Ueberraſchend iſt dieſer traurige Ausgang nicht. Wir ſehen 
ſeit einer Reihe von Jahren die Ehrbarkeit, das Volk, vor Allem 
aber den Fürſten die Bahn der Mäßigung verlaſſen. Wo aber 
die Leidenſchaften walten, da kehret das Unglück ein. 


81) An Pirkheimer zu Nürnberg v. 8. Nov. 1519 und 23. San. 
1520. Opp. 259. 263. 

82) Die Stadt Waiblingen foll durd fie 1300 Seelen verloren ha= 
ben. Cruſius. — Vielleicht aus Rückſicht auf die Peſt flifteten 
im Nov, d. J. mehrere Hauptleute des ſchwäb. Bundes zu Bai— 
hingen a. €. eine St. Sebaftians:Brüderfchaft. Ele, II, 488. 
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